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Einleitung. 


ALS die Juden gefangen geführt: wurben, kamen die zehn Stämme 
in die höhern Gegenden Aftens nach Affyrien, Meden, Mejopo- 
tamien am Fluffe Kur nahe bem Tafpifchen Meer; die zween 
andern Stämme famen tiefer hinab in ein Reich, das bald von ben 
obern Böllern verfchlungen wurde, bis fih aus ber Wurzel eben 
biefer Nordreiche die neue Perfermonarchie erhob. Es war alfo in 
den Gegenden damals ein Keim und Mittelpunft pohtifcher Wirkung, 
bie fi weit umher und in lange Zeiten hinab verbreitete. Für ben 
menfchlichen Geift war ein ebenfo merkwürdiger Zeitpunkt. In 
Urmi war nicht lange vorher Zoroafter anfgeftanben, ber angeb⸗ 
liche große Reiniger des Sabaismus zur neuen Lchtreligion ber 
Perfer und Meber. Bon ben chaldäiſchen Magiern hatte er zuerſt 
ihre Weisheit eriernt, auf Albordj in Georgien ſodann Offen⸗ 
barung Ormugb und fein lebendiges Wort, Zend⸗Aveſta, 
empfangen, fam damit nach Balkh, und die Länder um den Arares 
und Kur (Cyrus, Orus) nahmen feine Religion an. Aus eben 
verbreitete fich dieſe durch die Hände der Ueberwinber nach Babel, 
und mit dem großen perfiichen Reiche weit umher; ihre Weisheit 
wurde, was voraus ihre Mutter, bie Chalbäerweisheit, geweſen 
war, Herſcherin der Gegenden Aftens vom Araxes bis zum RU 
hinunter. 

Eben nun in den Zeiten ber erſten Blüthe, bes erſten Fort⸗ 
ſtrebens war's, daß Gott die Entführung bes jüdiſchen Volks beſchloß. 
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Sie kamen nad) Babel in die Reſte der Chaldäerweisheit, aus ber 
jene geſchöpft hatte, und duch Daniel warb ihnen bis ins Innerſte 
berfelben Zugang. Daniels Anfehen dauerte bis unter Darius 
aus Meden, ja bis unter Cyrus; er war felbft Archimagus, und 
fein Buch ift in Sprache zum Theil, in Bildern aber ganz chaldäiſch. 
Die Bilder Ezechiels, die er am Ehabor fabe, find den Gegenden 
gemäß. Die Gefichte Zaqcharias ſinh chaldiiſch. Bekanntermaßen 
kamen die JIuden völlig in dieſem Dialekt, in dieſer Denkart zurück. 
Ihr Ehrkifches und ihr Geiſt Moſes war weg; womit fie feine 
Bücher anfaben und fein Tempelgeräth num berührten, waren chal- 
bäifche Augen, chalväifche Hände. Ihre. Hoffnungen der Zukunft, 
ihr neuer Deutungs- und Auslegungsgeift, ber Pharifäisnus, ben 
fie mit jo vielem Pomp vom Sinai berleiteten, hatte fein näheres 
Sinai, Chaldän. 

Hätten wir alio Schriften aus Chaldäa, etwa die Bücher der 
Sabäer — wären fie auch nur in Nachläſſen, wahr und in Europa 
verftanden — wir hätten mit ihnen innern Aufſchluß ber Chaldäer⸗ 
weisheit (was fie auch gewefen!), mithin die Duelle ber neueren 
jübiichen Denkart. Oder da wir biefe nicht. haben, ımd_ vielleicht 
lange, nicht haben werben, hätten wir ihren Sprößling und Neuerer, 
Zorvafter, die Religion und Weisheit der Meden und Perſen, 
die damals fo hoch blühete, zu ben Schriften her letzten Propheten, 
zu den Meinungen ber Pharifder und Effäer und viellaicht zu vielem 
andern, hätten wir wiell — 


” 


Das perſiſche Reich breitete fih bis im Aegupten und zu den 
griechiſchen Colonien aus, Die alte Tradition jagt, Daß bereits 
Pythagoras und fein Lehrer aus Aſiens Quellen geſchöpft. Bon 
jenem will fie, ba er Aegypten und Chaldaäa gekoflet, und gar, 
wenn bie Zeitrechnung nicht alles im Dunkel liefie, Zor oaſter oder 
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feine Schlüter felbft gehört babe. Genug; bie morgenlänbifchen 
Keime in ber äfteften Philofoßhte ber Griechen find, wie alles Weltefte 
und diefe ganze Philoſophie ſelbſt, dunkel; es follte aber eine Zeit 
fommen, da die Vermiſchung beiberfeitiger Ideen Welterfcheinung 
würde. Wlerander drang ins Herz von Perſien, mb, wie's immer 
feyn muß, erlag unter den Feſſeln feiner Beſiegten. Es wurden in 
Alten griedhifche Reiche. Da aber bie Afiaten, die an allem, was 
Altertum if, leben, unmöglich den griechiichen Kindern und Neu⸗ 
fingen zu gut auf einmal ihre Denlart ändern konnten ober wollten, 
jo ward (ber einzige Ausweg, ber beibe wereinigte) Miſchung. Die 
griechifche Sprache warb Gefäß ober Kleid ber aflatiichen been; die 
afiatifchen Engel wurden griechifche Götter, Halbgötter, Heroen, 
endlich Aeonen; die Chaldäer⸗ und Perſerweisheit kam in bie Formen 
des Hellenismus, der neuplatoniſchen Philoſophie, vieler 
andern Secten und endlich der Gnoſis. Aegypten ward aus zehn 
innern und Außern Urſachen am meiſten das Land ber Miſchung. 

Hätten wir alſo Zutritt zu jenen Brunnen ober Pfüken in 
Chaldäa und zwifchen ben mediſchen Bergen! Alerandriner und 
Eifäer, fiehzig Dolmetſcher, unb Apokryphen, Gnoftiler 
endlich und ein Feld von Namen, Secten und Träumereien, vielleicht 
die ganze qualitas occulta vom mißbrauchten Allemannswort, 
Hellenismus, belämen damit ihren unfichtbaren Archäus, ihren 
fie alle bindenden Spiritus rector! ' 


* 


Chriftus erſchien. Zu einer Zeit, da bie Römer vollendet, 
was bie Griechen nicht hatten thun können; die Mauer zwiſchen ben 
Rationaldenlarten lag nieber; es war ein ſchwimmendes Meer von 
vermifchten Ideen und Sprachen. Ueberall in biefen Gegenden war 
Syro-Chaldaismus und zugleich griechiſche Sprache. Judäa 
war mit den geßouevoss, mit ben zerftreneten Hellenen von Aegypten 





6 


bi8 au den Parthen, Meden, Elamiten, Mefopotamiern 
vergeichwiftert., Wenn Chriſtus aus dem Volle zum Volle fprach, 
wie konnt' er anders als in der aus Phariſäismus⸗ und Hellenen- 
Ideen gemifchten Volksſprache fprecden? Wenn er aus und in Galilän, 
dem heibnifchen, völkervollen Galiläg ſprach, wie konnt' er anders 
als Saliläismus reden? Matthäus, bes die Worte. Sefu fo 
recht mit Vollseinfalt aufgenommen zu haben fcheint, muß alio 
chaldaiſtren; Lucas, wenn er fie für Helleniften vorträgt, helleniſiren. 
Schon zu Lebzeiten Jeſu führt Johannes Ahnungen an, daß Das 
Evangelium für bie zerfireuten Hellenen beftimmt ſey. Da fie 
noch kurz vorm Ende Jeſus kommen, ihn zu ſehen, fühlt er fich in 
ihnen verflärt (eine fonft ſehr gemarterte Stellen, und wie reichlich 
ward's gleich am Pfingftfeft exfüllet! Barther, Meder, Elamiter, 
Mefopotamier u. f. fühlten zuerft die Stimme des Geiftes. Die 
fih mit Stephanus befragten, und feinem @eifte wicht zu wiber- 
ſtehen vermochten, waren Selleniften zevftreueter Länder. Da 
Paulus und feine Brüder von den Juden ausgeftoßen wurden, 
wanbten fie ſich zu ben. zerſtreuten Judengenoſſen und Heiben. 

Das N: T. kann alfo fo. wenig athenienſiſch geſchrieben ſeyn als 
Jeſus und Die Mpoftel in Athen lebten, - für Athen ſchrieben. Es 
befteht aus Zeitdenkmalen, wo jebes feinen Urſprung klaärlich bar- 
thut; ſelbſt wenn ein Paulus an Chriſten in Aflen oder Europa 
jchreibt, ift fein Ton nicht derſelbe. Er aflatifirt (ober, wie man 
gar gefagt hat, gnoftifirt) fo offenbar mit Epheſus und Koloffen, 
als er’s mit Rom z. E. und Korinth nicht thut; ber Brief an 
Die zerftremeten Ebräer if ein lebendes Momment ihrer Denkart. 
So die Briefe Petrus und Jakohus. Endlich bie Schriften 
Johannes, wer ift, ber in ihnen nicht, den feinen, ſimpeln, fehr 
ausgexäblten und bis auf bie Stellung jedes Worts und Bildes 


ı oh. 12, 2. A. ©. die merhwürbige Semler'ſche Vorrede vor 
Baumgartenandpie Ebräer. 
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ungemein unterhaltenen Ton und Sprachcharalter gemerkt habe? — 
Hätten wir zu bem allen Die allgemeine nähere charalteriſtiſche Quelle! 
ſodann Die obengemelbeten Wöfltiffe, Bhile umb den Hanzen Helle 
niemus zu Burgen und Zeugen, welch ein Schatz! — Wir bürften 
nicht zu jedem Worte, das nicht griechiſch iſt, in eine tanſend Jahr 
verliebte Eprache des ebräiſchen A. T. Ianfen, welches ebenfoniel ift als 
wenn wir in fremben Aualogien unſeres Jahrhunderts zu Ulphila 
und Ottfried die Zuflwcht nähen, umb ums wunbergroß dünkten, 
wie gelehrt wir hier Altemannismen und Gothismen, dort 
Ehraismen im N. T. gefunden. hätten, bie fenft niemand findet. 


* 


Es gab einen Menſchen in umferem Saehundert, ber wie bie 
Augodgel gewerft wurbe, eine neue Sprache zu fuchen. In ber 
Bibliothek des großen Königs fah er unbelannte Charaktere, und 
Bücher, von denen man fagte, daß in Europa fie niemand ver⸗ 
ſtehe; der Singing faßte den Entſchluß fie an der Stelle ihres 
Urſprungs ſelbſt verfiehen zur lernen. Gr verlieh Die Seinen, ging 
als Soldat zu Schiffe, Bis ihm die Milde - jenes Königs den Weg 
exleichterte; ein Quartant ift der Elendroman feiner Reiſe; er fanb 
nicht, was er ſuchte, die Sprache der Brahmen, und fanb 
enblih, was er nicht fuchte, bie Philsjophie, Religion und 
Sprade ber alten Barfen in ihren ruhigen Wohnungen. zu 
Guſurate. In einer Reihe von Jahren, da er in Europa ver⸗ 
gefien war, Ium er miktelft des Gelges ber Darabs durch Gebulb 
und Mäbe zum Biel, kam: nach: einer ebenſo abentenerlichen Rückreiſe 
nach England, fand, daß weder Hyde: woch feine Nachfolger, bie 
Bewahrer ber Benbichriften, Ein Wori von ‚ihnen verſtanden, lieferte 
endlich mit einem Triumph, den ihm wenige nachfühlen werben, 
achtzehn Bücher der parſeureſtgion in die Bibliothek ſeints Kleines 
und für die Welt: 
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Zend - Avesta, Ouvrage de Zoroastre, 
contenant les idees theologiques, physiques et morales de 
ce legislateur , les cer&monies du culte religieux, qu’il a 
etabli etc. Traduit en Francais sur l’original Zend avec 
des remarques etc. par Mr. Anquetil du Perron, 
Paris’ 1774. — Drei bide Ouartbände. Das ift nun ber Yund. 
Was tft er? was ift aus ihm zu machen? 

Db’8 wirkliche Schriften Zoroafters find, kann uns vorerſt fo 
gleichgültig ſeyn, als ob er fle mit eigener Hand gejchrieben. Genug, 
es ift die herrſchende Liturgie der Parſen in ihren Tempeln; bie 
Blicher enthalten nichts als Ceremonien und Gebete. Sie find alfo, 
was fie auch feyn mögen, Zend⸗Aveſta, d. i. das lebendige 
Wort ihres Gottesbienftes, und wie wiel ift das ſchon! 


1. In ber Benbfprade finb fie (bie vornehmſten nämlich 


und erften) gefchriehen, oder vielmehr bie alte georgiiche und 
medifche Zendſprache erhält fich nur noch in dieſem lebendigen 
heiligen Worte, Zend⸗Aveſta. Im keiner andern Sprache können 
bie Gebete geiprochen, ber Gottesbienft verwaltet werben; das 
Heiligthum, bie Erhörung und Wirkfamleit klebt an ber Sprache. 
Mit maforetiicher Genauigkeit ift bemerft: welches Gebet in Zenb, 
ober im jlingern Dialekt dieſer Sprache, in PBehlvi eriftire? wie 
bie folgenbe Generation ber Parſenſprache biefes und jenes dunkle 
Wort erläutere? we, wann und wie, ob laut ober leiſe, ftehenb 
ober fiend, vom Djouti oder Rafpi und mit welden Gebir- 
dungen, 3. E. Handhaben des Streitgürtels (Kofi), ihres 
größten Heiligthums, jedes zu Sprechen ſey? die inbifche und 
Samflretan-Weberfegungen u. dgl. Ob ich daraus num gleich 
nicht den minbeften Echluß auf bie treue Ueberfeßung, innere Ver⸗ 
ftänblichleit ober gar kritiſche Genauigkeit der alten Zendſprache 
machen kann noch will, fo ift Doch das Gebäude biefer Litur- 
gien, Meinungen und Gebete uralt und ſicher. Schon gu 
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Artarerres Longimanus Zeiten mar biefe Sprache alt und fam von 
Hofe; ihre erften Mbarten, die pehlviſche und Parſenſprache, 
find fo lang ausgegangen, unb unter ben Zumiſchungen ber Völler, 
Araber, Türken, Indier, Mogols erlegen. Entweder find 
nm alle Memoires, die Angquetil fammt Proben darüber ge- 
liefert, erbichtet (und ein foldder zuſammenhangender Betrug iſt 
unmöglich, ober wäre nicht, feit. bie Welt fteht, geweſen; was hätte 
man auch für Grund, fo etwas einem ehrlichen Manne ohne -alle 
Muthmaßung und Beweiſe aufzublirden?), ober das Gebaͤude biefer 
Atrgie, als Zend⸗Aveſta, als lebendes Wort, if uralt, ans 
ben Zeiten ber alten mebifchen und Parſenkönige vor ber Berfer- 
monardhie. 

2. Aus aller Geſchichte ift der Eifer, die Gefetsheiligleit und 
Strenge der Parfenpriefter bekannt, ihr Wort und Licht zu erhalten. 
Seit Alexander den blühenden Zuſtand ihres Reiches zerftöret, hat 
fe ein Schieffal nach dem anbern betroffen, bis fie zuletzt ber 
Mahomedism in feinem. erften Kewereifer beinahe ganz ausrottete, 
fie nach Indien hinzwang und m Rirman am kaſpiſchen Meer 
ihnen kaum noch einen Winkel Übrig fie, wo fie ihre heilige Ge⸗ 
burtsftätte feiern. Beide Zweige dauern als UÜberbliebene Sprößlinge 
eines einft fo verbreiteten ‚heiligen Stammes noch fort; die in Gufurate 
in Indien, wo ihr Tempel ift, betrachten bie mebifchen Gebirge noch 
immer als ihr Vaterland, den heiliger Albordj in Georgien als 
den Ort, wo ist Baum ber Unfterblichleit wächst, beffen 
Symbol fie zu ihren Gottesptenfte aus. jenen Gegenden noch holen. 
Die ganze Geſchichte und der Charakter dieſer Secte, die aufs 
lebendige Wort gebauet iſt, ift alſo Betätigung, und wie mehr 
wäre es Beftätigung, wenn einmal eine ber rufflichen gelehrten Ge⸗ 
fanbtichaften, die Kirman fo nahe kommen, ober es durchwandern, 
fi) um innere Nachrichten der Mutterkirche dieſer Religion bemühte. 
Wenn da ein Anquetil wäre, wie viel Lücken würden erläutert‘ 
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wie urfprlinglicher anı Urſprungsorte würbe alles erwieſen! — Und 
was wäre leichter, da ber Beſitzer dieſer Sprachen, der fie nach 
Europa gebracht, noch lebt, und- mit feiner Gabe nicht geheim ift. 
Wie leicht könnte fie jemand von ihm lernen, und wie nahe liegt 
für Die ruſſiſche Akademie Kirman! . 

8. Alles, was wir vorher, wiewohl Aufßerft brüchig und 
unvollkommen, von ber Perferreigion gewußt haben, zeigt, daß mir 
bier im Urſprunge find. Man ſchlage nach, was Hyde, Hottinger, 
Beaufobre, Bruder, aus Griechen und Arabern, ober einer aus 
dem andern, gefammelt, thue bie Nachrichten ber Reiſebeſchreiber 
hinzu, und leſe Anguetil, fo iſt's als wenn aus Inuter Märchen 
Wahrheit würde. Und oft Wahrheit auf ganz andere Art als man 
fih an den Märchen dachte. Diefe find Luftſchlöſſer in feuriger 
Geſtalt; kommt man näher, fo. wird eine fchlechte Erdhütte won 
Leim und Gefträuch daraus, Die aber ihrem Urheber und Zeitalter 
auch einig angemefjen feyn lennte. Du. fieheft bier in Zend⸗Aveſta 
nichts als den in Licht geläntetten Sabdieamus; einen Verſuch ber 
feimenden Vernunft, wird der eime fügen, fich das Weltall theo- 
logiſch, phyfifch und moxaliſch zu denfen; einen Verſuch, wird 
ber andere fagen, mit Hülfe ber Philoſophie und Religion Gefet- 
gebung zu errichten und mit Ideen vom. Simmel ein Syſtem 
bes Lebens auf Erden zu gründen. Beibes iR wahr, und wie 
einfältig und ‚zerfallen Die: Leimhlltte hier erſcheiue, auf ihr. ſchmebt 
ber Geift des Alterthums, ruhet das Moos. heifiger Jahre. Han 
. Rebt Den Genius ber ‚alten, milden menſchlichen Zeit, wo ber Menſch 
‚noch duch Kinder- und Engelideen, ſtatt Geſaͤngniß, Galgen 
und Rad, gelenkt wurde, wo Gefeßgeber dieſe Ideen brauchten und 
oft zu ben Yeinften Zwecken, zu einer gemeinen guten Handlung, zu 
Aufrechthaltung der Neinigleit, Wachſamkeit, des Friedens, ber 
Liebe, der Ordnung, ber Exfemmung des Guten in allen Elementen 
die geiftigften Aushofungen nicht verſchmähten. Daribber lacht man 
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jet als über Kinderſpiele; das Kinberfpiel felbſt aber ruft: Wahrheit! 
Wahrheit! So eiwas nnd nur fo etwas konnte ber Magiemus ſeyn. 
Hätte ein Philosophe politique unferes Beitalters Zoroafter follen 
iprechen lafſen: weiche Lichtorakel wären’8 geworden, und bier ſind's 
nichts als Gebete, Weihungen, Liturgien, Ordnung, unb in 
ihnen Tiegt alles was Zorsaſter wollte. Er lehrte durchs lebendige 
Worg, nicht durch Syſteme. 

4. Eudlich beweiſet der ganze Gang voriger Ideen Wahrheit. 
Aus Chaldäa iſt dieß Syſtem; das zeigt ſein Inhalt, fern Syſtem 
ber Engel, ſelbſt viele Spuren chaldäiſcher Namen: Satan heißt 
Schetan, Asmodi Aſchmog, und fo find eine Menge Bor- 
ftellungsarten, die man chaldäiſch überſetzen kann, und fie find 
offenbar auf ihrer Geburtsftelle. Eben Das mar ber Weg, den ber 
angebliche Zorsafter ging, der Weg, wodurch er mit ber Sprache in 
Daniel, Zacharias übereinfonmt, die nicht in Meden waren 
und feine Zendfprade nicht wußte. Er reformirte ben Chal⸗ 
daismus zur Lichtreligion ferner nordifchen Parſen; das Grundgewebe 
bat er nicht erfunden. .— Was die älteſte, ober gewiſſer wenigftens 
die fpätere griechiſche Alexandriner- mb Platonikerphilo⸗ 
fophie mit dieſer Quelle genein bat, iſt auf keinem als biefem 
Wege. Es war bie perjifche und Chaldferweisheit, bie ſeit 
Alexander aus der Höhe Afiens ſich herabgoß, im jedem Gefäße 
andere Geflslt annahm und bier ihren fanpeln Urſprung ober wenigſtens 
ihren ‚frühen Abſtand exkennet. Man vergleiche Philo oder Por⸗ 
phyrs und Jamblichus Ideen mit dieſer Liturgie, ſo wird man, 
was Urbegriff und Ableitung durch zehn Brillen hindurch iſt, fehen. 
Die Gnoſis endlich zeigts am ſichtbarſten. Sie iſt nichts als ber 
überfette Griechenname deſſen, mas einft Chalblierweisheit hie; 
aber Himmel, weiche Ausſchmückung! weiche Hypermetaphyſil und 
Perſonificationen! Was in Zoroaſter jo eine fimple Idee iſt, von 
der ein jeder Urſprung und ustürliche Anwendung ſiehet, was iſt 
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das in den Köpfen felbft der erſten Gnoftiler, eines Cerinths, 
Saturninus ſchon geworben? Was einfaches, ſtarkes Band war, 
ift Spinnweb! ' 

Was die für Ficht über die wahre Geftalt des Sabdismus, 
Magismus, Über die Bilder der fpätern Propheten, infonberheit 
Hefeliels, Daniels, Zacharias, über den Urjprung ber Phari⸗ 
faer und Sffener, liber bie ſonderbaren Ideen der Aleranbriner, 
Neuplatonifer und die Sprache des Hellenismns, am meiften 
iiber den Urquell der Gnoſis gebe, wirb ſich bei Forjegung eines 
Werts zeigen, das eben wor ber Höhe eines Bergs ftill ſtand, wo 
bie Nebel aufgelöst werben follten. 1 Ein Feld für bie Sprache des 
Hellenismus, der Aleranpriner, des Philo u. f. w. Ich 
komme zu meinem Zwecke: 

Hier iſt zuerft ganz die Sprade Johannes im Evan⸗ 
gelium, feinen Briefen und der Offenbarung. Ich erftaunte, 
ba ich las, und erftaunte immer mehr, da ich las, wie ſimpel und 
noch ungeiftig bie Worte in der Quelle, in dem Zufammenbange 
von Zend⸗Aveſta waren. Noch lauter ſinnliche Abftracta zu finn- 
lichen Zwecken ftrebend; in Johannes aber und dem gamen N. T. 
alles wie geiftig! — Ich lief den Weg bes Syro-Chalbaismusg, 
Hellenismus, und ber Alerandrinerphilofophie durch, und 
fand — was ich hier zeige: nämlich, daß bie Sprache ber Perſer⸗ 
philofophie, der Chalbäerweisheit' verbreitete Ideen 
waren, Damals bie würdigſte Sprache! der geiftigfte, zubeveitetfte, 
feinfte Ausbrud; daß Johannes gar nicht gegen Eerinth, Petrus, 
Paulus, Iohannes, Judas gar nicht gegen Gnoſtiker dilrfen 
gelämpft haben, wenn fie Ausbrüde ber Art brauchen; e8 war eine 
viel ältere, wilrbigere, vielen anbern gemeine Spracde, bie man 
bisher nur in ber tiefften Pfütze gekanut hatte. Die Sprache des 
N. T. bekam damit alfo Land⸗ ımb Zeitwahrheit, Urſprung⸗ 

Aelteſte Urkunde nes Menſchengeſchlechts. 
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lichkeit und eine Würde wieber, bie ihr burch hundert Verdrehungen 
md Hypotheſen geraubt war: alle abgeichnittenen Neben kamen an 
ihren Weinſtock. 

Wie elend paßt. 3 e. das Maͤrchen vom Cerinthusevan⸗ 
gelium SIohannes! — Keine einzige ber Perſoniſicationen Cerinthe 
it in Johannes, und, gerade ben Hauptirrthum Gerinths, daß nur 
von feiner Taufe an auf Iefu der Geift geweien, fcheint ja Iohannes 
zu begünſtigen, ftatt daß er ihn widerlege. Statt daß uns die 
Hypotheſe einen einzigen Wink "in den Plan Johannes gebe, macht 
fie ms im Bau und Zwecke feines Evangeliums ganz irre. 

Andern, reinern und höbern Aufflug nimmt dasſelbe mit jedem 
Wort und Bilde in unferm Nichte. Im Ephefus lebte Johannes; 
da war ein Mittelpunkt wie der chalbäifchen Philoſophie, fo auch ber 
Secte des Täufer. Nun fieht man aus feiner Schrift, daß er dieſe 
im Auge gehabt haben muß, ba er immer ruft: Er war nicht 
das Licht! Jeſus war Sohn Gottes ımb nicht Johannes. 
Und wenn befannt ift, daß fich diefe von Anfang an und bis auf 
den heutigen Tag gern an die Sabäer- und Chalbäerfecte 
angefchlumgen, wie konnte ber Evangeliſt anders und treffender 
ichreiben als in der Sprache diefer Secte? Siehe! da warb genau 
die feine, herrliche Anlage feines Evangeliums! Dabin geht, wie 
wir fehn werben, fein großer Eingang! Dazu’ fängt er von ber 
Taufe an, mo Johannes nur Diener if, unb eben das Zeugniß 
von Jeſu erſchallet! Dazu theilt er alles in ber Sprache biefes 
Heiligthums in Licht und Kinfterniß, Himmel und Erde, 
bedient fich aller Symbole ihrer Geheimmiffe des lebendigen Brods, 
bes himmlischen Fleiſches, des Waſſers der Unfterblichkeit, 

um in ihren großen Bildern Jeſum allein ale das Heil der Welt 
"m zeigen; bis auf jedes Wunder und jebe Rebe, in Auswahl, 
Fortgang und Vollendung aller Begebenheiten kommt alles ins er- 
babenfte Licht. Sein erfter Brief hatte bie Inteinifche Aufichrift: ad 
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Parthos, woraus man bisher nichts zu machen gewußt hat, Bis 
Whiſton napderovus Jungfern daraus machte. Der Wink ber 
Auffchrift wird jest Harz; ber Brief ift nichte weniger, ala, wozu ihn 
die Hopotheſe mad, antignoſtiſch; er ift wirklich in ber Sprache 


bes parthiſchen Heiltgthums gefehrieben, wie durchaus auch Die 
Offenbarung. Konute ich einft bie Schriften Johannes in ihrem‘ 


reinen. Glanzbilde zeigen! 


Sonnenklar wird ferner: daß ımfer neueftes Auslegungs- 
ſyſtem, ba wir ben fchlecteften Naturalismus, Socinismus 
und Epilurismus in ausgeiplilte Phrajen bes N. X. hilllen, nichts 
weniger als den Sprachgebrauch Orients zum Fuß bat, worauf e8 
doch immer groß thut. Im heibnifchen Chaldäa, im magiichen 
Zoroaſter bedeuteten alle die Phraſen mehr und etwas anders 
als ſie da bedenten. Im Munde des ganzen Helleniomus, in der 
Metaphyſik Philo's und der Alerandriner bedeuten ſie mehr, 
und haben einen geiſtigern Zuſammenhang als ſie da bedeuten 
ſollen. Der ganze Orient alſo, der die Worte Engel, Wort, 
Reich Gottes, Satan, Erlöſer, Seligkeit, Wahrheit, 
Licht, Himmel, wenn auch in der ſchlechteſten Anwendung, brauchte, 
verband damit geiſtige Ideen, und Modephiloſophen verwandeln ſie 
in Waſſer und einen fortgehenden aufgeblaſenen Unſinn. 


Aus Xenophon und Arabern, Polybiue und den Mun⸗ 
galen hat man das N. T. erläutert; was hilft alles Erlaͤutern, 
wenn man Bhrafen zufammenträgt, und zeigt, daß jener nı- Diefer 
mit‘ meilenweit entfernten Sinne auch den Ausbrud habe? it 
feiner Kreuzigung bat Jeſus auf ber einen Seite tie mele falfche 
Scepter und Purpurmäntel, auf ber aubern mehr Gallentrünke und 
Domenkronen erhalten, ale von ben gelehrten Auslegern ımb Er⸗ 
länterern der Bibel, Was für einen Unflath haben fie zuſanmen⸗ 
getragen! und gegentheils wieber in welch Waſſer alles aufgeldet ! 
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Die fine Secte findet an jebem Orte alles, bie ambere im ganzen 
N. T. nichts. Die erfte ift, Gottlob! verbrungen, die letzte herrſchet! 

Mein Zweck war daher Erläuterungen zu geben, nicht bloß 
über Werte, fondern fiber den Sinn; was im ſolchem Zuſammen⸗ 
hange der Ausdruck nicht bloß‘ bebeuten Bine? fonbern wirklich 
bedeutet babe? Scheint's dir, daß ich hie und da zu viel Mach 
drud auf ein Wort geſetzt Habe: gehe hinüber, mildere! Prediger⸗ 
erergafien zu Tiefer war nicht mein Zweck, ift auch nicht mein 
Geſchmack; das poco pil und poco meno Wit ſich nur durch 
den Zuſammenhang beſtimmen, ber zu meinem Birch nicht gehörte. 
Aber der Sinn im Ganzen, im Zufammenhange des N. T., 
das war meine Abficht: Da hätte ich freilich reihab Die ähnliche 
Redart aus Chalbäa durchs fpätere Judenthum, Philo, Die LXX, 
bis zu ben Kirchenvätern herabführen, -aledann- gar bie Ausleger 
prangen laffen Bnnen u. f. w. Wozu aber ber unendliche Aufpag ? 
Lightfoot, Danz, Rhenferd, Schöttgen, Meufthen; Hein- 
ins, Kappellus, Grotius; €. Kircher, Alberti, Borftius, 
Tromm, Krebs, Earpzow, Kypken fiegen da: wozu fie com⸗ 
pifiren? Liebhaber und Kenner werben, too fie zweifeln, ſelbſt nach⸗ 
ſchlagen und — finden. Für äſthetiſche Schwäher und Wuſſerer 
ſchreibe ich nicht, die haben ſchon Partei ergriffen. — ch milnichte 
aber herzlich, daß wir aus allen biefen Quellen Bald ein Boll. 
ſtändiges Wörterbuch des N. T. erlebten. 

Auch Bücher hinab wollte ich baher nicht erläkttern; ber ge⸗ 
fimbefte Kopf muß, zumal aus einer einfeitigen Duelle, Dabei ver⸗ 
derben. Ich ging 3. E. an den: Evangeliftien Johannes, der doch. 
ganz im dieſer Sprache fchreibt — das Herz brach mir bet jebem 
Zuge. Wenn ich num zehnmal zeige, daß ber Ausdruck, das Bild 
Johannes jchon fo alt, Daher, dort und ba fo üblich war — in 
einem andern Gebrauh? zu einem andern: Zwei als auf -biefer 
Stelle üblich? — gerade alfo das fchägbarfte, den Stun Johannis 


16 


anf dieſer Stelle verfiere ich bier, Der Saft, der in ber Erbe 
quillet, ehe er vom Baum angezogen und in fein Leben geldutert 
wird, ift ja ein auder Ding als was bier in ben fehönen ‚Zweigen 
und Früchten lebet. Wenn bu, ſtatt biefe zu genießen, ſtatt Dich 
am Gewächs und Schatten bes Baums zu laben, feinen Stamm 
ſchaleſt, ſeine Wurzeln in ber Erbe blößeft, um zu ſehen wo jebe 
laufe und Saft hole, wehe deiner mörberifchen Hand, ober wenigſtens 
beinex, Sklavenarbeit! — Ich eilte Daher, fo viel ich konnte, ins 
Ganze; niemand aber fühlt's fo fehr als ich, daß alle meine Er⸗ 
laͤuterungen und Kitationen, wie Staub an ber Sonne, ober wie 
ein Erbgewicht an einem Körper, ber Licht und Einfalt ſeyn foll, 


leben, Verzeihe da, mein Lefer, und bebaure, daß ich’s thun 


mußte. Aber bu halte Dich nicht auf bei Rinden und Hüllen, ſondern 
eile zum Saft, zum Sinn, zur Wahrheit, Ein edler Jüngling, 
ein mit Vernunft füblendes Weib, die bier Einfalt und Würde, 
großen Zufammenbhang, hochauffordernden Beruf, Offenbarung Gottes 
fühlen — auch nur von fern fühlen, ahnen, unter Schladen ſpähen 


— fie, werfen mein Buch voll Schladen fort unb gehn zur Sonne, - 
Iefen das N. T. mit neuem Sinn, neuem Gefühl ber Größe bes 


Inhalts, und wie bin ich belohnet! _ 

Auf der andern Seite vergeffe niemand, daß ich nur und zwar 
nur aus Einer Quelle erläutere. Ich mußte alfo nicht mehr er⸗ 
Yäntern wollen, ale ich yon biefer Seite ber konnte. Kein Artikel 
ift ausgeführt, und der geheimfte Saft des N. T. quillt aus Den 
DOffenbarungen bes A. T., bie ich bier nicht berühren burfte. 
Ich zeige das Gebäude nur von einer Seite im Aufriß; wollte 
Gott, ich könnt's von allen zeigen, inſonderheit in Einem Artikel, 
ben ich bier, der Gegner wegen, nur nach Einer Borftellunge- 
art berühren mußte. Mein Zweck war, zu zeigen, daß bie Worte 
Eriöfung, Heiland, Ehrift, Chriſtus, Name, Priefter, 
Glaube, Sohn Gottes, König Über die Engel, Wort, 
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Uhtreih, Himmel, ſelbſt im heidniſchen Aberglauben, und im 
Redegebrauch, wo id dieſe Sprache. herfchreibt, mehr und etwas anders 
beventeten, als es jetzt Mode ift fie beveuten zu laſſen. — 

Kritifch zu meiner Quelle Hätte-ich viel zu wünfgen gehabt 
aus einer Iateinifihen Ueberſetzung und nicht franzöfiſchen Paraphraſe, 
ans Kirman und wicht aus Guftirate erläutern zu können, mehr 
von den Sabdern und "Sohannesfüngeen zu wiſſen u. f., was hilft 
aber wünſchen? Um fo Yenntficher muß ein Ding fern, was fich 
auch noch in einet franzefiſchen Untſchreibmmg und ars Indien her, 
ohne weitere Nachrichten. und Bermuthungen deſſen, der's geliefert, 
ſo treu bleibt. 

Wunderbar, wenn man dem entwickelnden Gange der Vorſehung 
nachdenket! Dachte Chaldäc daran, daß es mit feinem Leimgerith 
von Sprache einem fünftigen Gefandten Gottes, dem Sehn bes 
Himmels, Gefäße bildete, die diefer mit Geift durchgießen und wie 
einft bei der Schöpfung fi aus Chaos und Unrath eine Tichte 
Gotteswelt bilden würde? Dachte Judäa daran, daß da Gott den 
trübgeivorbenen Tranf von feinen Hefen abzog und in ein ander 
Gefaͤß zwang, wo er neue, noch trübere Hefen holte, Daß die Gahrung 
den Saft des Lebens hervorbringen follte? Sie verlannten ben 
Endzwed nicht bloß in der dunkeln Zubereitung; felbft in der Tichten 
Ausführung verfannten fie ihn. — 

Im gebrochenen Griechiſch der Apoftel floffen Ideen und Ideen⸗ 
reiben zufammen aus aller Welt Ende: Judäa, Chaldaa, Berfien, 
Aegypten, Griechenland und Rom hatten daran gebildet; ihr Duft 
war — für die thörichte Predigt des Evangeliums Jeſu. Was liegt . 
in ihr für Stärke und Einfalt! die all unfere Paraphraſten noch 
nicht wegfpillen können, ımb die gewiß in Cicero's ımb Xeno- 
phons Sprache nicht zu erlangen war, fo wenig dieſe auch nod) 
fie zu erfeßen oder auszubräden vermag. Ach bier biieb, was Gott 
wählte, das befte, die Sprache der Inmündigen, Ungrieden, 
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und Ungelehrten, Weilen ein Aergerniß und ſchönlallenden Griechen 
eine Thorheit; in ihrem Innern aber göttliche Kraft unb gött- 
liche Weisheit. 

Mebrigens ift das N. T. ein Sofen nicht zum Willen, zum 
Zerglievern und Beweiſen, fonbern zum Auſchauen, zum Empfinden, 
zum Seyn. Unendlichkeit und Einfalt in jebem Punkte! in allem 
Eins, in Einem alles! Wer alſo auch dieß Buch im einfachſten 
Geſichtspunkte, mit ber einendfien Empfindung liefet, lieſet es am 
beften, unb wirb benn im Urbuche tauſendfach mehr finden ale ich 
zeigen konnte und durfte. „Es wirb bafelbit eine Bahn feyn, und 
ein Weg, welcher ber heilige Weg heißen wird, daß auch bie Thoren 
nicht irren mögen." Siehe ba den Weg ber Schrift, wenn man fie 
ohne alle gelehrte Erläuterungen, nicht in Bildern und Gleichniffen, 
fondern zum Dafeyn liefet. 


Erſtes Bud, 





I. 
Das ewige Wert. 


Im Anfang war bas Wort und bas Wort war pe 
Bott und Gott war das Wort. — Was wiffen und begreifen 
wir vom Wefen des Unenblichen, bes Unerforfchten? Bon Unter- 
ſchieden und PBerfönlichleiten in Ihm, tn bem feine Abtrennungen, 
fein Erſtes und Späteres, fein Innen und Außen iſt? Wir ſchwimmen 
im Raume unb in ber Zeit; And alſo auch mit lauter zerſtückten 
Feen, die un Raum und in ber Zeit ſchwimmen, umfchräntt; all 
unjere Borftellungen ſind Theilbegriffe, ſchwache, binmmernde Ein- 
brüde von anfen, bie uns wie in einem tiefen Schlafe nur von 
Seiten wecken und beleben; ber Funke ber Gottheit, das innere Ich 
wird uns mie ganz lebendig. Ließ fich alfo bie wäterliche,, erziehende 
Gottheit herab, fi, ben Unbegreiflihen! uns, ben bämmernden 
ES hatten im erften Traume des vernünftigen Daſeyns, begreiflich zu 
machen: wie anbers als Menfchen menfchlich ? in Einem Bilde unferer 
Bilder! Nur wählte fie fein Gteichniß außer uns, weder deß, das 
oben im Himmel, noch unten auf Erben ift; das innigft begriffene, 
heiligſte, geiftigfte, wirkſamſte, tieffte wählte fie, das Bild Gottes 
in ber menjglihen Seele, Gedanke! Wort! Wille! That! 
liebe! 
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Mas ift unlörperlicher, unbegreiflicher, und doch wahrer, innig- 
gefühlter als das Wort?! in uns? Es ift Ausbrud des Weſens 
ber Seele, erzeugt als ob's nicht erzeugt wäre, uns innig gegen- 
wärtig, perſönlich. Er geht mit uns, der innere Sohn unjeres 
Weſens; macht die Seele fih jelbft anfchaubar; als fie war, war 
Er; Er ift, was fie felbft iſt. j 

Göttlich ift fie, diefe Innere Bildumgs⸗ und Vorſtellungskraft, 
in uns der Same Gottes. Ohne fie ift alles von außen tobt und 
öde; im ihr Tiegt Weltall, Die unfichtbare, ewige Kraft des Schöpfers, 
dazu die Sinne nur Sleichniffe, Proben, BBeifpiele liefern. Kraft 
aus feiner Kraft! Licht aus feinem Lichte! Pas zurückgeſtrahlte Antlitz 
des Höchften in einem finftern, unreinen Tropfen. 

Nichts endlich tft wirkender, befeligender, ale dieß Wort. Es 
ft Wille, Vorbildung dei, was werben folk, Kraft, That: ein 
Tropfe yom Meer der Allmacht Gottes, der Allgegenwart und Selig- 
feit in feinen Werken; ‚die Wurzel unferes innerften Daſeyns, ebelften 
Genuſſes, Wirkens und Lebens. Das Wort in unfexer Seele ift, 
was uns halt und trägt usb rege. — — 

Entferne mn, wenn bu kannſt, alles Unvolllommene, Un⸗ 
weſentliche, Zerſtückte und Zäufchende Diefer Kräfte; denke dich aus 
deiner Schattenhöhle hinaus ins Licht, wo alles Wahrheit und Weſen 
ift, und fühle bie Stimme der Offenbarung: Im Anfange, vor 
aller Schöpfung war das Wort; es war bei-Gott; Gott 
war das Wort, Er ift der Glanz jeiner Herrlichleit, ber 
Charakter d, i. Bild, Abdruck, anfchaubares Gepräge feines in 
Unendlichkeit, Licht und Fülle verfchlungenen Wefens: ber Ein- 
geborne, Beliebte, ewig aus und in feinem Schooße; das 
Ebenbild und Wohlgefallen des unfihtbaren Gottes; wer 
ihn fiehet, der fiehet ben Bater, Er und ber Vater find 


1 68 ift bekannt, daß Aoyog das innere Und Außere Wort, Bor- 
ftellung von innen und Darftellung von außen bebeute. 
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Eind. Der ganze Entwurf des N. T. berubet anf biefer Offen- 
barımg; der Unmlinbige muß fie finden; ohne fie, ohne ven Grund» 
begriff ber ewigen Gottheit Jeſu tft alles Schatten und Trümmer. 





Efläuterung. 


Aber woher hat Johannes bes Ansdruck? Sind wir auch gewiß, 
daß er das ımb nichts anders bebeute? So gewiß als von einem 
Ausbrud in einer Sprache ber Welt. 

Seit die Juden aus Shalbän waren, hatten fe Das Wort 
(früberher im A. 2. findet es ſich in dem Verſtande nicht); da 
hatten ſie's aber auch ſehr ſtark und häufig. Der chaldäiſche Ueber⸗ 
ſetzer bringt es, wenn er von Gott ſpricht, au, wo er kann; wie 
viel es bei ben Alexandrinern gegolten, klann man aus Philo, 
wie viel endlich in der Gnoſis, aus Clemens von Alexandrien 
und der ganzen Ketzerreihe hinab ſehen. Schon vielleicht Pytha- 
goras (von dem wir jedoch wenig und nur buch den Mund ber 
Aerandriner wiffen), beutliher Plato und noch, deutlicher die 
jüngen Phatoniker, die mit ben Alerandrinern zufammen- 
fallen, nehmen an ber Vorftellungsart als an einem heiligen Aus- 
druck Gottes oder hes.Wöttlichen in der menfchlichen Seele u. ſ. w. 
Theil, Der Ausdruck war alfo allbekannt und gerad in ber Be⸗ 
deutung, wie ich ihm entwickelt Habe. 

Wie kommt er aber an fo verſchiedne und zerſtreuete Secten? 
Platoniker, Helleniſten, vielleicht Pythagoräer, Juden, 
die Gnofis? Wie ſo frühe hinauf? aus welcher Quelle? Wahr⸗ 
ſcheinlich aus ber, die ich zeige; wenigſtens erfcheint der Begriff bes 
Worts in ihr fo ſimpel als ihn Yeiner der folgenden Abflüſſe Hat. 
Bei Zorvafter ift ſchon der Ausdruck „Wort!“ und gerabe m der. 
Verfiellungsart heilig. 
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Anfang nenne er's,“ Urbeginn, Uriprung (Johannes 
„sexn, der Chaldäer Kebem), in dem Gott war, che Geſchöpfe 
wurden. Mit ihm perfonificirt er das Wort, als feinen Abdruck, 
ihm ewig, unmittelbar inwohnend. Gibt ihm eine Art Perfänlichkeit 
(Ferouer), daß es felbftlebenb und ſelbſtwirkend angerufen werbe, 
ewig, beilig, rein und groß. Ungertrennbar mit ©ott, als ob er’s 
ewig ausfpreche: das Bild bes unanfchaubaren, im Herrlichkeit ver- 
ſchlungenen Wefens, ewig in Wirkung, dem alle Natur mr Hülle 
feiner Kraft it — u. ſ. w.“? Iſt das num, fo haben 


1) Alle vecht, Die zu ibm und. andern Auspriden Johannes 
Aehnlichkeit unter Chaldäern, Griechen, Juden, Helleniften finden. 3 
Die Sprache war verbreitet; man flieht, aus welcher Quelle. Eine 
Bibliothek von Streitigkeiten und zerſtückten Ableitungen fällt weg, 
und es bleibt nichts als ruhig den Gang zu zeigen: „woher biefe 
Vorſtellungsart entfproffen, wie fie fich fortverbreitet, wie fie fich 
nad; Lauf der Zeiten, Schulen und Söpfe, wo jeder das Seine 
dazuthat, verwandelt.” 


2) Es hat niemand recht, daß Johannes ober Paulus feinen 
Ausdrud gerade dem Plato, dem Philo, dem Kerinth, den 


Zend⸗Aveſta T. IH. (ver Kürze halben citire I nur ald Weg⸗ 
weiſer die Artikel des vollftänpigen Regiſters) p. 792. Tems sans bornes, 
p. 761. Prince. prem. p. 676. Etre absorb& dans l’exoellence, p. 340. 
Die woͤrtliche Meberfegung vom Anfange ned Bundeheſch f. Grot. 
ar’ doyns- 

2 T. 11. p. 749. 750. Parol. prem. — Ferouer p. 678. Vgl. Light- 
foot p. 960. 

8 Derzeichniß bei Wolf Bibl. hebr. T. U. p. 1186. Cur pbilol. p. 781.1. H. 
Michael. de voce Memra 1732. Denling, Wahner, Lightfoot, 
Schöttgen und unzählige. ©. die Einleitung zu dieſem Buche, mie fie 
verbreitet worden. Man fiehet, daß es oft bloß ald ter Name Bottes 
(yracıovy oo Beov) als das Erfennbare an Gott, wodurch er fich 
offenbaret, vorlommen könne, und dieſer Ableitung voch nicht wiverfpreche. 
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Labbaliſten, und warum nicht gar dem Zoroafter abgeborgt, ! 
und jeine träumende Anwendung von ibm babe. Schon nach ber 
Gefchichte iſt's nicht wahr. Jeder Philoſoph, Thor und Geetirer 
hat damit geſagt, was er wollte; Johannes und Paulus ſagen, was 
fie zu fagen haben. Filr Menſchen braucht's ein: menſchliches Sprach⸗ 
gefäß: das war bier der Ausbruck; was fie hineingegoſſen? und wo 
fie's ber hatten, was es für fie fafſen follte? iſt ja eine himmel⸗ 
weit andere Frage. Iſt kein Unterfchieb zwifchen Werkzeug unb dem, 
was damit gejchiehet; und iſt's weile, vor großer Gelehrſamkeit mur 
immer am Finger zu bangen, ohne wahrzunehmen, was ber Finger 
tt? Chriſtus feibft bat z. E. nie den Ausdruck Wort in dem 
Sinne gebraucht; denn ber Galifder Ehriftus fprach in Feiner Kunſt⸗ 
ſprache. In feiner fimpeln faßlichen Bollsfprache bat er aber alle 
die hoben Ideen von fich gegeben, bie diefer Ausbrud mm dunkel 
faßte. Sohannes und Paulus Tonnten und mußten vielleicht Aus⸗ 
brüde brauchen, bie bort auch Plato, dort Philo, bort Zordafter 
gebraucht Hatten: fie redeten bie gewöhnliche, verſtaͤndliche Sprache, 
vertiindigten darin ihr hohes, urkundlich neues Evangelium, obne 
ſich zu bekümmern, wer bie Worte, die ſie brauchten, ſonſt auch ge⸗ 
braucht hatte. 

3) Am unwürdigſten dünkt mich die berufene Hypotheſe „von 
Johannes Evangelium gegen Cerinthus geſchrieben,“ das man eben 
aus der Sprache dieſes Anfanges am meiſten vertheidiget. Auch ale 
wahr angenommen iſt's nicht bes. Vertheibigens werth. Iſt Die 
Sprache Johannes dem Cerinthus weder eigen, noch von ihm er⸗ 
finden, noch bei ihm in einem hervorſtechenden Brauche; iſt im 
ganzen Evangelium Teme Spur von einem fo eingelchräntten, elenden 


1 Meiftens hat's eine Partei fchon gegen bie antere gezeigt. Aus Philo 
ausführlih und vortrefflid Carpz. Exerc. in epist. ad Hebr. Philon. 
p. CVIII. eine vortreffliche Sammlung, vie man in den meiften Artikeln 
als eine Parallele meines Buchs wird zu Rath ziehen Finnen. 


24 


Streitzweck, ſondern von Anfenge bis zu Ende alles nach einem 
wie höhern Ziel laufend: daß ihr glaubet, Jeſus fey Chriſt 
ber Sohn Gottes und daß ihr durch den Glauben das 
Leben habt in feinem Namen; was braucht's ober lohnt's, auf 
Cerinth einzuzwäangen, was fo weitern, frelern, reinern Aether 
athmet? Wer wird nicht Johannes, der feinen Zweck felbft offen» 
bar jagt, und durch's ganze Werk zeigt, mehr glauben als bem 
Märchenfammiler Irenäus? — Ueberdem trifft nicht einmal das 
Märchen. Behauptete jemand, daß Homer feine Mythologie aus 
Huet und Banier zufammengeftoppelt, fo iſt's noch nichts dagegen, 
daß Johannes fein leuchtendes Evangelium aus ber Kothpflite ber 
Perfenificationen dieſes Ketzers geklaubt haben fell. Haben nicht fo 
viel andere, frühere, beſſere, dieſelbe Sprache viel näher und gleich“ 
förmiger gehabt, die die ſeligunwiſſende Cerinthushypotheſe alle 
läugnen muß, oder alle sucht kennet? — Kurz, bie angebliche 
Sectenfprache eines Thoren wird, wenn man bie Augen aufhebt, 
alte, umher verbreitete, zugebilbete Sprache bes damaligen philoſophi⸗ 
chen Welttheils. Es war für. Sohannes und Paulus der verſtätid⸗ 
lichfte, mwiürbigfte Ausdruck. 


Und nun kommen bie Apoftel wieder an FJeſum, die die Kerinthuße. 


hypotheſe unmwürdig lbosriß. Ste jagen eben basielbe, was Jeſus 
fagte, in keinem Hypokritenausdruck eines Ketzers, fondern in einer 
jelbitgewählten Sprache der Wahrheit. 

Und nun iſt der Socinismus, der hier aueſpilt, Anfang 
für Beten des N. T., Wort für Evangelium, Kraft: Gottes u. Del 


zu nehmen bafiebt, fo viel ex auch Gönner finden möge, verdrehend 


und nichtswürdig. Der offenbare Zuſammenhang und Strom von 
Sprachgebrauch fo vieler Nationen, Mundarten, Köpfe, Keber, bie 
wahrlich Feine Ortboboren für die Gottheit Chrifti ſeyn wollten, ift 
ihm entgegen. Der Anfang des Changeliums Johannes ift im 
Glanze feiner Zeit eine Grundvefte ber Wahrheit, 
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Der Spruch au die Ehräer, daß Jeſus ber Blanz, das 
Lichtbild bee Herrlichteit Gottes, und bes Charakter, bas 
Gepräge gleichſam bes Wejens Fey vom Water, ifl’s eben alfo. 
Unwiſſenheit der Sprache ift: Glauz (damsyaoue) fiir Strahl, 
jolgen und ſolchen Gegenſchein, Lufterfcherumng, Schechinah und was 
mehr, zu nehmen; es heißt pEyyos., GOlanzbild, z. E. die Sonne 
ſelbſt, wie Charakter, Abdruck, Gepräge ber Gache (Undsradks), 
bie abgebilbet wird. !. Soll Paulus hier von Sehe nach bee Auf⸗ 
erftehung. reden — „Lieber! gehe bin und frage burüber den Apoſtel 
ſelbſt!“ jagt ein Neuerer, und wenn bas gilt, bekenne ich, daß ich 
von keiner ber beutfichfien Stellen im N. T. Ein Wort verftehe. 

nämlicher. Ausdrücke, bie bier beſtimmt von Je ſtehn, ge⸗ 
brauchen- ambre vos ber Weisheit, Die bei Gott dor Grundlegung 
ber Welt war, vom Entwurf der Welt an Beritande Gottes, vom 
Antlig der Macht und Güte, Dadurch er in bie Sefchöpfe fein Bild 
goß. Dieß Urbild nennen fie bald feinen Sohn, ben in ihm Er- 
jeugten, bie Weisheit, die bet Ihm oder zu feiner Mechten wer, 
feine Tochter, am ber er fich freuete mo Wohlgefalten hatte. ® 
Alle die Ausdrücke waren alſo ſchon bekannt. In den orphiſchen 
Fragmenterr wird ſchon das An tlitz, der Glanz, ber Spiegel 
Gottes, fein Wort genaunt, wor Schöpfung der Welt hingeſtellt 
u. dgl, Eüme da jemand nun, und fände. in ber Berfonification 
die Zurückführung ber Eurydiee mis der Hölfe und jo etwas: mit 
welchem ſarviſehen und phrygiſchen Hohngelachter würden: ihn die Aus⸗ 


Hesyech. aravy. Mölter de geneina vocum' yabazı)o ei” 
URscınacs aotione; VO utrein an vie Hebräer, Sch öttgen de Christo: 
Deo ad Ebr. 1, 3. Misc. Lips. T. I. p. 168...— Die neulich mibrauchte 
Etelle Weish. 16, ZI. iſt dem gar nicht entgegen. Sie nennt Undotacıg 
die ven Clementen einwohnende Kraft Gettes, vie ſich v und fo muitgesheilt 
Haben ſoll. 

2 S. Grot. in Joh. 
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feger empfangen. Und beim klaren, unpoetifchen, hiſteriſchen Sinne 
bes N. T. ift alles erlaubt, Dichte bir Amtename, Propbetentitel 
nach ber Auferfiehung, an dem, was bier vor Schöpfung ber Welt 
geſagt wird; Dichte, wozu bu Luft haft. 

Gelänge es mir, bier einen veblichen Zweifler mm bahin zu 
vermögen , Daß er die Ausdrücke, in denen im N. T. das Daſeyn 
und die Gottheit Jeſn vor aller Schöpfung bei unb mit Gott gejagt 
wird, mm in den heibnifchen und jübifchen Schriftfiellern, prüfe. 
Die Probe ift jo unpartetifch und der Sinn fo offenbar! Num geht 
im ganzen N. T. bie Lehre von der Gottheit Jeſu eben von ben 
gegebenen, in heidniſchen Schrifttellern deutlich beftummter Begriffen 
köyos, 'eixwy, unadyacua, Bild bes Unfichtbaren, Un- 
anſchaubaren aus: thut die abgeleiteten vids, zewröyorog, 
uovoyerns, Sohn, Herr, Erfigeborner dazu (auch bier folgt 
noch ber Sprachgebrauch, dieſe Ableitung zu beflimmen), bie erften 
Kicchenväter, denen ber Sociniomus gewiß eine frembe Sache war, 
folgen; bie beften Lehrer unferer Kivche, wo ich Melanchthon zuerſt 
nenne, 1 geben eben des Wege. Nur eine leibige Bhilofopbie ud 
Bundestheologie hat das Zeugen, bie Sohnſjcha ft aus fehr körper⸗ 
lichen Begriffen zu Grundideen machen können, woran ſich benn bie 
Sprinianer fließen und traten auf Mißhrauch mit ärgerem Mißbrauch 
einher. So liegt die Lehre in unferer lieben philofophifchen Zeit, 
wo Gott überbem ale eine Monabe demonſtrirt ift, und alfo feinen 
Sohn, kein ewiges Wort, das Bild Seiner, erzeugen kann. 
W. 3. E. Gehn wir in die Einfalt ber Schrift zurück, und merfft 
du, Philoſoph, ftatt Gott kunſtrichteriſch zu erforfchen, nur auf das 
unbegreifliche Ein - und Mammichfaltige deiner Monabe, fiehe, das 
ift nur Bild im Schatten, im bunleln Gleichniß! In der Schöpfung 

ı Melanchth. loc. theol. de filio. Unp die vie Worte uoxoyernc, 


vios HeoV, Öcıog Heov, Kupsog aus ven Sprachgebrauch bes Selle. 
nismus und nicht ves Socius entwidelt Haben. 
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ſehn wir Got im Mebel, in Iefu im Bilde. Das perfünlide, 
ewige Wort Gotles war er. 


— 





1. 
Ber Schöpfer der Welt, 


Alle Dinge find durchs Wort worden Nichts ift 
ohne das Wort worden, was worden if. Im Wort war 
das Leben und das Leben war das Licht der Menſchen. 
Das Licht Fcheinet in ber Finfterniß und die Finfterniß 
begriffs nicht, d. i. nahm's nicht auf, ober vermocht' ibm nicht 
zu wiberftehen. Siehe da, das Gemälde der mwerbenden und ge- 
worbenen Schöpfung bis zu den ebelften Arten bes Daſeyns, alles 
aus Einem Grunde. 


Acht firahlet nur Licht ab. Das ewige Wort, das wie Goit 
war Licht und Leben, da's fich mittheilte in der Schöpfung, warb’ 
von Licht und Leben, zu einem Zwecke höheren Lichts und Lebens 
ber UrgueTi. Selbft das edelſte Licht, Das wir kennen, Menſchen⸗ 
vernunft und Leben floß aus ihm. Ins Dunkel, auf einen 
großen Ocean unentwickelter, dadurch zu entwickelnder Kräfte wurden 
ſie hingeſtreuet, dieſe höheren Lebensfunken, wie Sterne auf den 
dunkeln Teppich der Nacht. Die Nacht iſt nicht ihres Theiles, fie 
faßt fie nicht, kann und joll fie aber auch nicht verichlingen. Sie 
jollen fortftrahlen, zu Flammen werben, fich vereinen, das Dunlel 
in Licht wandeln; fiehe ba den Entwurf der Welt! Stufengänge zu 
Echt und Leben find alle Pfade der Schöpfung. 


Wohl uns, denen ſchon ein Kichtftrahl feines Weſeng, Men» 
ſchenleben wurde. Wir finb de, zu erkennen, zu wollen, zu 
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lieben und zu wirken, wie er erfeımet und wirlet. Wir find feines . 
Geſchlechts. 


Anmerkungen. 


Wenn's bier auf feine Wortſpiele anlomme, daß Leben auch 
mandmal Licht, und Licht Leben bebeute, fondern woher eins das 
anbere aljo bebeute, woher Johannes fchlechthin fagen könne: Im 
Worte war Leben, und das Leben war Licht, unb zwar 
ht der Menfhen: „Er ift das wahrbaftige Licht, das alle 
Menfchen erleuchtet, die in bie Welt kommen“, fo find wir hier bei 
ber Duelle. „Nach der morgenlänbifchen . Borftellungsart iſt ber 
innerfte Grund ber Schöpfung Leben, und bieß Leben Ficht; die 
ganze Schöpfung ift ihnen eine Läuterung bes Lichte zum Leben. 
Ye mehr Sonderung des Lichts, um fo mehr Hervorbrechung bes 
Lebens; je feiner, heiterer das Licht, um fo reiner, inniger das 
Leben. Das Leben der Erbe, der Some, ber Bäume, ber Thiere, 
ber Menſchen find bei Zorvafter fo mancherfei Stufen und Säute- 
rungen bes Kchts zum Leben, bis zum reinften,; gottähnlichften Leben, 
dem Bilde Gottes in heiligen, wohlthätigen, gätigen Menfchen. * — 
Schöpfung it ihm Handlung Lichts und Lebens. Gott, in 
feiner Flle verborgen, im ungeſchaffenen Lichte wohnend — er trat 
hervor durch das Wort, das, mie er, ift Licht und Leben; da quoll 
ht und Leben; ba warb der Herrliche, ſchöne, Ticht- und leben⸗ 
feimende Entwurf des Daſeyns Gott fprach fein Wort, und alle 
Wefen wurden: Er ſpricht's ewig; fle ſtnd und bauten. Gott 
ſpricht: Ich bin, und alle Weſen wurden!“ Auch hier fallt alſo 

1 3envp-Av. T. III. p, 800. Vie anim. p. 679. feu etc. Zum Sprad 


gebrauch Gröt. in Joh. 1, 4. 
2 3enb-Av. Tom. I. p 697. Honor. p. 789. Parol. .celast. 
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alles Geſchwätz von Aeonen und Dichtungen fort. Weder ein eigener 
Lichtquell, noch ein eigener Weliſchöpfer; der Sohn, das ewige Wort, 
wor Duell alles Vichts und Lebens, d. i. ber tieffien Urgründe der 
Schöpfung im Seyn und in der Fortbildung zu höhern Stufen. 

Gerade Das fagt auch Paulus. Himmel ımb Erde, bas 
Sihtbare und Unſichtbare, Thronen, Erzengel, Fürften- 
thümer (eben dieſelben Mchten, mächtigen Urgründe der Schöpfung, 
die Johannes als Licht und Leben malet) find durch ihn. 


Man ift auch bier Übereingelommen, Himmel und Erbe, 
das Sihtbare und Unfihtbare, die erftien Kräfte, Engel 
und Erzengel der unfihtbaren Welt — in jübifche und heib- 
niſche Obrigfeiten zu verwandeln, die Jeſus geſchaffen — nein! 
wicht gefchaffen, fordern — vereinigt, in ein ſchönes neues Corpus 
eines Wortbefenntniffes zufanmmengetrieben babe; und des Mortge- 
ſchwätzes vichtet mar das N. T. voll. 

Bei Philo, und nicht bei Philo allein, in Drient und in 
allen Sprachen der Welt it Himmel und Erbe, das Sichtbare 
und Unfichtbare die Härfte, gemwohntefte Benennung des Welt- 
alle. Im der Stelle Kolojf. 1, 16. möge V. 18 — 20. Rebe 
jeyn, wovon man wolle, fo ift V. 15. vom Daſeyn Iefu vor ber 
Welt, B. 16. von feiner Schöpfung, 3. 17. von feiner Allerhaltımg 
die Rede. Der Zufammenhang ift rufend. . 

Eben fo vufend, daß der Orient, durch Engel, Erzengel, 
Fürſten, Thronen, Stufen und Kräfte des Geifterreichs verſtehe, 
die alle Em Reich, Eine wirkende Kette von Wefen bilden. In 
Zend-Avefta ſind's die gewohnteften Namen, Könige, Fürften, 
Heerſchaaren, Helden. „Sie find alle Ebenbilder Gottes, Könige, 
wie Er, Wirker und Streiter fürs Gute, wie Er if. Die fleben 
Erften an feinem Throne find die oberften Könige, ihre Mit- 
beifer und Mitſtreiter Mächte, Fürſten, Obrigleiten; alle machen 
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. Einen Staat, Ein Reich, das Boll des Himmels.” 1 Seit 
Chaldäa war die bie Spradde ber Inden, ber Helleniften, Alexan⸗ 
briner, Platoniler, bes ganzen Beitalters, in bem die Apoſtel 
fchrieben, bis "lange vorher und lange hernach. 2 Nun fielle ich's 
einem jeben heim, ob, wenn bie Worte bei jebem anberweitigen 
Schhriftfteller in jedem andern alle gerade das bebeuten ımb be- 
beuten können, fie 'gerade was anders, Schubflider und Bürger⸗ 
meifter bebeuten follen, wenn — von Jeſu bie Rede if. Und Kat 
er bie böchften Urgründe ber Schöpfung nach morgenländifchen Be- 
griffen, die erften aller Erfchaffenen an feinem Throne gefchaffen , 
was ift, das durch ihn nicht gefchaffen wäre? Nichts ift ohne das 
Wort worden, was worben ift. 


Das erfte äußerft mißverftandene Kapitel an bie Ebräer 
zeigt’s mit aller Fülle von Bildern, die ihm der Hellenismus ge- 
währen konnte. Es ift des Apoftel® Zweck im mindeſten nicht bas 
A, T. zu erflären, ober zu bisputiren, ober zu zeigen, wo im 
A. T. ven Jeſu die Rebe ſey, und es wirb immer wiberfinnig gegen 
fiH und den Zufammenhang, wenn man fo etwas vorausfeßet. 
Aber preifen, die Herrlichkeit des Sohns verlündigen, mit 
allem, was er großes finden und fagen konnte, das will er. Er 
kämpft mit Bildern, allen Vorftelungsarten des Hellenismus, um 
Jeſus als den Einigen, jedem Engel unb Erzengel Unver- 
gleihbaren, als den Gott der ganzen Geifterwelt zu zeigen. 
Alle Dinge trägt er mit feinem mädtigen Wort! Alfo ift er 
nicht das Wort, als Werkzeug, als Mittelurjache; Urkraft ift er. 


S. T. 111. Regift. Amshaspand. Ized. Hamkar. peupl. celest, etc. 
26, Späte Propheten, Apokryphen, Philo, Paulus, Johannes, Jam- 
blichus und wer nur an die Engeltheologie ver Zeiten denket. Es ſind auch bie 
dirtayai uyylioy des Stepbanus, Paulus u. f. Der ganze zdauos 
Yontög der Alerandriner war voraus fo ein Engel- und Kraftreich geweſen. 
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Man fpüre dem Helleniemus nad, was er von jenem bloß 
perjonificirten Worte faget. 1 Es war, nad ihm, bie.ewige Weis 
heit, die Gehülfin, Rathgeberin und Werkmeifterin Gottes, 
ehe unb als er ſchuf. Es war ber tbätige Wille, Abriß und 
Entwurf ber Schöpfung, ber in das Sichtbare mur fo ausgeflofien, 
als ob's eine Hülle um fich geworfen und in ber Schöpfung, all- 
wirfend und alles bilbend, wie in feinem Haufe und Zempel wohne. 
Die erſten Kirchenväter haben fih das zum Theil jo finnlich ent- 
widelt, daß fie fih in Jeſu fogar einen Prototyp, ein Urbild ber 
Schöpfung, infonberheit des Menfchengeicjlechts dachten. Sie ſprachen 
von einem himmlischen Leibe, nad deſſen Geftalt Adam gebildet 
wurde; Gnoftifer und Schwärmer bichteten vom erften himmliſchen 
Menſchen immer mehr; ber ganze Entwurf ber Schöpfung warb 
endlich Menſchengeſtalt. Träume freilich und UWebertreibungen! fie 
zeigen aber boch alle, daß unfere neueſte Auslegung „Ielus ift im 
Jahr der Welt 4000 zum Gott geboren ober im Jahr 4034 zum 
Gott gemacht," allen Borftellungsarten des Sprachgebrauchs wie 
Of zu Weft entgegen fiehe, und die ganze Bildung bes Ausdruds 
gerfläre. 

Das Licht ſcheinet auch hier in ber Finfterniß; bie 
Sinfterniß kann's nit verfohlingen und wil’s nicht bes 
greifen. Aufſchluß der Schöpfung, was fie ift und werben foll. 
Die Strahlen des ebelften Lichts floſſen in die Nacht bin; aber un⸗ 
verloren. „Finſterniß,“ perfonificirt Zoroaſter, „ſah das werbenbe 
Licht in Glanz und Schöne — lief an, es zu verunreinigen, ſtarrte 
aber zurück in ihr Reich, die Oede, und vermochte nichts dagegen. 
Gott ſprach ſein himmliſches Wort, und die ewige Nacht mit all 


1 &. Grot. ad Job. Carpz. ad Hebr. Mangey in Phil. un» alle die vom 
Aöyog gefammelt. 
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ihren Heeren ſank in ihren Abgrımd.” 1 Dom erſten beginnenden 
Strahle wor dieß ber Eutwurf der Schöpfung! Was Licht und Reben 
in ber Welt if, fo zerfizewet es feyn mag, fo fehr im Dunkeln es 
icheine —. bie Finſterniß reitet; das Gute in der Weit muß aber bas 
Bbſe, Licht die Finſterniß überwinden! Auch hier HM uns das Wort 
über das fonft nur ſchöne Chaos ber Schöpfung Aufſchluß. 


u. 
In Jeſu iſt das Menſchengeſchlecht erwählet. 


Der Allwiſſende, der beim Menſchengeſchlecht auch Sunde und 
Tod vorherſah, warum ſchuf ers? warum rief er's zum Leben? 
Die Schrift läßt ſich auf keine philoſophiſchen Bettelgründe von Zu⸗ 
laſſing und Nichtzulaſſung bes Böſen em, ſondern antwortet ſchlecht⸗ 
bin: in Iefu ward Das Menſchengeſchlecht erſchaffen und 
erwählet; d. i. Gott hätte es nicht zum Daſeyn gerufen, wenn 
er auf folche felbfthaltende Nechtichaffenheit gerechnet hätte, Die nach- 
‚ber feine Rechnung betrogen; in Jeſu find wir, jelbft mit unferer 


ı T. Il. Lumiere p. 718, und das Buch Bundeheſſch. Kardlader 
hat fon Gamerar. (Notat. figur. pag. 224.) überfebt non oppressit;, bet 
Sorsafter wird's immer im Streit ves Lichts und ver Finſterniß ne pouvant 
agir umfchrieben. Daß die JZuden ſich eben fo vie Schönfung bachten f. 
Schöttgen hor. hebr. T. I. p. 689. Vom Hellenismus und ber morgen- 
laͤndiſchen Philofophie ift’s bekannt. WIN jemand indes DB. 5. mit DB. 10 
und 11. parallelifiren,, und bloß vie Zelten des N. T. varunter verfiehn, fo 
Wade ich nichts vagegen; ich zeige von ver ganzen Vorftellungsart bloß ven 
Urfprung. Man Eann fich Eeine fchönere Befchreibung auch der erften 
dunkeln Zeiten denken, als „Bas Licht ſchien In vie Binfterniß und 
die Finſterniß Fonnt's nicht begreifen." Es war aber ſchon Dam⸗ 
merung im A. T. und nicht Nacht. 
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ſchwachen, fallbaren Natur zu fo böhern Zweden ber Weis 
beit und Liebe verorbnet. 1 

Denn Adam fällt, wie Hein iſt's dieſen Fall als einen Fehl⸗ 
griff Gottes, als einen Unfall zu behandeln, ber dem Entwurf 
Gottes wiberfahren! Wie Hein, da nm Güte und Gerechtigfeit 
(wo Abſtractionen, die tm Allerhöchſten Eins find!) in einen Rang- 
ftreit zu verwickeln, ob ber ſündige Menſch nun vernichtet und ver- 
worfen werden folle, ober nicht? und dann enblich im Drange mı- 
borgefehener Noth, nach fehlgefehlagenem beſſern Entwurfe, Gott 
zu einem zweiten, gleichſam fchlechtern Nothplane bie Zuflucht nehmen 
zu laſſen, zur — Erlöfung der Welt durch Jeſum! Umwür⸗ 
digeres gegen Gott, falſcheres gegen die Menſchheit, wie wir von 
ihr nur Begriff haben, widerſprechenderes endlich gegen den ganzen 
Entwurf der Schrift Täßt fich kaum denken. Der Satan wirb Monarch, 
ber Schöpfer ein ſich irrender, und ber Erlöſer der Welt ein ber 
it des Satans umtergeorbneter, zu Notbplanen gezwungener Klein 
fing. Was für eine andere Philoſophie bat Paulus, wie in allen 
Briefen, fo im fo beftrittenen verfannten fünften Eapitel an bie Römer. 
Sünde und Tod hatten auch ihre ihnen von Gott angetwiefene Herr- 
Ihaft, aber unter Jeſu; feine höhere Gnade unb Gabe follte eben 
aus jener Miſchung Leben und Glückſeligkeit bringen ; Stammvater 
Adam trug, unter die Sünde gebenget, ſchon den großen Schauplatz 
ber Verführung. — 

Altes beſchloß Gott chitlich unter die Sunde, anf daß er ſich 
aller erbarme. 2 Geſetz und Zorn und Uebertretung mußten auch 
in den Zeitaltern des Menſchengeſchlechts vorhergehen und auf Jeſum 
zubereiten und weiſen. Daß uns Gott durch Jeſum erwählt, 
ehe der Welt Grund geleget ward, uns in ihm dem Ge 
liebten angenommen habe! Wie dieſe Wahrheit verſchwiegen, 

1,Eph. 1, 3— 6. 

2 Rom. 1 8. Gal. 2—4. " 
Herders Werke. 3. Relig. u. Theol. vu. 8 
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d. i. noch nicht in ihrer Würde erfannt ſey durch alle zubereitenben 
Zeiten! mm aber offenbaret worden unb allenthalben verkün⸗ 
biget werben folle, baß alles an Iefu zufammen komme 
und in dem Entwurf verfaflet werbe, an dem er das Haupt ifl 
— das ift die weltinnfaffende Theodicee der Apofiel. * 

Und Jeſu. Das Menfchengefchlecht .ift ihm in einem Entwurf 
ber Errettung von Gott gegeben. Die Welt zu beleben, bie 
Sünder felig zu maden, if fein über alle Beten gebenbes 
Wert. 2 Heiland! Wort Gottes Über unfere Beſtimmung! ber Ed- 
fein unferer Ermwählung. 3 Was ber erfte Adam fürs irdiſche Leben 
und zur Sünde war, war Jeſus zum geiftlichen Leben und zur 
Gnade. 


— — — — 


Anmerkungen. 


Jedes kleine Kunſtwerk eines Menſchen, wo ein Mehreres zum 
Zweck gehöret, muß es auch auf dieß Mehrere der Theile, d. i. 
das Ganze anlegen. Ein Tonſtück, ein Schauſpiel, ein Gemälde, 
wenn es aus vielen Einzelnen beſteht und nicht ein Ganzes bildet, 
iſt ein ſchlechtes Kunſtwerk; fo ſchätzen wir Werke der Menſchen, und 
gewiß nach keiner geringern Regel der Vollkommenheit lann das 
Meiſterwerk Gottes, das Menſchengeſchlecht, geſchätzt werden. In 
ſeinem Ganzen muß Zweck, Entwurf, Beſtimmung liegen, oder kein 
einzelner Theil hat etwas derſelben. Was folgt, iſt dieſes: 

1. Die Entwickelung eines ſolchen Entwurfs iſt durchaus nicht 
eigenmächtige Philoſophie aus einem einzelnen Hirne, ſondern Ge⸗ 
ſchichte aller. Was ſich über bie Zeitfolge erſtreckt, kann auch 
nur in ber Zeitfolge entwickelt, kann auch nur aus ber Zeitfolge 

1 Eh. 1, 3—14, Kol, 1, 18 — 4.1. Kor. 15, 48. 49. 


2 Job. 3, 15— 21. Joh. 17, 2— 2. 
1 Ber. 2, 4- 9. 
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erlannt werben. Die Beſtimmung jebes Einzelnen ift ein folder 
Bruh vom Ganzen, als dieß Einzelne zum Ganzen ifl. Der Stamm- 
vater Adam, gewiß der anfchauendfte Geift, ber feine Theilbeſtim⸗ 
mung im Namen aller fühlte, mußte noch wenig wiffen, wozu allem 
das Heer feiner Kinder ba jeyn follte? Welch ein Aufſchluß ift ihm 
geworben! welch ein Wufichluß wird ihm werhen | 

2. Wenn fich die Folgezeiten entwiceln, je mehr einzelne Fälle 
und Erfahrungen Reſultate geben, befto mehr, fagt man, wächst 
bie Bernunft. Die allgememe und ſtärkſte Bernuuft kann mır 
das Refultat aller Erfahrung bes Menſchengeſchlechts 
ſeyn, und ich zweifie ob fie es bisher je feun Innen? Noch find 
bie Ende aller menſchlichen Erfahrung gewiß nicht zufamımengegangen 
und verfnäpft worden. Die Zeiten haben fih, wie Koloffen, über 
einander geftürgt und einander begraben. Die Völker find wie zer- 
freute Heerden; welcher Philofoph ift, ber Nechenfchaft gebe, wozu 
fie da find, wozu fie da geweien? Des. Abgrundes der Zukunft 
hinter ung zu gejchweigen! Wir fteben auf einer Feloklippe zwifchen 
zoo unabfehbaren Tiefen und wollen uns ber höchften menſchlichen 
Vernunft, bes Sinnes-aller Erfahrung zur Einſicht in bie 
Beſimmung unjeres Gefhlehts rühmen! 

3. Auch dieſe Bernunft, ift fie nur durch die Zeitfolge 
gebildet, fo ſieht man, alles was bas menfchliche Geſchlecht er- 
zogen, gelehrt, fortgebracht hat, bildete auch fie. Ein Kind entwickelt 
feine Vernunft nur durch Erziehung; alles aljo, was das Menfchen- 
geileht erzogen hat, dem ift die Vernunft, was fie geworben iſt, 
ſchuldig, und es wäre Epiel, wenn wir eins vom andern abfonbern 
und Vernunft als ein ſelbſtſtändiges Abſtractum betrachten wollten, 
wo fie nichts iſt. Wohlen! fo iſt's auch Spiel Die Bernunft der 
Offenbarung entgegen zu fegen, nnd gegen fle als etwas felbft- 
Rändiges zu handeln. So wenig das Menſchengeſchlecht ohne 
Schöpfung werben fonnte, fo wenig fonyte es ohue göttliche 
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Beihülfe fortdauern und ohne göttliche Erziehung wiffen, was 
es weiß. 

4. Alſo wird man auch biefe ganze Entwidelung nicht nach bem 
Ellenmaf der Zeiten und Gegenden gu meſſen haben; denn wie 
viele Bölfer find müßig, dem Scheine nach von jeher milßig ge- 
wefen! Innig vielmehr, und aus ber Erfahrung wird's zu ber 
rechnen fen, was für Zeiten und Böller Gott zur Auf 
Härung und Förderung bes Menfchengefchlechts vorzüglich 
erwählet. Diefe finb denn bie leuchtenden Punkte in ber Nacht! 
der Sauerteig ımter den Nationen, Und da zeigt uns Gefchichte 
und Anblid der Welt, daß diefe nur wenige und gerade bie 
Gegenden gemwefen, wo die jüdiſche und hriftlihe Offenbarung 
angeftoßen und fortgewirtt bat. Das ift Begebenheit. In ben 
andern Gegenden liegt bie felbftwirkende menfchliche Vernunft noch 
im Schlummter. 

5. Auch auf biefem fehmalen Rande ber Erleuchtung ber Welt 
geht nicht alles im Gleichmaß, Schritt vor Schritt, fonbern 
in Revolutionen. * Ein Zeitpunkt der Entwidelung iſt für Jahr⸗ 
hunderte vielleicht; mit dem Licht feiner Höhe fleht ein vielleicht fonft 
abergläubiges Volt weiter als eine Reihe weiferer Nationen rings 
um fich ber; es kann ben Schab einer Erkenntniß aufs Menſchen⸗ 
geichlecht haben ımb ihn am mindeflen gebrauchen. Solch” eine Ge- 
Tchichte des Menſchengeſchlechts in feiner Beſtimmung if offenbar ber 
Entwurf unferer dur Jahrtauſende fortgehenden 
Bibel. Sonft iſt's weber Koran noch Zend⸗Aveſta, noch alle 

ı Im Zend-Avefta iſt's Grundbegriff, die Dauer der Welt als ein 
Gebaude folcher verſchiedenen, zuvor beftimmten Revolutionen, Welt- 
herrſchungen zu betrachten, woraus ohne Zweifel die fpätern Aeonen 
entſtanden. So gibt's einen langen Neon, wo Ahriman noch herrſcht, das 
Beitalter der Verſuchung, nach welchem ihm vie Macht genommen werben 


fol. Das weiß Ormuzd, Ahriman aber nicht. Gerave der Begriff vom 
Olam und ven Neonen, vie im chaldaiſchen Dantel fo oft vorkommen. 
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Brahmenbüher und Eonfuciuslehren ber Welt, bie offenbar 
niht den Zweck haben. Sie find Mythologie, Liturgie, ſchöne Moral, 
nr nichts was eigentlich Offenbarung feyn fol, Aufſchluß bes 
Menſchengeſchlechts in feiner Befimmung. 

6. Unfere Bibel iſt's auf bie einfältigfte Weile Geſchichte 
md Lehre, bie ein Kind verſteht, und ein Plan im ihr entwickelt, 
ber für niemanben zu kalt, zu hoch, zu ſchwer, und doch Auf⸗ 
ſchluß der menſchlichen Natur if, die Summe unferer Er» 
wartungen und Wünſche! Er regt alle unfere Seelenkräfte, beichäftigt 
alle unfere Triebe, geht vom Anfange des Menfchengefchlechts aus, 
ing heilige Dunkel der fernften Zukunft, verliert fih im Ewigen und 
im Licht, 

T. Und Iefus ift der Mittelpuntt und Edftein bes 
Ganzen, Das Mittelglied der Berechnung. In ihm ift Abum ge 
haften, von ihm wird ber letzte der Menfchen gerichtet; an ihm 
geht das Geſchlecht feiner Brüder zu Gott. Das war das Geheimniß, 
ſagt Paulus, das alle Borzeiten nicht erfarmten, und was Jeſus 
aus dem Schooße des Vaters brachte. In ihm find wir erwählet. — 
Umirbig find Glaubenslehren, bie nicht auf biefen Grund bauen, 
phileſephiren und dann bie Worte ber Bibel mr fo mitnehmen, daß 
Offenbarung und fie ewig zweierlei bleiben. Mangelhaft jede Moral, 
bie auf weſentliche Menſchenheiligkeit, ſelbſtgewachfene Rechtſchaffenheit 
u dgl. bauet; mo lebt und webt dieſe Heiligkeit und Rechtichaffenheit *, 
d. i ganze, kühne Tüchtigkeit des Menſchen vor Gott? Alle Troſt⸗ 
philoſophien endlich, die die ewige Beſtimmung bes Menſchen in 


Nichts anders heißt das Wort Rechtſchaffenheit, als Tüchtigkeit, 
daß man das iſt, was man ſeyn ſoll, vorzüglich Starke, Tapferkeit, 
drasheit. Der Begriff ver Tugend vor Gott und der menſchlichen Be- 
fimmung iſt damit alfo noch gar nicht beſtimmt; er muß erſt hineingebracht 
werden, wenn ber Menſch rechtſchaffen, d. i. ganz iſt, was er in 
Ewigkeit Hin ſeyn foll (jetzt if er’s nicht), und wodurch er's merke. 
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gerader Linie aus fich ziehen und weben — Siehe! die Spinne 
ſtützt fi auf ihr Haus, ohne daß es ftehet, und hält fid 
daran, und es hat jelbft keine Haftung. ft die Philofophie, 
was fie feyn foll, fo wird fie ihren Urſprung, ihre Kraft und 
Schranken erkennen und ſich in die Offenbarung, d. i. in ben Auf- 
ſchluß von Bildung des Menfchengefchlechte, ber auch fie gebilbet, 
verlieren. Ste ift mır bie blinne Wolle von Abſtraction, bie über 
den duftenden Gewächſen bes reichen "Gartens Gottes allmählich 
emporgeftiegen, und ohne biefen Garten nichts if. 


IV. 
Das Reich Jeſu. 


Das Menſchengeſchlecht war fein! fein Werk, fein Geſchlecht ber 
Bildung; von Anbeginn an nach den Stufen, bie Gott befchloffen, 
erzog umb Tänterte er’s zu höherm Licht und Leben. Er, das 
wahrhafte Licht, das alle Menſchen eriendtet, bie im 
biefe Welt fommen, Ex war in ber Welt, und bie Welt 
it durch ihn worben und die Welt kannte ihn nit. Er 
kam in fein Eigenthum.“ Die Schöpfung war ihm Haus und 
Hülle; Die menfchliche Seele follte ſein Wohnplatz und Auheflätte 
fem; und bie Seinen, bie Bieblinge feiner Art und Natur, bie 
Menichen, nahmen ihn nicht auf. Wie viel ihn aber auf 
nahmen, denen gab er Macht Kinder Gottes einer höhern 


1 I fireite damit nicht ab, daß dieſe Ausprüde nicht näher und 
eigentlih fein Doll, Judaa, beveuten Können, zu dem er durch Belek, 
Wohlthaten und Erfcheinungen fam, und von den wenlgften aufgenommen 
wurde; ich entwidte aber vie allgemeine, auch im Hellenismus alfo genug 
befannte Sprache. 
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Natur zu werben durch den Glauben an ihn, an feine Kraft 
wb Namen, fie im ein eich höheres Lichts und Lebens zu 
gebaͤren.! 


Was wirkt mit mehr Reinigleit, Lauterkeit und Schnelle, als 
wie ein Lichtftrahl eifet, von Schlamm ber Träge, und anklebender, 
zurücdhaltender Mlaterie frei? Cr flhlet fich nicht, ift fich nie im 
Wege, durchichneibet den andern, ber anbern Weges eilet, ohne 
Zurückbrechung, ohne Neid, und burchdringt, erleuchtet, erwärmet 
alles, was ihn aufnimmt. Wie ex überall göttlicher Natur ift und 
in jedem Punkte feinen Uriprung, die ganze Sonne fpiegelt! Schreibt 
Feuerſchrift, Geiftesiprache, fehafft Gedanken, Anfchauung, Wärme, 
Belebung! Alle Wahrheit ift Licht, alle Güte Seligkeit, Unſchuld, 
Kchtfirahl. Sie kann zurildigehalten werben, daß fie fich des Weges, 
da fie Fam, fortwenbet; aber ihre Natur ablegen, in Schlamm und 
Träge verkehrt werben, kann fie nie. 


Alfo ift Das Reich Jeſu, wo alles den Willen des Vaters 
tut, d. i. fegnet, wie Gott fegnet, Lichtſtrahl ift aus ber Sonne 
feiner Herrlichkeit, aus Jeſu. Au ihm hanget ber Himmel, bie 
Kette aller gutem und Tichtreinen Weiter, die Kinder Gottes, feine 
Nachbilder, herricheride Mächte, Streiter und Lichtboben find zu allem, 
was fie aufnimmt. Im dieſen Himmel foll Die Erde aufſtreben 
und hinauf geläntert werben, daß Menſchen und Engel Ein Weich 
feyen des Lichts, der Kraft, bes himmliſchen Weſens.? Die 
Stadt des lebendigen Gottes, das himmliſche Serufalem, 
bie Gemeine der Engel und Erfigebornen, bie Fülle Him- 
mels und Erben, Engel und geläuterier Menſqhen, an der Jeſus 
das Hanpt if. ® 


ı 306, 1, 5-14. 
2 Kol. 1, 18—21. 
3 Er. 12, a. % 
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Daß alles rein werde, fih aus Schladen und Träge in Licht 
unb Liebe an ihm verfldre — das ift der Entwurf bes Reichs Jeſu 
über die Welt hin. Er ift in allen Wort, Licht, Same, d. i. 
Urkraft höheren gottähnlichen Lebens. 


Anmerkungen. 


„Was Weisheit, Fruchtbarkeit, Lebenskeim, Segen verleiht, 
ift bei Soroafter das Wort, deſſen unmittelbare Gegenwart und 
Kräfte er unter allen Hüllen anrufen lehrt. Geſetz und Religion 
find Die ebelfte Hülle.“1 
—„Wie Gott im Worte feinen Gefchöpfen Licht ift, fo ift auch 
das Wort Tihtfame zur Natur Gottes Die Vernunft ift 
der Gottesfeim, mit bem wir zur Welt geboren werben; ihre Läu⸗ 
terung fol uns zu Kindern, zu Engeln, zu wirkenden Slanzbilbern 
Gottes machen. In Zorsaflers Sprache iſt Wort, Licht, Same, 
Ormuzd ſogar Wortentwicklung.“ 

„Im höheren Reiche find alle wirlenden Weſen Lichtboten, 
Engel, reine Werkzeuge, Mitwirker Gottes, herrſchende Könige des 
Guten. Wille des Vaters iſt das Kraftwort, zu dem ſie wirken; 
Bater des Lichts, der feguende Vater ihr höchſtes Vorbild, und 
das alles tragende, wirkende, Kraft und Leben verleihende. Wort 
ift die Kette, die fie an ihn krüpfet. Die Engel Gottes And da 
Mitbrüder, Mitftreiter, zu been fie hinaufſtreben.? Daß ich groß, 

ı Parol. pr. T. IH. p. 749, 750. Loi p. 717. 

3 Amshasp. p. 627. p. 592-618, Pröcis du Systeme Théol. p. 739, 
Monde p. 762. Purete p. 744 —446. Ormuzd. Ich bitte, zu vem- allem, 
mas ich jeht anführe, nur die Moral eines Mannes, der gewiß Fein 
Schwärmer und Ehrift mar, Spinoza, zu halten. Man wird fehen, daß 


es die hoͤchſte Moral der Vernunft iſt, die er ſelbſt mit dem Chriſtenthum 
Eins fand. 


Al*® 


art, Heilig, vein, vortveftlich wie ein Engel werde!“ ift hier ber 
Wunſch auf allen Blättern. 

Es iſt hier nicht unſere Scche, zu fragen: wie bas im Eyftem 
der morgenfänbifchen Religion angewanbt, fondern zu bemerken, daß 
8 der Grund zur Wiedergeburtsiprade im N. T. ſey, bie 
in myſtiſchen Mönchslöpfen jo eine andere Geftalt angenommen als 
fie zu ihrer Zeit und an. ihrem Ort gehabt bat. Iefus, das 
wahrhaftige Licht, das alle Menſchen erleuchtet, bie in 
diefe Welt kommen, wohnt ihnen allen bei im ebeliten Licht ihres 
Sehens, der Bernunft, dem Gemüth, bem innern Strahle ber 
Gottheit. Zu allen kommt er ba wie in fein Eigenthum, fich ihnen 
näber befannt zu machen; unter ben Hüllen bes Worts feiner Er⸗ 
ſcheinungen und Wohithaten kam er's auch von außen zu ben 
Seinen. Wer ihn aufnimmt, dem wirb bie Macht, Herrlichleit, 
der Lönigs vorzug, ? Kind eines höhern Lichts und Reichs zu 
werden, an das nichts irdiſches reicht, 2 ob's gleich noch im Irdiſchen 


I &. Tromm und Montfauc. 2£ovole. Ich weiß wohl, daß es auch 
bleß Borrecht bedeute, und wenn man will, fo laffe man's auch hier. 
23 erlautere den ganzen Begriff der Vorftellungsart aus meiner Quelle. 

? Man bat die Worte Joh. 1, 13. ‚geboren nicht aus Blut, aus 
zleiſhes-/ und Mannsmwille, als Pleonasmen angefehen, tie nun 
In der Vorrede voll fo hoher, Burzer Säge fonderbar feyn mürben. ©ie 
find’ nicht, ſondern ſchließen mit Unterfchieven ber DBorftellungsart tes 
Orients jede unreine oder finnliche Geburt aufs nachdrücklichſte aus. Aus 
Eeblüt afuare, Tamim, ift ver befannte Ausprud für unreines, gar 
vergofienes Blut. (3 Mof..12, 2. 2 Mof. 4, B. W. ©. L. Capell. Oha. 
ia N T. p. 58. Bej. den LLX in ven fpatern Büchern 2 Kün. 8, 28. 
€. 16, 7, 8. ©. 2%. 1. und fonft häufig.) Daß alfo vas Problem üler dieß 
Bort (f. Michael. Cinl. ins N. T. ©. 71.) längfi aufgelöst if. Eine Geburt 
E aludıoy war bie unzeinfie, ſchandlichſte und völlig unter ver Gewalt 
des Böen. Gin Weib dv alumes war bei Zoroaſier von Sonnenlicht, 
Luft und allen reinen Elementen. abgefonvert; ner Böfe hatte die aluasa 
geſchaffen, im Paradieſe waren fie nicht geweſen, und ein Weib mußte nach 
Gruchtsarkeit fireben, um dieſer Teufelsbrut zu entgehen. Sleifches- um 
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wirket. Dieß ift das Reich der . Engel, der Gottesfinber in ber 
Natur ihres Vaters, die nur wohlthun und begfliden, Kräfte und 
Bilder der allwirtenden Liebe unb unzertheilt und vein find. Sie 
bangen alle am Wort Gottes, als an der Wurzel ihrer Kraft, bieß 
ift in ihnen Same, unvergänglider Same, Lichtkeim der 
Gottesgeburt, Seele ihrer Seele, Saft des Lebens zu ſeym, was 
Gott ift. Alles thut den Willen des Vaters, ift fein Bild nach dem 
Bilde Jeſu, durch Liebe in ber ganzen Welt zuſammenwirkend und 
unzertheilt wie das Licht — ein allweites, unſichtbares Reich reiner 
Gedanken, freie Handlungen, feliger Triebe. — Die Sprache if 
rein wie das Licht und will uns wie das Licht rein, wirkſam, gütig, 
jelig machen, uns zu Engeln und Statthaltern Gottes beleben — 
wahrlich feine Myſtik won Wiedergeburtsgefühlen, in bunfler, un- 
thätiger Kluft bes Todes. 

Die Wirkung Jeſu iſt alſo der Vernunft nicht entgegen; von 
Anbeginn der Welt, wo ein reiner Funlke derſelben aufwallte, war 
ſie Strahl aus ſeinem unzertheilten, alle Weſen durchfließenden Meere. 
Sie winkt überall auf dieſelbe Läuterung zu Licht und Reben und 
alfe auf fein Reich bin. 

Dahin deutet Die große Verfammlung im Lichtreich Jeſu, Die 
Paulus Fülle, vereinigten Himmel und Erbe nennet, und zu 
ber wir ſchon bier kommen follen, „Nicht jene Schreckensverſammlung 


Mannsmwilfe find Teinere Stufen (Bundeheſch. T. II. p. 581. La 
semenee de la femme c’est une espece de sang; la semence du mäle 
coule de la moöHe et de la töte comme dw few etc.) ; aber alle noch 
unrein und irdiſch und ganz unvergleichbar mit ver Geburt de JEoV, 
aus dem Lichtfamen himmliſchen Lebens. Man behalte, daß in ver Urfprache 
Wort, Same, Licht, Wille, Beziehung anf einander hat, die wir 
nicht austrüden Können. Der Gegenſatz Johannis wird alſo fo voll, ale 
er ſeyn konnte; nur will ich nicht, daß man Ihn theile und jebes Wort 
energifch paraphrafire. Ich zeige bloß der Ausprüde Urſprung; fie waren 
damals gemeinübliche Revart, die Ihren Unterſchied verloren. 
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auf Smei: ihr tretet in ein Tichtreich, in eine Eingelgemeine; aber 
es find Brüder, Mithelfer, Erfigeborne, zu denen euch Jeſus hinüber⸗ 
gebracht, und er ift das Haupt, ver Richter, d. i. König und 
Mittelpunkt aller!" In Gebeten und Anrnfungen iſt Boroafter immer 
in diefer glänzenden, lebendigen Himmelsverſammlung, wie er's 
nennet, 4 in bie alle Engel, die höchften Himmelsfürſten, alle reinen 
menfhlichen Seelen, und auch feine Seele, wenn fie reim ift, ge- 
böret, Es ift Die unläugbar herrſchende Vorftellungsart ber ganzen 
Zeit bei Juden und Heiden auf ihre Weife, bie die Apoftel brauchen 
unb zu ihrem Zwecke veredeln. Das Reich Jeſu iſt ihmen Lichtreich, 
Reich bes Wirkens, Herrihens, Segnens in Gott und feinem all« 
gegenwärtigen Worte. 2? Kann fich bie Vernunft ein höheres untheile 
bares Daſeyn, ein reineres Licht und Leben denken? 


I Assemblee brillante, vivante etc. T. IM. Jescht Adauos sontös 
kei den Alexandrinern. 

2 Statt unzählbarer Stellen, vie ich anführen könnte, fen nur Eine 
genug, die man fogar bem Tert nach erfchredllich nerftümmelt, weil man fie 
nicht verſtanden. „Das Weib foll in der Verſammlung mit Scham und 
Zucht ftehn und beten — um der Engel willen!" fann nichts als viefe 
Sur ſeyn. Durchs Gebet dachten fie ſich ven Himmel geöffnet; vie Ver⸗ 
ſaumlung ver Ehriften war (Ebr. 12, 2.233. n. f) eime Berfammlung zu 
teinen Himmelsheeren, eine lichte Verſammlung, vie fie fich, wie wir gleich 
fehen werten, als Streiter dachten. Daher alfo vie dEoucse, das Rüflzeug 
an vem Haupte: Die Heilige Dede der Scham und Zucht: „ihr betet In 
einer Engelverſammlung!“ 


— — — — — 
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ws dann folgt gleich, daß eine große Reihe von Sprildden, wo 
man den Teufel zierlich herausgebannet, nach den Begriffen bes 
Orients ihn dennoch bebeuten. Laflet und eine Reihe feiner Namen 
und PBräbicate anführen, von benen Zend⸗Aveſta in langen Litas 
neien voll ift. 1 

„Widerfacher, Feind, Umläufer, Umberfchleicher 
(qui rode pour frapper, qui court pour dechirer), bald als 
Schlange, als Wolf, als Löwe u. f.“ Der Wiberfacher, ver 1 Petr. 
5. 7 wie ein Löwe umherſchleicht, ift fo wie Satan, ber Landdurch⸗ 
ſtreicher in Hiob, dem Bilde nach alfo fein Ehriftenverfolger, ſondern 
Satan. Sie follten ihm auch durch Wort Gottes und Gebet 
widerſtehn. 

„Machthaber,? d. i. König des Todes, Vater ber Uns 
teinigfeit, Krankheit und Plagen, ber im Böſen, im Unfegen, wie 
in feinem Neiche berrichet. Bon Anbeginn an verbreitete er fih in 
alle Elemente, wollte alles vergiften und verberben, verflihrte bie 
erften Menſchen, brachte Sünde und Tod in bie Welt, erzeugte 
‚ Krankheiten und abfchenliche Laſter. Er herrſcht über Wilften, Oeben, 
Leichname (Chef, Roi de la mort), ber chaldaiſche Asmodi, 
befien Namen auch in Aſchmog verwandelt worden.” Der Macht⸗ 
baber, d. i. König des Todes, der Teufel, den Jeſus zu 
zerſtören kam (Ebr. 2, 14), ift alfo nicht das heilige, unſündliche 
Idol vom Tobesengel, was unfere Ausleger aus ben fpätern Rab⸗ 
binen belieben, im Iefum doch nur einen Wahn, ein Idol ber 


ı T. ill. Ahriman. p. 624. Dews. p. 663. Daroudj p. 661. Cou- 
leuvre p. 688. 

3 Ein Neuerer Hat geglaubt, Petrus habe, va er feinen erſten Brief 
ſchrieb, ven Lieben Bruver Paulus beſtohlen, meil er vie Obrigkeiten 
EEovglag Unspeyoucag nennet; es iſt im Hellenismus ein gewöhnlicher 
Ausprud von Engeln, Menſchen und Teufen, ver anderswo erklärt wer⸗ 
den foll. 
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Todesfurcht zerſtören zu laſſen, ſondern (wir mögen uns des Apeſtels 
immer ſchämen) Satan, der Urheber, Herrſcher, Fürſt des 
Todes. 


Mörder von Anbeginn. „Er hat immer geſchlagen (ce 
Daroudj, qui frappe toujours); er begehrt zu fchlagen, als 
Zeufel; er läuft zu gerreißen (cet Ahriman, plein de mort). 
Sein Bolt heißt immer Volt, das, zerftärt, bricht, werberbet, quälet 
(Dews, peuple qui frappe, brise, corrompt etc.)" — Die 
Schläge des Satansengels, der Paulum fchlägt, find alfo meber 
Gicht noch Migraine. In der Offenbarung Iohannes kommt ber 
Ausdrud von den Plagengeln fo oft vor, wo doch weber bie Flüſſe, 
Bäume, das Drittheil ber Sonne, die gefchlagen werben, Kopfweh 
belommen haben. Bei Zoroafter iſt's hundertmal ber Ausbrud: 
er Schlägt Feuer, Wafler, Bäume, alle Elemente. Der Arge wird 
ihm nicht antaften! ift noch eben dasſelbe Bild. 

Lügner. Er ift nicht beftanden in ber Wahrheit; bie Wahr- 
heit ift nicht in ihm; wenn er in ber Lüge, in ber Finſterniß ift, 
ift er (&v Zddods) in feinem Theil und Erbe! 

.  Bater der Siude Im Benbivad-Sabe? ſieht's recht 
genealogifh, wie er Dews und Daroudjs, und wie bie alle 
. Sünden und Krankheiten und Plagen ber Welt erzenget.. Der 
‚ Berführer: Meifter. bes böſen Geſetzes, d. i. ber Abgötterei 
uud Irreligion, die er nach Graden und Perioden in die Welt ein- 

geführet. Dee Arge, Nichtswürdige, Böfewicht, Neſoſch 
if fein ordentlicher Name.d Seine Werke find Fäule, Träge, 


\ ! Le lieu Lönebreux est ce qu’on appelle lenebres premieres; il 
&tait seul au milieu d’elles, lui qui est appel& le méchant. Basndeh, 
‚ 3m Hellenismus Loyog 2 Betr, 2, 4. Sum. V. 6. 

.2 p. 406. T. 11, 
3 Lui, qui ne 8 'embarrasse pas de faire le bien, le mechant, elt, 
Beltal. 


— ⸗ — u —“«“ .- 
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Unfruhtbarkfeit, Dede, Wüfte, Krankheit, Tod, alles was 
der Reinigkeit, Schnelle, Wirkſamleit, Kraft, Seligleit bes Lichts 
entgegenfiehet.. Man hätte alfo, wenn im N. T. die Ausdrücke 
Werke der Finfterniß, des Fleiſches, Schlamms, ber Träge, faule 
Früchte, unnüge, nutlofe Worte ‚vorkommen, nicht beun Ausdruck 
haften ſollen.“ Alles ift allgemein angenommenes Symbol. bes 
Bbſen und ftebt dem Licht entgegen. 


Der Berfucher. Die Gebete beten, daß der Berfucher fein 
Theil an ihnen habe, daß fie nicht in feine Hände fallen. Ihm ift 
eine gewiffe Zeitbauer und Revolution ber Welt gegeben, bie ber 
Drud des Himmelreihs? (Oppression du Ciel, le Serre- 
ment du Regne d’Ormuzd) heißt, wo er noch wüthen, ver- 
fuchen, den Ereaturen Leid zufügen kann. Biel mißgebeutete Stelfen 
bes N. T. nehmen baher augenjcheinliches Licht. 3. E. Der Ber 
fucher, ber Jeſum verfuchte, war nicht etwa fo ein ſchlimmer Menfch, 
ber irgendwo auf ihn traf, fondern ‚nach allen Prädicaten ber 
Sprache Satan. Er kam in der Wüfte, wo feine Wohnung hin- 
gefegt wurde. Die Worte: wenn er ausfährt, durchwandert 
er dürre Wüften, ſuchet darin, wie in feiner Wohnung, Ruhe, 
nehmen daher ihr Liht.? Er trat vor ihn als ber Tiftige Ver⸗ 
dreber, der Urheber bes Abfalls von Gott, der Stolze, der bie Welt 
verleihen Tann u. ſ. w. Das find feine Benennungen bier auf 
allen Blättern. „Beim Eintritt der Seele in ben Körper, fagt 
Zoroafter, „tritt Satan vor fie und fpridt: Ich bin ber Herr der 
Welt! folge mir, ih will dir alles geben!” Kolgt fie ihm und 
betet ihn an, fo finkt fie von Gott ab ins Reich der Lafter und 


4 Matauos, canpös ſ. Brot. ad Matth. 5, 6. Torf. philol. 8. 
P. 22. doyös p- 80. 

2 T. 11, p. 174. 

5 Matth. 12, 43. Matth. 8, 28. 81. 
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ſinnlichen Begier. — Siehe da die Erläuterung, in die ber Ton 
ber erzählten Gefchichte ganz ſtimmet. 

Herren der Welt, bie unterm Himmel, in ber niedern Luft, 
ber Finfterniß, bereichen: nimmt bieber feine Erklaͤrung. Vom 
. Simmel, der ganz Licht ift (Behesch, demeures de Saints, de- 
meures brillantes et excellentes) ift er ausgeftoßen (nach Zoroa⸗ 
fter find einige der Aufrührer gar an bie Dunkeln Planeten gebeftet); 
er herrſcht alfo in ber Finfterniß, der niedern Luft, bat fein 
Wert in den Kindern des Unglaubens. Man flieht, warum bem 
Hellenismus Luft und Finfterniß (dyo und cxoıla) Eins ge- 
worden. 

Bon den Tagen Johannes des Täufers bis hieher 
wird noch das Himmelreich beftürmt und die Beftirmer 
rauben;? ohne Zweifel ift das bie Teichte natürliche Erklärung ber 
Worte Jeſu, die der Sprachgebrauch fordert und der Zufammen- 
bang infonberheit im Lucas unwiberfprechlih macht. Haben wir 
nur den mindeften Begriff von ber hohen Idee, die Jeſus immer 
mit dem Reiche Gottes verbindet, daß es ber Simmel, die ganze 
Verſammlung von Kräften und Lichtwefen zum oberften Könige hin⸗ 
auf fey, fo wirb es gleich aufbringend „ein folches Neich könne nicht 
erzwungen, aufgejprengt, zu ſich geriffen werben.” Jeſus lehrt 
demüthig darum bitten, daß es fomme, Daß Gott e8 (als größefte 
Wohlthathh zu uns kommen laſſe. Er preifet e8 feiner Zeit an; 
nun ſey es in ihm nahe; es komme aber nicht in Außern Gebärden, 
noch im Hier⸗ und Dahinlaufen, viel weniger alſo im Nothdringen, 
im frehen Erzwingen. Der Sprachgebrauch kann Das auch im 
minbeften nicht bebeuten; nicht vom Zuſichreißen, Gewaltanthun, 
fondern vom Berauben, Beftürmen tft die Rede. Jeſus kommt 
darauf, wie fein Meich, felbft im Gegenfats der Predigt Johannes, 

h Lies Matt. 11, 1 — 30. Vgl. Joh. 5, 35. 36. und Luc. 7, W—38. 
und Luc, 16, 14 — 17, im Zuſammenhange. 
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noch jo wenige Fortſchritte mache (Vgl. Das ganze Capitel und Joh. 
3, 33.); noch ſey es im Drucke, ſagt er. Der Satan ſträube 
ſich raube ihm ſeine Erſtlinge, halte ſie mit der letzten Macht 
zurück; aber nicht lange. Der Fürſt der Welt (der wieder fein 
Tobesengel ift, denn Jeſus ſpricht's vor feinem Tode) werde aus 
geftoßen werden: Jeſus fieht ihn ausgeftoßen; Gott werbe fein 
Reih vom Drud erldfen. Da fängt er nun an, die Städte zu 
ſchelten, bie ihm verfchmähen; die Vorurtheile, elende Borurtheile 
zu entblößen, mit denen der Satan von ihm irre führt; preifet 
Gott Über die Einfalt und verlannte Würde, daß er nur Um 
mündige zu Erftlingen feines Reiches verorbnet, und ladet zu fich, 
zu feinem verfannten, bebrücdten Reiche ein. Auch bierüber 
werbe bie Weisheit einft von allen ihren Kindern ge- 
rehtfertigt werden — das ift ber Hare, rührende Zufammen- 
bang der Worte. Räuber, Bedrücker des Himmels heißt 
nach biefer Borftellungsart niemand als ber Satan, der von Anbe⸗ 
ginn ein Feind des Lichts war und Dagegen ftritt, gegen ben auch 
das ganze Himmelsheer Yampfet. Die Zeit ber Unterbrüdung 
des Himmelreichs heißt der Zeitpunkt harter Verſuchungen und 
Beſitzungen des Satans,! was auch ber Inhalt der jechsten Bitte iſt. 
Das Samenkorn mußte erft in die Erde fallen und erfterben; aber 
da Satan ſich im größeften Triumphe glaubte, fiel er. 


* 


Ich könnte noch lange mit Erläuterungen der Art fortfahren; 
es werden anderswo noch mehr folgen. Was iſt aber nun das 
Reſultat des allen? Iſt's Zeitmärchen, chaldäiſche Dichtung? „Unſere 
Philoſophie,“ ſagt man, „hat die Märchen als falſch bewieſen!“ — 


10 O0oc roũõ miavog rooúrou 2 Kor. 4, 4. eic. Der Gott-vie- 
fes Beitalters, dem viele Friſt ver Beriuchung una Verblendung gege- 
ben ift. In der Offenbarung Johannes kommt ver Begriff oft vor. 


Herpers Werke. 3. Relig. u. Theo. var. 4 
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Das finde ich nun zuerft nicht. Unfere Philofophie hat mit Teufel, 
mit unfichtbaren Kräften, nichts zu thun; Die Naturlchre und See- 
Ienlehre ordnet Erfcheinungen, bringt fie auf gewiſſe Geſetze, bie fie 
alsdann mit Namen nach ihrer Art nennet; fein Huger Philo- 
foph aber hat fich je unterwunden, zu wiffen was Kraft ift, ober 
wirkende Weſen nah innern Gefeten und Zuftänden zu orbnen. 
Mir nennen alle das Wort Trage, Schwere, Kälte, Materie, 
Körper, niemand aber weiß, was biefe Dinge innig find. Wir 
fehen Erfeheinungen und fagen allgemeine Worte. Alfo iſt's wenig- 
ftens nichts gefagt, wenn ein Neuerer ben Teufel aus der Eyegetif 
„weht eigentlich chriftlich den Philojophen übergibt!" | Die können 
nichts mit ihm machen; wenn er unter bem, was fie Gefete ber 
Natur nennen, wirkt (und das muß er immer! er fteht unter Gott!), 
fo ift er ihnen ein Stüd der beiten Welt und fie demonftriren. 

Auch gewiſſe Erfcheinungen, die man den Dämonen bort zu- 
ſchrieb, Können aufgehört haben — wie man wolle. Auch der Erb- 
beben gibt’8 jetst weniger, kann's darum nicht mehrere gegeben 
haben? Wenn jet Friede ift, Tann nicht einft ein Krieg vorausge- 
gangen feyn, daß wir des Sieges jetst genießen? Und wenn Gott 
wirfiih Die Zeiten und bie Erfheinungen und bie Auf- 
klärung der Zeiten auf die Erfheinung Jeſu ordnete: 
fonnte und mußte er nicht auch dazu (woher e8 auch fey?) Begriffe 
zuführen? die Lehre von ben Wirkungen ber Finfterniß eben 
damals im größten Licht ober vielmehr in den traurigften 
Erfahrungen zeigen? Das größte Licht war auf ber Welt, und 
ba, wie Jeſus es felbft jo oft jagt, empörten fich und ftritten noch 
zuletzt die Mächte ber Finfterniß, die bidften Schatten mit dem 
größeften Lichte, 

Daß das alles im N. T. deutlich, hiſtoriſch beſtimmt, 
und nicht als Einkleidung gefagt werbe, Yan wiemanb lüugnen. 
Waren Ehriftus und die Apoftel Märchenträger und fo grober 
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Wirken, darauf fie fo viel bauen; ober mußte der nicht, ber aus⸗ 
debahch Sagt, Daß er vom Himmel gelommen ſey und vom Simmel 
lehre, au bier in Das Syſtem ber Miſchung bes Guten umb Böſer 
m der Melt weiter ſehen als wir, bie davon nicht das mindeſte 
verfiehen? Was wiſſen wir vom unferer Erbe? von ber Bilbung 
bes Irdiſchen? vom ganzen unfichtbaren eich der Kräfte, aus benen 
doch nur das Sichtbare gedacht werben kann? Was willen wir von 
ber ganzen großen Mafchine, in bie unſer Meines Rab der Sicht⸗ 
barkeit greift? von ber Kette, woran dieß kleine uumerkliche Glied 
banget? Wir ftehen auf ber erften Stufe überm Thier, genießen 
die Vernunft im erften Keime — there are more things in 
heav’n and earth than are dream’d of in your philosophy 
— umb wir wollen über das Unendliche und das Reich ber Unficht: 
barkeit entfcheiden! — 

Dazu, duünkt mich, ift unſer Zeitalter zu Grfahrungen und 
Unterfuchungen biefer Art am meiften aus dem Wege. Was in bie 
Sinne, unter Zahl und Maß füllt, das fehen, das unterfuchen wir; 
was mechaniich abgehandelt werben kaum, da find wir bie größten 
Meifter. Erfahrungen der Seele find ſchon lange nicht fo ſehr 
unfere Sphäre, weil wir alle in einem einförmigen, künſtlichen, 
zwang» und methobenvollen Zuftande leben. Die unfichtbare Welt 
iſt ıms enblich ganz verfehloffen, weil wir mechaniſch denken, "mit 
Körpern Lörperlich leben und die Begriffe des Guten und Böſen 
ſelbſt nur nach Bequemlichkeit, Zahl und Gewicht berechnen. Wir 
ſchaun nicht an, viel weniger ſchaun wir Geiſter und wirlende Ur⸗ 
kräfte; wir ſehen durch eine Brille und nennen allgemeine Worte. 
Wenn ein Apoſtel, ein Prophet Gottes, ein Geiſter durchſchauender 
Engel erſchiene: ob er überall auch über die moraliſche Kälte, Nacht 
und Wahrheitträge, die wir rühmen, fi jo mit Worten begnügen, 
und nicht einen ganz anbern Sim ins Reich des Guten und Böſen 
zeigen wuͤrde, als wir? 
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Gewiß würde uns dieſe Lehre nützlich feyn, wenn wir fie 
brauchten, wie fie das N. T. anwendet, moralifh. Es ift nicht 
alfo, was eine neuere Hypotheſe vorgibt, daß die Teufel im N, 
T. als imbifferente Weſen, wie ber Engel des Tobes bei ben Rab⸗ 
binen und fonft bei den Morgenlündern worlommen; in ber Lehre 
Jeſu find fie das eigentliche Sinnbild und die hartnädigften Urtriebe 
des Bien. Wo auch Jeſus einen Ärgerlichen, fleifchlichen Gedanken, 
wenn auch im feinem Petrus, fiehet: „hebe Dich von mir, Satan, 
fpricgt er, bu biſt mir ärgerlich; du meineft nicht was göttlich, 
fondern was menſchlich ift,“ wo wir's einen rechtfihaffenen, Eugen, 
freundfchnftfichen, nur etwas furchtfamen Rath nennen würben. Auf 
Erden kam der Sohn Gottes, daß er Die Werke des Teufels 
zerfiöre. Er bat Die Pforten der Abgründe gebrochen, die Chriften 
überwinden ihm nad. 

Das N. T., infonderheit Paulus, braucht auch hier Das Lieb⸗ 
lingsbild des Orients, die heilige Kleidung der Seele, als eine 
fumbolifhe Waffenräftung, wo alles fie an Kampf gegen 
das Böfe erinnert; ſchon bei Zoroaſter war bie die heilige Sprache. 
„Der Gürtel, Das there Unterpfand der Religion war ein Streit- 
gürtel; die Sprache der Gebete und Keligionspffichten Triegerifch; 
der Menſch, wie er ganz ba ſtand, em Streiter im Lichte 
gegen bie Finſterniß, das Böſe.““ Siehe da, die Sprache 
Pauli, die weber aus ber römifchen Kriegskunſt, noch fein Licht⸗ 
gewand, feine Waffen bes Lichts? aus Taufgewanben erflärt 
werben diirfen. Es war die verbreitete Sprache bes Heiligtum, 
und auch Die ımerffärte Macht (LEovase), „bie das Weib auf 
bem Saupte haben mußte, um ber Engel, ber himmliſchen Ber- 
jammlung willen,” ift daher. Die heilige Dede (PBenom), ver 

ı T. III. p. 616. Kosti 713 und überall. 


? Onla ꝙporoc S. Michael. Einl. ine N. T. ©, 73. Die Ant- 
wort fand ſchon Jablonseki Prolegom. UXXXM. 
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Schutz gegen das Böſe, ohne dem fie nicht effen, geſchweige beten 
burften, ift ohne allen Aberglauben an die Dämonen hier die Dede 
gegen Lafter und Frechheit — der Schleier: „Das Weib habe 
die heilige Dede der Scham auf ihrem Saupte: ihr betet in einer 
Engelverfammlung.” 


vi. 
Erlöfung der Welt dus Jeſum. 


Bar das Menſchengeſchlecht in Jeſu zur Seligkeit gefchaffen, 
jo warb er im Entwurf einer Ewigkeit, in ber alles Gegenwart ift, 
biefes Plans Bürge und Ausführer. Er fand gleichfam für fein 
Geichleht: Himmel und Erde follten verſöhnt, d. i. ver- 
anigt, Menſchen und Engel ein Brudergeſchlecht im Willen, in 
ber Gnade und Wohlgefallen des Vaters werben. Zür ben 
Plan ftand er. 

Kein Prophetenamt, noch Kirchenverbefferung, noch gutes Außer- 
tihes Beiſpiel, noch minder eine Opferceremonie ohne Sinn, .eine 
gerichtliche Mummerei ohne Zwed iſt's, was bieß thun Tomate, ober 
bie Schrift redete Unftun von einem Ende zum andern. Sünde, 
Unvollkommenheit, pofitiver Berfall war da. Finſterniß verjchattete 
unglücklichen Gejchöpfen die Gottheit; fie mußte gehoben, Die Duelle 
höherer Seligkeit ihnen thätlich geöffnet, fie durch eine allgemeine 
Kraft aus ihrem gegeniwirlenden Böſen erreitet werben — flebe, 
ein Thatwerk als die Schöpfung! die neue, bie unfichtbar fortgehende 
höhere Schöpfung, die Schöpfung der -Seifter zu Bildern 
Gottes! Jefus warb Heiland, wirklicher Erretter, Befreier, 
Arzt und Seligmader ber Welt. ! 


s Matth. 1, 21. Joh. 3, 17. Lue. 1, 68. 69. Ich. 17, 19. 2 Cor. 9 
15. 21. Eph. 5, 3 — %Ü. u f. 
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Und der Weg dazu nach dem hohen Begriffe ber Schrift ift 
feine einzelne felbftgewachjene Tugend, fondern der Glaube. Was 
gab's auf dieſer Stufe verirrter Kräfte flr Tugend zu Gott zu 
fommen, ſich mit Gott zu verfühnen? Kein Weg mar übrig, als 
ber einzige, befte Entwurf, den Gott erwählte, Den bie Schrift ent- 
widelt, und dem alle Glieder Jeſu innigft folgen ! 


Anmerkungen. 


Es iſt eine neue Lehre, „daß der Begriff von ber Erlöſung 
Jeſu gar nicht zur Religion gehöre; das fey eine Beziehung zwiſchen 
Gott und Jeſu, die man fie könne thun laſſen“ — größerer Unfinn 
ift wohl nie gefagt worden. Der Allgenugfame war feiner Ver- 
fühnung und keines Löfegeldes bedbürftig, und wenn das Wert 
alſo nicht Menfchen angehen foll, fo ging's die Teufel an, benen 
Jeſus Löfegeld abgetragen, ober niemand, „Ober es foll einem 
jeben erlaubt ſeyn hierüber zu Dichten, was er will!" — Und wozu 
benn die Bibel? wozu das N, T., in dem biefe Lehre der Grund 
iſt, von dem es mit dem fonderbarften Fleiße redet? „Ober bie 
Lehre fol fo unverflänblich ſeyn!“ — ımb bas tft, wern man ohne 
' Borurtheil Tiefet, die größte Unwahrheit; mir man wiſſe freilich 
nicht alles beffer zum voraus, ſonſt barf man nicht leſen. 

Das ift aus dem ganzen N. T. Mar, bdaß Jeſus als bie erfte 
thätige Onelle ber Reinigung, Befreiung, Befeligung 
der Welt angefehen werbe; micht mit gleichfam und bas war 
nur fo! fondern im wirkjamften Verſtande. Er wird vor ber 
Schöpfung der Welt al8 Urheber dieſes Entwurfs angezeigt, ba im 
ihm die Seligfeit der Menſchen beichloffen worden. Dieß Wert joll 
bie thätige Entwidelung bes Meufchengefchlechts ſeyn; der Weg 
Dazu das thätigfte Werft aller anfchauenden, umfaſſenden Seelen⸗ 
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tätte, dee GIaube, ber ja in der nat’Iclichen Welt vor jeber Be⸗ 
fimmung vorausgehen muß, und ohne den wir feine natürliche 
Det Hatten. So hat uns nun Jefus eine geiftlihe Welt 
eröffnet, und in wie vielen Bildern und Einfaflungen das gefagt 
werde — der ift des Ebelfteins nicht werth, der an ber Einfaffung, 
den Hüllen und Kapfeln bangen bleibet. Sünde und Seligkeit haben 
in der Schrift mandherlei Namen, jeder fieht, das Wert Jeſu mußte 
fih auf das Bild des Namens jedesmal beziehen. Bald“ bat er 
weggeſchwemmet, bald zerftöret, bald mit ſich gefreuzigt, 
ertödtet, begraben, bald ift er dabei Lamm, balb Freund, 
bald Bürge und loskaufender Bruder, Held, Arzt, Hirt, 
PBriefter, König; immer aber ift er doch bamit Mittler, 
Erretter, Seligmader, Helfer,t mit welchen Bildern das 
auch gejagt werde. Wer nur an ber Farbe fteben bleibt, bei ilaawos 


ı Mittler (uealens) heißt eine Mittelsperfon, ein thätiger 
Freund etwa, ver uns etwas, mas es auch fen, wirklich verichaffet; fo ift 
Sefus Mittler zwiſchen Sort und Menſchen, vaß jenes Gnade, v. 1. 
die Quelle einer neuen Glüdfeligteit thätig auf die Menfchen firöme. 
Heiland (owzro) If wirfliher Helfer, Erretter, Befreier, er 
mag nun Freund, oder Held, oder Arzt feyn (S. Zorn. Opp. sacr. T. H. p. 
575.), und Wohlthater (süspy£rns), er ſey König oder Stlave. Haupt 
(eeynyos, apyn, neyaln) iR thätiger Urheber, erſte Duelle, 
weffen es fey, Lebensfafts, Lichts, Weges. Das vor Bott (dvdmıa, 
&vayıloy toü HEov) ift Fein bloß juriftifches vor dem Richterftuhle, 
fonvern eine hebräifche Revensart ver thätigften Beziehungen und Einflüfie. 
S. Vorst. Phil. S. p. 3988. etc. Ba Gott nämlich immer und ewig ter 
Grundquell alles Daſeyns, aller Kraft und Glückſeligkeit nes Menſchenge⸗ 
ſchlechts if, von dem jede Sünde thätlich entfernet, fo muß es ja auch Immer 
Hauptausdruck ves Erlöfungswerks Iefu fern, daß er uns aus dem entfer⸗ 
nenden Zuſtande, der fich felbft immer mehr Strafe ift, zurüdhole und in 
vie thätige Gnade und Gemeinſchaft Gottes bringe. Die Gauptfumme, wie 
dieß alles möglich und wirklich ward, Heißt die Berföhnung, tie Gr- 
Töfung Sefu! — wahrlich der würbigfte und mahrefte Begriff, ohne pen 
ich vom Zuſtande meines Geſchlechts nichts begreife! 
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nur immer an fleorı.gıov und an bie Blutfchale denkt, bie dem 
zornigen Manne ins Angeficht fpritset, bet Lüſegeld nur ben Geiz 
hals und Tyrannen im Sinne bat, dem der Galeerenſklave Losgefauft 
werben fell; ber ift ein Kind, Das mit Farben fpielet, oder ein 
Böſewicht, der, indem er an Farben klaubet, Das ganze Gemälde 
zerftöret. Wem wurbe benn das Menfchengefchleht Insgelauft, 
losgebürget? Gott ober dem Satan? Das erfte fagt Die 
Schrift nicht,“ wie wurden gegentheils mit Gott verſöhnt, 
bin zu Gott errettet, und wahrlich! dem Satan ein Löſegeld zu 
‘ bringen, wie einige [gute Kixchenwäter fagen, war ein unwürdiges 
Geſchäft Gottes! Da glaubt man Wunderdinge gethan zu haben, 
- wenn man z. E. einen Grotius Über. feine Genugthuung 
nah Natur- und Völkerrecht widerlegt hat! Der juriftifche 
Hiftorifer, für deſſen Philologie ich Übrigens die größefte Hochachtung 
babe, wollte im Alter Telbft feinen Tractat widerlegen und war 
darum doch nicht [weiter Vom Juriſten Tertullian an, durch 
ale Feudalzeiten hindurch, konnte man nicht genug ſchlechte 
Lehns- und Gerichtsbegriffe zu Einkleidung ber Lehre bei⸗ 
bringen; man prüfe und ſcheide fie, wie man will; Die Lehre 
ſelbſt aber ift der weſentliche Begriff der Schrift. 

„Oder das alles iſt mr Opferfprache ber Inden! abenteiter- 
lich⸗feſtliche Opferſprache, nichts mehr!” Und mich das iſt nicht 
alſo! Opfer ift nicht das einige Wort bes Werts Jeſu; gefchweige 
das Eigenthümliche und Erſte, denn es ik Bild! Bild aber ohne 
Bebeutung ift nichts. Ich Hoffe zu einer andern Zeit das Würbige 
und Bebeutungsvolle dieſes Bildes, infonberheit in ber Beziehung 
ber Menfchen auf Gott zu zeigen; hier kann ich ja aus anbern Vor⸗ 
ftellungsarten, Die weber gerichtlich noch opferiſch find, fo viel Har 
und offenbar machen. Die jildiſche Opferſprache felbft mußte fo 
umbergezogen, umgewandelt und halbatfirt werben, daß fie nur ben 
Begriff bes Werks Jeſu von fern ausdrückte, und ganze Bücher 
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brauchten gar fein Opferbild. Welch ein jübifcker Brief! ruft man 
y E. beim Briefe an die Ebräer, und ich wollte rufen: kein Brief 
M unjkbiicher als er! Der Apoftel kämpft recht mit ben Gleich- 
niſſen, lauft in die entgegengefehteften Allegosien, paart Melchiſedek, 
Mofes und Aaron und alle Propheten, um mit ihren Hülfsideen 
nur das herauszubringen, was Jeſus ihnen allen ganz unver⸗ 
gleihbar geweſen. Er verwidelt, reißt bier und anderewo mit 
Feuerſinn oft nur einen Zug aus ber Gefchichte und eilt weiter. Kommen 
da nun bie philoſophiſchen, und was ‚neuerlich noch Ärger iſt, bie 
rhetorifchen Sophilten über ihn, paraphrafiren, verkleben, bringen, 
wie fie jagen, bie Bilder aus ihrem tropiſchen, übeln Geſchmacke 
ins Gleis, laſſen fie, wo fie flogen, kriechen, und wo fie nicht 
friechen wollen, kriechen fie, Paraphraften, jelbft zwiſchen inne! armer 
Paulus, was Tanz aus bir werben? Kine Benfon-Elart-Tay 
lor. *&* ſche Paraphraſe! 

Ruhe wohl, Wort Gottes! lebendiger Same (wie unfer großer 
Luther jagt, der ſich aufopferte für Diefe Lehre)! Auch unter Schnee 
und Eis harre beine Zeit aus in ber Erde. Dein wedenber Frühling 
kommt und du wirft grünen!. 

nAber jollte nicht: Jeſus habe Erb’ und Himmel verföhnt! un⸗ 
gefähr fo wiel heißen können, als: er habe die Juden und Heiben 
vereinigt? ‚Und warum follte es nicht? Laßt uns Philo, ber fo 
gern Allegorien dreht, nachſchlagen, ob ex fie nicht ejnmal auch hieher 
gebreht habe? Und fiehe Da, ex hat's! Chriſtus hat alfo Himmel 
und Erbe verjähnt, d. i. er bat Juden und, Heiden vereinigt!” Und 
niemand kommt's in Gedanken, zu fragen: waxum denn Philo alſo 
reden könne? Das Land. Judäa war doch nicht der Himmel, er 
mußte alſo gewiß mas anbers meinen — und ſiehe, Da lommt 
man auf ben offeubgren Begriff, der durch Philo ſtrömet, ben jeder 
wiffen muß, der nur ein Buch von ihm gelefen, nämlich: in ber 
füdiichen Religion fey der Himmel, d. i. Gegenwart Gottes, 
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himmliſche Sahen und Wefſen, das Gefeh durch Engel 
gegeben u. f.’w., eben ber Begriff, ben Paulus höher angewendet. 
Jeſus habe namlich ein Reich Gottes geftiftet in Erd und 
Simmel, das ift, nicht die Engel verſöhnet (die durften keiner Ber- 
föhnung), fondern die Menfchen zu ben Engeln verfühnet, d. i. 
zufammengefliget, erhoben (zaralluyeıv). Friede habe er geftiftet, 
daß Menfchen und Engel, Himmel und Erde Einen Willen 
Gottes thun, und alles Fülle, große Verſammlung voll Reinig 
feit, Sener und Gtüdfefigfeit werde an ihm, dem Haupte, und alles 
alfo wieberhergeftelft? und das Zerrlittete in Orbnung gebracht 
werde, und alle Ehriften im Simmel wandeln. — Das ift ber 
ans allem Sprachgebrauch der Zeit auch bei Philo unläugbare Begriff. 
Und kann da num ber feuerwolle Paulus, der fo gern zar" aygomnov 
redet, nicht gleich auch nach ber anfern Tage der Sache die Anwendung 
machen: ift alles, das Sichtbare und Unfichtbare, veremigt, 
wie ſollt's im Sichtbaren Zwieſpalt geben? Auch ihr feyb Eins, 
Inden und Heiden. Das ift aber Bloß fo ferne Folge, daß, wenn 
feine Juden ımb Heiben gewefen wären, der Friede Jefn zwischen 
Himmel und Erde immer geftiftet wäre, und noch jett, da 
wir nicht Juden und Heiden find, fa alles in fein Reich eingehen, 
b. i. an ihn das Haupt verfammelt werben muß, mas mit 
ihm in jene Welt hinüber zu gehen wünſchet. Magna pars Theo- 
logorum nostrorum, fagte einft fchon Melanchthon zu eben ber 
Stelle, in hoc errore fuerunt, ut somniarint duos esse 
legum latores, Mosen et Christum, qui tamquam nolırelas 
humanas constituerent, in quibus civiliter viverefur. Nihil 
hoc errore perniciösius est, nam adparet ex hoc fonte 
multas haereses natas esse. Nec Mahomelus arbitratus 
est, Christum ob aliud missum esse, nisi ut leges ferret 


1 &. Erreftii Opp. theol. de loco Act. IIl., wornach fich venn bie Ab- 
handlung ©. 439 ſelbſt Anvert. . 
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eiusmodi, quae gentes Judaeis adjungerent — — Porro 
\unge aliam justitiam docet Evangelium etc. ? 





—— -—_ 


vi. 
In der Fülle ders Deit erſchien Jeſus. 


Aus Liebe gab Gott feinen Sohn, und nicht aus Zorn, ? Verſöhnt 
war er, der Allgenugfame, Allgltige, Unwanbelbare, da er in Zefn 
das Dienfchengefhleht wählte und ſchuf; er erſchuf's zur Selig- 
feit, fein Wille war ewiges Wohlſeyn der Geſchöpfe. Nun follte 
das Meenfchengefchlecht aber auch wirklich mit Gott verſöhnt, d. i. 
wieder zu ihm gebracht, aus feiner Tiefe voll Sünde und Tod mit ihm 
vereinigt werden. Dazu gab Gott feinen Sohn! Bild der höchſten 
Hingabe und Vaterliebe und feines ernſten Willens ihrer Genelung. 

Der ewige Sohn Gottes gab fich felhft hin, ward ihr Arzt, Er- 
retter, Seligmacher, und damit er alles feyn konnte, ihr Bruder. 
Höchfte That der Entäußerung, Aufopferung, ber thätigfien Liebe! 

In feiner Menſchheit ward Iefns ein Bild Gottes, und gleich⸗ 
fam ber Keim und Kraftpunkt, Licht und Leben in fein Geſchlecht 
zu wirken. Wir ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
bes Eingebornen voll Gnade und Wahrheit — in ihm 
ſtrahlte das leuchtende, gütige, menſchenbeſeligende Angeſicht, ber 
Duell aller Erkenntniß und alles Gemuffes, Ex ſprach himmliſche 
Wahrheit, wirkte himmliſche Kräfte, verlieh Seligfeit des Himmels; 
er war bie fihtbar gewordene Liebe des Vaters zu ber 
Menſchen Errettung. Das war er in ber anſchaulichſten Einfalt, 
Niedrigkeit und Demuth, lebend und Rerbenb war fein Leben, vicht 
und Liebe für alle Welt. 


1Melanchth. ad epist. ad Coloss. 1, 18. 
2 Joh. 3, 16. Röm. 5, 8. Eph. 2, 4, Tit. 3, 4. 1 Joh. 4 9, 10, 
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YAnmertungen. 


Paulus fagt: ein jeber fey gefinnet wie Jeſus war, 
der, Da er in der Geftalt Gottes war, es nicht als Beute 
fefthbalten, ober fih mit ber Gleiche Gottes als mit einem 
Rande bekleiden zu. müffen glaubte, ſondern äußerte fid 
ſelbſt u. f., und jeder ſieht, es werde Unfinn, wenn Jeſus biefe 


: Geftalt, diefe Gleiche Gottes nicht, ehe er Menfch warb, beſeſſen 


habe. Es iſt alfo die Tahlefte Verſtümmelung, wenn es heißen fol: 
„er, der in ber Autorität Gottes auch Hätte erſcheinen Können!” Im 
der erjchien er wirklich, beruft fich darauf, mitten in feiner Knechts⸗ 
geftalt, und Sohannes hat's eigentlich -zum Zweck, ibn immer in 
biefer und auf biefe ſich berufend zu zeichnen. 

Herrlichleit, Geftalt Gottes iſt bei ben LXX die Majeftät, 
bie feurige Glanzhülle, in ber Gott, wenn er nicht als Engel Gottes 
erſchien, ſich offenbarte. Auch das war Sefus, fagt der Apoftd, 


auch in der Geftalt und Gleiche Gottes (weil Gott fich nicht 


weſentlich offenbaren Tonnte) war er erfihienen; aber nicht ikt. 
Er ward Bote, Knecht, Diener in armieligem Gehorfam 
bis zum Tode. Das fagt der Spruch, und num erft trifft er! 
Jeſus wird: das größte Vorbild der Aufopferung, ver Demuth. ! 


1 Der Ausprad „Raub Halten“, den man für Eretismus, Eifer 


fucht u. dgl, angefehen , ift entweber woͤrtlich das hebrätfche 
Ser. 38, 2, 39, 18. feine Seele wirb ihm zur Beute ſehyn, d.t. er wir 


fie retten, fefthalten, bemahren (Helleniſt. eugerv finden, als einen Raub 


finden, tem anodfoas ıpuynv, fein Leben v'rlieren, entgegen). Und . 
dann fieht's vem Ablegen, Verlaäugnen (xeröcas) des Apoftels entge⸗ 


gen. Oder es iſt vas gewoͤhnliche griechtſche apnayısa,. auch bei andern 
ein paarmal apzayuog, Raub, Beute, ‚mit der man ſich zieret. — 
In beiverlei Verſtande ift von keinem Ablegen ver Gottheit, göttlicher Autori⸗ 
tät u dgl. die Rebe; noch von Eiferfucht und Bierve, Was man hat, mal 
uns niemand rauhen kann, darauf iſt man meber eiferſüchtig, noch gierig- 
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Der war's auch, ‚went wir, nach ben vorigen Abſchnitten, 
wgenbelnen Begriff dom Entwurf Gottes oder dem Wert ber Er⸗ 
Hung haben, ver vie Menſchen zu Gott-verfähnen, d. 1. ihmen bie ' 
volle Segensfülle wieder aufthun fonnte, als ber, ben bie 
Shift nennet? Kein Menſch! fein Engel! wie fie ausdrücklich und 
der Sache ſelbſt nach ſaget. — Sobald man ben wahren hoben 
Begriff vom Zufanımenhange und der Art des Werke, bes Ent- 
wurfs, der Abſicht hat, fo fteht man im Gefichtspunkte zu allem. 
Nichte wird uns alsbann aber auch thärichter dünken als ver fatale 
Abſolutismus, den man, wie Überall, fo auch bier beim höochſten 
Berle, in das Engel zu fehauen geliiſtet, angebracht bat — vor⸗ 
trefffich widerlegt in Ernesti vindic. arbitr. div. (Opusc. theol. 
p. 190.) 

Das Wort ward Fleifh. Es hat ein Neuerer den harten . 
Ausdruck aufgegeben; ſchon aber den Pythagoräern 1 war der Menſch, 
deſſen inneres Wort fie als eine den irdiſchen Tempel einwohnende 
Gottheit verehrten, vous Gesapxwuevos, dyyelov nvsvnarıxoy, 
Spyavoy worewutror, ber fleifhgeworbene Sinn, das Gefäß 
des Geiftes, und Johannes konnte zu feinem böhern Evangelium 
fein fürter und würdiger Wort brauchen. 

Und wohnete unter uns. ben jene und andere Verehrer 
der menfchlichen Vernunft hatten den Ausdrud Hütte, Wohnung, 
Tempel bes Leibes (ox7vos, olxmua, vaos) als ein Gefäß ber 
Gottheit ſchon fo geheiligt, daß Johannes, ohne an Schechina und 
Laubhütte zu denken, für fein höheres Wort wieder nichts würbigeres 
brauchen konnte. Bei den Vätern bebeutet Hütte, Zelt Gottes 
ſchlechthin den Leib Jeſu, und man iennet im Lieblingezuge Johannes, 
in feinen feinen Dilogien auch bie: „brechet biefen Tempell — er - 
tebete aber vom Teifipel ‚feines Leibes.“ 


I Secundi sentent. in Gale opp. mythof. phys. p. 636. (Antwort zu 
Miqhael. Ginleitung zum N. T. S. 70.) Das Wort auoE iſt hebraiſch. 
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Wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des 
Eingebornen voll Guade und Wahrheit! Die Worte ber 
beuten nichts minder als aufrichtiges höfliches Wohlwollen 
u. dgl. Herrlichleit, Huld, Wahrheit find Die Liebe - und 
Machtivorte Johannes und bes halbaifirenden Orients. „Der Herr 
fie! der in Licht und Fülle und Seligleit und Vollkommenheit 
Berichlungene, rein, wahr, glänzend, vortrefflich, die Duelle alles 
Guten, von ihm fließt Gnade und Wahrheit!” das ift die Ve 
fchreibung des Himmels (Beheih, Behefchtem !) der Gnade und 
Herrlichfeit Gottes, deren Anblick fonft verichloffen war, und bie 
bier in ihrem Abbild leuchtete. Der Zuſammenhang und all 
weite Sprachgebrauch beflätigt Diele. 


Bon feiner Fülle haben wir alle genommen Gnade 
um Gnabe. Die Worte find oft falſch erffäret, weil man fih 
nad dem beutfchen oder lateiniſchen Ausbrud Die Fülle als einen 
Brunnen mit dem Schöpfeimer vorftellte. Fülle (mArewua) ift 
dem ganzen Morgenlande Licht; zuerft das Urlicht, in dem Gott 
wohnte, und bier fein volles Abbild, die Sonne, Jeſus. Licht alfo Takt 
fih in feiner Hüld und Schöne nicht greifen, fondern empfangen, ? 
gegenfeitig empfangen; es ftrahlet überall fich ſelbſt ab. Und 
bas ift der Sinn ber Worte: „Wir, feine Jünger und Brüber, 
find in feinem Glanz verffärt, wir haben von feiner Hulb und 


IT. N. p. 81. T- MI. p. 85. 746. etc. S. bei Heinfius, Vorfiins, 
Tromm u. f. mw. die Wörter Pöa, alrsdeın, yapız. Das Bil 
vom Lichte vente man fich auch zum Nachfolgenden immer zum Grunde. 

28. Wolf, Deyling, Slaffins, und jeber etma fein Bibelmerf. 
Nun werden alle anberweitigen uthmaßungen vereingt. TIheognis 
äyı’ ayıoy aylag und das hebräffhe TDTI? "DT, . Euripines 
ayriyapız als mas gegenfeitiges u. f.; Amußriyesy iſt dem Hellentsmus, 
zumal Im Johannes, ein’ Lieblingsauspruf. 
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Milde den Gegenfchein empfangen, bie dvssyuges feiner Grazie leuch⸗ 

tet in ung!“ Genau basfelbe, was Paulus in eben ber Sprache. 
ſage: In uns fpiegelt fi des Herrn Klarheit mit ent- 

hülltem Angefichte, und wir werben in Dasfelbe Glan 

bild verllärt von einer Klarheit zur andern, als vom 

Herrn, dem Geifte Wie biefer Das offene, lichtſtrahlende An⸗ 
geficht dem verbedten Angefichte Moſes und das Amt bes Geiftes, 

bes Lichts, bes Lebens und Wefens, dem Aute bes Buchſtahens, 
bes Schattens, des Todes entgegenjeßt, jo ruft Johannes aus: 

„Das Geſetz, die Hülle, ift Durch Mofes gegeben, Gnade 

und Wahrheit, der offene Anblie der Fülle Gottes, ift uns durch 

Jeſum Ehriftum worden. Niemand bat Gott, ben Unan⸗ 

ihaubaren, je gejeben; der eingeborne Sohn aus und 

im Schooße des Baters, der hat’s ung verfünbigt.” ! 

Sean Bote, der Täufer konnte nur ausrufen: „er war 

vor mir, er war ehe als ich; ? aber wir! Wir alfe find lichte 

Gegenfcheine feiner Sonne geworden, wir gehn von Klarheit zu 

Klarheit über! 


tnyntijg war ver eigentliche Name des Tolmetfchers ver anogenıwv, 
ter Seheimnifie. (S. Timaei Lex. voc. Platonicar. edit. Rhunken.) 

2 Wie jemand in ver Welt fagen könne, vie Worte Joh. 1, 16—18. 
find von Johannes vem Täufer, ift mir unbegretflih. Wo fprach ver pas? 
in weffen Namen fpricht ev’s bier? war das, nach allen und auch nad 
diefem GEvangeliften, in feinem Charakter, va er al6 ber größefte ver 
Propheten noch immer vom Reich Jeſu gefonvert wird? Und mie gehörten 
die Worte Hieher, pa der Täufer nachher erft (B. 1936.) und mie anders 
und fernher ihn zu bezeichnen anfängt. An Gefühl des Fortganges, des 
Schwunges im Ton des Evangeliften nicht zu gedenken, ver in feiner Bor- 
rere, vom Urfprunge ver Emigfeit an durch Schöpfung, Zeiträume, Menſch⸗ 
werdung und unmittelbare Wirkung auf ihn und feine Brüver, immer 
treffender und höher fortſchwebt! — If aber der Sorinismus wahr, fo 
if die Vorrede, und mwenn’s auch Worte des Taufers wären, ver Flarefte 
Unfinn. 
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Sehe dich Hin, Schiiler Johannes, der feine Seele fühlen kann, 
an den nun ganz erffärten Eingang, als an einen ftillen Lichtquell. 
Vergiß alle zerſtreuenden Schladen ımb Hüllen, in denen ich fein 
Licht zeigen konnte, und fenke felbft ven Blick auf bie fanfte, in 
lauter Wellen und Zurlidnehmungen emporguillende Lehre. Sie ift 
Aufſchluß des N. T., des Entwurfs der Liebe Gottes in Jeſu, der 
ganzen Menſchengeſchichte. Statt dieſed Buchs trüger Erläuterungen 
verfuchte ich Dir den Evangeliſten ſelbſt, in ber Geſtalt feiner menigen 
Lichtideen „Wort! Licht! Leben! Einigung! Liebe!” barzuftelfen, aber 
meine- Sand erftarrte. 

Ich gehe zur Lebensgeſchichte Jeſu felbft über. Was ich bie 
ber im Schatten weiter Abftractionen gezeiget, erſcheint da zuſammen⸗ 
gebrähgt im Bilde. Ich kann mur Licht geben; verwandle bu es in 
Liebe und Leben. 


Zweites Buch. 
Zur Lebensgeſchichte Yefn. 





I. 
Die Geburt Jeſu. 


Außer dem Laufe der Natur burch überſchattende Kraft Gottes 
warb er empfangen, Daß das Heilige, was aus Maria geboren 
wirde, Der zweite reinere Adam wäre. Die Ankündigung des Engels, 
fen Name, ber Lobgefang der Himmelsſchaaren in der Nacht feiner 
Geburt waren der füillefte Anbruch feines Reiches, das nicht mit 
Glanz und Geraͤnſch kommen konnte, weil’s nicht von biefer Welt war. 

Unfer Bruder warb Jeſus; der vertraulichite, ärmſte, bes 
fünmendfte Name „Menfhenfohn!”i ward fein Name. Er ſprach 
und handelte, fühlte umb litt, was Menſchen fühlen können. Ver⸗ 
ſucht allenthalben, wie wir, und immer ohne Sünde 
ward er der erſte reine geiſtliche Menſch auf Erden, Anfänger und 
Bollender des Glaubens, aus dunkler Tiefe ber erſte Durchbrecher 
zum Lichte, ' 

Sein Leben ift ein reines Menichenleben ohne Einfchränfungen, 
Vorurtheile, Hüllen, Thorheit und Lafter; in Unſchuld, Cinfalt, 
wirffomer Ruhe und erhabner Größe. Alles trägt dazu bei, Ort 
und Zeit, Dauer ımb Hinbernifie, Leiden und Freuden, Freunde 

i Schöttgen hor. Hebr. p. 90.: 

Herdere Werke. 3. Relig. u. Theol. vu. 5 
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und Berfolgungen, enblich ber frühe, fonberbare, verachtete und bem 
Scheine nach unvollendendfte Ausgang ſelbſt. Wer Menſch ift, fpiegle 
fih in» Spiegel der Menſchheit Jeſu, und werbe was er war. 

Zu ſolchem Leben gehörten auch ſolche Evangeliſten. Der ein- 
fältigfte Menſch auf Erden if auch am einfältigften befchrieben, * 
jedem Einfältigen am weißen verhaͤnblich und herzlich. 





Anmertungen 
1. Bon ven Engeln, den Dienern bei ver Geburt Jeſu. 


Ehe Jeſus und fein Verläufer erſcheint, nabt fi) das Himmel. 
reich zur Erben: die Stimme der Engel, die fo lange gefchiwiegen, 
kommt wieber. Natürlich wie fle aufgehört hatte, und nach ben 
menfehlichen Begriffen des Zeitraums gefaßt werben konnte. Gabriel, 
Michael, Raphael find chaldäiſche Engelnamen, fowie bie fieben 
Beifter nor bem Thron bei Zacharias, fowie bie heiligen 
Wächter, ber eilende Gabriel, ? ber König Michael, die ganze 
Geifterflabt und Orbuung® in Daniel, ber in Chaldäa lebte. 
In unver Erläuterungsquelle fehn. wir alfo den Zuſammenhang dieſer 
Bilder. „Sie ſind Kräfte Gottes, Könige, Helden, Boten, 
zu ſegnen und zu ‚beffen, durch alle Räume der Schöpfung; ſchuell, 


I Zenophons Dentwürbigkeiten Sokrates, ſonſt die popularfte Lebens⸗ 
befchreibung , tft gegen sie Einfalt ver Evangellſten Kunfl. 

3 Den jemand uwfeer Zeit in sinem kleuchenden, fünotißermüheten- ver- 
mwanbelt, da das chaldaiſche Bild der Engel ver fortfchießenre, umwermübkare 
vichtſtrahl iR. 

8 Py daher auch bie "\P oder PY als Wächter. Sie heißen bei 
Zorvafter Hamkats, toujours veillans, attenfifs, voyant de loin — vas 
verbreitete orlentaliſche Bild der Engel, Sterne, Stmmelsfhanren,, ats 
wachende Drantimegen, als einer .nlängensen. Stunt. Me Baregasen, über 
die fo viel gefchrieben und gerathen worden, find daher. 
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lebenvig, hurwirlend, mächtig, fle heißen Wächter, fernſehend, 
foxtſchießend, herrlich. Ihre Geſtalt wie ber Blitz, ihr Kleid 
weiß ala der Schnee, iſt alfo ihre natirlichſte Befſchreibung und 
Erklärung; ber oberſte ber fieben Engel, bie wer feinem allgegen⸗ 
wurtigen Thron in alle Lande blicken unb helfen, heißt Himmels- 
könig, der Möchtige Gottes.” 1 — 


Und diefer Mächtige Gottes, Erfte der Himmelsfürſten, warb 
Diener der Geburt Jeſu. Der geboren werben follte, war alfo 
Herr ter Oberfien ber Schöpfung. 


ie fpriht er non ibm mit Erhabenheit und Demuth; zu 
Marin mit Freundlichleit und Liebe; vom ganzen Geichüft als einem 
Geheimniß des Hinmels, im die Ewigleit hinanreichend. Was bie 
Sprache meyſchlicher und jüdiſcher Begriffe faſſen bonnte, winkt dieſer 
ſtilſe Anfang von ferne. Aus dem Geiſt ſollte ſie empfangen: 
reine, heilige Kraft Gottes ſie überſchatten. Das Heilige, 
das von ihr gebowen Würde, ſollte Gottes Sohn genannt 
werben, b. i. der ſeim, den sie Menjchen ımter dem Namen 
erwarteten, wie ‚wenig oder viel ſie auch won ihm begriffen. Gr 
ſollte Heiland ſeyn, Jeſus heißen, fein Volk (ſein Geſchlecht und 
Ordrung von Geſchöpfen) vom Böen eweiten, is ein .hüheres Reich 
ber Glckſeligkeit führen. ‚Da fimmmt nun ber Soaugehft Matthans 
an, da warb num recht und in höherm Grabe erfüllet, was dort 
bei jenem Kinde, dem Knaben, auch im größeflen Drange 
ber Noth, zum Zeichen ber wunderbaren Befreiung 
wunderbar vorhergefagt, mit dem Namen der Befreiung: 
Gott mit uns! wunderbar benanut wurde u. ſ. w. Siebenfach 
Mt die Auführung ſchen und treffend. ? 


ı © Zend⸗Av. T. U. p, 8i. 82. 


2 Man bat bekanntermaßen auch ihreimegen das erſte Capitel Matthäus 
gern hinweghaben wollen, 
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Freilich warb Damals bie Weiffagung des Engels noch nicht 
in ihrem tiefen Sinn verftanden, Der Heiland aller Welt follte 
nicht der leibliche Nationalheiland Eines Volls ober aller Völler, 
fondern feines Volls ſeyn, was dieſes auch begriff. Seit ber 
Gefangenfchaft follten die Juden von ihrem firengen Particularismus 
entwöhnet, ihre harte Hülle mit Mühe gebrochen werben, und bie 
letzten Propheten hatten’s offenbar zur Abſicht das Neich des Meffias 
als eine Wohlthat vieler, aller Völker, und zwar als eine unir- 
bifche geiftige Wohlthat, obgleich mit irdiſchen Farben, zu fchildern. 
„Bolt war da der gewohnte heilige Ausdrud, ! z. & Volk Gottes, 
Engel, bie Himmelsfchaaren, Volt bes Satans, bie Hölle u. |. m.“ 
war ihnen von Chaldäa aus ein allgemeiner Ausdruck. Bolt 
Gottes oder bes Himmels hießen die Engel; Volt des Satans die 
Hölle, nun freilih, da fie Die Aufern Schalen des Gottesdienſts 
hatten, nennten fie fih daher Gottes Volk ımb machten den Simmel 
zur Erde. Auch ihre Meſſiashoffnungen waren daher nur irdiſch, fo 
wenig ſie's ſeyn durften und follten. — Sehet, wie der Anbruch 
des Reichs Jeſu gleich auf eine andre Deutung zeigte! Was konnten 
ihnen dieſe Windeln verfpredden ? was für eine andre Hoffnung unter 
Aergerniß und Falle war's, die Simeon von ihm hoffte! Ebenſo 
geiftig waren Die Worte des Engels: Retter, König, Helfer, feines Ge- 
fchlechts follte Jeſus ſeyn und dieß Gefchlecht war — die Menſchheit. 


t Bei Zorvafter immer Volt, peuple ctleste, d’Ahriman, peuple 
d’un Ange etc. T. NI. p. 755. Offenbar ein Ausprud aus vem Sabate- 
mus. Die in ven fpätern jünifchen Schriften fo öftere Benennung Jehovah 
Zebaoth, Bott ver Götter, ift gewiß daher. &. Leffing zu Anpreas 
Sceultetus ©. W. Das Element, das jeder Engel beherrſcht, hieß fein 
Volt, wo es fein Amt mar, gerade das zu thun, was Jeſus bei feinem Volk 
bier thun follte, König zu ſeyn, fein Element vom Böfen, Unhell, Unfau- 
berkeit zu erretten und zu Reinigkeit, Fruchtbarkeit, Segen, böherm Licht 
und Leben zu förbern. So allgemein und rein war dieſe Sprache — nicht 
Klofterbegriffe eines Heilandes! 
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Dasjelbe Gejchäft ward jebem Engel in feinem Element zugefchrieben; 
die Worte waren gewiß verftänblich. 


Ehre dem Hocherhabnen! 
Sriede auf Erben 
Und Wohlgefallen ven Menden! 


war bie höhere Beſtimmung des Gejchäfts Jeſu in einem Lobgefange 
voll Himmelsfülle und Einfall. Herrlichleit war ber allum⸗ 
faffende Name der Eigenfchaften bes Gottes in ber Höhe Er 
bat alles, ift alles, gibt alles, genießt alles, kann nichts als ſtrahlen, 
als fegnen — um ihn ift Himmel, Höhe! Fülle des Fichte und 
Segens. Friede ift das (jübifche) Wort der Menſchenſeligkeit 
auf Erben. Sie follen durch ihn mit Gott verföhnt, zu ben Engeln 
vereint, Friede werben zwifchen Simmel und Exben. Und alles foll 
im Wohlgefallen Gottes 2 wandeln, wie Iefns, sum ihr 
Bruder, e8 ewig war. In ihm fpiegelt fich Die Freude Gottes, fie 
find ihm Söhne in feinem Sohne! Alle im Willen, im Woblgefallen 
des Baters wanbelnd, Strahlen und Abbilde im Sonnenramme 
Avaters. 


16. Anmerk. zu Haupft. VER. ves erſten Buchs. 


2 Eudoxia (Koschnoumen bet Zor.) iſt in allen ten Begriffen, die im 
N. T. varaus entwidelt werben, ſchwer in ein Wort zu faffen. Im jüpifchen 
Sprachgebrauch (S. Schöttgen) war's eben fo bräuchlich. Bei Zor. wirb 
immer tie Idee zugefügt, vaß Engel Menfchen gefallen, meil fie Wohl. 
gefallen ermeifen, d. 1. ven Willen Gottes thun; alles leitet fich bei Ihm 
aus Einem Worte. Cest le desir d’Ormuzd ift das ewige Wort, ta6 
Bohlgefallen Gottes, vie Stüge und Kraft feines Meiche, der Wahl⸗ 
fpruh feiner Geſchöpfe. S. T. UM. 80. IH. 697. 744. Honov. Parole, 
Ormuzd, auch das Regifter ver Worte &. 442. So fchließt das Wort Bolt. 
zugleich auch immer Geſchlecht; vas Wort Königs⸗Vaterwille 
zugleich Same, Licht u. f. w. ein, wo jede andere Sprache das Einerlel 
sicht erreicht. 
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Herrlichkeit dem Hocherhabenen 

Und Seligkeit auf Erde 

Und Wohlgefallen den Menſchen. 
Die ſtille Nacht ſang's aus dem Dunkel mit umleuchtender Klarheit 
des Seren für die wenigen Erwählten. Für die gröbern Augen bes 
großen Theile fam bie Seltenheit der fremden anbetenden Weiſen. 


2. Don den Welfen aus Morgenlanve. 


Unter Magiern werben weber Araber, noch Inbier, noch Sineſen, 
noch Japaner verſtanden; ilber hiſtoriſch bekannte Namen Läßt ſich 
nicht wähnen. Zur Chaldäer⸗ und Perjerwersheit gehörten Magier, 
deren Gegend, wie anderswo bewieſen werben ſoll, uripräänglich auch 
Morgenland (Kedem) hieß. Ihver iſt Das Anbeten (noouxuveiv), 
Die Sternwiſſenſchaft, das Opfern mit ſolchen Geſchenlen. Bei unferer 
Erlänterungsgnelle find wir alſo eigentlich im ber Gegend ihrer 
Herkunft. 

Im gengen Buch Daniel finven wir gar Zeit ber Gefangenfchaft 
der Inden in Chaldäa ben Magiemus im ler, und’ bie Gottheit 
fligte, daß Daniel ſelbſt bald näher zu ihrem Stande kam. Hatten 
nun bie Juden fo viel aus Chaldäa: in der Welt läaßt fich kein 
Ideenannehmen ohne Mitiheilen gedenlen; wiel ober wenig, Gewinn 
ober Verluft, die Magier empfingen auch von ihnen. 

Und empfingen fie etwas, auch nur Bine Idee, fo war's bie 
Meifiashoffnung. Daranf ruhte ber übliche Stamm, zu ber 
Verheißung war er von Abraham durch alle Zeiten gebildet. Darauf 
batten bie Propheten gewiejen. Dazu ließ fie Cyrus Ios, ihre Hoffe 
nungen abzuwarten. lit der einigen Troſtausficht gingen fie, tie 
wir aus dem letzten Propheten fehen, unter Elend und Kummer an 
ben Bau ihres Tempels; fie baueten ihn für den Engel bes 
Herrn, deß fie begehrten, und der nun balb kommen 
ſollte. Wußte alfo Chaldäa von den Juden nur etwas, fo war's bieß. 
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Und mın eben in Chaldäa war bie Zeit, daß bie Seburt des 
Velcheilandes in Zahlbildern beflimmt warb, was vorher nie 
gefchehen war. 

Und diefe Bilder waren ganz chalbäifch; wie wir aus Heſekiel, 
infonderbeit Daniel und Zacharias, verglichen mit unſerer Quelle 
der Magierreligion, ſehen. 

Und wenn Daniel Archimagus war und in chaldaiſchen Bilbern 
ſeine Offenbarungen empfing, fo konnt's nicht fehlen, daß fein 70 
Sieben nicht bloß in Chakldäa verfländfich bfteb, fonbern auch, wenn 
auch nur als Wahr, als Sage, viel reiner erhalten wurde als in 
Zubäa. Dieß fing ſogleich an, Feuer und Waſſer, den chalbäiſchen 
Magisſsmus mit dem einfältigen Sinne des X. T. zu vermiſchen, und 
alles zu verwirren. Sie umflochten das A. T. mit fo viel Spim- 
webe fremder Ideen, daß fie Zeit und Geftalt bes Meffles ganz 
verfehlte. Auch das war Rath Gottes. — — Chaldäa Hatte zu 
folhen Umbilliungen Teine Gelegenheit, feine Urſache; fie behielten 
alfo, was ihnen vibckgeblieben war, einfältig und tven bei. 

Und daß damals in ganz Mergenlande ein Meſfias bes Juben- 
Yaıns gehofft warde, willen wir aus fo wielen Sagen — ſelbſt 
tömiicher Schriftiteller, bie doch unter allen Menſcheulindern bie 
Gage asız ſchiefſten amjehen mußten. Sibyllenblätter, bie won Ehrifto 
bondein wollten, was‘ und woher fie auch ſeyn mögen, waren, wie 
fih bie Chriſten bald hernach darauf beziehen, weaigftens weitber- 
breitete Märchen. Und fe ziehen fich alle zuletzt nad Ehalvie. Se 
ganzen apokryphiſchen Hellenismus war z E. Bileam ! eine fo 
bekannte Perſon mit feinen angeblichen Weiſſagungen und Sünben. 
As Factum kann das niemand läugnen. 

Und fiehe! da find wir bei dem Sterne Gternwifien- 
Ihaft, Sternfunde, Sternbeutung, Sternaberglanben 
(was man will!) war nach dem allgemeinen Zeugniß des Alterthums 

1 S. Fabric. Cod. Pseudep. T. 1. p. 907. 
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bas Clement, wenigſtens bie Sprache ber Chalbüermweisheit, bie 
urſprünglich aus Sterndienft, Sabätsmus, entflanden war, und fich 
zur Lichtreligion geläutert hatte Zoroaſters Name felbft heißt 
lebendiger Stern, Stern des Lebens, ! Die Sterne find 
ihm, wie dem ganzen alten Orient, Engel, Streiter, Boten 
Gottes, Führer, himmliſche Wächter. 2 Der Gott, ber nun 
Joſeph in Aegypten, und Dautel in Chalbän buch Träume erhöhte, 
weil das die Handhabe war, woher er die Seele des Landes faflen 
konnte — war's ihm unanftändig, biefe Weifen durch einen Stern 
zur Krippe feines Sohnes zu führen, da fie an Sternen foldhe 
Wächter, himmliſche Führer und Boten Gottes Tannten? 

Siehe da, die ſimple Auflöſung im Ton des Evangeliften. Und 
welche würbige Sprache der Gottheit zu Seelen der Menjchen! Die 
ausgebreiteten Himmel find fein Buch; Sterne find feine Worte, 

Rs ad Eypn, 1olcı de Heög repag Eyyudlıker 

Alsıov, G xai näyıes Ensvpnungar Bdörres 

Zılllsc9es ıny d’ oluov" Eningo oAxog &ıuydn 

Ovgavins dxıivos, 6m xai uevcıuov ney —® 
ich weiß nicht, wer den Geift des Altertfums, zumal un Morgen- 
lande, kennet, und das nicht fühle! — 

Man jete fich in die Perfon dieſer Minner: was für Entichluß, 
für einfältige Zuverficht und reine Andacht nöthig war, um ben 
Zug zu unternehmen umb zu vollbringen! Wie viel Nationaloor- 
urtheile ihres Landes, ihrer Religion waren zu überwinden! ober 

1 Seretofehtro, f. Vie de Zor. T. II. p. 4. 
2 S. Bundeheſch, Cosmog. des Pers. T. I. p. 397. Milton 
laßt die Maria es fchön erzählen: 
A Star, not seen hefore in Heav'n appearing. 
— his Star, new grow’nin Heav’n, 
By which they knew the King of Israel born. 


Parad. regained. 
8 Apoll. Rhod. Argon. IV. 294 ff. 


“8. 


— Bu. BED3OEE 4432F- 
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wie wiel geiftige Begriffe, wenigftens Ahnungen vom Könige aller 
Bilter, mußten vorbergehen, baß fie ſich in® Laub ber verachteten 
fübiichen Religion begaben; ſich anftarren, vielleicht verlachen unb 
faumfelig zurechtweiſen Tiefen, und doch ihrem Sterne trauten. 
Wirklich auh an Einfalt, Gewißheit und Andacht ein Zug ber 
Sterne, und daß wir ibn heute fo unpolitiih, unaſtronomiſch, 
abergläubig, thöricht und Tächerlich finden, zeigt, baf wir ber 
Sprache diefes Sterns wohl nicht gewürdigt geweſen wären. Der 
Sonnenzeiger der Schriftgelehrten wies nach Bethlehem; fle zogen 
aber nicht mit. Der einzige politiiche Herodes wollte Tommen und 
das Kinblein auch anbeten; die Ehre warb aber verbeten. 
Uebrigens überhäuft man bie Gefchichte mit Ungereimtheiten, 
wovon fie nichts weiß. Sie gingen nach der Hauptflabt bes Landes, 
weil fie einen König fuchten; und bezogen ſich nicht Darauf, daß fie 
der Stern brei Ellen hoch über ihrem Haupte dahin geleitet habe. 
Fre Bezeichnung felbft des Landes, wo Jeſus geboren werben 
follte, war, wie gezeigt worben, ganz anberswoher. Dan wies fie 
nach Bethlehem; ber Stern zeigte ihnen wieder nicht bahin. Sie 
pgen den Weg natürlich, durch menfchliche Führer; fo fanden fie 
(denn im kleinen Flecken Bethlehem mußte durch die Hirten- und 
Engelgefchichte bie Geburt Yen befannt genug jeyn!) das Hatıs, 
weil man's ihnen als den Ort eines wunderbaren himmliſchen Kindes 
zeigte. Und nun — Heil ihnen! glüdliche Weiffagung! — nun 
ſahn fie ven Stern wieber, ihren himmlischen Führer; fie waren 
mit irre; ber Stern ftund da, wo ba8 Kinblein war; «8 
mufte das Kindlein feyn, wo ber Stern war. Wie einfältig umb 
keäftig befchreibt das der aller gelehrten Sternlunde und Böller⸗ 
Raatsweisheit glücklich⸗ unwiſſende Matthaus! Ich weiß nicht, wer 
bie Erfcheinung eines Sterns, eines Meteors, eines glücklichen, 
trefienden Wahrzeichens in einem heibnifchen Dichter ober Gefchicht- 
ſchreiber gelefen habe und das nicht fühle Homer und Birgil, 
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Apollonius mb Orpheus, Herodot und ſelbſt noch Plutarch 
ſind ja von Stellen der Art voll. 


Stella facem ducens multa cum luce cucurrit, 
Illam summa super labentem culmina tecti 
Cernimus Idaea claram se condere sylva 
Signantemque vias — — 


„Da fie den Stern fahen, ſpricht ber Guangeift in freudigen 
Solöcismen, wurden fie hoch erfreuet, und gingen in das Haus und 
fanden das Kind mit Maris, ſeiner Mutter, und fielen nieber und 
thäten ihre Schätze auf, und fchenkten ibm Gold, Weihrnuch usb 
Myrrhen.“ Ihre Geſchenke nehmen aus unſerm Zoroaſter vie edelſte 
Deutung. Gold war ihnen das Bild bes Pte, ber Reinigleit 
ber Königswürbe, ber Gotibeit. Roi d’or, Mithra d’or, Hom 
d’or, ame d’or finb bier gewöhnliche Lebſprüche. Gerüche und 
Weibraud war ihr einiges Opfer, das Gewächs und ber Traul 
ber Unſterblichkeit, die Speife ihrer Genien und Das Gimmbild bes 
Gebets, wie noch aus ber Offenbarung Iohmmies; bie ganz in 
Bildern biefer Sprache gejchrieben ift, erhellt: — U mm jehen 
wir, auch, woher bie uralte Sage fie zu Röntgen gemacht bat! 
In der Magierreligion nimlich wor bieß: ber Würdeausdruck, ber 
alles ordnete und band. Gott, bie fieben oberſten Engel ber 
Schöpfung, jeder Engel im feinem Elemente, jedes Mitglied ber 
Religion (Herbed), jeder: Haussater war König. Segnender, 
flreitender König! in dem Bilde lagen feine Wohlthaten und Pflichten; 
daher denn Die heiligen drei Könige entſtanden. 

Wozu kamen fie aber? was brachte ihre Reife file Frucht? Ihr 
Weg wurbe mit Blut bezeichnet; und der Schall ihrer Ankunft 
richtete doch nichts aus! — Er follte aber ausrichten! die Sprache 
Gottes, der für den großen Haufen immer durch Begebenheiten 
ſpricht, weil er auf andere Weife zu ihm micht ſprechen kaunn, war 
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wäh hier zum Zeugniß liber fie! — Chaldäa war bie ältefte, klügſte, 
berühmteite Heibenreligion, zu ber fie einft geführt waren, woraus 
fe jo wiele® angenommen hatten; und fiehe! aus biefer ihrer ehe⸗ 
mafigen hoben Schule der Weisheit kamen Weife, fie zu weden und 
zu beſchämen. Man ftelle fi ven überraſchenden Zug berfelben 
wor: es war ein ſtarker ſummender Glockenllang von einem alten 
heiligen Tempel in ihr Ohr. Der Mord der Unſchuldigen, dat 
rimnende Blut der Säuglinge, bie Jeſu mit ihrem Tode vermanbt 
wurden, und Das Gejchrei der Mütter auf den Bergen: „fie finb 
nicht mehr!“ druckte von einer andern Seite die Begebenbeit tiefer. 
„Alle Heiden, Himmel und Erde will ih bewegen, wenn 
das Kleinod der Völker kommt.“ So hatte einft bie Stimme 
des Propheten aus Chaldaa gerufen, unb bier waren die Erftlinge 
der Völker. Judaͤa ſchlief. Das Reich follte von ihnen genommen 
und ben Heiden gegeben werben. Sie verfolgten den Neugebornen 
und drungen ihn, ehe fein Ange uch Menſchen kannte, aus bem 
Lande; vom Pfingftfefle an zeigte es bie Geſchichte, daß Das Cyan⸗ 
gekum aus Judäa ausging unter die Zerſtreuung der Völler. 
Kante ih nun bier mit Einem Winle aufmerkian machen, 
wie der Evangeliſt auch ſtillſchweigend bie erwählten Umſtände der 
Kindheit und Erziehung Iefu zeichnet! Daß ein frembes Land, 
Aeghpten, der Kreis feiner erſten Eindrüde und auch bei der Zurück⸗ 
kunft nicht das gelehnte künſtliche Serufalem, fondern erſt Nazareth, 
dann bie Wege bes Meers und die vblkervolle Galiläa der Ort 
waren, wo bass Licht erichten, wo ber eble Zweig, als ein wahrer 
Nagazener, b. i. ein Ausgeſonderter Gottes, erwuchs 
Occulto velut arbor aevo 
Micat — velut in tenebris — 
Aurora — 
welcher herzliche, einfältige, völlerliebende Galiläismus denn auch 
in feinem ganzen Leben zeuget. 
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I. 
Die Saufe Iohannes. 


Er hatte einen großen Vorboten, den Elias bes N. T., ber 
ben Befehl der Taufe empfing, ihm ben Weg zu bereiten. Johannes 
Taufe war Waffer, Sündfluth, bie in reißenden Strömen weg- 
fpliite, damit Feuer fäme, das erleuchtete, wärme, das Irdiſche 
verzehrte, ? 

Alles machte Johannes vege unb auf ben Deffias begierig. 
Nicht bloß der große Haufe, felbft der heuchleriichen Phariſäer, 
wärmte ſich an feinen fißen Hoffnungen unb büpfte, wie Kinder, 
im Glanze feines Lichtes; * fondern er hatte anch Schnaren warmer 
Sünger bis zu feinem Tode; lange nachher und bis auf den heutigen 
Tag ift fein Name nicht erlofchen. Er wollte keine Religion, feine 
Secte ftiften, war nur ber Verkündiger Jeſu, ben er ammelbete, 
zeigte und ihm bie erften Jünger zuwies, Von bem fprach er mit 
einer Ehrfurcht, von fich mit einer Demuth, die bem Erften der 
Weibsgebornen ziemte. Er konnte nicht ruhig fierben, wenn noch 
etwas an ihm, dem Schatten, und nicht alles an Jeſu, dem Licht, 

binge. 

| Kurz und glorreich mar fein Leben, wie ein Bli in ber Nacht, 
wie ein reinigender Sturmwind in der Wüſte: Elias in feinem Leben, 
wie in feinem Tode. Großer Mann! gerecht, ſtark, ſelbſtlos, 
bemüthig, feurig, freubigfterbend: den Erſten ber Menfchen nannte 
ihn Jeſus. Der Geift aber war nicht im feiner Hand; der KAeinſte 
im Reich der Kräfte Jeſu war größer als er! 3 

4 Matth. 8. 

2 Joh. 5, 31-38. 

8 Matth. 11, 1-17. 
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YAumertungen. 
1. Bom Urfprunge der Taufe Johannes. 


Es ift vieles, auf beiben Seiten mit Liebermaße, über fie ge- 
firitten; 1 ich glaube jeßt, neben meiner Quelle, näher dem Stanb- 
punkte zu ſeyn, aus dem ber Urfprung ber Taufe ber Juden und 
Johannes Har wird. 

Bor der Gefangenschaft nämlich im A. T. iſt Die Taufe ber 
Juden gewiß umbewiefen; fle hatten im Geſetz Moſes Waſchungen, 
aber keine Taufe. Nach der Gefangenfchaft und infonberheit im N. 
T. ft alles voll Taufen — Ehalbän ift alfo wohl der Urfprung, ımb 
ber ifl’6 offenbar. „Da dieſe Religion und Weisheit nämlich alles 
as Begriffen der Reinigkeit und des Lichts bildete, fo wurde Ab- 
waſchung natürlich der Zugang zum Lichte, das ferne erfte Bild 
der irdiſche Neinigung der Elemente. Waffer alfo, hieß es in ihrer 
verffürenderı Philofophie, das fanfte, goldene, bülfreiche Wafler war 
die Tochter Gottes, Die Liebe aller guten Geifter von Ormuzd zu- 
acht des Licht erichaffen. Es floß vom Himmel aus feinem Schooß, 
enipringe Da ewig, umfließt bie Erbe, reinigt und belebt die ganze 
Rate, führt alle Samen des Lebens in ſich, ift Die heilige Rüſtung, 
die Gott dem Menſchen gab gegen Unreimigfeit, Tod, Säule, Ver⸗ 
weſung. Waſſer mit dem Worte gebraucht, fagten fie, zermichtet bie 
Kräfte des Böſen, wiberfieht den unreinen Geiftern; e8 warb ans 
gerufen: alle Weihungen vom Böſen und Salbungen zu höherer 
Bolllommenheit geichahen duch Taufe. 2 Die älteften Nachrichten, 


t ©. Dan; baptism. proselyt. Judaic. 1609. Hinter Meuſchen ad 
N. T. — 3eltner de initiis baptismi Judaeor. Altdorf. 1711. Rhen- 
fer» de baptism. antiqg. in opp. philol. etc. 

2 ©, Zend. T. IH. p. 538-550.: Eau p. 668-670. Purete, 
Purißication. . 
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bie wir von den Mithbrageheimmiffen ? haben, reben, wiewohl 
äußerft verftimmelt, son Taufgebräuchen, und bie gegemmärtigen 
Liturgien Zoroaſters zeigen die Beichaffenheit und ben einfältigen 
Urfprung.” Mit Begriffen der Art kamen bie Yuben nach Haufe, 
und der Pharifsismus des N. 7. ift voll son Weihungen, Wa⸗ 
ſchungen, ‚Laufen. 

Zauften fie num alles, werben fie nicht Die Profelgten, Die zu 
ihnen traten, getauft haben, ba fie bamals noch wirklich Proſelyten 
machten? Es wird ſchwer, bier alle juüdiſchen Zeugniſſe ohne allen 
Grund zu werwerfen, ba wir ja im N. T. ſehen, wie beliebt bie 
Bilder von ber Taufe find, was man alles damit fagte. Paulus 
würde bas ſchöne Bild von der Taufe ber Juden unter Mojed, in- 
ſonderheit zu dem Zwecke, um vom Mißbrauch der geiftlichen Gaben 
zu veben, nie gebraucht haben, wenn nicht ber Pharifäisums ähn⸗ 
liche Gebräuche und Vorfielungsarten hatte. So Petrus mit Dem 
Gleichniß der Taufe und Sündfluth. So andere Stellen und Gleich⸗ 
niffe von der Taufe ober den Zaufen als eimer allbelannten und 
heiligen Sache. Ebenſo fpricht auch Joſephus? von ber Taufe 
Johames. So fenden in ber ebangelifchen Gefchichte bie Priefter 
gu ihm, nicht zu fragen was Taufe fey, ſoudern warum er Leute 
von ihrer Religion zu Profelgten einer neuen taufe? od er etwa 
Meſſias ſey? — — wo offenbar bie haben Begriffe, - bie man von 
ber Zaufe hatte, eimleuchten, bie auch noch lange mach dem Tade 
Sohannes unter dem Volle blieben. Ja endlich, warm mlrbe Gott 
bem Johannes, um -eine Revolution des Landes auf Chriſtum zu 
machen, die Taufe anbefohlen heben, wenn niemand fie gelaunt, 
wenn niemand höhere Begriffe mit ihr verbunden hätte? Ich kann 
mir faſt keine Lihnere hiſtoriſche Läugnung, ımb-. aus wie elenden 
Gründen:für’s Gepentheil venlent 

I ©. Hyde relig. vat, Pers. e. 4. 
2 Joseph. Antiq. L. 18. c. 7. 
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Was thut denn Aber auch eigentlih Proſelytentaufe zur 
Taufe Johmues?7 Johannes bezeugte ja offenbar, daß er keine 
Vroſelehten mache. Der Chaldaiamus und die Perſerreligion machte 
leine und daufte doch. Man hangt alfo an einer Mebemiber, m 
den Gebrauch im GSanzen zu verlennen. Johannes Taufe wear 
(mögen Proſelyten getauft ſehn ober nicht) eine feierliche, ſcharfe, 
heilige Weihung, und, wie Joſephus und bie Eoangeliſten zehnmal 
ſagen, eine Taufe zur ſtrengen, neuen Geredtigleit, eine 
Taufe der Buße. Er zeigte einem verkehrten Geſchlecht, daß ihnen 
die verweſete Religion ihrer Väter nicht hülfe. Das zeigte er mit 
der fephrffien Stunme für alle Stänte. Der Meſſias fey nahe, 
aber mit Feuer zum Verdenhen, wenn fie nicht von all ihrem alten 
Weſen abließen u. |. w. 


„So taufte er doch aber auf Jeſum!“ Thätlich allerdings; 
er weihete und veinigte mit ber Taufe biefer ftrengen Gerechtigfeit 
und Selbſtverläugnung das Land, machte ihm Bahn, d. i. wie 
Lucas unverbeſſerlich ſchön fagt, die den Rath Gottes, nach ˖dem 
ec ihnen auch dieſen Johannes gefandt Hatte, annahmen und fich 
anf ſeinen Weg begaben, die waren wirklich bie beften® vorbereiteten 
günger Sefu. Wer durch die Sünbffuth ber Verläugnung aller 
gewohnten Sünben und alten Vorurtheile und durch die firenge 
Frommigkeit, die Johannes forderte, hindurch war, ber wird ſich 
gewiß nicht an der Aufern Perſon Jeſu geſtoßen haben und war 
zum Empfange des Geiſtes und Reichs Gottes ſelbſt tüchtig. Das 
war aber kein implicirter Köhlerglaube an einen Jeſus, ben fie noch 
nicht kannten. 

Johannes lonnte Daher imaner mach: ſortiaufen, ſelbſt da Jeſue 
da war; er predigte Gerechtigkeit und wies zu ihm. Die Jünger 
Jeſu tauften, ehe ber Geift, wie es oft fight, ba war, denn Jeſus 
war noch nicht verkläret. Es kam vor die Phariſäer, daß 
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verfiegelt bas Zeugniß Gottes, als wahrhaftig, d. i. tritt 
ihm bei, thut nichts als das Siegel, was Gott auf ihn gebrudt 
bat (ein Lieblingsbild Johannes), bekräftigen. Er iſt ber Ein- 
geborne, ben Gott geſandt bat, bem er alles in jeine 
Sand, bem er ben Geift ohne Maß gegeben, bei ihm 
wohnt allein das Leben (dnn Gott barf ben Geift nicht nach 
Maß austheilen, mir und ihm unb allen gleich). Er ift ber Un⸗ 
vergleichbare, er hat ihn allein, umenblih u. f. 

Lange nach. der Himmelfahrt Jeſu kam Paulus nad Ephefus 
. und fand Jünger Iohannes. „Habt ihr den heiligen Geift 
empfangen, ba ihr feyb gläubig worben?" „Wir haben 
auch nicht gehört, ob der Geift fchon ba ſey.“ „Worauf 
feyb ihr denn getauft" „Auf Johannes Taufe!” Und er 
befahl fie zu taufen im Namen Jeſu, und legte bie 
Hände auf fie und fie empfingen ben Geiſt.“ Dem Spruch 
it jo viel Gewalt angetban, da die Jünger Iohannes ‚bald zu Un⸗ 
wiſſenden einer Katechiemusfrage, bald Paulus zum Wiebertäufer 
gemacht, balb mit Gewalt bewiefen ift, baß fie nicht zum zweitenmal 
und fo unwiffenb getauft worben. Man Iefe, was bisher. gefagt iſt, 
bebente das ausdrückliche Wort Johannes: Ich taufe mit Waffer; 
er wirb euch mit bem heiligen Geift taufen; bie Stelle: 
„Der Geift war noch nicht da, denn Jeſus war noch nicht 
verfläret!” die Erklärung Paulus an biefem Orte ſelbſt (Apoſt. 
19, 4): Zohannes hat getauft mit ber Taufe ber Buße 
u. ſ. w., unb überhaupt jebes Wort Jeſu, ba er von Johannes 
rebet, und ich weiß nicht, ob etwas beutlicher ſeyn könne. 

Auch hier ging alfo Gott den Weg ber Zubereitung und fchiweren 
Selbfiverläugnung, wie in allen feinen Wohlthaten unb Werken. 
Der Luftrator, der Täufer der Buße ging vor dem Mittheiler ber 
Gnade unb Gaben vorher. 

1 Apofl. 19, I—7. 
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Ehafeäifche Taufe, Judentaufe, Profelytentaufe, Taufe Jo⸗ 
hannes und Jeſu, die von den neueſten Proſelytenmachern alle ſo 
gräulich verwirret worben, kommen hiemit in ihre würdigen Unter⸗ 
ſchiede und Abſenberungen, daß nicht alles, wo Waſſergießen und 
Eintauchen ſteht, einerlei fern darf. Und zur Zubereitung auf bie 
Taufe Chriſti und der Chriften ift dieß nöthig. 


2. Barum Johannes fo oft in feiner Borrere und in feinem 
Evangelium an ven Täufer denke? 


Es wird unläugber, daß ber Schoofjlinger Jeſu nicht Gelegen- 
keiten genug ergreifen kann, zu zeigen: Johannes ber Tänfer 
jey nur Zenge von dem Licht und nicht Licht geweien. 
Jeſus ſey unenblih größer als Johannes umb das ſelbſt 
nach dem Zeugniſſe dieſes. Einmal übers andere läßt ex ſich 
Klum auf dieß Zeugniß berufen und macht's zum Gewebe feines 
Buchs von Anfange zu Ende: dieſes iſt geſchrieben, daß ihr 
gläubet, Jeſus ſey Chriſt, der Sohn Gottes u. f. 

In Epheſus, wo Johannes war, waren viele Johannes«⸗ 
länger. Nehmen wir alſo an, daß der Evangeliſt fein Evangelium: 
zuchnt für dieſe gefchrieben, fo wird mit Eins viel Urſache offen- 
bar, warum er fein Evangelium alfo geftellet. 

Und da biefe Johannesjünger von jeher und bis auf ben heutigen 
Tag ſich mit der Chaldäer⸗, Sabäer-, Perfer-, morgenlän- 
biihen Weisheit (wie man fie nennen wolle!) verjchlungen, 1 fo 
wird ſonnenklar, warum er fein Evangelium, was unfer ganzes 
Bub zeiget, in ber Sprade, Denkart, Sitten bdiefer 
uralten Secte verfaſſet. Und fo wird unter andern auch offen- 
bar, warum er's fo oft unter den ewigen Wahrheiten feiner Vor⸗ 

1 Nachrichten find in Kämpfer, Chardin, Hottinger, Beau 


fobre und gefammelt in Barkei (Bibl. Mag. Cl, Il, Fasc. 1. N. IV. 
p. 91. und Fasc. B. Gi. IV. N. V. p. 355. f 
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rede einichärfe, daß Johannes wicht bas Licht, ſondern nur 
Zeuge vom Licht geweſen. 

„Der Sabkismns hatte nämlich in ben‘ Abgründen ber Beit 
einen 3ohammes (Nayvns bei Berofus, Alerander Polyhiſtor 
u. f.), dem fie die Kennt Gottes und bes Urſprunges ber Welt, 
alle fittlichen Künfte zu danken Hatten, wie bie Griechen bem Or⸗ 
pheus, Aegypter dem Hermes u. f., eine hiſtoriſch mythologiſche 
Perſon, die erfter Bote, Prophet und Geſetzgeber an fle geweſen. 
Bei unferm Zoroafter iſt's Hom (Heomo), ber den Böſen gebe- 
müthigt ‚hatte, dem Waſſer feinen Lauf gewiefen, die Erbe befruchtet. 
Som, bee ben Heiliger Gürtel bes Streits empfangen unb das 
Geſetz auf Bergen geprebigt. Hom, ber jegt auf ben heiligen 
Bergen im Glanz des Paradieſes wohnet, noch oft aber erfcheint, 
das Geſetz zu erklären; er iſt das Brod des Lebens, das 
heilige Gewärhs der Unfterblichleit, Der Saft, bard ben 
einſt Die Todten leben werben — das alles ber ‚uralte chal⸗ 
päifche Johannes!“2 Darf. ih ein Wort binzufegen, warum ſich nun 
bie Iohannesjiitger gleich von Anfang an biefe Lehre angeſchlungen ? 
worum Sohannes ihnen unb den Sablern alſo fen Evangelium 
beſchreibe? — Bon Eapitel zu Capitel erfährt fich fein Eigenes, 
Diefer Johannes war mehr als Elias, ober ber Propheten einer. 
Er war in ewigen auffallenbden Stucken dem Tiufer und Geſetzlehrer 
mit dem Gürtel in der Wüſte fo ühnlich. Die bamalige Zeit war 
. sol von Wiebererfcheinung heiliger Perfonen: „HR du Eins? bift 
bu ein Prophet? Kurz, ich wänichte aus Kirman, wo die Johannes⸗ 
jünger und Sabker noch ſind, zu Aufllirung bes ſchönſten Evan⸗ 
gefums und vielleicht des ſchönſten Buchs in aller Welt, nähere 
Nachricht. 


ı&. Hom. Tr. Il. p. 694. Im T. IE ſind viele Fargards von ihm. 
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III. 
Die Saufe Jeſu. 


Auch Jeſus, der wie ein ehler Baum tn der Wille erwachſen 
war, fam zu Johannes Taufe. Da war ber heilige Augenblid, ba 
brachen bie Himmel, und alle Kräfte des Lichtreichs Tiefen ſich auf 
ihren fichtbar gewordenen Mittelpunkt nieber. Die ftille fanfte Taube 
floß auf ihn, und bie Stimme fprad: Das ift mein lieber 
Sohn, meine innige Freude! — Siehe! bas ift mein 
"net, den ich erwählet habe und mein Liebſter, an dem 
meine Seele Wohlgefallen bat. Ich will meinen Geift 
aufihn legen, und er foll feyn der König ber Böller. Er 
wird nicht zanfen noch freien. Das zerftoßene Rohr 
wird er nicht zerbredhen und das glimmende Docht nit 
ausldfchen. ? Siehe ba, bie Perfon, das Werk, ben Charalter 
Jeſu in feinem ganzen Leben! das bezeichnet die Stimme! bie 
fanfte himmliſche Taubel der Abfluß ber Himmelskräfte, erhaben, 
Kl, herclich. 

Mm dem Geifte wandelte Jeſus, das Lamm Gottes, die 
Sinne der Welt zu tragen und die Seinen zu Kräften 
des Himmelreichs zu bereiten. Der Geift, der auf ihn ohne 
Maß floß, follte einft im all feinen Gliedern mit fiiller Majeftät 
leben unb wirken. 

Aber auch bei Jeſu mußte auf bie Glorie der Einweihung for 
gleih der Zuftand eines harten Kampfs folgen. Der Helb zwifchen 
Geiſt und Erde, Himmel und Welt, überwand? und ging bie hohe 
Bahn feines Lebens im Geift und nicht im Fleiſche, zur ewigen 
Gluͤckſeligkeit feiner Brüder und nicht zur Selöftfucht, Ehre, Be⸗ 

ı Matth. 12, 18. 

2 Matth. 4, 1— 11. 
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quemlichkeit und Erbenfreube. Sein Leben ift das Leben aller Chri⸗ 
fien, die in ihm Eins find. 


Anmerkungen. 


Da wir bier zum erſtenmal ausführlich vom Geiſte Gottes 
veben, jo laſſet ums den Ausdrud näher aus dem Sprachgebrauch 
ber Zeit und ber Gegenden entwideln. 

Zacharias fah die fieben Flammen 1, und es warb ibm zur 
Antwort: e8 find die fieben Geifter Gottes ausgefandt im 
alle Lande, oder bie Flammenblide des Allgegenwärtigen, bie den 
Erdkreis durchwandern, und benen nichts zu wiberftehen vermag. 
„Wer bift du, großer Berg, der vor Serubabel Eine Ebne ſeyn 
muß? Es fol nicht Durch Heer und Kraft, fondern durch meinen 
Geift geſchehen, fpricht der Herr.” Erflärt alfo aus unferer Er⸗ 
läuterungsquelle, wo bie fleben Geifter Gottes, Engel und Himmels. 
fürften alles find, wodurch Gottinder Schöpfung herrſchet, 
bejeligt, wirlet, jehen wir, war ber ausgehende Geift, wie 
es der Hellenismus jo oft fagt, zveuua nayıa deydusvor * bie 
Perjonification der allumfaffenden Wirkung Gottes. 

Zacharias fahe die zween Delbäume 3, aus benen Gold, das 
veinfte Del floß, und es waren die zween mit bem Geift Ge- 
faldte, Die immer vor dem Heren ber Erbe ftehn und ihm dienen. 
Sinnbild alſo von der fanften Milde und alleinfließenben 
Nutzbarkeit des Geiftes. 

Zacharias befam die Verheißung: ® „ber Herr wird Jeruſalem 
beihirmen, der Schwächlte unter ihnen foll ſeyn wie David, und 

1) 4, 1—10, 

2 Auch Heſychius erklärt alfo ven Baracletus. 
8 Zach. 4, 11—14. 

4“ Gay. 12, 10. 
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8 Haus Davids wie Gottes Haus, wie ber Engel des 
Herren vor ihnen. Und ich will ansgießen Über das Sans Davine 
meinen Geift der Demuth, des fanften Flehens.“ Sanfte 
Milde alſo der Charakter des Geiſtes. — Und fiehe da, in Jeſu 
bier alle diefe Bilder! Der alleröffnete Hummel, die umfaſſenden 
Licht- und Fenerfräfte! Die Stimme, mein Sohn, ber Vielge⸗ 
fiebte! wird's thun und ausführen. Und die fanfte Taube! 
Weder ein Symbol des Glücks, noch der Weiflagung war fie bier, 
wie bei ben Beiden etwa ber Schwan bes Apollo, ſondern nad 
vielen Stellen der Lieblingsdenkart jüdiſcher Schriftfieller 1 das Bild 
ber Geiftesgaben, der Liebe und Sanftmuth (Ye. 11; 2 — 16.). 

Ehen das fagte die Stimme. Sie faßte alles in fih, Jeſum 
zu bezeichnen, das ewige Bild, den Abbrud, Sohn der Freude 
und des Wohlgefallens Gottes; Iefum, ven Schöpfer ber Welt 
und des Menjchengeichlechts, in dem er’s mit Wohlgefallen an- 
ſchaute; Jeſum, den Bruder und Menjchenfohn, der im Namen aller 
Im, ven Willen des Baters zu erfüllen, in dem ihn alle er- 
füffen follen und angenehm gemacht werden dem Bater im 
Bielgeltebten, Iefum, indem e8 Wille des Baters ift, Daß nichts 
zuücbleibe, fondern daß er allen, die ihm ber Vater gibt, an fi 
das Leben gebe. Lies, was ich im Plan des erften Buchs und 
über den Lobgefang der Engel geftammelt; faſſe es in Eine Ausficht 
und Empfindung zufammen und es wird dieß Wort — Sinnbild 
der Taufe Iefu, feines ganzen Lebens, feiner ganzen Perſon und 
Erlöfung. Der Bater fprach fie auf Dem Berge der Verklärung nah 
om Ende feines Lebens! die Engel fangen fie bei feiner Krippel 
bier erfchallten fie in Mitte feiner Laufbahn! — SHeiliges Symbol 
ber Zaufe Jeſu! 

Die Sprache ber folgenden Eapitel Johannes, fehen wir, ſchwebt 
noch um diefes Bild ber Taufe Jeſu. Wenn er balb hernach dem 

16. Schoͤttgen. 
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Nathanael jagt: ? „bu wirft größeres als das fehn! den eröffneten 
Simmel und die rings ab» und auffließenden Feuerkräfte unb Boten 
ber Schöpfung durch alle Weſen!“ Wie ift ber heilige, hohe, uner- 
Hörte Spruch gemartert, da man bie aufkletternden Engel mit Flügeln 
gefucht Hat. Und im ganzen Johannes ſchwebt Jeſus in dem er⸗ 
öffneten Himmel. Das Evangelium geht von dem Bilde aus und 
läßt Jeſum immer wollen, fpredhen und handeln als bas in Hufb 
und Wahrheit ausgebrudte Ebenbild des Vaters, den ſichtbar⸗ 
gewordenen Mittelpunkt aller Kräfte, aller Liebe, aller 
Regung und Wirkung, Bejeligung und Belebung ? So 
fteht er immer in hoher Ruhe, vollendet fein Werl, hebt bie Seinem 
endlich verflärt mit fich in ben Himmel und gebt dahin und leibet. 
Denke ihn dir als den, über bem bie Himmel zerflichen, Die Stimme 
ben Bielgeliebten nennet und bie faufte Taube ſchwebet, und 
du fieheft das Bild Jeſu in feiner Allwirkſamkeit, Liebe und ftillen 
Demuth. 

Daher auch die Wiedergeburtsiprade des N. %., wie 
wir von neuem geboren ? mit bem Geift gejalbet, ins 
Reich Sottes eingeben, himmliſch werben, ben Willen 


Gottes als Kinder, als Engel, als liebe Söhne, ja ohne 


Ahtrenuung, mit Iefu Eins, ale fein vielgeliebter Sohn, bie 
Freude bes Baters! than, tief in umjerer Seele den Himmel 
fühlen und feyn follen, wie er war. — Edle Sprache ber Wieber- 
geburt, was bift du geworden? und Sprache ber neuen Rechtſchaffen⸗ 
heit unb philofophifchen Belehrung, was bi du? — 

Laffet uns einmal ein Stück von ber Rede Iefu mit Nieodemn⸗ 
nach der neuen zehnmal wiederholten und zehntauſendmal zu wieder⸗ 


ı Joh. 1, 81. 

2 Joh. 5, 17 — 29. Das war auch der Begriff ber Engel, der Boten 
und Strahlen Gottes vurch alle Wefen. 

8%. 3, 1— 21. 
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holenden Proſelytenhypotheſe unferer Zeit hören, ich wil’s fo treu 
geben, als ich weiß: 

Nicodemus. Rabbi, wir wilfen, daß bu von Gott kommen 
bi, uns ya lehren; denn niemand lann bie fouberbaren Dinge 
thun, bie bu thuß u. f. 

Jeſus. Und ich fage bir aufs feierlchfte, wo du dich nicht 
tauffen laͤßt, d. i. wiedergeboren wirſt, wie ihr von euren Proſelyten 
ben Ausdruck gebrauchet, jo kannſt du nicht in meine neue Religions⸗ 
focietät aufgenommen werben. 

Nicodemus. Wie kann ein Menſch aber wiebergeboren d. i. noch 
als Profelyte getauft werben, wenn er alt iſt? Kann er auch wieber un 
Mutterteib zurückgehen, um — als Proſelyte getauft zu werben? 

Jeſus. Und ich. verſichere Dich nochmals: es ſey denn, daß 
jemand aus Waſſer und Geiſt d. i. suivant lespris des 
loiæ Judaiques (wie Montesgnieu fen Buch l'esprit des 
loix nennt) noch einmal geboren wirb, wie ihr's von euren Proſe⸗ 
Igten faget, fo kann. ich ihn nicht in meine neue Societät annehmen. 
Was leiblich als Jude geboren ift, das ift leiblich als Jude geboren; 
was aber nach dem Gimme bes levitiſchen Gefetzes getauft ifi, Das 
in uch dem Sinne bes levitiſchen Geſetzes getauft und Tann im 
meine neue Societät fommen. — Wundere dich nicht Darüber, daß 
ich bir gefagt habe, ihr müſſet getauft d. i. von neuem geboren 
werben, wie ihr's von even Prefelyten jagt, Der Wind weht won 
weicher Seite er will, ab bu gleich nicht gerade weißt, woher er 
jest fomme; eben fo iſt's mit jebem nach dem Sinne bes levitiſchen 
Geſetzes als mein Profelyte Getauften — u. ſ. w. 

Das ift der Geift unſerer neuen Auslegauigen, Baraphraien, 
Wörterbucher u. dgl. Das nennen wir Tropen megbringen, ber- 
Mandiich und file unfer Zeitalter verıtiinftig Werſetzen und auslegen, 
Mit hundert tanfenb Pleonasmen fteht im N. T. nichts mehr, als: 
werbet Chriſten! und das heißt: nehmt mein Bekenntniß 
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an und laßt euch ja tanfen! tretet zu meiner neuen So 
cietät, ihr feyd Juden oder Heiben. 

Unfer chalbäifcher Magus war fein Ehrift, viel weniger Chri⸗ 
ſtus. Die Ausprüde: Wiedergeboren werden, ſelbſt mit bem 
boppelten Sinne des avwsey von neuem und von oben, Neid 
Gottes, SGemeinfhaft des Himmels, Geburt aus bem 
Samen Ormuzd, Sohn Gottes, Kinder Sottes * find bei 
ihm, und kamen aus Chaldäa zu den Juden. Sie haben bei ihm 
einen jo fchlichten, natürlichen Verftand, wie er ſich das umfichtbare 
Weltall in feiner Kindheit der Welt dachte, und einfah, daß unfere 
Seele als eine unfichtbare Schweſter der Geiſter auch mit allen 
guten Wefen bahinein ftreben müſſe; Profelyten machte feine Religion 
nicht, und das Tevitifche Gefe in feinem esprit philosophique 
fannte er nicht, und Montesquieu hatte er auch nicht gelefen; 
ich wollt’ aber den Erbentropf fehen, ber bei ihm, und bei Plato⸗ 
nikern, Aleranbrinern, Juden und Heiden alle dieſe Begriffe, fo 
vielartig fie sorfommen mögen, fo flach, platt und finnlos verſtünde 
Und beim geiftigen himmliſchen Chriftus! 

Die erfte Taufſprache und Wiebergeburtsfprache der Chriſten 
ſchwebt obengezeigtermaßen um die Bilder der Taufe Jeſu. Sie ſey 
nit, fagt Petrus, ein bloßes Abſpuͤlen äußerer Siinben am Fleiſche 
(wie Die Suündfluth und die Taufe — Johannes; vom körperlichen Un- 
rath iſt auch im Gegenfate nicht Die Mebe); fonbern wie auch einft 
die Waffer der Sündfluth am Fleiſche tübteten ? wie Ehriftus ge 

1&.T. UI. p. 436. 42. Ein Wort, was groß, himmliſch, von 
fern, von neuem: Eins, vas Geburt, Wille, Rei Gottes ab- 
fettet u. f. &. Ormuzd, peuple, Amshaspand etc. 

2 Zor. Kosmogonte befchreibt's weitläuftig, wie einſt im Urſprunge ver 
Welt Sterne und Waſſer firitten, die Dews und Daroubis, bie alle 
Elemente vergiften wollten und zum Theil vergiftet hatten, durch vie Sund⸗ 


fluth zu töbten. (T. DI. p. 358. 359.) Die Tradition von den erſten Zeit- 
altern ver Welt ift in allen Mythologien fich noch ähnlich. 
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tödtet wurde nach Dem Fleiſche, auf daß der Geiſt Gott Iche, 
ſo Hange und füge die Taufe an Gott in allem Guten 
duch die Auferſtehung Jeſu. Wie Paulus oft fagt, öffne fie 
den Himmel, vereinige mit Ehrifto, verfeße in himmliſch 
Weſen, fey das Sacrament und Sinnbild der Tödtung bes 
Irdiſchen, ımd der Einkleidung ins Licht- und Waffen- 
reih Jeſu. Erleudet werben durchs Waffer bie himm— 
liſche Gabe des Geiftes und Die Kräfte des Himmelreichs 
Ihmeden, waren aud in der erften Kirche Prädicate und Erfah- 
rungen der Taufe. An äußerliche Bekenntniſſe, Documente ober 
höchftens gerichtliche Declarationen ift in allen den Sprüchen und 
Stellen wohl zu denken? 

Bei Chrifto jelbft fehen wir glei, wohin ihm ber nicht becla- 
zirte, fondern mitgetheilte Geift tried. In die Wüfte nämlich 
zum vierzigtägigen Gebete, Genuß und Anſchaun Gottes. — Nach 
Ende derfelben zeiget und Das Fragment aus der Seele Jeſu auch 
im Zuftande feiner Berfuhung, fo kurz und abgebrochen e8 ba vor 
ung webet, in weldem Reich Gottes, in welchem Himmel, in 
weichen Geiſte Jeſus geivefen. 

Nicht die äußerliche Sünde war's, an welcher e8 dem Verſucher 
(wir haben ihn oben ſchon bezeichnet gefunden) lag, fonbern ber 
innere Abfall von Gott, das Herabfinfen aus dem Geift 
ine Irdiſche, zum Mißtrauen oder zur Tollkühnheit oder gar zur 
Anbetung feiner; die Wirkungen waren ibm gleichgliltig, wenn nur 
die Urſache da war. Die mindefle Berrlidung Jeſu von feinem 
Mittelpuntte, der reinen Thätigfeit im Willen Gottes, 
wozu Jeſus da war, durfte vorhergehen und er mar im Reiche bes 
Satans. Daher hielt er ſih fo feft an Gott, an fein Wort und 
feinen Willen und dadurch überwand er. 

Großes Vorbild Jeſu, wie für alle Berfuchungen unferes Lebens, 
fo für das, was in uns Wiedergeburt, Geift, Reich Gottes, 
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ſeyn ſoll! Wam diente er ſich felbft? mit welchem Worte, mit 
welcher halben Scheinthat ſuchte er feine eigene Bequemlichkeit und 
Ehre? Warum? er blich im Willen Gottes! den Willen des Batert 
zu thun, war ihm Trank und Speiſe. Was er im Geifle ange 
fangen batte, wollte er nicht im Fleiſche vollenden. Er war das 
ausgebrücte Bild des Wohlgefallens, der That Gottes. Und wann 
wurde er ein Vorbild eingezwungener, bumnleler, myſtiſcher Zuftänbe? 
Wo in feinen Leben if ein Wink, dieſe Bahn zu gehst ober fi 
darauf zu zwingen? Und doch war er’s, ber bie ganze Wiederge⸗ 
burt und Fülle des Reichs Gottes brachte! Denle bir Iefum im 
feiner Taufe; bei feiner Verſuchung; im ber größten Dunkelheit, 
wie reinbeftimmt, Tichthelle! Alle willkürlichen Modelle nud Ab- 
ſchränkungen nach Muſtern der Einbilbung müffen bie vergehen, 
‚bes ſiehe! Die veinfte Wiebergeburtsipvache iſt daher, und nicht ans 
Träumen ber Betten! Siehe da Chriſtus! 

Im ganzen Johannes bieibt alfo. Die Taufe Jeſu eins ber 
Hauptmomente feines Lebens, Er Tommi mit Waſſer und 
Blut! fagt der Jünger in feinem Briefe — ein Ansdruck, der bem 
chaldäiſchen Heiligthume entlehnt war. Der mit Waffer und 
Heuer lommt! hieß nämlich ber bienenbe Briefier. 1 Waſſer 
. and Blut, Taufe und Tob waren die zwei Heiligthümer bes Lebens 
Jeſu. 

Damit erlklart ſich bie beſtrittene, verklannte Stelle von ben 
dreien Zeugen, daß Jeſus Gottes Sohn ſey, im Himmel 
und auf Erden. 2 Begebenheiten nber Perfonen müſſen's ſeyn, 
beun Meinungen, Gebräuche, z © das Blunt der Märtyrer, bie 
Taufeeremonie ber Chriſten kͤnnen uicht engen. Und was ift num 
offenbarer als Die drei Hauptbegebenheiten im Leben Jeſu, 
bie niemand läugnen konnte, und nm bie fich alles windet? Das 


1&T.11. Senv-Av.p. 68. Rafpi. 
2 1 Jeoh. 5, 6— 8. 


93 


Bafler, Die Tanfe, wo Gott ſelbſt über ihn, als feinen Sohn, 
gezenget; um ganzen Johannes beruft ſich Jeſus auf dieß Zeugniß 
Sottes umb wicht bes Tinfers, landkundig gleichſam. Das Blut, 
rn Ausgang, nad bem ihn Bett durch die Auferftehung, als 
feinen Sohn üffertllich bezenget; es iſt der einige Beweis aller Apoſtel. 
Endlich der Geift, der durch das alles hinwebte, ihm bei ber Taufe 
gegeben war, ihn bis an ben Tod Begleitete, durch jedes Wunder 
gezengt hatte mb nach feiner Auferſtehmg buch bie Wunder ber 
Apoſtel, als unläugbare Begebenheiten aus feinem Weiche, zeugte. 
Die Drei waren beifammen, d. i. fie zeugten Ein göttliches, 
alles Menſchenzeugniß übertreffendes Zengmiß. 

Auf der Erde iſt noch alles, und auch bas unwandelbare 
Zengniß Gottes in Begebenheiten getheilt, obwohl ber fie alle 
durchhauchende Seit, der ba zeuget, daß Geift Wahrheit fey, 
einig. Im Himmel, nicht im blauen Runde Über ung, fonbern 
um geifigen, unfichtbaven, ewigen, in jedem Punkte allgemeinen und 
Das All zuſammenfaſſenden Rei ber Kräfte finb die drei Zen- 
gen völlig Eins. Der Bater, das Wort und ber heilige 
Geift zeugen unzertrennt zufammen, 3. B. im mern jeder fich 
ten, d. i. im Himmel fühlenden Seele. — Jeſus beruft ſich immer 
bei Johannes auf die Werke des Vaters, bie von ihm zeugen, 
anf das innere Wort, das in ihrem Herzen zeuge, und nennt's 
Sünde gegen ben heiligen Beift, wenn fie dieſem Zeugniffe 
(nicht dem äußern Anfehen feiner Perjon) widerftrebten. Das wäre 
ber Zufammenhang ber ‚Worte un Geifte.Ichannes, 1 

Endlich, wenn ihn der Täufer wandeln flieht, umb eins übers 
anbere ausruft: Siehe das Lamm Gottes, daß es vie Siimden 


8 Stterarifch will Ich fie damit gar nicht rechtfertigen, ob ich gleich viele 
Grünve gegen fie für außerſt ſchwach Halte. So foll 3. B. das dunkle Zeugniß 
ver Aloger gegen fle gelten, vie ven Brief mie Ihnen nit angenommen 
hätten. Stand aber nicht Adyos ſchon im erften Vers des Briefe? 
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der Welt wegnehme, — wel ein Eindrud, und zwar immer 
wiederkommender Einbrud ber Perfon, die er wandeln ſah unb fo 
ganz von inmen und außen, von Angefiht und Werk unb Seele 
zeichnen wollte. Lamm! das Bilb der Stille und Unſchuld, Das 
eine folche Bürde fanft hinwegnimmt — mit fliller Größe, mit 
ſchweigend wirlender, fanfter Rubel Leber ibm ſchwebt, als fein 
Charakter, die bimmlifcde Taube! — Nun waren überbem in 
Chaldän die Erfcheinungen der Engel, der Gottesfräfte, nicht 
unfere Sünglings- und Kinderformen. Der Engel des Feuers, ! 
bes Elements, das nach ihren Begriffen wegfchmelzt nd Sünbe 
hinwegnimmt, war in feiner Erfeinung ein Lamm Gottes 
(Ormuzd) glanzuoll ums Haupt, d. i. voll Auge, wie das Lamm 
ber Offenbarung Johannes. Er ift erfhienen, daß er unjere 
Sünde wegnehme, er kommt, wie ber Täufer beim andern 
Evangeliften fagt, mit Feuer, zu reinigen, zu Idäutern, und 
ift feine Sünde in ibm — ein Lamm Gottes voll Feuerkraft, 
Liebe und Unfchuld; der Geift des Himmels wohnt in ihm — weld 
ein Bild! welch ausbrüdendes Bild nach feiner Taufe! dem Johannes 
in andern Evangeliften fo gemäß! 


— — — — 


IV. 
Die Werke Jeſu. 
Den Willen des Baters zu thun, 2 war ber imniggeliebte 


Sohn hienieden, er ruhte darauf, wie auf feiner Wurzel; er mar 
in Gebanlen, Worten, Thaten, in feiner ganzen Beſtimmung zum 


ı T. il. p. 643. Behram. 
2 Joh. 6. 


- .. — 42 "7 > 
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Beften der Welt nur das ausgebrüdte Bilb des Entwurfs und 
der allwirfenben Liebe Gottes zur Blüdfeligkeit feiner Gefchöpfe. 

Benn er alfo Menfchen die allumfaffende, unendlich gütige 
Thätigkeit und Wirkung feines Dafeyns erflären wollte, nahm er bie 
umfafiendften, wirffamften und zugleich fanfteften und verborgenften 
Biber. Bon der Schlange in ber Wüften, 1 vom Waſſer, 
Brod und Trank bes allgemeinen, unverfiegbaren ewigen Lebens, 2 
vom Safte des Weinftods, 5 mit dem alle feine Zweige Eins find, 
vom Hirten, ? ber für die volle Glüchſeligkeit feiner Heerde ſich 
hingibt, vom Borgänger, 5 der fie alle nach fich zieht im bie 
Bohrungen Gottes u. f. Jedes feiner Werte war ein Senflorn, 
worin das Geheimniß des Himmelreichs ruhte. 

Aus dieſem Reiche quollen auch ſeine Wunder. Sie waren 
weder für die Neugierde, noch Beweiſe des Wunderbaren, dazu ſie 
Jeſus nie, wie ſehr man's auch forderte, that, noch bloß weichliche 
Siebeserweifungene und irbifche Arzneien. Dem Glauben that fie 
*fus; der war die Hand, ber die Feuerkette faßte, daß ber himm⸗ 
He Funke ausfloß. Jeſus vergab erft die Stinben und baun beilte 
ce die Srankheit; fie waren alſo Thaterweifungen bes Reichs 
Gottes im Geiftlichen, und das Leibliche war Folge. Wer ihn im 
Gkaken anfaßte und berührte, dem öffnete fich von ſelbſt bie Pforte 
Bimmlicher Kräfte, 


Joh. 15. 
2308.93, 14— 16: 
06.10. 
408. 4, 6. 7. 
goh. 12, 
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Anmerkungen. 
1. Ueber die philoſophiſchen Wundertheorien unſerer Zeit. 


Sie dumken mich meiſtens ſyſtematiſche Wortſpiele, bie, was 
fie nicht erklaͤren können, ans Ende der Welt hinſchieben und glauben, 
mın fey es erklaͤrt, oder — ſey nicht mehr Da. — 

Was ſoll's heißen: „bier Jagen präetäblirte Keime zum Wunder! 
obex im Blane ber Schöpfung‘ war hier ein praͤetablirtes Wunder!" 
was ſoll's heißen? War Das Waffer ſchon praͤetablirter Wein, fo 
war's kein Waſſer, dafür es doch alle erfannten; Die Duelle, morans 
fie e8 brachten, war boch fein präetablirter Weinſtock. War Lazarus 
tobt, wirklich tobt, vier Tage tobt, ſo war in feinem zerftörten 
Leibe Tod und nicht Leben. Das Wunder ber Erweckung konnte 
nicht anders geſchehen als durch Schöpfung! durch wirkliche nee 
Belebung. 

Allemal wirb daher im N. T. bie Duelle ber Wunderkraft nicht 
bis ans Ende ber Welt verſchoben, ſondern recht eigentlich ans 
Unmtitielbare, Innige, Wirkende dieſes Augenblicks gefeffelt, und 
beein eben das Wunder geſetzt. Zeichen am Simmel that ehe 
nie, wie's die Bhilofopgen feimer Zeit ja oft genmg-forberten. Warum? 
Die Begebenheit wäre anzuflaunen, aber nicht zu üerſehen geweſen, 
und ein präetablirter Thor unferer Zeit bätte fagen mögen: „mie 
war’8 damals mit Aftronomie und Phyſik beichaffen! Das Zeigen 
follte ſich ſehen laſſen! Da Tagen präetabfirte Keime!” Und da mögen 
fie denn gelegen haben; ſolche Wunder that aber Jeſus nie. Sie 
waren alle im menſchlichen Kreife, am gegenmärtigen Sachen, bie 
jeber vorher gejehen hatte und nun fahe; unmittelbar fprang ber 
Funke der Wirkung ins Auge, Und es ift eben Geift und Zmed 
ber Eoangeliften, infonderheit Johannes, dieſes Unmittelbare, Treffende 
des Worts und Augenblids vecht auszuzeichnen und zu bemerfen. 
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Unere vhiloſophiſchen Welttheorien, bie ganz mechaniſch alles 
von Ewigkeit ſtellen und wie einen ‚Bratemwender ablaufen laſſen, 
wiſſen das befier. Sie haben Allgemeinworte, Geſetze der Natur 
u. dgl. etablirt, mit denen fie wie mit Ziffern rechnen und Gott 
auch ganz gedankenlos Damit rechnen lafſen, ba; er ja nicht feine 
hölzerne Uhr breche und fich verrechne. Giende Wollen von Allge- 
meinfogen! Wir liegen, bie nicht Weſen kennen, tanzen umb reiben 
ms af Flächen, meſſen mit unſerem Fliegenauge Maffen umb 
Erſcheinungen und dünken uns Wunder wie weit, wenn wir einige 
Zahlen zuſammengerechnet und ein Knabenfacit herausgebracht haben. 
Der Schöpfer ſieht Kräfte, Weſen, einzelne Krifte, ohne Zeit und 
Raum ift bei. ihm jeder Augenblid gegenwärtig, fo wirft er. Der 
Sohn kann nichts von ihm feiber thun, denn was er 
jegt, .in einem ewigen Jetzt den Bater thun fiehet, was 
berfelbe thut, thut glei aud ber Söhn. Wie ber Bater 
bie Todten auferwedt, belebt umb wirkt unverrückt durch alle 
Räume und Zeiten der Schöpfung, ſo and ber Sohn. ! Er ift 
im Himmel, ewig im Himmel, bie Engel. und Kräfte 
Gottes ans und iu alle Weien fließen ans ihm — das if Die 
Einzige Wundertheorie Jeſus. Kein pructtablirter, Pie Natur belau⸗ 
ſchender und. beſtehlender Magus, ſonhern Sohn Gottes, das gegen⸗ 
wärtige Bild bes Allmächtigen, Allwitkenden, Allgegenwärtigen. Alles 
was er that, war Wunder, Gotteskraft iiber alle Welt bin. - 
Aber warum wurden micht alle Angenblide Zeichen (anueie, 
zoera) ſichtbar? Jeſns hat's germg gelangt: es fehlte am Berüh⸗ 
rungspunkte, am Gefäß, wo er's hineingießen Tonnte, an ber reinen 
Empfängfichleit — des Glaubens. Jal des Glaubens, und ich 
darf das verſpotiete, mißverſtandene Wort nennen. Nicht räfonnirende 
1 oh. 5. 
2 Joh. 9. 
3 305. 1. 81. .. 
Servers Werke. 3. Relig. u. Theol. vıt. 7 
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Gedenlkraͤfte, d. i. Thorbeit und Zweifel, noch ſchöne moraliſche 
Rechtſchaffenheit, wie ja beides bie Pharifäer hatten, forderte Jeſus — 
ſondern Glauben. Ihr konntet das Wunder nicht then, um 
eures Unglaubens willen! Er ſelbſt konnte bei feinen Landslenten 
nicht viele Wunder thun, um ihres Unglaubens willen!” Unglanbe 
alſo verſchloß alles, Glaube aber eröffnete fich ſelbſt bie The zum 
Leben; er erfaßte bie Kette, und ber Wunberfunfe ber Genefung 
fprang. „Wer bat mich angerühret? Sey getroft, meine Tochter! 
(nicht ich) bein Glaube hat bie geholfen! Der Ausfätige kam mb 
dankte. Gehe hin, ſagt Jeſus, und yreife Gott! (Micht ich) bein 
Glaube hat Dir geholfen!” Nichts preifet daher Iefus fo fehr und 
fordert's und rühmt's und verheißt ihm alles, als — Glauben. 
Er war bie reine Berlikrung und Exfaflung der Gegenwart Gottes, 
die Hand aller faſſenden Seelenkräfte, wenn fie Gott hielten. In 
Jeſu, dem Anfänger und Bollenber bes Olaubens, m 
bem bie Gottheit ganz, unzertheilt, leibhaftig wohnte. In feinen 
Jüngern, auf denen Gaben des Geiſtes ruheten, bie eben ge 
wöhnet wurden die Gottheit immer mehr und ganz und ſich gegen⸗ 
wärtig zu fühlen. In ben, ber das Wunder empfing, wen 
er ganz ſah, daß die Gottheit vor ihm ſey, und glaubte. Durch 
den Glauben ging er. ins Himmelreich Über; ihm ward Genefung. 
Laßt uns einige Momente ber Wunder Jeſu merten, ohne bie 
wir fie alle nur als Prodigien (und das ift wahrlich nicht viel!) 
betrachten. Das erfte Wunder, das Jeſus ihat, war am einer leb⸗ 
Iofen Sache, wo fein Wiberftand ſeyn konnte. Ex that's, ba feine 
Zeit kam, aber doch — war's ber lenbe ber Maria, ber ihn, 
als äußere Empfangbarkeit, weckte, oo 
Zeufel trieb Jeſus ans, ohne daß er Glauben forberte und 
erwartete. Der Kranke war Jebunden, er war ein bloßer Gegen- 
fland des Mitleidens, wie der Todte. Bon benen, bie ihn brachten, 
forderte er Glauben, Als er in Nazareth, ihres Unglaubens wegen 
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teine Wunder that, heilte er durch Auflegung der Hände dem Tod 
Anliche, ſchwere Kranle. 

„Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſehet, fo glaubet ihr 
nicht!“ Jeſus forderte alſo eigentlich einen Glauben ohne Wunder, 
er that bie Wunder nur, um fle zum ſchwerern, unirdiſchen, geiſtigen 
Glauben zu gewöhnen, ja bas Leibliche war much bier nur eine 
Folge des Unfichtbaren. „Deine Sünden find dir vergeben!“ 
fagte Jeſus zuerft, ehe er ſprach: „Stehe auf unb wandle!“ Die 
Beiſpiele der Beſeſſenen zeigen es am meiften, und er flellt fie auch 
am meiften in bas Licht, daß er bei allen Wundern in ein unflcht- 
bares Reich guter ober böfer Kräfte wirkte Was.er auf Erben 
Iöfete, mußte erft im Himmel los feyn. 

„Der Menſch glaubte, und zu ber Stunde verlieh ihn base 
Fieber.” Das Beiipiel diefes Haupimanne (Bacılıxeü), das alle 
vier Evangeliſten, jeber auf: feine Weiſe erzählen, ftellt vecht mit 
Soldatenftärte und Einfalt es ins Licht: „Daß Jeſu Wort, ja mehr 
als ber Befehl eines untergeorbnieten Kriegers, unausbleiblich auch 
m die Herne wirken müffe.“ Usb Den großen, Damals (im Anfange 
ſeines Lehramts) noch neuen Glauben preifet Iefus als eine bem 
Angern felbft noch freuide und ſchwere Zuverſicht. Nichte fuchte er 
mehr und war ihm ſchwerer zu erziehen als biefe ewige, bleibende, 
imige, auch im Dunkeln anſchauende Gotteszuverficht. Sowohl bas 
Lafer, die Bocheit, als die krinfelnbe Ungewißheit und raͤſonnirende 
Grübelei der Seele vertrieb fie. Auch dazu wählte Jefus Wrumlinbige, 
Unwiſſende, bie. fiarte Einfalt glaubenber Singer. Bei einem Staats« 
Hugen verliert fich jene Offenheit des Angefichte, Sinnes und Hergens, 
die bei einem tindlichen Engel von allem erften Guten ber Grund 
if. Um Jeſum fchwehte ganz Einfalt, ummittelbares Gefühl ber 
Gottesgegenwart, das Herzen nahm und Zuverſicht weckte. 

Wo Vorurteile, Lafer, harte Decken waren, ba er feinen 
Zweck nicht erreichte, da ſtraſte Jeſus Unglauben, Herzen 
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bärtigfeit, Zmeifelei, Schwäche ber glaubenden Kräfte; nie 
feine Feinde aber einft feine Gottes» fir Teuſelswerle ausgeben 
wollten, Das war Sünde gegen ben heiligen Geift, gegen das 
Wort in ihnen, umnvergebliche: wiſſentliche Boſheit, bie er aus⸗ 
drücklich von der Sünde ‚gegen das Aeußere feiner Perfon und mas 
Dazu gehöre (alſo much gegen das Aeußere feiner Wunder) unter- 
ſcheidet. Wir haben Pie: Sünde fo verbefinivt, daß fie, Gottlob! 
nicht mehr ‚begangen werben ‚une, weil jet fein Menſchenſohn 
mehr vor uns ftehe und Wunder. thue. Gerade der Unterſcheidung 
Jeſu entgegen. Es Können auch im unſerer Zeit viel: Sünden und 
jogar Läfterungen gegen den Menſchenfohn, d. i. gegen bie 
Berfon Chriſti aus harten unüberwindlichen Vorurtheilen fattfinden, 
bie Vergebung erhalten; aber die Suünde gegen ben heiligen Geiſt, 
wifientliche Bosheit gegen nufbringenbes Licht ber Leberzeugung, 
worin es auch fey (wenn freilich nicht fo rein, kräftig und deutlich 
als vorm Antlit ‘des, Sohns Gottes!), Das ift, worauf Jefus ben 
unwiderruflichen Fluch lege. Der Menſch raubet ſich, das Mittel 
ber Wahrheit ſelbſt. Er reißt ſich das Auge aus, wie dann er ſehen 
und genefen? . 

Auch die Allınadıt, die geſus dem Gebet und Glauben inſon⸗ 
derheit dem vereinigten Gebete zuſchreibt, wird hiemit anſchaulich. 
Der Glaube nämlich vereinige ſich mit ihm und trete in den Mittel⸗ 
punkt der unmittelbaren innigen Gotteswirkung. Der 
Wunderthäter und Wunderempfangende werben Eins. Die Zwei 
oder Drei werben innig Eins, warum fie bitten wollen, und faffen 
in höchſter Reinigleit der Seele. vie Kette alles Guten — es ſollte 
ihnen widerfahren, fpricht Jeſus, warum fie auch bäten; fie 
wärden weit größere Dinge thun (auf Die äußere Maſſe ober 
ben Grad bes Wunderbaren komme e8 dabei im mindeſten nicht an), 
als er jelbft gethban habe, Nur müßten fie im Simmel, im 
Geift wirken. Nichts könne auf ber Erde los werben, was im 
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HSnmel gebunden fey, unb eben daburch, daß Himmel und Erbe 

do bei ihnen Eins fen, würde, was fie auf Erben löſen wilrben, auch 
im Hummel los feyn. Wäre es möglich geweſen, daß Der Verſucher 
Chriſtum zum Wunder am Steine, zum Luftſprunge u. dal. aus 
Liebe zum Irdiſchen, zur Bequemlichkeit, aus Hunger, Mißtrauen 
und Berſuchung Gottes gebracht hätte — der Satan hätte überwinden! 
das Wunder hätte nicht gelingen Können! benn ein Irdiſcher, ein 
Gottesfeind, ein Teufel hätte e8 verſucht — es war aber nicht 
möglich! Wir blrfen zu unferer Zeit nicht erſt fireiten und zuletzt 
beweifen, daß uns feine Wunder möglich find; das weiß jeber, ber 
Chriſtum gefühlt hat und uns fiehet. Auch die beften won ıms find 
Erde und da, hat Yefus längſt geſagt, ift Nat, da niemand 
wirken kann. 


Ich erläutere mißverſtandene Stellen einzelner Wunder. J. An 
der Regung des Teichs durch den Engel! hat mar ſich fo 
gerächet, daß ber Vers aus dem Evangelium hat heraus müſſen; 
warum denn nicht auch die ganze Gefchichte, und das ganze Kapitel, 
was fich Doch ganz auf dieſe Regung Gottes durch den Engel ber 
iehet ? Die Kranken warten — worauf? Dieſer Unglückliche hat 38 
Jahre vergebens gewartet — worauf? Jeſus fehlt fein Wunder, 
dag, fo wie fein Vater immer yege und wirle, auch am Sabbath, 
inne und müſſe auch er's thun. Wo bleibt das Anſchauende, ber 
Mittelbegrifi der Vertheidigung? — So vergeklih find bie Ber 
ſtümmler der Bibel! 


Wenn an bie fichtbare Antugt eines Engetjüngiings, wie e er 
anf unſern Gemälden flattert, gedacht würde! — Aber daran wird 
nicht gedacht, die wird gar nicht erwartet, und wie durfte, wie 
ſollte nun Joſephus gar in ſeiner Gelchihte an ſo etwas denken, das 
gar nicht da war? 


Joh. 5, 4. 
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Johannes Schreibert iſt Chaldaismus. „Da wirkt Gott in alles 
durch Engel, AU feine Segensträfte find Engel; jebes Element 
bat dem feinen, und ber Engel, der übers Waſſer Macht hat (fiehe 
bie Offenbarung Johannes), ift einer ber erflen. Da, wie wir 
gefehen, nach ihrer Naturlehre das Waffer vom Thron des Höchften 
floß, als Lebensquell ber ganzen irdiſchen Schöpfung, voll Frucht⸗ 
barkeit, Belebung, Gebeihen und Genefung, fo fleigt, fagen fie, ! 
zu Zeiten vom Throne Gottes fein Engel nieder, es zu vegen; ba 
wallen die - Seilfräfte, die Schöpfung wirb werneuet!” Und ber 
Engel wirkt, zufolge eben des Zend⸗Aveſta, durch ben vegenden 
Wind u. f. w.; fiehe da, das ganze Geheimniß! Mochten viel oder 
wenig Heilfräfte nun im Xeiche ſeyn; jetzt verſteht man Das Wunder 
und bie Rede Jeſu, bie eben auf dieſe Allwirkung und Allregung 
des Baters durch alle Zeiten und Räume der Schöpfung bauet. 
Man begreift fonft nicht, wie er jeßt darauf lommt, daß er Todte 
erwecke, Lebenskraft in alles ſtröme; man ſieht's! er macht fih zum 
ansgebriläten Bilde der Wirkung Gottes, und die Juden ver- 
flanden ihn ſehr recht: „er mache fich felbſt Gott gleich," d. i. zum 
ſichtbaren Triebe der fbefebung , Allwirkung, Allſegnung, wiewohl 
in ber ſchweigendſten Muhe, 2 

"2. Jeſus verfluchte einen Feigenbaum; man bat fi 
fehr barliber geärgert und, zumal ba ausdrücklich Feine Zeit war, 
daß Feigen feyn follten, den Tert verftümmelt. Ganz unnoth. 
Sham führt eine Art Feigen an, die nicht abfallen, fondern Übers 


Jahr Hin figen Bleiben. 1 Einen folchen Spätling fuchte Jeſus, der 


wohl wußte, daß zu frifchen eigen noch nicht die Zeit ſey, und ba 
er ihn nicht fand (fein Wunder that er je für feinen Hunger), fo 


t T. III. Eau. p. 6688—670. Ardouiss. p. 633. 189. 359. 
2 oa, zei vur &orıv. Joh. 5,3. fonft unerklärlich. 


ı Ich glaub’, er nennt fie Kermus und unterfcheivet fie forgfältig von 


den gleich herabfallenden Boccoren. 
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ltete er. an ihm ein Denkmal des Volle, anf bei Gott auch elenbe 
Spätlinge vergebens ſuche. \ 

3. Ueber die Veſefſenen iſt das meiſte Aergerniß, umb 
horet man mm wech, daß in ber Sprache des Orients im Zend⸗ 
Avefa z. E., durchans alle Krankheiten Sünden, Werte ımb 
Kinder der Dämonen heißen, daß in ihm die ganze Sprache der 
Evangeliſten hierüber herrſche, Geifter 1 ber Krankheiten, bie blind, 
taub, ftumm, ſchwach machen, bie Wüften, Gräber, Leid» 
name, Fäule, unreine Thiere lieben, daß felbft der Ausdruck 
binden? fein jey, baf eine Unfruchtbare z. E. heiße: beren Seite 
vom Dämon gebunden ift, baf feine Gebete (Nerengs unb Ta⸗ 
vids) das gebundene Glied Idfen, den Dämon binden — wie 
wird man frohloden „oa fieht man! Nichte als Teufelskram, chalbäi- 
ſcher Unſum!“ 

Ich aber meine, daß eben dieſe Ausdrücke umſomehr überzeugen, 
Chriſtus und die Apoſtel haben in ihrem Zeitalter wirklich Däm o⸗ 
nen und feine allegoriſchen Einkleidungen gemeinet. Die Teufel 
lennen Jeſum und nennen ihn wie aus einem anbern Reich; er 
bedräuet fie, fie follten fehweigen u. f. w. Das alles ift Betrügerei 
mb der gröbſte Aberglaube, oder — Wahrheit; ich fehe fein Drittes. 
Und da babe ich oben fchon weiter gerebet. — Uebrigens war bie 
Erfheinung dieſer Falle ohne alles Bedürfniß gelehrter Demonftratios 
nen Krankheit; ber Evangeliſt Führt die Befeffenen unter keinem 
andern Verzeichniß als der efenbeften Kranken an. Jefus heilt fie 
auch als folche, und wenn er aljo an ihnen nichts als Epileptiler, 
Lunatiker ımb maniacos melancholicos (mie ſchon D. Aber 
1723 in: Tonlsufe fagen konute und doch nicht wie Kalas ver- 
brammt warb) geheilet hätte, fo waren’& äußerlich vollſtündige Wunder, 
fo gut als bie Gettefungen anderer Krankheiten — Wunder waren. Ein 


ı ©. Dews, Darondjs, peuple d’Ahriman etc, 
2 T. IH. p. 133142 
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Evangeliſt alle Diefe Biber anf Jeſum wendet. — Do das Bil 
nicht vom Manna der Juden hergenommen ſey, zeugt Jeqſus ſelbſt, 
indem er's vom Manna uitterfiheibet, 

Nun war dieſe Speife bes. Lebens in den Sehßgtirknern 
Chaldãa's bald Brod, haſd Kleifh und Trank. Man ſieht 
alfo, wie Johannes den für ums harten Uebergaug machen Tamı, 
vom Genichen des Brods zum Eſſen und Trinken de 
Fleiſches und Bluts im Menſchenſohne. Im feiner Sprache 
war's der Uebergang nicht. 2 

Endlich am meilten bie Waſſer bes Lebens find nicht 
bloß, wie man's. auslegt, quellende Waſſer jebweben Brunnens, 
fonbern (das Tännen uns auch ſchon bie Offenbarung Johannes und 
bie chaldaiſchen Propheten ? zeigen) Waſſer ber Unſierblichteit 
Saft vom Baume des Lebens. 

Die alte Weltbeſchreibung in Chaldäa nämlich bachte ſich das 
Waſſer als ein himmliſches Element vom Thron Ormuzd fließend. 
Auf den heiligen Bergen habe es feinen Abſtand, die Duelle ber 
Unſterblichkeit, wo fie ſich ben Mittelpunft her Welt dachten. Da ſey 
ber Palaft und die Mutter ber Ströme, von Bannen ergiehe es ſich, 
mit Lebensleimen für alles ſchwanger, um bie Erbe, über bie gang 
Natur Ormuzd, und belebe Bäume, Thiere, Menſchen. Mitten in 
diefer Quelle wachſe aus dem innerften Keim unb Saft berjelben 
bie Pflanze ber Unfterblicheit (Hom, qui eloigne la mort, alſo 
wieder Johannes), ber König aller Bäume. Seinen Saft tranten 
fie als Heiliges Symbol; er wird am jüngften Lage ben Tobten das 
Leben geben u. f. w.“ Nun erft kann man Johannes und 
Ezechiel md Zacharias und bie Offenbarung, jebes im feiner 


1 Darouns Wehen die Brode, Miezd Gpelfe und Trank. 
3 Sof. 6. 

a Dffend. 2. Geh. 47. Zachar. 14, 8-10. 

4 Zor. T. III. 633. Ardouiss. 695. Hom, arbre. 
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At verichen, und wie groß: wich- bes Bild von Jeful Werk 
du ertenneteft Die Gabe Gottes, und wer ber ift,- ber zu 
dir jagt, gib mir zu trinken; bu. bäteft ihn und er gäbe 
bis lebendiges Waſſer. Wer des Waffers trinkt, bas ich 
ihm gebe, ben wird ewiglich nicht bärften; fonbern das 
Bafjer, das ich ihm geben werbe, wirb im ihm ein 
Brummen bes Lebens werden, das ins ewige Leben qnillet, 
Ber an mich gläubet, von bem werben neue Ströme bes 
lebendigen Wafjers fließen. Das fagte er aber von dem 
Geift u. ſ. w.t Sefus-wirb nach biefem allumfaſſenden Bilde der 
Mittelpunft der zu beiebenden Welt, das Meer, ber Ab⸗ 
fluß Des Himmels, Urquell aller daher rinnenden Ströme.? In 


ı 30h. 4. 14. G. 7, 37.8. 

2 Albordj, vie Heiligen Berge, dachten fie fi namlich als ven Mittel. 
punkt ver Welt (umbilicus, uesos "ospaios), wie bei ven Aegyptern 
die Nil quellen, bei ven Indianern die Gangesquellen, nah Zacha⸗ 
rias und Ezechiels Bilve Jerufalem. Da war nun Ardoniſfonr, 
bie Mutter ver Ströme, ver große Abyffus, ver noch hei Artfisteles wosile 
kißt.- (MSeteorol. c. 13. p. m. 36.) Diefe Urquelle des Lebens iſt bier 
Jeſus, der in alle feine Glieder fo viel ſtrömet, daß wieder in jenem eine 
eue Duelle (xosALa) rinnender Steöme werde. Gin Hoher Abſtand ver 
Bafler, eine auffangenne Quelle (conceptaculum aquarum) heißt zo.) Le, 
und felbft ver Bauch hat nur davon ben Namen. Joh. 4, 14. Hat es Jeſus 
ſelbſt erflärt: „das Waflır. das ich ihm geben werde, wird in Ihm eine 
neue Quelle werben , bis ins ewige Leben quillenp," wo felbft ver Aus- 
druck allduevov weder latein noch deutſch, fondern der eigentliche Chaldais⸗ 
mus ift. Auch hier bei Zor. heißt's Inım& aller, marcher von ver Fülle, 
faire aller les sources, l’äme „la vie, les fruits, les plaisirs iſt bei Ihm bas 
Geſchaft aller guten Geiſter in ihren Slemienten. (T. IL p. 81 83.) -R va_et 
va ift ver Idiotismus für: es quiilt! Reigt! wird immer höher! — 

Auch in Seſychius (T. IL p. 294, Edit. Alb.) vermuthe ich unter 
"ll eine unausgebeflerte Stelle. Was foll xoslim dyeros Er 
Kvonyn ? va xoılid Oxeıwv xupla, zubwasg over fo etmas jeber 
verſteht; would heißt bei Arifioteles ver Abuffus, die Mutter ver Ströme. 
Johannes braucht alfo wieder das umfafſendſte, größte, ven Chaldaern 
beilige Bild und den würdigſten Ausdruchk. j 
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jebent feirier lieber wirb ber Strom ein neuer unverſiegbarer Wrquell 
anf andere fließenb umb bie ine ewige Leben ſtrömend. 

Laffet uns eine andere Hebart erläutern, die eben fo mißlannt 
wird und ben größeften Begriff vom Werte Jeſu gibt; es if 
fein Name in all ben Seinen. Jeder Ge, Engel, Beck 
mb gutes und böfes Wefen hat nach der Vorftellungsart des Morgen- 
landes feinen Namen ! d. i. fein Amt, feine Stelle, bas Mittel, 
wodurch es angerufen wird, erfhetnt und wirket. Das ift ber 
Hauptbegriff biefes Worts. Die Leute, bie im Namen Iein 
Zeufel austrieben, thaten's in feiner Kraft, mit Anrufung feines 
Kamens, alio wie es auch Jeſus annimmt, ftatt feiner. Ei 
gengten, wenn ihnen das Wunder gelang, damit Immer won ber 
Gegenwart und Kraftwirkung feines Reiche. Wenn Jeſus im Namen 
feines Vaters ſprach, lehrte, Wunder that, fo erkfärt er fih 
genug darüber, e8 fen durch feine Kraft, aus und file Gottes Reid, 
ftatt Gottes, nicht ftatt feiner. Zu Gott im Namen Iefu beten, 
kaun alfo nicht heißen, daß ich ben Ausbrud „im Namen Jeſu“ 
anhänge und brauche, fonbern in feiner Kraft, mit feiner Reinigkeit, 
Abſicht, Wirkung, ir ftatt feiner! Im Namen Jeſu taufen, 
etwas verrichten u, f. ift nicht, quf feine Erlaubuiß etwas thun — 
und was ſoll ich. Beifpiele vermehren? — 

Keine Meine Pflicht des Lebens ift, die Yeins nicht mit ber 
hohen Empfindung geabelt hätte: daß fie in ihm, in feinem 
Namen könne gethan werben: Und in weſſen Namen jemand 
etwas thut, deß Lohn foll er auch empfangen. Der Becher 
faltes Waffer ſoll vergolten werden, richt als bie aänßere Wohlthat, 


IE. die Iefchts d. I. vie Anrufungen der Simmelsnamen IL 
143—314. und das Verzeichniß ter Kräfte und Aemter eines jeden. Der 
Name Ormuzd und feines Worts ift ver wirffamfte und erſte. Der vie- 
fache Gebrauch des Worts Name bei ven Juden nimmt hieraus, mit Hülfe 
tee A. T., Beſtimmung. 
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\ondern im Namen bes Gerechten, bes Propheten, b. i. in 
weilher Kraft, Kaffung, auf welcher Stufe der Reinigkeit umb Liebe 
ich ihn gebe. Die höchſte Stufe nun ber Reinigkeit, Rebe, Demuth 
und alfo auch der Wirkung, ber Kraft, des Lohnes ift der Name 
Jeſu. „Ber ein Kind aufnimmt in meinem Namen, ber nimmt 
mich auf, und wer .mich aufnimmt, nimmt ben auf, der mich ger 
ſandt hat!“ Keine höhere Empfiubung vou Bereinigung, Reinigleit, 
Lohn, Kraft, Wirkung konnte gegeben werben! . 

„Das habt ihr mir gethan!“ iſt bie einzige Formel ber 
Anerlenmung an nem Tage; jebes anbere Werk gebt verloren. 
Richt äußerlich follen wir einzelne Dinge Jefn nachthun, fonbern in 
ihm feyn, eben ‚feines Safts, Glieder feines Geifles, Quellen 
ns feiner Duelle. Und auch da Toll ſich bie Abtheilung verlieven, 
mit jedem Gnten, da wir können, als ob wir in Ihm nur 
Eins wären, zufammenflicen, das Wahre und nicht Wahrheiten, 
d. i. überall ben umgeriheilten, guten Gott erlennen, bas Gute 
und nicht Die Guten lieben, in ihnen allen den einigem, unzertheilten 
Yius. „Auf daß jie alle Eins feyen, gleich wie bu Bater 
in mir und ih in ihnen!” das wird. Ehriſtenthums Geift und 
Lehre und Saft und Kraft. So war das Daſeyn, bie Liebe, das 
Bert Jeſu unzertgeilt und thätlich Bir alle! und fo kann ich durch 
Keinigleit und Liebe im. Namen Jeſu die ganze Welt überwinden 
und thue in allen meinen Brüdern das Gute, was ich 
ſelbſt nicht thun kann. 


4 
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V. 
Die Lehre und das Gebet Jeſu. 


Jene iſt ſehr kurz: ſeyd Himmel und nicht Erde! Seyd, 
wie Gott, wirkſam und gütig und verborgen und lernt's an mir 
feinem Bilde! Euer Weſen ſey Leben, Liebe, Demuth, und 
der Weg dahin Selbſtverläugnung, Reinigung, Tod! 

Fern alfo, unendlich fern, daß Jeſus ein Geſetzgeber einer 
äußerlichen, bürgerlichen Tugend, als ſolcher, geworden wäre; er 
ſtellt ſie immer als heidniſche Tugenden, als rohe Erdſchlacken gam 
hinweg. Fangt nicht davon an! haltet euch bei ihnen nicht auf! 
ſtrebt ihre nur nach ihnen, fo iſt euer Lohn dahin!" Wie nun? und 
wenn man in einem Zeitalter Chriſtum gar nicht anders, als Ge 
ſetzgeber, Tugendlehrer, Bereiniger ber Religionen kennen will? Iſt 
das Salz dumm, fagt Jeſns, und hat feine innere, würzende Kraft 
verloren ,‚ fo werfe man «8 nur immer hinaus und laſſe es bie 
Leute zertreten. 

Reich Gottes! Himmelreich! unverrücktes verborgenes 
Leben in ihm mit der gütigen kräftigen, allerfüllenden 
Gottheit, das iſt die Wurzel ſeiner Lehre und Pflichten. Das 
zeigt ſein vortreffliches Gebet, das beſte Abbild der Seele eines 
Chriſten, wie fle jeden Augenblick bei jeder That ſeyn ſoll. 


Anmerkungen. 
1. Zur Bergprepigt Jeſu. 

Ich habe noch fo wenig von dem Evangelifien Matthäus 
erflärt, daß es mich freuet ihm dieſes Hauptftüd ganz zu wibmen. 
Er ift ber populärfte, wie Johannes ber geiftigfte der Evangeliſten. 
In ihm Spricht recht der Galiläer, und wenn er fein Evangelium 
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gar in ber eigentlichen Mutterſprache Jeſu, dem ſyriſch⸗ chalduiſchen 
Dialett geidhrieben, fo war's ganz ber einfältige Vollksausdruck. Die 
emige Rebe, bie ich jetzt erlaͤutere — man ſchlage bie Erlänterer 
ms dem Iubenthum nach — ? wear mit jevem Ausdrucdk volldartig. 
Selbſt Zoroaſter ift noch Zeuge Die meiften Ansbrüde finb ber 
in, in feinen Formeln und Gebeten; baber man fiebet, woher ber 
Phartiſtliemus fein Werl und Weſen gehabt babe, 

Neih Gottes, Himmelreih will ich micht mehr weichen 
holen, ware gleich bemerken, daß ber Name Gerechtigkeit z. E. 
bes Himmelreichs zicht was viele jnriſtiſch darunter verftehen, ſondern 
Erfüllung des Geſfetzes inſondetheit durch Liebe, Barmherzig⸗ 
keit, Gutthaͤtigkeit bedeute. In ben apokryßphiſchen Schriften, in 
Philo u. ſ. w. formt Das Wort bloß fiir Almoſen, ober Gut⸗ 
müthigkeit, Reinherzigkeit vor. Selbſt der Tempel ber Chaldaäͤer⸗ 
religion hieß nur Stätte ber Gerechtigkeit,? d. i. der Ort, wo 
fe vollfommen erfcheinen follten, wie Ormuzd. Und auch bieß 

Bollkom men mar feine metaphufifche Tugend, wie wir's auslegen, 
jondern Güte des Herzens , Verzeihlichleit, Reinigkeit, Milde. Ein 
Krig follte z. E. vollkommener, größer ſeyn als alle fieben Geifter 
des Himmels, d. i. an Güte, Reinheit, Segen, Gott dem Urvater 
und Urkönige gleih. — Dieß ift der Begriff ber Bergpredigt 
Yefu, wie jeder in Vergleihung und im Zuſammenhange bes Sinnes 
(&ap. 5, 6. 10. 23. 44. 45. 58, (Gap. 6, 1, wo auch die Lei 
ort if) finden kann. Selbft ber werkheilige Begriff des Pharifäis« 
mus ift lange nicht fo juriftifch, wie ihn bie Mönche - und Feudal⸗ 
zeiten, wo auf ber Gerediterfennung vor Gericht alles beruhete, 
gemacht haben. Ich wünſchte, daß das jemand mit Stäyle und 
Gelehrſamkeit zeigte. 

1 Lightfoot und Schöttgen inſonderheit zus Bergprebigt und 

Natthaus 


2 Derimher. Das Wort gerecht wird in Zend-Aveſta um- 
ſchrieben, was nicht zu viel, nicht zu wenig if. 
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Arm am Geift heißt demüthig und befcheihen ſeyn, ſelbſt 
wenn, wie bei Lucas, das „Arm“ allein ftünbe. ? ine irdiſche 
Armuih und Monchsenthaltſamleit ohne Zwede aufs Geißige 
hat Jefnus nie gepredigt; die Seligkeit dieſer Armuth ſteht such. unter 
lauter andern gem geiſtigen Pflichten. — Reines Herzens. ſeyn 
iſt bei Zoroaſter bie Lichteigenſchaft deo oberſten Geiſtes am Throne, 
der Gott ſchauet; 2 das iſt auch hier die Verheiſamg. Niedern 
Herzens? iſt fein Engel ber Erde, und beſitzet das Erdreich" 
— ein gewöhnlicher Volksausdruck des Glücks, des Raums, ber 
Weite. — Friedensftifter iſt der aus dem Chelbätichen überſetzte 
Ausdruck für Verbreiter der Glückſeligkeit, Des: Wohlſtan⸗ 
des, des Friedens; bie. waren nach ben eigentlichen Präbicat 
Kinder Gottes, 5 Ebenbilder ihres Baters im Simmel, der mitt 
thut als ſegnen. So angemeflen. nnd vollsmaßig iſt jeder Ausdrud. 


Das ſo beſtrittene Auflöſen und Erfüllen des Geſetzes 
iſt Chaldäiſch. Das Geſetz erfüllen heißt bei Zoroaſter ihm im 
Ankündigen Stärke, Würde, Vollſtändigkeit geben, 6 und 
das that Jeſus gleich in folgender Auslegung, wo er feinen Sinn 
erf üllte, d. i. vollftäandig machte, immer bis auf ben Geift drang. 
Die Pharifder thaten's nicht, fondern lösten es auf, verkleiner— 
ten's, blieben bei äußern Formeln und erläuterten den Sinn abe. 
Erfüllen in ber That, ‚Heißt das Gefeg im jeinem Umfange 


1 arxoö heißt's im Hellentmus allein ſchon. ©. LH, Michaelis de usu 
ıawy LXX. etc. 

3 Bahmann, Sainte disposition du ceur. 

: 8 Sapandomad, disposition du caur excellente et enelave. T. 1. 

81. 
p. Etre au large, avoir les lieux &tendus et fertiles. " 

5 S. Chef, Rot, peuple d’Örmuzd, cooperateurs T. IH. p. 607 — 9 
p. 652 etc. 

& Faire Setsesch à la It, lui donner de la force, de la grandeur. 
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thun.? Auch das thaten bie Pharifker nicht; die Gerechtigkeit ber 
Ynger follte affjo vollſtändiger ſeyn, eben wie's bie folgenden 
Beifpiele zeigen. Jeſus wußte von feinem Trennen ber Lehre md 
bes Thuns. 

„Du Narr!" Matth. 5, 28.) war das ärgſte Fluchwort, 
womit man dem Gottesläfterer oder Teufel nannte; es ſteht alſo über 
Rakah, das fonft einerfei zu ſeyn ſchiene. — Die Hölle als Kerter,? 
wor gemeine Borftellung, anf die Chriftus beim populären Matthäus 
viel ſchöne Vollsgleichniſſe vom Schuldner u. dgl. baue. — Daß 
om Gerihtstage Wiebervergeltung? herrſche, war eben ſo 
gemein. Alle Sünde, die nicht vergeben und gutgethan war, in⸗ 
ſonderheit Unverſoͤhnlichkeit und Unmilde, ließ nicht über die Brücke. 
Zoroaſter theilt hiernach ein, was erlaßbar und unerlaßbar? 
fen, und mit welcher Strafe es abgethan werde. Das find die Sünden 
Johannes zum Tobe und nicht zum Tode, wo für jene niemand 
Sitten ſollte, auch die Eintheilung der Sünden bei Jeſu „wird ver 
geben! wirb nicht vergeben weder in biefer noch in jener Welt!“ 
Chriſus hat aus diefer Vorftellungsart viele eble Anwendungen ge- 
pen, er, ber doch nichts mehr als Lohnfucht und Werkpeiligleit 
hfte; wir verfäumen fie ganz und gar. 

Ueberhaupt muß man nicht denken, daß, wenn Jejus alle biefe 
Vollsausdrücke braucht, er fie im Sinne bes Bolls und ihrer Phari⸗ 
ſier brauche; gexrabe das Gegentheil. Und auch barin eim edler 
Bollsiehrer! Er lehret Das Bolt mit feinen Worten, aber bildet, 
lenkt und beffert ihre Gedanken. Bei Zoroaſter ſind's z. E. unend⸗ 


i Faire toute l’etendue de la loi III. 610. IL 22. 

3 Indigne, fourbe ift hier immer Name Belial's. 

® Douzakh IIL 668. 

« Resurrection IH. 768. 

5 Tanafour IL 787. Action, qui emp&che de passer le pont Tacki- 
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liche Plaubereien von Gebeten „daß unfer Lohn und Wunſch öffent- 
lid werbe!” Chriftus baut darauf, bag nur verſchwiegne, 
verborgne Tugend öffentlich werben könne. — Welche Anmenbung! 
E83 war immer bie plappernbe Bitte, „baß uns der Weg, die Brüde 
zum Simmel breit werde!“ Jeſus zeigt: „er fey fehr enge 
und ſchmal.“ Wo Schatz, ba Herz, muß ein Sprüchwort 
gewefen feyn: bei Jeſu welde Anwendung! — Das gute und 
böfe Auge ift noch bis jeßt eine in ganz Orient verbreitete Redeart. 
Welche Anwendung aus dem Schlamme bes Aberglaubens auf ben 
Gedanken, wie das lichte gute Auge dem ganzen Körper Lichtquell 
werde. Die Herr-Herr-Sager und Teufelsaustreiber waren 
eine Landplage ber Zeit — u. f. w. O fähen wir bie vortreffliche 
Rede Jeſu und Überhaupt den ganzen Vollsevangeliften Matthäus 
in ber dringenden Klarheit und worttreffenden Einfalt feiner Zeit, 
würden wir Sarmonien fllmmeln und aus allen Weifen ber Welt 
Concorbanzen zur Rebe Jeſu fammeln? oder gar Über die adt 
Seligleiten acht Jahre lang predigen? Wir würden unferm Rolle 
dasfelbe Evangelium des Geiftes und nicht der Werkheilig— 
feit fo einfältig volllommen und mächtig prebigen, als Jeſus zu 
feiner" Zeit, feinem Volle. Diefe erfte und eine Rede ift Schatz und 
Muſter unerreichbaren Inhalts. 


2. Zum Bater Unfer. 


Jeſus jagt: ihr ſollt nicht battologiren wie bie Heiden, 
unb die gelehrten Erklürer haben's zu verantivorten, baf fie tiber 
das Work fo erſchrecklich battologirt haben. Babe ich das Plap⸗ 
pern wohl erflärt, wenn ich fage: und bort war ein Menfch und 
noch und noch einer — Bettler, Bauer, Poet, König, ber Battus 


1 Rends-moi large le chemin au Ciel, donnez-moi le pont Tscki- 
nevad large, 
2 III. 438, 
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hieß und — ftrammelte Mi Stammeln und Plappern einerlei? 
Der eine fliegt, der andere kriecht; ber eine kann nicht gnug, ber 
andre kann gar nicht veben — heißt Das erffären? 

Und warum mußt’ erflärt ſeyn? In allen Sprachen ahmt 
Plappern den Schall des Plappers nad; warum konnt's alfo nicht 
ein Provinzialwort, ober ein beibehaltneg Wort des Ueberſetzers 
aus der chaldäiſchen Urfprache ? ſeyn, zumal Matthäus fo popular 
it ımd Jeſus bier alles dem Munde des Volks entwwenbet ? 

Und fiehe, gerade fo iſt's! Die plappernden Gebetsformeln 
der Heiden, vor benen Chriftus warnte, biefen felhft Vadis. Alle 
bisherige Gelcehrfamteit darüber fällt alfo in ben Brunnen. 

Bor welchen Beiben follte Jeſus warnen, als vor Denen, von 
denen fie ihr meiftes Pharifiertfum ber hatten, bie bei ihnen mit 
ihrer Bhilofophie noch in fo großem Anfeben ftanben, und bas waren 
weder gehaßte Griechen noch „Römer, fonbern Chaldäer. Vadj 
heißen in Jend⸗Aveſta alle erfchredlich ſchwatzhaften Gebetsformeln, 
bet jeder Borfallewbeit im Leben. Vadj wenn jemand em Licht 
anzündet, bas Wafſer läßt, bei feinem Weibe ſchlaͤft u. f. Und 
le mit fo entſetzlicher Wortfülle an Engel, Geifter und Seelen, 
daß aus lauter Titurgifchen Planbereien, wo jebe Formel doch nur 
mit dem Anfangsworte wieberhoft wirb, 2 Onartanten Plonbereien 
werben. Dazu wurden bie Gebete facht (em Vadj) gebetet, d. i. 
mit ben Lippen geblappert. Ja Vadi hieß ber ganze Tribut, bie 
Nothwendigkeit bei jedem Borfalle ſich allen Heiligen und Seelen 
iu empfehlen. 2 — Kann bie Rede Jeſu ſchärfer treffen? „Ihr 
ſfollt nicht battologiren wie bie Heiden; denn fie glauben, fie 
werben erhört, wenn fie viel Worte machen. Ihr follt nicht, als 


1 umn. Es ift unnüß gemefen: TOM unnüge Worte, Pluubereien. 
68 ſcheint in der Urfprache alfo wirklich ein Wortfpiel gemwefen zu fepn, 
va Jefus den eigentlichen Namen der Gebete in Plaubereien verwanbelt. 

2 Yadj. T. IH. p. 113 — 142. c. 7%. Ä 
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Tribut, battologiven; denn euer Bater weiß, was ihr bedürfet, 
ehe denn ihr bittet.” Jeſus braucht alfo fo Das eigentliche Wort, 
als beim Herr-Herr-Sagen, was ben Spott felhft in ſich hielt. 
Und nun lehrt er fie das alle Battologien wie Fener verzehrende 
Vater Unſer. 


Gelänge es mir bie Einfalt desſelben aus ber Sprache ber 
Zeit und des Volks fo ins Licht zu een, daß auch jeder es, wenn 
er betete, ohne fremde Formeln, als ein Kleinod des Herzens, ganz 
fühlte! 


Unſer Vater in den Himmeln. Himmel war, oben 
gezeigt, die Summe ber Allwirkung, Herrlichleit, Güte und 
Seligkeit in einem Bilde, eben bas, was der Schluß ausdrückt, 
bein ift das Reich u. f., wie Gott in jebem Punkte ber unſicht⸗ 
baren Welt der Unenbliche, unendlich Wirlende und bie Unendlichkeit 
aller Engel, Weſen, wirlenden und glücklichen Geſchöpfe im ihm ift: 
er. in allem, und es beſteht alles in ihm! ber allglitige, 
feguende Vater. Lukas hat alſo noch die Hauptempfinbimg, wenn 
er das Prädicat ausläßt und alles in bem Worte Bater begreifet. 
Ich trete zum höchſten, allumfaffenden, herrlichen, nur durch Licht 
und Gegen und Hervorbringung mir bekamten Gotte, in befien 
Glanze ih Staub auch zur Glückfeligkeit walle, nenne ihn mit allen, 
was fühlt, denkt und zur Glückſeligkeit da iſt, Unjern Bater! 
Und Jeſus, fein Exrfigeborner, höchſtes Urbild des Sohnes, ber auch 
ich ſeyn fol, tritt mir woran im Gebete. 


Dein Name mwerbe verberrlicht! Dein Reich komme! 
Dein Wille gefheh’ auch auf der Erde, wie erim Himmel 
geſchieht! — Alles eigentlich nur eine Bitte, Gottes Name, ? 
d. i. fein Werk, Amt, Kraft ift nach allen Lobpreifungen bes 


Abſchn. VIL 3. I Anm. b.S. bei 3or. HI. 744. Ormurd. Behesch. 
2 Abſchn, IV. 3. IL Anm. s. 
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Sprachgebrauchs nur in feinem Reiche, 1 d. i. im ganzen Eut⸗ 
wurf der Glüchſeligkeit feiner Geſchöpfe. Da ift er groß, herr⸗ 
lich, gepriefen, 2 wenn. alles feinen Willen thut, d. i. in 
ſeinem großen, guten, jeligen Reich in feinem Namen, aus 
feiner Kraft, an feiner Stelle, rein und froh wie er wild. So 
thun's das Volt des Himmels, 5 preifet feinen Name, erhält, 
wirkt und fegnet, und ift fein Reid. So foll’e bie Erbe auch 
tun und Volk des Himmels werben: Albaters Name ift fo 
denn in allen, die in ihm wirken, herrlich; alles befeliget und ift 
ſelig. — Das heißen die Worte nach den ſimpelſten Zeitbegrifien. 
©ie find alfo der ganze Inhalt des Lebens Jeſu, ber Entwurf zur 
Glücjeligkeit aller, eine Bitte erffärt die andere, Lukas konnte 
alfo wieder die dritte Formel auslaffen; und bas Gebet blieb noch 
gan. Bei Matthäus ift alles in feiner runben Klarheit. 

Große, reine, umfaſſende Bitte! Ich fühle mich wie ein um⸗ 
icifcher zum Bilde Gottes geichaffener Engel, fühle mid) datin mit 
ugählig andern zu eben: ben Zwecken geſchaffenen Weſen, mit allen 
in einem Reiche, auf einem Plane, zu einem großen unermeßbaren 
dotgange im Anhangen an Gott, in den Stufen ber Seligleit durch 
Keinkeit, Liebe und Ausübung feines Willens! Mein ewiges Daſeyn, 
Das ewig fortrüdende Dafeyn meiner Brüder, aller Kräfte und 
guten Weſen — ift bie höchſte Lobpreifung!® Sollte mar 
fie im Munde eines Erbwurms benfen? 

Rum kommt er mit einem Blicke auf fich zurüd; 5 aber nur 
mit einem Blicke! Der Engel fühlt, baf er noch am Staube kniee, 


Abſch. IV. B. 1. der Ausbrud qui fait aller paraitre l’abondance, 
la justice, le Regne d’Orm. iſt ſchon genannt. 

2 Ineschn£ T. II. p. 81- 

3 Peuple d’Orm. II. 758. 

4 Ireschne. " 

5 Neaesch. 
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wo feine irdifche Erhaltung am Brode aus. ber Erde Hehe. Er 
bittet darum, nicht für ſich allein, fonbern fühlt fi auch in 
diefem Beblirfniffe mit all feinen nothhlrftigen Brüdern. Unfer 
nothbürftiges Brod gib uns heute. Mber auch das Gebet 
thut er fröhlich, mr mit einem Blice und Wunſche. Cr if in 
dem großen Vorrathshauſe des Vaters, wo ber Vogel nicht darbt 
und bie Lilie fich kleidet! — Wie thätig umd felig zeigt bier Jeſus 
ſelbſt, was er fonft befiehlt: „trachtet am erften nach dem Reiche 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, Das andre wirb euch zufalfen!“ 
Inbeſſen find’s nicht Mäßiggänger, die er damit Bidet; er bittet 
heute fein Brod auf Morgen, fein liebes tägliches Brod, wies 
Luther meine. - 

Das Gebet wird demüthiger, es wird Beicht! 1 Bekenntniß 
der Sünden und Bitte um Vater⸗Laugmuth. Der Sohn Gottes 
fühlt fich noch voll Schulden, habe lang nicht Die Gerechtigfeit des 
Reichs Gottes in Neinigleit, That und Milde erfüllet. Vergib 
mir meine Schulden! Sogleich aber blickt wieder ein Funke ber 
:dttlicpkeit Ducch feine Seele. „Ich bin auch Gottes Bild! Bil 
bes oberften, milden Königs, und Vaters! Auch ich kann und fol, 
wie er, verzeihen!" Hat alfo Entſchluß und Freudigfeit gnug, dieß 
Gottesgefühl, Gott zum Beweggrunde und Maße vorzuhalten, sie 
auch er ihm vergeben werbe! — Größe und Demuth! Kühnheit 
und eble Gewißheit! Die Bitte Liegt Jeſu fo an, daß er fie gleich 
nah Endigung des V. U., als ob fie Die merkbarſte, ſchwerſte und 
die Probe aller ſey (V. 14. 15.), und auch in. andern Stellen und 
Gleichniſſen wiederholet. 

Noch tiefer ſinkt das Gebet in Demuth. Der betende Sohn 
Gottes fühlt ſich hier im Stande der Berfuchung, der Prüfung, mo 
das Böſe noch immer über ihn die Uebermadht haben könne. „Sm 
welchen Geftalten kann's erfcheinen! in welchen Stunden mich treffen! 

I Patet. 
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welche Gewalt dem Verſucher über mich gegeben werben, baf ich 
unterliegel Wei ich das? fehe ich’s voraus? ift da die Kraft meiner? 
Führe mich nicht in Berfuhung, ſondern erlöfe uns vom 
Böſen! Befreie uns ſchwache Brüber alfe immer mehr und enblich 
völlig von dem, was verſucht, anffebt, drückt, zur Erde feffelt.“ 
Die Bitten find wieder Eins. Bon ber unterften Tiefe zu welchem 
hohen Auffluge führt Jefus. Sein menſchlicher Bruber fühlt mit 
al feinen Brüdern, daß ihm eine Höhe beſtimmt fen, wo er erhaben 
über Sünde, Verſuchung, Uebel, frei und froh athme! Dahin betet 
er ſich, dahin will er im Aether Gottes fich ſchwingen. In ber 
Kefften Tiefe beſchließt er fchon im Geifte mit oblliger Zuverficht 
und Größe da, mo er begann, im Gefühle ber Glüchſeligkeit aller 
Velten: „denn bein ift das Reich n. f. w.“ In allem bift bu 
Gott, beſeligender Bater! — 

Großes Gebet! Es breitet die Seele durch alle Himmel, 
macht fie mitfühlend mit Gott, feinem und unferm Ebenbilde, Jeſu, 
und allen reinen, ewigen, feligen Weſen. Da es fich einen Angen- 
Bid auf der Erde fühlen muß, macht's im Irdiſchen getroft, im 
Geiſtigen tief demüthig ımb immer firebend. „Noch Tiegt Sünde 
m Staub auf den Schwingen, Stunden ber Berfuchung können 
ihn noch ſchwerer und in finfterer Wolle daher wehen; aber Gott 
verfügt uns nie? er wirb uns erldfen!! Im Körper der "Raupe 
find ſchon Die Flügel verborgen, bie einf ber. freiere, Wonere Engel 
ſchwinget. 

Großes Gebet! Harmonie der Empfindungen von der Höchften 
Höhe zur tiefften Tiefe und wieder zur größten Höhe empor. . . 

Und Zefus hat's uns vorgebetet. Es iſt, die Sünde ausge 
nommen, der fanfte Abglany feiner Seele! Wir follien’s.in feinem 
Namen, d. i. rein und herzfich wie er beten können, und in ber 
tiefften Tiefe: würde ſich das betende Sera, wie auf einem Son⸗ 

1 Afergan. .- 
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nenhügel mit Himmelsluft und Duft der feligen Ferne und Gegen- 
wart bes ganzen Vaterreichs umfloffen fühlen! — 

— Aber wir haben Vattologie baraus gemacht und beten’s 
gerabe fo wie jene Heiden ihre Vadis beteten, als Zribut bei 
jeder Zerfiveuung vor und nad. Go lehren wir’s bie Kindes 
plappern, Daß fle auf ihr ganzes Leben, felbft wenn fie’s nachher 
verftehen lernen, nicht mehr bie Gedanken babei ſammeln und es 
alfo nimmermehr beten .werben. Seine Formel follte ihren ein⸗ 
fültigern, klärern, herzlichern erſten Eindrud geben als diefe, daß 
fie ihnen feine Formel ſey, daß fie Abhrud ihrer betenben Seele 
werde. Und das kann fie wirklich, jo einfältig rein und allumfaffend 
ift fie. Das Herz ber Kinder ift dieſem Gebete, eben feiner Einfalt 
wegen, auf eine wunberbare Art. offen, wenn wir zur nicht felbft 
die find, die die Einfalt verwirren. * — Auch bier fehet zu, baß 
ihr .nicht eins biefer Kleinen verachtet: ihre Engel im 
Himmel ſehen allegeit das Angeficht meines Vaters im 
Himmel!’ D. i. verebret und Tiebet in jedem aufmerkenden Kinbe, 
und an feiner unſchuldigen, ewigen, zu großer Seligkeit beſtimmten 
Seele den erſten Engel an Gottes Throne, ? 


4 Die gewöhnliche Stebenbittenerblärung if ein alted Moͤnchſtud 
das fchon aus dem Bien Iahrhuntert Ec car dp beutfch herausgegeben, (Kecard, 
Gatech. Theod. p. 60.). Luther behielt fie, weil er fie im Munde des Bolkg 
fand, mußte ihre Erläuterung aber wieder felbft erläutern. 

‚ % Zoroafter ruft feine Seele immer mit unter der Zahl ver Simmels- 
geifter, als einen Engel an, und fo iſt auch der Ausprud im N. T. Immer 
unmittelbar. Bon einem Börperlich nachtretenden Schutzengel iſt hier nicht vie 
Rede, ſondern von der Seele eines unfchulpigen Kindes, vie felbft noch unter 
den erften Engeln im Himmel ift, die Bott fchauen, Kann die felige Un- 
ſchuld eines Kindes mehr gefetert werden als mit nem Begriffe? „Berachtet 
es nicht, die erften, Geiſter im Himmel betrachten’s ald Ihresgieichen, Mrbt- 
gen's ihrer Bemeinfchaft und Pflege, - Aergert's nicht, es iſt noch, ‚wie ein 
Engel Gottes, heilig und felig. Zertretet nicht ven Keim am Wege, er wur⸗ 
zelt In ven Abgründen der Ewigkeit, er geht bis zu Gottes Throne." 
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VI. WM. 
Yon der Verklärung, dem Abendmahl und Tode Jeſu. 


Sobalb Jeſus bie zarte Pflanze des Glaubens in feinen Jün⸗ 
gern jo weit gepflegt hatte, daß er's etrtbeden konnte, fo fagte er 
inen feinen Ausgang. 3 Drei ber vornehmften ‚mußten balb 
darauf Zeugen ber Erklärung feyn, fie noch mehr Darauf zu wappnen. 
Je näher e8 ging, befto mehr war die Seele Jeſu von Bildern bes 
Endes voll, ? und zuletzt in ben foftbarften Lebensftunden; fiehe! 
da ſammelte und weihete er ſich noch den lebten Kreis ber Liebe 
und Freundſchaft, das ermählte Denkbilb der Seinen bis ans Ende 
ber Welt, 5 

Er fliftete das Sacrament feines Tobes, ald Borbent 
mal, fie zu mappnen, zu feinem neuen Bunde, mit Blut und Tobe 
gemacht, einzumeihen. Da ließ er ſich gleichſam ganz und thätig 
med in ihren, weihete fie zu lebendigen Werkzeugen und Dent- 
Üben feiner, wollte mit ihnen ſeyn bis ans Ende ber Tage. 
& mählte Die innigften Stärkungsmittel bes natürlichen Lebens, 
ijnen fich ſelbſt, ſeinen Leib und ſein Blut, mitzutheilen. Wie 
img, fo auch üußerlich wurden fie dadurch zu Einem Leibe an 
ibm und unter einander. Und fiehe! nach dem lauteften Triumph 
des Troſtes der Liebe, ber Verheißung und Lobpreifung ging er zu 
kinem Leiden. 

Da folgte die dunkle Stunde des. Gebets. im Garten. Da 
ging er mit Gefaßtheit feinen Feinden entgegen, und opferte fich ſelbſt 
unter allen Bedrückungen von ‚außen yub innen, mit Gattanhan⸗ 


Matth. 6. . nn BR 
2 Matth. 21 bie 25 ° 
3 Matth. 26. Joh. 17, 
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Laffet uns die Apoftelgefchiehte, bie Briefe ber Apoſtel Iefen, 
was dieſe Geſchichte auf fie fir Eindruck gemacht hattel Wie fie in 
dem Element lebten und webten: „Wir können's nicht laſſen! wir 
müſſen zeugen! Wir find mit ihm auferwedt, unfere irdiſche Hütte 
muß an ums verweien! Sind mit ihm im Himmel: Erde ift nicht 
unfer Theil mehr! Was find Tod, Marter, einige Augenblicke bes 
Leidens? wir haben nach feiner Anferfiehung geſehen, wie Gott 
belohne! Wir haben ihn auferftanden geſehen; jo wird anch umfer 
Fleiſch auferſtehen; wir predigen nicht Unfterblichkeit eines Dufts, 
der Seele, ſondern Auferftehung der Todten u. f. w.“ Das Bil 
des Auferftanbenen und gen Himmel Gefahrnen, mit bem auch fie 
feyn follen und ſeyn ‘werben, Tebte in ihren Herzen ımb verflärte fie 
inwendig und verborgen, aber gewiß und kräftig in fein himmliſches 
Leben. 

8. Bon der Himmelfahrt Jeſn. Da ging fein Triumph 
über alle Höhen, auf daß er alles erflülfe. Engelorbnungen unb 
Claffen und Krlfte himmliſcher Weſen kamen ımter ihn, den Menſch⸗ 
gemworbenen. Er war König bes gefammten unfichtbaren Reichs 
Gottes, wie er's nach feiner Gottesnatur von Ewigkeit gewefen. — 
Die auch bier ber Sprache bes Orients zuwider, 1 ımter allen biefen 
Engelnamen und Orbnmmgen der ımfiditbaren Stabt Gottes, nichts 
als Pilatus und Kaiphas verftehen wollen, über die und ihre Zu- 
fügungen jeder Wurm nach feinem Tode erhößet, d. i. befreiet if, 
find durch dieß ganze Buch des Gegentheils überführt worden. 

Die oberften Engel beten den menfchgeworbenen Sohn an. Iſt 
alſo Jeſus nicht Gott, ewiger Gott gewefen, fo ift bie chriftfiche 
Religion bie kühnſte Abgötterei, die es je gegeben — 


“8 Abſch. 4, 8. B. 1. Abſch. 1. B. 2. u. f. Was Schöttgen 
vom himmliſchen Jeruſalem geſammelt, find Judenmärchen, va fie ihr 
ganzes Heiligthum fo auf ven Himmel anmenten, als jene Perſer und 
Chaldaer die Monarchie ihrer Satrapen. 
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Verklarien fibergehen konnte! Auch nach feinem Tode durfte fein 
keih nicht verweſen, nur getöbtet ging er in feinen geiftigen, himm⸗ 
liſchen Zuſtand über! — Wie fern fiſhlten fi) davon noch bie 
Aroftel! Was mußte in ihnen noch vorgehen, ehe fie an ber Herr⸗ 
fihfeit theilnehmen konnten! Wie eitel find daher eine Menge 
Forderungen, QWlnfche, Bermuthungen, Hoffnungen — doch das 
alles iſt hier mein Zweck nicht. 

Ein neuerer, glaͤnzender und edler Schrifefteller, 1 der bie Tu⸗ 
genden Jeſu als Tugenden von außen (etelleicht ohne Kraft und 
Quell woher fie floffen) wirklich ſchön gezeichnet, Kat in ſeinem 
Syſtem den fonberbaren Gebanten mit, als ob Jeſus nur unter 
dem Joch eines dimleln, blinden Schichſals, ohne Anſchauung, wozu 
er ober fein Leiden beſtimmt fey, gelitten, ımb fey im Glauben einer 
falten umd doch treuen Verzweiflung geftorben. — — Sollte ein 
Menſch, der Kein Syſtem hat, und die Evangeliſten, inſonderheit 
Johannes von Anfange zu Ende, Matthäus vom fechzehnten Capitel, 
fest u. ſ. w., wicht Das Mare, Mare, Hare Gegentbeil finden? Wer 
sing heller, gefaßter und mit befimmterm Zwed zur Erlöfung 
der Welt an fein Leiden als Jefus? Konnte ein dunkler, kalt ver 
weſelnder Jeſus ein Wort ſprechen, was Jeſus im letzten Kreife 
ber Jünger (Joh. 13 — 17T) ſprach? Konnte er das Gebet betem, 
mit den Jeſus ſich (Ich. 17) hingab? Wer fagte Die kleinſten, 
äußerfichen,, willkürlichen Tmftänbe (Kreuzigung 3. @.) beftimmter 
voraus als Jeſus? Und wovon ſprach er mit Moſes und Elias 
auf dem heiligen Berge? Was er den Jüngern fo oft fagte, hätte 
er ſelbſt nicht gewußt ?. 

Alles in den vorletzten Capiteln Matthaͤus iſt voll Ausgang, 
Gle, Untergang, voll Lehren der Wachſamkeit, voll Schauer und 
Todesabrung, In Johannes iſt der letzte Heilige Kreis. der Stunden 
Jeſu mit Strahlen der Liebe, bes Eros ı und ber heilig J 

1Cruũgott's Predigten Th. 2. 
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bingebenden Großmuth; der Rath Gottes, zu bem ber Tod Jeſu 
gehörte, ift,. wie's bie Jünger tragen Tonnten, aus bem Herzen ber 
mildeften Theilnehmung beutlich gezeichnet. Ja wovon zeuget 


2. Das Vorventmal feines Todes, das Abenbmahl, 


Sofern es hieher gehöret? Es war die Stunde feines Hingangs, 
die Nacht, da er verratben ward. Ahndungen und Anzeigen feines 
Todes in allen Beben; er trank zum letenmal mit ihnen vom irdi⸗ 
Shen Gewächs des Weinftocks. Die fih eine blutige Opfermabl- 
zeit dabei benfen, mißbrauchen Sprache und Bilder Blut ber 
Dpfer wurde im A. T. nie getrunken, bie Opferſprache war auch 
Damals nicht jo allbraͤuchlich, ein nächtlicher Blutbund, wie eine Ber- 
ſchwörung follte ea nicht feygn: Aber mein Blut wird fließen! 
mein Leib wird hingegeben werben! beißt Doch offenbar: „ich 
gebe fiir euch aus Liebe in ben Tod. Mein Tod gehört zur Ent⸗ 
fündigung der Welt nothwendig!“ 

Da wählte nun Jeſus eben bie Tieblichften, nöthigften Lebens⸗ 
mittel, vor benen niemand ſchaubert, ‘die jeber unabläſſig gebrauchen 
muß fein trbiiches Leben zu erhalten. Längft hatte er es gefagt, 1 
wie er füch feibft zum geiftigen Leben der Welt hingeben müfle; 
nun ging's zu bem Tode, zur Aufopferung. flirs Leben ber Welt, 
und jo warb auch bieß ſichtbare Aement ber Mätiheilung Wie 
es weber Bebeutung noch vochergebenbe Verwandlung iſt, mas wir 
täglich genießen: alſo u. f. — 

Und bas fey uns Panier! Verwandlung, grobe Türperkiche 
Berwanblung, konnt's nicht feyn, denn Jeſus lebte; fie wanken nicht 
Blut aus feinen Adern. Bebenten, als bedeuten ſagt nichts. 


Joh. 6. S. Abſchn. IV. B. U. Anm. l. m. und angeführte Stellen. &# 
war alſo die Sprache eines alten Heillgthums wirklich und die erſten Vater, 
Paulus ſelbſt, haben's fogleich nicht als Opfermahlzeit, ſondern als Myſte⸗ 
rium behandelt. 
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Kein Vuchſtab ohne den wirklichen Gebanken babei tft Buchſtab. 
Kann ich mir bei einem Zeichen, was und wie viel ich will, denken, 
jo iſts ein ſchlechtes, willkürliches und durch Unvolllommenbeit der 
Menſchen alſo gewordenes und genanntes Zeichen. Jedes Natur⸗ 
zeichen iſt bie bezeichnete Sache ſelbſt. Sobald man alſo bie Schwäche 
des Empfindens, Die man durch leere Worte erſetzen will, heilet, fo 
wird von ſelbſt Die Dritte, äftefte, natlirlichfle, prägnante t Be- 
deutung, da Jeſus es nicht aufs Selbſtdenken, Selbſtwirlen an- 
Iommen laßt, fondern Zeichen und Sache eins macht und — mit- 
theilet. Das tft Die Gott würdigſte, fimpelfte, Träftigfte Axt, fo 
teilt er fich in Der ganzer Natur mit, nicht in Buchſtaben, in will⸗ 
fhlihen unbeftiinnnten Zeichen, fondern in Sache, in That. Das if 
auch ber Begriff der erften Kirche, Die Das Abendmahl als ein Myſte⸗ 
rum Betrachtet; Paulus z. B. ſignifirte nicht, fondern gen oß. 


3. Ueber das Leiden Jeſu im Garten, 


Unmittelbar darauf, da Jeſus aus dem Kreiſe der Singer fo 
Iobpreifend fchieb und ſich als Opfer der Liebe feinem Vater weihte, 
beginnt eine dunkle Stunde der Einſamkeit, der Angft, des Traurens, 
die alle Evangeliften forgfältig zeichnen. Sie müßten ſich alfo ihrer 
wenigſtens nicht ſchmen. 

„Alſo war's eine Stunde der Todesfurcht, die ja ſo viele 
Märtyrer, die ſich mit Enthuſiasmus hingaben, nicht gefühlt haben!“ 
Und wenn das wire, Chriftus aber demungenchtet fo willig und 
erhaben Yitte, wie jeber in allen Evangeliſten Iefen Yan, was wäre 
mehr? Eine Trunkenheit von Cnthuflasmus, ſelbſt wenn's eine 
göttliche Trunkenheit wäre, ober eine Talte, gar entfcäftete, matte 
menfhliche Empfindung, die durch fich ſelbſt aushält? Cr gibt fich 
ja unmittelbar darauf willig bin, denkt an die Junger und nicht 
an ſich, ſteht vor feinen Richtern als ihr Nichter; fo geht er zum 

IReffing Berengar. Turon. S. 187. 18. 
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Tode, jo ftirbt er. — Dex kalte Chriſtus wäre auch hiernach ‚größer 
als der enthuſiaſtiſche Chriſtus. 

. Ob wir aber nicht aus andern Umftänben jehen, baf es mehr 
gemejen? Was will ber Engel, der ihn ftärkt, es kommt aber 
nur, baßer heftiger betet und tiefer ringet? Wenn hier mur 
einen Augenblick ihm ein Bli som Himmel, ein Gefühl des Gotte 6— 
boten wird — er ſinkt aber fogleich tiefer, um ihn wird Fin—⸗ 
ſterniß und Dürre; ihm ift das unmittelbare innige Gefühl ber 
Gegenwart bes Baters ferne, und wir fehen ihn in biefem Zu— 
ftand noch am Kreuz, nahe feinem Tode, wo über Schmerz 
und äußerliches Leiden alles ſchon entjchieben war, er fühlt fich feiner 
irdiſchen Auflöfung ſchon nahe, und feufzet noch: mein Gott! wie 
haſt du mich verlafjen! — was wird beutlicher als Die Ent 
pfindung. Des Pſalms, aus dem er bett? Er fühlet fih gott- 
verlaffen, bes Himmelreihes beraubt in diefen Stunden, 
aufgelöstes Wachs, irdene Scherbe. Die äußern Feinde waren Opferer 
nur, Ausrichter des Willens Gottes; diefer Wille Gottes war's, 
damit er fümpfte — nein, nicht kämpfte, gebuldig ſich unter ih 
fhmiegte! Im tiefften Zuftande der Verſuchung, der Unter- 
ſtützung des Himmelreichs beraubt, als Scherbe lag ex am Boden; 
und fiehe, die irdene Scherbe ftand auf dem Abgrund bes Unermeß- 
lichen, trug den Rath Gottes im Unermeßlichen, zitterte Dreimal 
und wankte nicht! — Ein Zuſtand über allen Ausdruck, ben wir 
nur aus feinen blutigen, das ganze Gefäß der Menfchheit zeripren- 
genden Wirkungen fennen, ber durch alle feine Leiden bis ang 
Lebensende fortbauerte, in dem er flarb — und in dem er fo groß- 
müthig und ftille aushielt, betete, Titte und glaubte „Es kommt 
ber Fürft Diefer Welt und bat nichts an mir! Ih muf 
mid zuvor taufen laffen, mit einer Feuertaufe, wie ifl 
mir fo bange, bis fie vollendet werde. Er hat am Tage 

ı Zor. Ill. p. 627. Amshasp. Ized Cooperat. etc. 
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feines Zleifhes Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrei 
und Thränen geopfert und ift in-feinem Tode 'erhöret, 
darum daß er Gott in Ehren hatte — Bon Gott ver 
lafjen, felbft der Engel entbeprend.” i - 

Und wir rufen ſo frech und ihn, Jeſu nicht nachfohgen 4 Mm 
Umen, weil er Gott gewefen! — Ober der Engel, her ihn 
färkte, wird gar Tenfel m, ſ. w. Seele Iefu, wie wirft. du ver⸗ 
font in beinen imigften,: tröflenbften Stunden! Fühlt niemand 
bier mit allem Gewicht der Unendlichkeit, was es fey: 

„Wir haben feinen Hohenpriefter, der nicht Mitleiden haben 
könnte mit unferer Schwachheit, fondern ber verfucht ift allent- 
halben wie wir, und doch rein hlieb!“ — 

Er ertrug was fein Menſch eytyagen ſoll, entbehrte mas kein 
Menſch entbehren darf; feine Treue follte nichts minder ſeyn als 
kumelnder Enthuflssmus der Tugend, unb doch war's nur jein 
—F Gebet, Vater, dein wine geſchehe! So Titte, ſo 

de! - 


4. Die Stunde der Berurtheilung Iefu. 


Man bat fie als verzweifelt aufgegeben, da ein offenbarer 
Zwieſpalt der Evangeliſten zu feyn fcheint. Er iſt's nich. Drei 
Reben offenbar auf einer Seite und neuen deutlich oder winlen 
af die dritte Stunde. Johannes nennt feine jechste offenbar- 
auch als eine Frühſtunde, und alſo muß er von Mitternacht 
then. Und wer rechnete jo? Nicht die Römer vor. Gerichten, 
für die er auch nicht ſchrieb; fonbern eben für bie er ſchrieb, in 
deren Sprache des Heiligthums er fchrieb, Chaldaäa. Bei denen 


I Proben von diefen ganz menſchlichen Empfintungen im Leiden ſ. 
Natth. 16, 33. Matth. 17, 17. Luc. 22, 8. und am meiſten Matth, 
, 23. 24. 20. 34. 85. 36. Zeugniſſe Bon. 2,7. Hebr. 5, 8. Joh. 

18, 
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war biefe heilige Zeiteintheifung Revolution aller Engel und Kräfte. 
Say Ohſchen, Mitternachts, wo ber Gottesbienft anfing; Gah 
Havan (bie fehste Stunde Johannes), bie ganze Morgenfrühe; 
Gah Rapitan (da bie Some verfinftert wurde) Mittag, und 
Gah DOfiren (da Jeſus flard) ungefife um drei nach Mittage. 
Es ſtimmt alfo dieſe Zeitrechnung mit vielen anbern unerlannten 
Feinen zum Geiſt und Zweck der Sprache Johannes, wird aber, 
ſolang dieſes nicht recht hell ins Licht tritt, Siderſpruch finden. 
Ebenſo iſrs wit dem 


5. Dſop, damit Jeſus getrankt ward, 


bei Johannes. Er iſt nichts als das Rohr, worauf der Schwamm 
geſteckt ward, bei ben andern Evangeliſten. Yfop war belannter- 
maßen bas Bäfchel der Reimgungs im chalbätfchen Heiligthum war 
bieß aber eine Rohrgattung (Barfom), daher die Juden, als fie 
zurückkamen, wirklich das Wort Yſop von einer Nobrgattung 
brauchten.? Johannes, der in der Sprache des chalbäifchen Heilig⸗ 
thums fchreibt, will alfo nichts als den Ausdruck veredeln. 3 


* 


Aber warum war der Tod, und zwar ein ſolcher Tod auf 
ber tiefſten Stufe ber Verachtung und Gottesverlaffung nöthig? 
Als bloßes Vorbild? allein zum Uebergange ber Menſchheit Jeſu im 
ihre Herrlichkeit und Belohnug? — Ich freue mich es einſt bei 
einer andern Gelegenheit entwickeln zu innen, was für hehere 
würdige Zwecke die Offenbarung davon angibt, in denen er als 
Opfer der Welt, als Neinigungs- und Genefungsmittel feiner Ge- 


ı Zor. II. Gab. p. 68%. 

2 S. Lighloot ad h. |. 

8 Zend-Av. T. IH. p. 53. vas Kupfer. S. Kämpfer de sccia 
Sabaeor. in Amoenit. exotic. ” 
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ſchöpfe, als thätliche Entjlindigung zu neuem Leben, Orbnung 
Gottes in der höchften Natur war. Aufgeopfert mußte feine ganze 
DMenfchheit werben, babingegeben auf der tiefften Stufe des Leidens, 
damit wir durch feine Wunden heil würden. Da trug er unfere 
Sünde und ihre Schuld und Strafe an feinem Leibe auf dem 
Holz und hat fie am, ff: getüdtet, Ka wir. mit ihm aufer- 
wedt in feiner Gerechtigkeit und Herrlichleit leben. — 
Dieß Evangelium, der Mittelpunkt des Werks Jeſu, und des Trofts 
für Menjchen, Die vergangene Sünden hoch nicht ungefchehen machen 
Ennen, und jetzt eben als wieberfehrende Sünder gerecht und felig 
werben follen, kann ich aber aus ber Sprache dieſes Helden nicht 
erläutern. Es wartet, wie ber beiligfte Theil des N. T., auf feine 
Berbindung mit der unmittelbaren Offenbarung Gottes 
bon Anfange der Welt der. | 


Herdere Werke. 3. Relig. u. Theol. vu. 9 
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Chriſto oben“ mu ſeyn, als was ‚unfere Brofelgteinnacdher als 
jüdiſche Phraſe erllären? 4 

So erſcheint die fortgehenbe Sauplibe bes N. T, „daß wir 
Prieſterkönige feyn müſſen hienieden, wie er's oben if” in Ur⸗ 
fprung, Licht und Würde. Es war infonberheit in den Schriften 
Johannes ber gewbhnliche heilige Ausbruck Chaldäa's, ber, wie oft 
gezeigt iſt, von Gott, von den oberſten Engeln, als Satrapen, 
Helfern, untertönigen Gottes, das: eine Bild nahm und es mit 
bem anbern Bilde bes Gottesdienſtes in Judäa zufammenführte. 
Theilen wir diefe fogenannten Aemter, To laßt uns fehen, daß ums 
nicht ganz und gar- der Begriff ſchwinde; denn fowohl bei Jeſu zu 
Rechten Gottes als bei ben Seinigen hienieden auf Erden iſt beibes 
Eins Er iſt in uns, und fatt unfer auf dem Throne Gottes 
ber ewige Prieſterkönig, wir follen feine Nachbilder ſeyn hie— 
meben: Unſer Leben ſey verborgen mit Chriſto u. f., wirke 
fo unermübet, mächtig, rein, ſchnell und fegnend, als er im Licht 
reiche oben: wir ſollen ſeyn, wo er iſt! 


Unnennbare Würde in dieſem Entwurfe Gottes für die niedrige 
Menſchheit; fie iſt in Jeſu Über die Engel erhöhet. Sie, bie feiner 
Berfuchung unterworfen waren, werben Diener eines ſchwachen, 
fallbaren‘, ſündigen Geſchlechts, das aber der erſte Schauplatz ber 
Tugend, des Glaubens, ber moraliihen Prüfung feyn foll. Auf 
höhern Stufen ift dieſe nicht nöthig, darf älſo auch nicht belohnt 
werben, ihr zu gut ift alfo auch Jeſus nicht erfchienen. Auf dem 


1 Der fonft gemöhnlichen mürbigen Erklärung des &yruyyarsıy Ü UNEO 
nuy „er ift drohen zur Rechten Gottes, als König, alle Folgen des Mittler- 
amts auszuüben zu unferm Beſten,“ widerſpreche ich hier nicht. Sie ift un- 
mittelbar vorher eben vorgetragen; nut bie Idee des Zyr. fügt, wenn mir 
die Erflärungen der Apoſtel hören, jene recht Innig, anfchauend, faffend, 
glaͤubig. Alles fol an Jeſu Eins werden, iſt auch hier der Grund ber 
Borftellung. 
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ms ber liebſte verſtorbene Freund erſchiene! — Und wie viel wur 
Feſus mehr als Freund und Erſcheinung! 

Eudlich folgte die Himmelorhebung, und hier wird alles unab⸗ 
ſehlich, nneudlich, herrlich. 


Anmerkungen. 


1. Von der Höllenufahrt Jefu. — Er entſchlief, und 
bie Erde erbebte und bie Gräber thaten fich auf und es 
Runden auf viel Leiber der Helligen, die dba ſchliefen 
und gingen aus den Gräbern nah feiner Anferftehung. 
Eiche da, die erfte willig gewiſſe Art und Folge feiner Erſcheinung 
im Reich der Geiſter. Die Seele des Verſtorbenen wir in - ber 
Berfanmiung feiner abgekfiebenen Brüber (Scheol, Sabes, Apoſt. 
2,24. 28. Matth. 12, 40), 4 und auch ba zeigte er ſich gleich, 
ehe er’8 auf Det Erde, oder im Hmmel zeigen follte, als Sieger. 
Sie wurden mit ihin zum Leben, zur Auſerſtehum gerufen, bie 
Heiligen, bie ber Auferſtehung werth waren; den Ort ber Schatien, 
der Dammerung, des Wartens entſchleß er wmıb fiärte zum‘ Lichte, 
GE man dieſe Machricht aus jener Welt mit den zubereittuben, 
ſanlichen, mir unter Hilfen feherben: Zeiten des A. T. zuſammen, 
welch ein Fortgang! welche Eamickelung! In weichen Zaſtande 
waren dieſe Heiligen denn fo lange geweſen? Gewiß nit mußig, 
denn im Reiche Gottes iſt nichts milßig, und brauch Jeſum mm ef 
wurden fie Mikterfilinge ferner Auferſtehimg. 

Bor ihm war unmittelbar zu jenem Leben niemand erflohben. 
Selbſt dieſe Heiligen, deren Gräber ſich gleich im Augenblic feines 


L Seo war fe zugleich Im Paraptefe, in den Händen des Baterd, d. f. 
am Orte ver Rufe u. f. w. Das ift ſich alles nach ven Begriffen Morgen⸗ 
landes wicht entgegen. Inden Simmel aber zur Mechten Gottes ging' fie 
nur ein mit feiner auferweckten, verflärten Menſchheit. 
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Todes aufthaten, zum Zeichen daß fie ber Ueberwirder bes Todes 
gebrochen, erftanden nicht eher ala wit ihm. Er follte ber Vor⸗ 
gänger ſeyn zum Leben. Chriſtus hat dem Tode die Macht 
genommen und das Leben ans Licht gebracht! heißt alfo 
wahrlich auch bier mehr, als er bat Unfterblichlert der Seele 
demonftrirt oder gegen bie jüdiſche Tobesfurcht geprebigt. Er erfand; 
er hatte allem, was lebt, Auferftehing erworben; bie ebelften Hei- 
LHgen es A T. wurben her erfte verlarte Ara feiner Auffahrt. 
(5. Ebr. 11, 89..40.) 

Wenn Paulus von ber höchſt en bbte. vedet, die. Chriſtus 
durchzogen, ſpricht er auch von der tiefſten Tiefe. Wenn er die 
Außerften Enden der Schöpfung zuſammenſtellt, über bie Jeſus Herr 
worden, fpricht ex won Auffahrt in Die Höhe und von Nieder- 
fahrt in Die unterfien Derter der Erben Alle Kniee 
jollen fih ihm beugen, und alles befennen Daß er der 
Herr fey, Himmel, Erde, unter ber Erde, alles. 

Petrus erſtreckt die Botichaft feines Triumphs bis ins. Ge⸗ 
fangniß; er nennt bie Geifter, die als bie Probe ber eriten Gott⸗ 
loſigkeit angefehen und genamt wurden, und wenn wir Ihn im 
Zuſammenhange (1 Petr. 8, 17. Cap. 4, 6.) leſen und ungeachtet 
ber Barenthefen auf. feinen Sauptint merklen, läßt ev uns wohl über 
das, was er fagt, in bem Dimmerungelichte, worin wir's ſehen 
können und ſollen, keinen Zweifel. 

Die Obllenfabrt Jeſu If, alſo wirklich ein Artilel, der werth 
iſt, daß er im unſerm Glaubensbekenntniſſe fiehe, Da Jeſus voll⸗ 
bracht hatte, war keinen Augenblick ſein Triumph müßig. Ehe er 


1 Im ganzen Zend⸗Aveſta gelten vie erſten Bewohner ver Welt, vie 
Gott durch vie Sterne und Engel mit, einer Sündfluth bekämpfen mußte, 
um bie verunreinigten Glemente wieder gu malchen, für eine Brut ver 
Dämonen. Die Sagen der erfien vom Gold zum Eiſen verfchlimmerten 
Seitalter, vie vie Goͤtter ſtraften, find in allen Diy.Hologien bekannt.“ 
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auf ber Erde belannt werben konnte, fühlten ihn mit Schmerz und 
Freude die Gegenben der Nacht umb ber Schatten, und fo ging ber 
Zug hinauf durch alle Himmel Bis zum Throne der Gottheit. 


2. Bon der. Auferftehung und ben Erfcheinungen 
Jeſu. Hier war .er im Mittelpunkt feines Reichs, in feinem 
Nenſchengeſchlechte. Seinen Feinden, als Sieger, ſich zu zeigen, 

berihmäßte er; er hatte fich ärgern, tiefern Feinden als Sieger 
gezeigt, deren blinde Werkeuge fie nur waren. Hier mar jeine Er⸗ 
Meinung nur das, was feine Ankunft, fein Werk und Beruf auf 
Erden geweſen war, Liebe! Seligfeit! Hoffnung! — Wie um 
den erſcheinenden Auferwedten alles Simmelsluft unb höheres Da⸗ 
ſeyn buftet! Er lebt mit ihmen nicht mehr das irbifche Leben, er⸗ 
Mheint und verfchwinbet, fpricht Worte voll Leben und ihre Herzen 
glühen, redet von fi dem Menſchenſohne ald in vergangener 
Bet, ber das und das habe thus, leiden müffen, ift aber nicht mehr 
befiummt, fie, wie vorher, zu lehren, ‚gibt ihnen Winke und Blicke 
ud ſchräntt dieſe, wo fie zu weit wollen, ein; er gehört zu einem 
Yiher Reich von Weſen. Nochmals gefragt, wo war er bie vierzig 
Top yor feiner Auffahrt? Und leer war doch fein Augenblid feines- 
Üben, Und eigentfich erhöhet war er noch nicht. Anbetung nahm 
© von feinen menſchlichen Brüdern noch nicht an. „Rühre mich nicht 
an" (das Knie berühren ift das befannte mildefte Wort und war bie : 
mildeſte, zärtfichfte Art der Anbetung), 1 fpricht er zu Maria, „ich 
bin noch nicht aufgefahren zu meinen Vater und zu deinem Vater! 
M meinem Gott und zu deinem Gott!“ Ich bin noch dein Bruder! —. 
Siehe da, der natürliche und fo verfannte Sinn des genug und irrig 
genug gemalten Noli me tangere ber Maria, auf ben auch 
Matthäus ſchon (Matth. 28, 99.) beutlich zeige. Es war bon 
beiden Seiten ein Auftritt der Liebe, Zärtlichkeit und Demuth. on 


I Schon in Homer thut's vem Jupiter Theris. U. c, 300. 
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Laffet uns bie Apoſtelgeſchichte, Die. Briefe ber Mpoftel leſen, 
was dieſe Geſchichte auf fie für Eindruck gemacht battel Wie fie in 
dem Element lebten und webten: „Mir lannen's nicht laſſen! wir 
müffen zeugen! Wir find mit ihm auferwedt, unſere irbifche Hütte 
muß an ums verweſen! Sind mit ihm im Himmel: Erbe ift nicht 
unfer Theil mehr! Was find Tod, Marter, einige Augenblide des 
Leidens? wir haben nach feiner Anferftiehimg gefehen, wie Gott 
belohne! Wir haben ihm auferſtanden gefehen; fo wird anch mer 
Fleiſch auferftehen; wir prebigen nicht Unfterblicheit eines Dufts, 
der Seele, fonbern Auferftehung der Todten u. ſ. w.“ Das Bild 
des Auferftanbenen und gen Himmel Gefahrnen, mit dem auch fie 
ſeyn follen und ſeyn werben, lebte in ihren Herzen und verffärte fie 
inwendig und verborgen, aber gewiß ımb kräftig in fein himmliſches 
Leben. 

8. Bon ber Himmelfahrt Jeſn. Da ging fein Triumph 
über alle Höhen, auf daß er alles erflllle. Engelorbnungen mb 
Elaffen und Kräfte himmliſcher Weſen kamen unter ihn, den Menfch- 
gewordenen. Er war König bes geſammten unſichtbaren Reichs 
Gottes, wie er’s nach jener Gottesnatur won Ewigkeit geweſen. — 
Die auch bier ber Sprache bes Orients zumiber, ? ımter allen biefen 
Engelnamen und Orbmmgen ber unfichtbaren Stabt Gottes, nichts 
als Pilatus und Kaiphas verftehen wollen, über die und ihre Zu- 
fligungen jeder Wurm nach feinem Tode erhöhet, b. i. befreiet ift, 
find Durch dieß ganze Buch des Gegentheils überfüührt worden. 

Die oberften Engel beten ven menfchgervorbenen Sohn an. Iſt 
alſo Jeſus nicht Gott, ewiger Gott gewefen, fo ift bie chriſtliche 
Religion bie kühnſte Abgbtterei, die 88 je gegeben — 


a S. Abſch. 4, 5. B. 1. Abſch. 1. B. 2. u. f. Was Schättgen 
vom himmliſchen Jeruſalem geſammelt, ſind Judenmärchen, da ſie ihr 
ganzes Heiligthum fo auf ven Himmel anwenden, als jene Perſer und 
Chaldaer Die Monarchie ihrer Satrapen. 
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Für die Mertfchheit aber welch ein Entwurf im Lichte ber Offen- 
Wrwigl Der, in dem unfer Geſchlecht gefchaffen, und durch 
ihn in feinem Bilde zur Seligkeit beftimmt wurbe, ber 
es von den erften Stufen bes Falls und Verfalls nicht verlafien, 
ſondern nach einem feheinbaren Plane entgegengeſetzter Richtungen 
‚zu ſeinem Zwecke immer erzogen, ber utiter allen zubereitenben 
Einkleibungen gewirkt hatte und da Sunde und Tob am maͤch⸗ 
tiefen waren, Da es auf ber tiefften Stufe des Verfalls fand, 
ſelbſt erſchien, Durchbruch zu machen, Zugang zu Golt, 
Leben und Seligleit zu erwerben: er hat ihn gemacht ben Durch⸗ 
bruch! in der tiefften Tiefe! Selbſt entichlafen mußte ex im ihr, 
feine Menſchheit aufopfern zum Wohl ber Schöpfung. Er that's, 
md fiehe! da führte ihn Gott auch im Namen feines ganzen Ge⸗ 
jchlechts zur Höhe! Die ihm ber Vater gegeben, follen ihm nach. 


IV. V. 


Yan Biken Iefu zur Nechten Gottes und von der 
Sendüng des Geiftes. 


Zur Hechten Göftes fit Jeſus; denn er hat fein Wert vollendet 
und ruhet. Zur Rechten Gottes fit er ımb herrſchet umb ver⸗ 
tritt umfere Stelle als Priefterfänig im melten Reiche des Vaters. 
Zur Rechten Gottes ift er, unſichtbar, wie in ſcheinbaxer Ruhe, 
und wartet, bis alles entwickelt ſey, bis alles ihm zu Füßen Tiege, 
und die Seinen fi zu ihm fammeln. 

Statt feiner verſprach er den Geiſt, ber feine Stelle vertreten 
ſollte, hienieden. Er bat fein Wort erfilllet; der Geift erſchien im 
Sinnbilde flammender Zunge, d. i. eizehter Flammen, ber zer» 
theiften Feuertaufe gleichſam, die fich einft Über ihr, ba er Menſch 
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war auf Erben, ganz ergo. Da waren große Kräfte und Gaben 
und Daſeyn Jeſu in feinen Gliedern; ber Geiſt in ihnen belebte fie 
zum Simmel, gründete, erhielt und erhält das Reich Jeſu. Noch 
glauben wir an einen wirkenden Geiſt Gottes, der zu Jeſu ſammelt. 

Entwurf bes Reiche Gottes Über allen menjchlichen Ausdruck! 
Sein Werk verrichtete Jeſus in ber flilleften Tiefe, in ber verlann- 
teften Majeftät! Er hat's vollendet und ift noch eben fo verkannt 
und file in ber höchften Höhe, wo er noch immer nur unficktbar 
und verborgen wirket. Aber tief in ben Herzen ber Seinen ift der 
Vertreter feiner Stelle, ber Geift, kräftig, ber fie leitet, veinigt, 
antreibt, fich zu ihm zu nahen, durch ben fie, Raum und Zeit 
überwunden, fchon find, wo ihr Haupt ift. 





Anmertungen. 


"1. Bom Sigen Jeſu zur Rechten Gottes. Der Aus- 
druck ift aus bem 110. Pfalm, wo deutlich wie die Sonne von 
feinen levitiſchen Prieftern, von keinem Aaron, neben ber Bundes⸗ 
Yade thronend, fondern vom MPriefterthun Melchifedets, b. i. 
von ben feligen Zeiten das Bild ift, da Priefter und König nech 
Eins war, milde menschliche Majeftät an Gottes Statt auf 
dem Throne. An Gottes Statt auf bem Throne faß er, zu 
fegnen, ein Priefter Gottes, ein Hirt der Seinen. Wort Gottes 
war fein Wort, Gehorfam ber Unterthanen war - Pflicht ber 
Kinder, ein Opfer in Feſikleidern vor einer göttlichen väterlichen 
Majeftät, ihr Gang zum Siege war Gottesbienft, Gang zum 
Opfer in heiligem Schmude unter dem Segen bes. Vaters. Der 
Sieg gebar cine neue Schaar Kindes, wie Thau aus ber Morgen- 
röthe — das ift das Bild. bes ſchönen mißverftanbenen Patriarchen⸗ 
pfalms in jebem Zuge. König Melchiſedel ſchwebt barinnen. vor, 
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Priefter Gottes, König der Gerehligleit ınıb des Friebens. Das 
Bild geht durch die Propheten. Zacharias ift vom fefigen Prieſter⸗ 
könige aus chaldaiſchen Begriffen, wo alles Sichtbare und Unſicht⸗ 
bare als folch ein Reich betrachtet wurde, voll. Die alte Theo⸗ 
fratie, bie Idee ihres gepriefenen David, deſſen Sohn und Nachbild 
er ſeyn follte, hatte die Vorſtellungsart jubiſch, und fo waren bie 
Seen, unter denen der Engel, aber in einem ihrem irdiſchen Wahne 
ganz entgegengefeiten Sinne, Jeſum ankündigte, gebildet. Noch 
lange hingen die Apoſtel immer an irdiſchen Begriffen; aber da der 
niedrige, geſtorbene, auferwedte, und man gar in bie Himmel er⸗ 
höhte Heiland ihnen. ganz etwas anbexs lehrte, fo brach mit Gewalt 
die Scherbe. Sie empfinger unb verfüubigten Begriffe von einem 
höbern, geiſtigen, glüchſeligen Reiche. Da Paulus dazu kam, ſtürzte 
er ſih ganz in den Abgrund und umfaßte bie Speer vom himm⸗ 
liſchen Reiche Jeſu mit einer Stärke mb. Allgemeinheit, iiber die 
man erflaunet. Sein Brief an bie Koloſſer, Ephefer, inſonderheit 
Ehräer zeiget Jeſum als das geiſtige Haupt der Fülle, ale 
den Prieſterk önig, der durch alle Himmel gegangen unb 
alles zu ihm ſelbſt vereinigt m. ſ. w. Johannes zeichnet ſtiller, 
tinſiliger, aber tief und herzlich. Alle dieſe erhabenen Vorſtellunge⸗ 
arten aber werden verſchwemmt, wenn wir Prieſter, König, 
Hoheprieſter fondern, 1 und dem ganzen Briefe an bie Hebräer 
zwider ihm zum Leviten, zu Aaron machen, ba Paulus eben zeigen 
will, er ſey nie Aaron, fondern unendlich mehr als er, was ihm, 
ganz unvergleichbares gewefen, nämlich Priefter nach ber Ord⸗ 
nung Melchiſedeks, Köntgpriefter, ber er noch immer jet 
iſt zur Nechten Gottes in feinem ganzer Reiche. 

Borgebachter Pſalm und feine vortreffliche Auslegung, ber Brief 
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an bie Ebräer, weiſen uns eben auch auf die drei Begriffe, bie in 


I Gegen viefe Abſondernug fee Ernesti opusc. theol, p. 411. de: 
ofücio Christi triplici. 
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dem fo oft gröbverftandenen Sitzen zur Rechten Gottes Tiegen. 
Nämlich 1) Ruhe vom vollendeten Werke. 2) Herrſchaft 
mit Gott (gleichſam zunüchſt Gottes |. Sirach 12, 12.) ober 
wie's Die Apoftel umfchreiben, ftatt Gottes, mit dem Arm, ber 
Rechte, ber Majeftät bes Vaters (Apoſt. 2, 33-35. 1 Kor. 
15, 24-28. Ebr. 7, 25. Eph. 1, 20-28). Endlich 3) Ruhe 
gleichfam, Harren und noch unſichtbare Herrſchaft, bis fein Ent⸗ 
wurf vollendet worden. ? Wenn wir die Entwicklung der Hauptſtücke 
biefes Buchs, vom ewigen Worte, vom Entwurf Gottes 
übers menſchliche Geſchlecht durch Jeſum ımb von ber Ber- 
fettung biefes Geſchlechts mit ihren höhern Brüdern, ben 
Sugeln, in einen Gebanten fafien können: was geht ba fiber bie 
erhabene, ftllle Größe bes ſchweigenden: Gebankens Gottes? Alles 
iſt in Jeſu Sins und Sinfalt: die Schöpfung, Eriöfung, Heiligung 
und Vollendung. Die Kugel ruhet auf ihrem Mittelpnalte und weiß 
nicht worauf fie ruhet. ‚Der Mitielpunkt ift eben von jeber gleißenden 
Oberfläche ber tiefſte, verborgenſte, fernfte. Der verlannte Chriſtue 
der alles auf bie ſchweigendſte, ftillefte Art erſchaffen, fortgeführt, 
gethan bat, fährt auch noch alfo fort unſichtbar und unerkannt, bis 
er vollende. 


Laffet uns bier eine fehr erhabene Borftellung zu Hülfe nehmen, 
es ift die fo genannte Fürbitte Iefu zur Rechten Gottes, bie 
man fi oft unwilrdig genug gebacht hat. Für uns ift Jeſus, 
ftatt unjerer ift er zur Rechten Gottes, das ift des Worts 
vertreten (dvruyyareıy Unkg tıyos) eigentliche Bedeutung, ftatt 
jemands da ſeyn,? worin es auch fey, ſprechend, bürgend, 


1 ©. Ernesti opusc. (heol. p. 480. ad Act. IIL 21. 

2 ©. Hesych., der's durch zpocepysres erklärt. — Evruyyarsıy 
udn zıyog Umep aAhov heißt wider jemand für einen Dritten klagend 
auftreten. &. Weish. 18, 21. u. a. ZTpockpyeras if Bil des Priefere. 
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lehrend, Hagend, berrichenb — und was gibt bas N. T. ben Ans- 
drucke für eine umfaffende Träftige Bedeutung! Jefus fagt: er gebe 
bin, unfern Platz einzunehmen, d. i. für uns, flat. unfer bort 
zu fen in den Wohnungen bes Lichte, und fo bärfe er nicht erſt. 
Stellen bereiten 1 — das er germ thun wollte, wenn'e nöthig 
wäre, wein fie abgetrennt von ihm bort Bläge finden Yöunten. “Das 
ſey aber nicht; wo er ift, ſind auch fie, er fey für fie ba.” — 
Das ift Triumph der Apoſtel in allen Briefen: „Richie Tann ums’ 
von ihm fcheiden! Nicht Höhen und Zielen, nicht Set, nicht Zu- 
Amft! Nichts fichtbares und umfichtbares, Leine Ordnung ber 
Engel ift zwifhen uns Raum und Zeit und Zwiſchenkräſte 
find verſchwunden. Er ift ſtatt unfer oben; wir find, wo er if." — 
Das if die Zuverſicht, bie fie z. E. beim Gebete in feinem. 
Namen haben. „Wir beien ftatt feiner, als ob er hienieden und 
wir oben im Reiche der Kraft wären. Da betet er flatt unjer, 
wir müſſen alfo erhöret werden: denn er kann felbft erhören; 
er iſ im Reiche des Segens König.” — Das ift ihr bober einiger 
Beruf, „Sich zıs Täntern, Licht zu werden, wie er, ber im Lichte 
Gottes für fie, ſtatt ihrer mwohnet; denn fonft find fie nicht an 
ihm; er ift nicht ftatt ihrer dort oben. Sie follen Geift feyn, 
wie er Geiſt ift; im Himmel leben, weil er im Himmel Iebet, 
dulden, weil er, ba er bier war, gebulbet; fonft Können fie dort 
nicht mit ihm herrſchen.“ — Wie innig! wie aufmunternb! wie 
tröftenb! wie ſchwer! — Gehört nicht mehr Dazu „in Chrifto, mit 


I Viele Haben gar eiu zu Ich. 14, 2. wohlbedachtig eingefchoben, weil 
fie fonft feinen Verſtand fanden, Vom 14. bis 17. Cap. Johannis betrachtet 
fi Jeſus als Haupt und die Apoftel als Glieder. Jenes müßte alfo dieſe 
nachziehen; fie brauchten nicht erft beſondere Stellen. — Im ganzen Zoroafter 
beißen tie Wohnungen des Lichte Behefcht, demeures des Saints, partie _ 
du ciei ou resident Ormuzd et les esprits c&lestes III. p. 643. 
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Chriſto oben” zu fegn, als mas unfere Proſelytenmacher als 
jüdifche Phrafe erffären? % 

So erſcheint bie fortgehende Sauptide des N. T. „DaB wir 
Prieſterkönige ſeyn müſſen hienieden, wie er's oben iſt“ in Ur⸗ 
ſprung, Licht und Würde. Es war inſonderheit in den Schriften 
Johannes ber gewöhnliche heifige Ausbrud Chaldäa's, ber, wie oft 
gezeigt ift, von Gott, von den oberften Engeln,‘ als Satrapen, 
Helfern, Unterkönigen Gottes, das eme Bild nahm und es mit 
bem andern Bilde bes Goitesbienſtes it Judäa zuſammenführte. 
Theilen wir dieſe ſogenannten Aemter, To laßt uns ſehen, daß une 
nicht ganz und gar der Begriff ſchwinde; denn ſowohl bei Jeſu zur 
Rechten Gottes als bei den Seinigen hienieden auf Erden iſt beides 
Eins. Er iſt in ung, und ſtatt unſer auf dem Throne Gottes 
ber ewige Priefterfäntg, wir follen feine Nachbilber feyn hie 
nieden: Unfer Leben fey verborgen mit Ehrifto u. f., wirke 
jo unermübet, mächtig, rein, ſchnell und: fegnend, als er im Licht- 
reihe oben: wir follen feyn, wo er tft! 

Unnennbare Würde in diefem Entwurfe Gottes file Die niedrige 
Menfchheit; fie ift in Jeſu Über die Engel erhöhet. Sie, die feiner 
Berfuchung unterworfen waren, werden Diener eines ſchwachen, 
fallbaren‘, ſündigen Geſchlechts, das aber ber erfte Schauplatz ber 
Tugend, des Glaubens, ber moralifchen Prüfung feyn fol. Auf 
böhern Stufen ift dieſe nicht nöthig, darf alſo auch nicht belohnt 
werben, ihr zu gut iſt alfo auch Jeſus nicht erſchienen. Auf bem 


1 Der fonft gemöhnlichen mürbigen Erklärung des dvruyyaysıy UNO 
zuay „er iſt droben zur Rechten Gottes, als König, alle Folgen des Mittler- 
amts auszuüben zu unferm Beſten,“ miverfpreche ich hier nicht. Sie iſt un 
mittelbar vorher eben vorgetragen ; nur bie Idee des Eyr. fugt, wenn mir 
die Erflärungen der Npoftel hören, jene recht innlg, anfchauend, faffend, 
glaubig. Alles fol an Jeſu Eins werden, Ift auch bier ver Grund ber 
Vorſtellung. 
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wenſchüchen Schanplacze, der untecſten Sproſſe ber Datzend erſchien 
ex, and Führt bie, fo ihm angehören, über Engel und Himmel, — 

2. Bom Bertreter feiner Stelle, ben Zeins ver 
ſprach. So Überfete ich das Wort Baracletus, das weber Lehrer, 
noch Ermahner, noch Fürſprecher, noch ZTröfter ‚Heift;. alles aber, 
wen e8 an eines andern Stelle gefifieht, bebeuten kanm. Wie 
Jens unſer Baracleius zur Rechten Gottes wurde, fo fanbte er, 
feine Stelle zu vertreten und das von ihm Angefangene unficktbar 
zu entwidelr, den Geift auf Erben. Dahin gebt alles, was Jeſus 
von diefem Geiſte (Joh. 14 — 16.) ſpricht, und auch das. war ftille 
Größe im Entwurfe: Gottes. Nur im Senflorn follte Jeſns jein 
Reich fichtbar pflanzen; das übrige ſollte fin unſichtbarer ‚Get 
daraus erziehen. 1 

Wir haben jchon gefehen, wie von fen u ben Bildern und 
Perfonificationen ber Propheten dieſer Geift und feine Eigenſchaften 
vorherverfündigt worben; lieſet man bie helleniſtiſchen Schriften, 
Sirach, das Buch der Weisheit, Philo u. dgl., jo bemerkt 
man immer die Vorftellungen vom heiligen Geiſte ber Lehre, 
ber Unterweifung, bes richtigen Waprheitsfinnes, und 
zuglech der Allerfüllung, 2 ber Gottesfraft, der innern 
Einkehr und Kindſchaft Gottes offenbarer. In all biejen ihm 
bon fern zubereiteten Begriffen jpricht enblich Jeſus, charakteriſirt 
dieſen Geiſt Gottes, der Weisheit, der Kraft, der Demuth, 
ber ruhigen Wahrheitfeele, ber Allerfüllung] als feinen 
Geift, den er nom Bater, in feinem Namen, flatt feiner, 
zu Erfüllung alles dei, was er leer ließe, ſenden wolle. Und fo 
wahr Ehriftus hier als eine Berfon fpricht, vom Bater unterfchieden, 


i Ernesti op. theol. ad Act. II, 21. p. 479. 

2 voũc, nYV&süue £leyyönsvov, jyEuovızdy, ndyra deyöueror 
— nie Hefpychiusz. E. napazinros' erflärt. ©. Viel epe then. rbilol. 
p. 71. 
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und doch mit ihm Eins, fein Abbild, fein ewige Wort: fo mahr 
fpriht er vom @eifte, als von fi und dem Water untewfchieben 
und doch mit ihnen Eins; ihr Paracletus, ihr Statthalter, wo⸗ 
mit im Leben ber irdiſchen Dienfchheit der Bater Jeſum begabt hatte, 
und Jeſus, wenn er himmliſch ſeyn würde, feine irdiſchen Glieber 
begaben weilte. Die Formel unſerer Taufe iſt alſo kein Unſinn, 
ſondern Chriſtenhanmns Inhalt. Hingegen, wenn Chriſtus von einem 
Worte, von einer Eigenſchaft als von einem handelnden Weſen, 
wie. von ſich und ben Vater, geſprochen und fo gar Glaube und 
Andacht au dieß Wert, wie an ſich ımd an den Bater befohlen, 
ja ihm einen Namen, d. i. in ber Sprache des Morgenlanbes ein 
Amt, eine Thätigkeit, eine Beflimmung, ja eine von ſich und 
dem Bater ımterfchiebene Grundbeftimmung gegeben hätte, welch 
ein Uufiun und Aberglaube wäre das! 


Uneben alfo, daß man bie Aemter und Handlungen des Heiligen 
Stiftes, wie die Aemter Chriſti und ber Chriſten theilt; er bat nur 
ein Amt, die Stelle Chrifti unfidtbar zu vertreten, in 
ben Seelen der Seinen, Geift der Lehre, ber Liebe, der Kraft, 
der Demuth, bes ruhigen Wahrheitſinnes, kurz alles zur 
werben, was Jeſus bie war und wozu er anfangsiweile die Seinen 
bildete. — Und werben gar dem Seifte Aeınter, Handlungen, Wir⸗ 
kungsweiſen zugefchrieben, bie Jefus hier auf Erden nicht hatte, bie 
er an feinen Apofteln weber bildete noch ihnen verſprach, fo iſt's 
Trug unb nicht der Geift Ehrifti. Der war mr Paracletus, 
ber unfichtbare Vertreter feiner Stelle, und wir haben auch bier 
am Leben Jeſn die feftefte, fortgehenbe, fichtbare Probe. 


Ich nehme z. B. „die Salbung Johannes, die in uns 
bleibet und bie uns alles lehret, und wie fie uns gelehret 
bat, fo ſollen wir bei ihr bleiben;” verſtehen wir im mindeſten 
die Sprache des Apoftels, fo iſt's nichts weniger als eine irbifche 
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Wwiſſenheit, eim Vekragen des Geißs im myfläfchen. Füllen, und 
gune von allem menſchüchen Unterrichte unabhängige, vom Himmel 
triefende Weighett. Johannes unterickeibet zwiſchen Kindern, 
Zänglingen und Bätern, und fpridht auch bier in bes mehrmals 
bemerkten heiligen Syrache, wo genau bie brei. Claſſen, mit eben 
ben Charakteren wagen. 1 „Kiuber waren, bie noch unter ber Ver⸗ 
antwvortung und Religionspflege der Eltern ſtanden“; von ihnen jagt 
Johannes, fie genöſſen noch Mich, fie leuten ben Bater Tonne. 
„Im fiebenten Jahre warb das Kind Jüngling, empfing wit vielen 
Gebräuchen ben Streitgibrtel (Kofi), bar Böſewicht zu überwinden, 
weil alle ihre Gebete und Religionapflickten nänlic Streit des Guten 
gegen das Böfe waren,” Johannes fagt, bie Jünglinge follten ftart 
ſeyn und das Wort Gottes als Waffe bei füh baben und ben VBoſe⸗ 
wicht überwinben.» „Väter (Merbet) wurben fie, wenn fie bie 
Geheimuiffe der Religion bemen lernten (bie Urdinge weygr), und 
mit der höchften Reinigung und Ieditiatien, 2 bie eine Art Salbung 
war, ſelbſt Bilder Gottes, Hausnäter, Könige, die auch 
immer Priefter ſeyn konnten, wurden. Da waren fie von allem 
unterrichtet; die Reinigung, Salbung und Wirte mußten fie nicht 
verkeren u. f.“ Siehe da bie Spracde Iohannes: bie Väter fenneten 
den, ver won Anfang ift, hatten bie alles fie lehrende Salbımg: 
nämlich nicht ohne den Unterricht ber Kindheit und Die Hebung 
bes Junglings. Nicht hatte ihnen ber Geift dictirt, fo wenig er 
ihre natürliche Mienfchheit wandelte. Er mar eine Gabe bes höhern 
Unterrichts, ber reifen Erfahrwig, ber mehreren Feſtigkeit und 
Stärke, wie wir ja eben den Gang in ben natlielichen Lebensaltern 
der Menſchen haben. 
1 Zor. T. III. p. 583. 354. 338 - 550. 351. 


3 Nereng: Die Salbung war gewiß ander, als fi unfere Schmärmer 
denken. 
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. Der Geiſt Gottes, ber uns bei unferm Gebete fagt, was 
wir beten follen — heißt fonft ber Sinn Ehrifti, ber ıms nichts 
thörichteß beten Täßt, .unb ber uns beflen, was wir im Namen 
Jeſu beten, d. i. was er ſelbſt mit feinem himmliſchen Wahrheitfinn 
Kitten würde, innig vergewiffert. Der Geiſt, der an unſrer Seele 
zengt (nicht mitzeugt), daß wir Gottes Kinder find — mas iſt 
er, ala der Sinn und bie Kraft Jeſu, bie uns deſſen innig ver 
ſichert? Der Geiſt, ber, wenn wir nicht Beten Tönnen, ıms mit 
nnousfprehlichen Seufzern, mit einem Gebet ohne Worte 
vertritt — was ift er, als die in uns bleibende Gottgeſinnung, die, 
wenn ˖ wir auch nicht beten können, uns, ale ob wir ewig: Abbal 
fprächen, mit Gott vereint halt. Kurz, laſſet uns ſehen, wie 
Jeſus war, wie er bie Apoſtel haben-wollte ımd fie wirflih 
woren, fo können wir nicht irren. Und du, o ebnes, offnes, ein⸗ 
fültiges Leben Jeſu! wirkſames Lehen der Ayofel? wie weit biſt du 
von Schwärmerei und Monchewahn feme! — 


Behute Gott, daß ich damit dem ſelbſtgemachten, ſelbſtge⸗ 
rechten, abgefühlten, chriſtusleeren, unthätigruhigen oder menſchen⸗ 
feindlich anſtändigen Phariſäismus ber neueſten Modemoral ein Wort 
zu gut rede! Wenn Chriſtus jetzt erſchiene, von wem würde er am 
erſten, da wir nicht mehr kreuzigen, gehaßt oder verſpottet werden? 
Und ſie ſind Chriſten! Chriſtusbilder! Apoſtel der Selbſtverläugnung, 
Aufopferung, Chriſtusmilde, Demuth! — 


* 


Laſſet uns die erſte Erſcheinung des Geiſtes Gottes 
ſehen, wie bekräftigt ſie, was ich zeige! Kein Donnerwetter ſchlug 
ins Haus, nach der neueſt beliebten Hypotheſe, noch wird man je 
ein Zeugniß aufbringen, daß Schall, als eines gewaltigen 
Windes, einen Donnerſchlag oder ein Geſicht ſchwebender 
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generflammen, als wärens Zungen, Blitze bebeuten. 1 
Beides beſtimmt der Eoangelift gnug, das erfle als einen unge 
wöhnlichen, die Dienge zuſammenrufenden Schell, ber das Haus 
erfüllete — (aber der Herr war nicht im Sturmel) bie: e8 er- 
idienen ihnen (upIysar aurors der geweihte Ausdruck der Er- 
ſcheinungen) zertheilte Zungen mie Feuers, und der Geift 
faste fih u. f. Wer bat da nicht gefehn, daß jebe Flamme, 
wen fie auflobert, yAnsooeıdis if, d. 1. wie eine Zunge flanımet, 
ſowie fich Das Waffer in Zropfen ſammelt? Run war bieß genau 
an gewöhnlicher Ausdruck ber (riechen, 2 ber ja bier, wenn man 
mit Geifte Tiefet, Da bie Zunge ſogleich Werkzeug des Geijtes werben 
jollte, dem Gefchichtfchreiber natürlich Herfiel. Kurz es ift Die fo oft 
verſprochne, nun erfüllte, zertbeilte Feuertaufe Jeſu. Ueber 
Jeſum, den Sohn Gottes, kam ohn' alles Geräuſch und Maß das 
&cht des Himmels unzertheilet; Die Himmel brachen, die Taube floß 
mieber, e8 war allgegenmwärtiges Licht und Leine irdiſche Flamme. 
der erſchirnen won feinem Geifle ös zıiduyes Ouueros nelsteg 
Rur gertheidte Flammen, verfchienne Gaben und Kräfte nach ber 
Empfänglichfeit eines jeden, von dem, in beffen Sand die Fülle 
Gehe war für bie Seinen: — 

Bir find gewohnt, diefe Gaben, fowie die Wunder Jeſu, nur 
a8 Brodigien, als foldhe und folhe äußere Hülfsmittel und 
Beweife der Religion anzuftaunen , das fie doch nicht einig waren. 
Sie quollen aus dem Geift Chrifti, d. i. der Kiebe, Aufopferung, 


1 Mit Phrafen von lambenfibus ignibus iſt nichts bemwiefen, denn jede 
denerſlamme Ledt alſo, d. i. hat Zungengeſtalt — aber gerate ver Blitz nicht. 
Hyos ös eskuov heißt nie ein Donner, und als Symbole ver Theophimie 
heiratet, Kat jeder Heide feine Gottheit wuͤrdiger erfcheinen laſſen. S. 
Spanheims Kallimahus T. IL Hie und va. 

3 yAwocosıdas nannten fie ein Vorgebirge, einen Kleiverzierath in 
ZJungengeftalt u. f. 


Herderé Werke. 3. Relig. u. Theol. vu. 10 
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Reinigkeit, Simmelsbemuth, ohne ben fie, wie eine Flamme ohne 
Aether, nicht ſeyn konnten, und fobald jener hin war, war auch 
das Anfrütteln und Erpreſſen dieſer vergebens. Die Apoftel jagen 
alle ven Abfall vorher, den Menſchen der Sünde (ein perſo⸗ 
nificirter Name, ben fie dem Geifte, dem veinen neuen Menſchen, 
entgegenfebten), ? ber fich mit vielen angebeteten Talenten, glaͤn⸗ 
zenben Seiten, ja gar Wunbern und Zeichen gegen Gott erheben, 
Abgott der Jahrhunderte, ein Tyrann werben. würde, unter bem, 
wo es möglich wäre, felbft Die Auserwahlten erlagen — Das ift 
die Nacht, da niemand wirten kann! Der Funle des Geiſts 
glüht, wo er it, unter einem Berge Schutt und Aſche, ober Teuchtet 
verborgen und wird verichmähet. 


— 0 — — 


VI. VII. | 
Auferwehung der Todten, Gericht und Weltende. 


Der Schöpfer, Erlöſer und unfichtbare Beherrſcher der Schö⸗ 
pfung ſoll cinſt auch ihr fichtbarer Entſcheider und Vollender werben. 
Das irdifche Leben war nur ber Keim zum höhern Leben, zur mo⸗ 
ralischen Haushaltung Gottes; durch ben dieſe Bühne alfo einft 
wunderbar anfing, ohne den und ohne die hellefte Entwidelung feiner 
Abfichten kann fie nicht enden. 

Was wäre das Menſchengeſchlecht, wenn's ohne Beftimmung 
aufs Ganze, ohne Endzweck zum höhern Leben vereinzelt in ben 
Staub file? Ober was wäre es benn mehr, wenn bie Seele, als 
Monabe, ale Sau, als Atomus ohne Bewußtſeyn bes Fortganges 
innerer Kräfte durch Hundert Klüfte und Geftalten brange? Ein 
Thorenfpiel wäreft bu, menſchliches Gefchlecht! — Aber Bild Gottes 


ı1&. Schöttgen de lucta carnis et spiritus. 
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und Jeſu, du biſt in bie Ewigkeit hin geadelt. Wir faen ein Samen⸗ 
form in bie Erde zur Ernte geiftiger Menſchheit; fo wahr ung Jeſus 
das Wort Gottes ſchuf, und als unfer Heiland und Bruber fit 
zur Rechten Gottes, fo wahr wird er fichtbar wieber fommen zu 
richten bie Lebendigen und Tobten! 

Große Zeit der Entſcheidung! Was in Jeſu gethan ift, bie 
Glieder feines Lichtes und Lebens fteigen zu ihm auf, geiftige Theile 
feiner Seligkeit und Gemeinſchaft; Erde und Finfterniß und Unflath 
ſuukt, wie Schlacke, Ins Feuer, Das Menjchengefchlecht ift auch hier 
gleich ber einzelnen Menſchheit. Der, ſchwere Leichnam finkt zur 
Berwefung; nur die unfichtbare Seele ift Leben. 


Anmerkungen. 


„Zoroaſter fragte Ormuzd : 1 wie werden die Leiber auferſtehn? 
Bind und Erbe bringt Körper hinweg, wie werden fie hergeftellt 
werden? — Durch mich, antwortet Ormuzd, ift der Sternenhimmel 
worden, der broben fein Antlitz zetgt und ber Nacht leuchtet. Dich _ 
wid it Die Erde aus Nichts gezogen, auf ber ber Herr ber Erbe 
wandelt. Ich Habe Samen gefchaffen, daß er fi in ber Erbe neue 
und unzählig wielfältige. In Bäume, Wurzeln und in alle Adern 
der Dinge babe ich ein unbrennendes Feuer gethan, dadurch fie 
leben. Ich bin's, der in Mutterleibe bildet jegliches nach feiner 
At. Haut und Nägel, Blut und Ohr und Auge hab’ ich ihnen 
gegeben. Den Menſchen fchuf ich, deſſen Aug’ fiehet und deß Leben 
Sand ift. Komme ber Arge bie Tobter zu erweden: er vermag's 
nicht. Ich aber. U. f.“ 

„Durchs Wort (das iſt ber Wille Ormuzb!) erleben bie Todten; 
erft ihre Seelen, dann ihre Leiber. Himmliſche Erde wird das Ge⸗ 


Ende von Bundeh eſch ſ. Regiſter Resurrect. 
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bein, das Wafler Blut, bie Bäume Das Ham, Feuer ihnen das 
Leben geben, wie bei ber erften Schöpfung, In 57 Jahren wirb 
Auferftehung geenbet ſeyn und Gericht.” 

„Soſioſch wird kommen und erweden, baß Auferfiehung nicht 
mehr geichehen darf. Softofch richtet auf einem Throne, alle Izeds 
des Himmels find mit ihn, um ihn alle Berfammlungen der Erbe. 
Richt wird fie umglänzen, daß jede Seele ihren Körper kennet. Das 
ift mein Bater! Mutter! Schwefter! Bruder! Weib! alle Die Meinen ! 
— ever in ber Verfammlung wird, was er gutes und böfes 
getban, ſehen. Der Ungerechte wirb als ein ſchwarzes Thier in 
weißer Heerde erfcheinen. Zum Gerechten, der fein Freund mar, 
wird er fagen, warum haft du mich, da ich auf der Welt war, 
nicht rein zu handeln gelehrt? Nun muß ich fort vom Paradieje. 
— Und fie werben getrennet werben Gottloje und Gerechte, Vater 
und Mutter, Schweſter und Bruder, Frennd und Freund. Geber 
folk gerichtet werben nach feinen Werken.“ 

„Serechte ımd Sünder müſſen über bie Bräde Tihtnevad 
gehen, biefe mit Furcht, jene mit großer Freude.“ 

„Wer nicht gebetet, nicht Erfiilung bes Geſetzes gethan, wer 
dem gerechten Armen lein Kleid gegeben, wirb alsdaun nack feyn. 
Wer's gethan, bie. hunmlichen, Gah's werben ihn belleiden.“ 

„Der Himmel unterm Monde fült auf die Erde. Die Erbe 
zittert wie eine Kranke, wie das Schaf bebt vor bem Wolfe Die 
Berge ſchmelzen mit ihren Schäßen; ber brennende Erafirom. fließt; 
fie müſſen hindurch alle Menſchen. Deu Reinen iſt's wie milder, 
wärmender Milchſtrom; bie Böen müſſen hindurch, bis fie rein 
find." 

„Zoroafter fragte Ormuzd: was wirb alsdann: mit ihrer. Seele 
und ihrem Leibe? Sie werben fich alle, ſpricht Ormiyp, in Ein 
Verl, in Eine Erfüllung des Geſetzes mit Soflofeg vereinen. Sie 
werben’8 mit Eifer thun an Ormuzd, Ormuzd bat vollendet feine 
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Werke ind wird nichts mehr fehaffen, die Erivedten nichts mehr zu 
thun bebilrfen. Soſioſch mit allen Erweckten wirb Iobpreifen.” 

„Softofh gibt ihnen vom Saft bes Lebens, und fie können 
nicht mehr ſterben. Soſioſch hebt fie zu fich in die Höhe; fie 
wandeln im Paradieſe uttter feinem Schutze, To lange als Weſen 
dauren.“ 

„Seroſch (das iſt der Wille Ormuzd)) und Eſchem (ber 
giftige Teufel des Neides) werden zuſammen lobpreiſen.“ 

„Koch bleibt Daroudj⸗Ahriman (ber oberſte Satan) über 
und will zurlick in die Welt Ormuzd: der Arge! Aber er wird ge- 
ſchlagen, die Kraft ihm genommen; er ſtürzt fich In bie Fürfterniffe, 
in brennenden Erzftrömen wirb ber Drade gereinigt. Alle Fäule 
md Unteinigkeit wird in ben brennenden Erzſtrömen gereinigt. Er 
erſcheint wieder; bie Hölle ift ein Paradies, bie Welt durch das 
Wort Ormuzd ft anſterblich , rein und groß, fo lang als Weſen 
dauten.“ — — 

Das ſind die zuſammengeleſenen Ideen aus den ſpäteſten Buch 
Bundeheſch am' Ende, bei dem Ich gewiß, inſonderheit was So⸗ 
ſloſch (viellelcht Jeſus) betrifft, Zumifchungen der Johannesſcqhüler, 
die ſch von Alters her an dieſe Secte geſchlungen, vermuthe. Im 
eigentlichen Zend⸗Aveſta und in den Liturgien kommen Auch alle 
biefe Ideen nicht vor. „Die Tobten werden durch Hom, ben Saft 
des Lebens, Tebendig; es ift mächtige Auferſtehung; man bittet, in 
den Wohnungen ber Seligen wohnen zu Können,” das iſt alles, was 
ih darin bemerlet. Mich an Soſioſch wird nur als an den dritten 
Sohn Zoroaſter's gedacht und nicht weiter. Dean verwechdle alfo 
dieß Stüd aus einem fpäten philofophifchen Buche nicht mit dem, 
was aus ben. Gefetzblichern ſelbſt gezogen worden, und halte davon 
was man will. 

Soviel ift gewiß, zur Zeit Jeſu war bie’ Lehre von ber Auf 
erftehung allgemein angenommen und bie Grundveſte des Phariſäis⸗ 
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mus, wie wir aus ben Evangeliften und aus ber Apoftelgefchichte 
ſehen. Auch wird ſchon aus Ezedhiel und Daniel vermuthlich, daß 
ſeit Chaldäa die Lehre anfgehellet war, ba bie Zeiten vorher fich 
mit dem Todtenreiche zu begnügen fchienen. Jeſus kann Daher immer 
zum Boll in Gleihniffen, mit Bildern Diefer Art fprechen, wie 
jeder fonft bemerkt haben’ muß, der die gefammelten Stellen bes 
Phariſaismus von Auferftehung der Tobten gelefen. 

Die meiften Einwürfe gegen Auferftehung und Gericht, die ſich 

bei äußern Heinen Borftellungsarten , bie fie lächerlich finden, auf- 

halten, halten ſich alfo bei nicht wiel auf. Das waren gegebene 
Worte und Borftellungserten, bie Jeſus fand, ohne Die er 
ſich nicht verftändlich machen konnte und bie er zu feinem Zweck 
immer jehr würdig anwandte. Man ftößt fih au Ing: ? wer 
weiß aber nicht, was in der Sprache Morgenlandes ein Tag des 
‚ Gerichts, der Erfcheinung ſey ? oft eine wie lange Zeit ber Entwid- 
“ung! — Auferftehung des Fleifches; wie würdig erklaͤrt aber 
Paulus die zukünftige Auferſtehung ber Leiber! Entnimmt er fie 
nicht jedem vernünftigen Zweifel? — Berfammlung vor dem 
Richterſtuhle, perfpectivifh in den Wollen — aber bie Bilder 
vom orientaliſchen Geridhtsftuhl 3 waren gegeben. 

Staub unter dem Fuße müfjen dem Vernünftigen foldde Ein- 
würfe ſeyn, wenn er fi Auferſtehung und moralifche Entwicklung 
nach den reinen Begriffen Jeſu denket. Sollte, fragt ſchon die Ver⸗ 
nunft, ſollte das Labyriuth der Erdeſcenen nicht einſt fo einen ficht- 
baren Ausgang nehmen, als es anfing? Iſt unfere Perjönlichkeit, 
die erfte moraliſche Stufe, die wir überm Thier fühlen, vergeblich, 


1 Geh. 37. Dan. 12, 2. Zum Phariſaismus ſ. Schöttgen, 
Zightfoont, inſonderheit Pocoche Cap. VL Not, miscell. Wenn Petrus 
vom Weltende fpricht, ifl’d in eben ven Bilvern. 

2 &. Biel Specim. lexic. yuloe.. 

8 Bofaune: Erzeugel als Gexichtediener u. f. 
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und verſchlingt ſich alles toieber in Racht und Graus mb dunkle 
Ideen? oder muß uns -unfer moraliſches Ih, das tieffte, präg⸗ 
nantefte Gefiipl guten und böfen Daſeyns, fortöauern, und nach 
Sefehen der - geiftigen Natur fich ſo foribilben, wie wir's in jebem 
Körperzuftande fehen? Hier ſteht fie Flle, bie Bernunft, vermuthet, 
boffet, fieht nicht weiter, ‚weil fie mir dieſen Schauplatz fiehet, und 
hier iſt's, wo Jeſus mit Einmal das herrlichſte Licht gibt. Bar 
nicht wahr, daß er Unſterblichlkeit der Seele % demonſtrirt ober 
ihre Lehre ans Licht gebracht habe, Chriſtenthum weiß: nichts son 
Unfterbfichleit der Seele, mb ich weiß nicht ob jemand fich viel 
dabei denke. Auferſtehung der Todten lehrt es und moralifchen 
Uebergang und helle Entſcheidung nach diefem Uebergange; man 
tan fi nicht geiſtigere Geſetze ber Fortdauer, des Ueber⸗ 
ganges, der Entſcheidung denken, als bie einfäktigfte Religion 
entwickelt. Spinoza war ohne Zweifel fein Chrift mb fein 
Schwärmer. Dean nehme aber, abgezogen von feiner Metaphyſik, 
den völlig wmoralifchen Theil feiner Sittenlehre, umb ſehe, in 
welcher Religion man die Lehre und Ausficht durch Facta be- 
Rtigt,.im ganzen Eutwurß verſelben gegrindet, mu eufäktigfte 
ud ftärktte Habe. . 

Nichts fol in jene Welt pinüber ‚gehen, als maß in Chrifto 
gethan ift, der das Borbilb ber ftillen, reinen, allgemeinen Gottes- 
liebe in Menſchengeſtalt wurde. Bon allen was Ich ift, 
fucht feine Refigion ans in Begriffen, Neigungen ımb Handlungen 
zu befreien, nicht Wahrheiten, ſondern das Wahre firhen, nicht 
Gute, fondern das Gute lieben, auch was Bild ift vergeffer zu 
ihren, und Eins mit ihm, mit allem Guten Eins zu werben, wie 
er's mit dem Pater unb mit ıms if. Sie überwindet Raum und 

1 Mie Mosheim in einer Abhandlung vartbun mollen, ber aber. felpft 
Pocockes gefammelte Stellen tes Vhariſaiemus hierüber nicht gekannt oder 
gebraucht hat 
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Zeit, wirft Einbildung, Sinne und Leibenicheften wie Nebel weeg, 
mitten auf Erden wandelt fie im Himmel, d. i. uuier eysigen Dingen, 
oder vielmehr nur in einem eivigen Dinge, Gott! den fie in Feſu 
ertennet, an bem fie durch ben Geift Thal hat! Ie mehr wir 
in biefe Himmelsnatur verwandelt werben, deſto mehr trinkt ufere 
Seele Saft des Lebens, -if Licht, wie er Licht if. Und da, 
jagt ber Urheber unſerer Sehigleit, Hat fie Shen ewiges Leben 
in fie; fie kommt nicht ins Bericht, ſondern if vom. Zobe 
zum Leben hindurch gebrungen Mir wundern ‚us might, 
wenn ber Hiein fällt und die Flamme ſteigt; ſo merben wir Ratur⸗ 
geſetz fühlen, wenn das Ewige zum Ewigen geht und, Finſtexniß 
und Erde in bie gueße Verweſung der Melt ſinket. Deum, wer 
ſolche Hoffnuag zu ihm hat, ber reinigt ſich felbſt, gleäch⸗ 
wie er auch rein iſt. 


Dugabe einer Stelle aus der erſten Aungabe der: Brieſe, 


das Studium der Theologie betreffend (1780. 2 Th. S. 354), 
welche in per zmeiten Ausgabe nicht abgebrudt worven. 


— „Wie mißlich es mit Erläͤmerangen bes N. T. ſey, wie 
mißdeutet uub wißbraucht fie oft werben, der eigentlichen Abſicht 
des Scheiftftellers zuwider, will, ich Ihuen an meinen eigenem Weir 
fpiel zeigen. Daß ber Sprachgebrauch, ſelbſt der heilige Sprachge⸗ 
brand, der Juden ſich feit der babyloniſchen Gefangenſchaft merklich 
verändert habe, weiß ein jeder, ob man gleich bie eigentliche Quelle 
dieſer Beränderung fo genau und in beftimmten Fällen nicht weiß; 
aus Feiner Urfache, als weil man Die Sache entweder noch nicht fo 
ſcharf unterſucht Hat, oder weil ums hiftorifche Data dazu mangeln. 
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Ein gelehrter Abenterwer © ging. mach Dften mb Imschte Buͤcher Der 
chaldaiſch ⸗ perfifehen Neligion mit, bie zwar niemand im ber Melt 
für Urbilcher des Mannes halten wird, deſſen Nauen bie augegehene 
Religion führet, bie aber eine: weitlänfige Liturgie, mithin auch das 
Syſtem berfeiben mihaßten, ſoſern es in einer Rturgie liegen lann. 
Ob dieſe Liturgie die Wilteſte fen, kämmen wär ſchwerlich entſcheiden, 
nach weniger non weichem Dato jedes Kirchenbuch, jebes Miſſal, 
jede Agende ſey (denn uber ſind dech biefe Bücher nichts); dieſe 
Umnen uud werden wahrſcheinlich ven weit ſpäterer Zeit und: Ab⸗ 
ichrift fe als die Verfaſſung dieſer Liturgie, geſchweige als bie 
uralte: Religion ſelba. Hierüber iſt beine Frage; es braucht auch 
leiner ſo gelchrien Erweiſe, da. bie Berummft, bie. Analogie. aller 
limegien und: Kirchenbicher in allen Religionen , ja endlich der: An⸗ 
blick einger dieſer Bücher ſelbſt, es oſſenbar ergeben. Bon ken 
allen war, wie geſagt, bie Rede ganz und gar nicht. Die Frage 
ar: ob dieſe Alider nicht noch in ihren trüben, ſpüten Maubläffen, 
kit wenn fie in dem großen Zwiſchenlauf ven Jahrhunderten mit 
andern Secten vermiſcht worden, etwa eigenthümlichere, urſprüng⸗ 
lihere, einheimiſchere Nachrichten von dieſer alten Religion und Ge⸗ 
vegebeig gemüßren lünnten, als wir von ben entfernten, fremden, 
seriichenben Griechen her haben.“ 

„Die zweite Frage war: wirſt biefe Entbedung, es ſey nun 
einer Quelle ober eines Moraſtes, nicht Licht auf Böller und Seeten, 
die dieſer alten Sitteneintichtung näher gewohnt, ger, wie mauche 
noRifche. Secten, aus ihr ausgegangen, vielleicht wieder in fie zu⸗ 
rädgefiofien find, wenigſtens von ber Denlart derer, bie nach jener 
Religion gebildet waxen, Farbe und Anſtrich angenommen haben? 
Mich bünfte, je! und ich denke nach immer ja, wenn ich, ohne alle 
HOypetheſe und Debuction, offenbare Gleichheit bemerke. Bon 
monden Secten vriemaliſcher Fxlileſeptꝛe iſt dieſe Achnlichten un⸗ 


i Anguetil du. Peeren. 
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-‚Kugbar, fie mögen dorthin gegeben, oder borther genommen haben ; 
: Die Aehnlichkeit ift auffallend, fie iſt da. Daß von biefen Serien 
nun auch vor Chriftt: Geburt. bereits Judda nicht befreit geblieben, 
..ift bewieſen; obwohl niemand genau zeigen lan, fett wann, wie 
..unb wo fie fich verbreitet. Genug, ihre Spuren find da, nur zur 
hiſtoriſchen Debuction fehlen uns — Data.” ’ 

„un blinkt mich, drittens, eben ſo augenſcheiulich, daß manche 
Beränderung im Sprachgebrauch der Imben und im Lehrbegriff ein- 
zelner von ihren Secten, eben mit biefen fogenarteten Heiligthümern 
des höhern Aſiens, d. i. ihrer fo verbreiteten Philoſophie hle und 
ba keine geringe oder fllichtige Aehnfichleit babe, daß in einigen 
* Grumbbegriffen, bie vom Geiſte dev Kommentatoren fekbft Den älteſten 
und fo anders geſinnten Schriften des X. T. frühe angebilbet wıreden, 
‚auch manches: baber gefloffen feyn mag. In den ſogenaunten apo- 
kryphiſchen Schriften, bei einigen Lehrfäten ‚ber Phariſder (und fie 
. waren doch, die eigestliche dogmatiſche Secte ber Yuden), noch mehr 
bei, dem galdaiſchen Paraphrafien u. a. iſt bie Aehnlichteit unver⸗ 
kennbax.“ 

„Nun iſt die Frage: breitete ſich nicht Daher auch eimiger 
Schimmer jelbft' auf. ben Sprachgebrauch der N. T. Schriften? Diefe 
fonnten doch in feinen andern Ausdrücken reden als üblich waren, 
als verftanden wurden; jelbft Chriſtus Forte .fich ja Leine neue un⸗ 
. erhörte Spende vom Himmel bringen, Daß’ feine Beilgenoffen, 
Menichen, ihn verftänben. Er. fprach bie gewöhnliche Sprache feiner 
Zeit, wie bie Evangeliften fie uns aufbewahrt und ſo viele fie aus 
jübiihen Schriften, zum Theil.viel fpäterer Zeit, nicht un- 
glücklich erläutert, Alles dieß ſind nur Ausflüſſe, ſpäte Abflüffe. 
Wie, wenn wir Die Quelle fäͤnben? wenn wir ſie auch nur in einem 
trüben Sumpf, vermifcht mit vielem Unraih finden? Gchabete 
nichts. Ste follte nicht Sachen, fonbern Worte, nicht Geheimmiffe 
des Himmels, fonbern bie Bilder, die Ausdrückhe ber Zeit er- 
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ſautern, in die fie bie unb Da, weil's Sprachgebrauch mar, ein⸗ 
gekleidet werben mußten. Hätten fich nun auch bieje fremden Ur- 
begriffe fpäterhin mut andern Secten vermiſcht: fehabete wieder nichts ; 
man fühe ja die Bermifchung, bie Ableitung und bie Punkte, wo 
fih beide zufammengebogen haben. Kurz, bier wäre in ber Welt 
von nichts als vom Sprahgebraud die Rebe, ber hier in einem 
fpäter, früher, hierher, borther zufammengefloffenen Religions- und 
Philoſophieſyſtem (von dem der Name Zoroafter und Zerbufcht ganz 
und gar wegbleiben könnte) etwa Erläuterung fünde, wie man fie 
zur Erflärung des Chaldaismus, Hellenismus, Pharifäismus, Gno- 
ficismus (ober wie man’8 nemen will) hie unb da vergebens ge- 
fucht hatte. Da begriffe es fobann ein jeder, daß jeder Ausdruck 
mr von der Weife abbange, wie er jetst gebraucht fey; daß Jeſus, 
wenn er pharifäifche Begriffe anführt, er biefe ja widerlegen, ums 
bilden, ihre Nichtigkeit zeigen Tünnen, wie er e8, bei Johannes in- 
ſonderheit, fo oft thut. Es verftünde ſich von ſelbſt, daß, wenn 
jene ein falfches Wort, ein faliches Licht, ein falſches Leben 
fihten, er fie auf die rechten Ideen dieſer Art führen könnte, eben 
indem er ihre Ideen berichtigt und widerleget ; benn Ausdrücke bilden 
fh ja erft im Gebraud; deſſen, der fie mit Ideen begabt und 
verbindet. — — So dachte ich; ? aber ich weiß nicht woher eine 
Heide Freunde und Feinde anders dachten. Diefe glaubten, aus 
Gründen, die fie felbft wiffen mögen, da ich das gerade Gegentheil 
füge, „ich Hätte Chriftum aus Zoroafter (dem einfältigen Fabel— 
namen!) bebuciren wollen und ihm Zoroaſters Philoſophie Schuld 
gegeben” — eine Thorbeit, von der ich im ärgften Fieber nicht zu 
träumen vermöchte, fo fehr ift der ganze Anblid der Evange- 
liften, die ganze Xehre und Abſicht Jeſu dem fremden Gemiſch 
von Ideen entgegen. Phantaflereiche Freunde find gar weiter ge- 
gangen und haben im ben reinften, Härften Begriffen Jeſu eine Art 
1 Erläuterungen zum N. T. ır. 
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philoſephiſch orientaliſcher Myftik gefucht, wor dev ich ſchaudere, und 
mir, ſtatt ihrer, lieber jene gehäffige Deutung, bie doch endlich mır 
auf mich FAN und andern nicht ſchadet, zurlickwunſche. Wenige Haben 
ben reinen Zweck bes Buche, ber bloß ein Faetum, Aehnlichleit, 
Sprachgebrauch anbeirifft, eingefehen und meines Miflens noch nie 
mand ihn literariſch, ımbefangen fort» und zuruckgeführt.“ 


Briefe zweier Brüder Jefn tn unferu Kanon, 
Nebſt einer Probe nichtiges Eonjuncturen übers MR. T. z. Anhange. 
1775. 


Erſter Abſchnitt. 


I) Fände man irgendwo jemanden den Vorwurf gemacht: 
Iſt er nit eines Zimmermanns Sohn? Heißt nicht 
feine Mutter Maria? und:feime Brüder Jakob und Joſes 
und Simon und Indas? und feine Schweftern, find fte 
ht alle bei une? Woher kommt ibm denn bas alles Mi 
Rp würde, was könnte man benfen, als daß dieſe Leute ihn, dem 
fe den Vorwurf machen, wirklich fie. des Zimmermanns Sohn 
halten, und fo wahr fie eine Teibfiche Mutter, Maria, fie auch leib⸗ 
liche Brüder und Schweftern meinen. Ob mit ober ohne Irr⸗ 
thum, it noch nicht bie Trage; ihr Vorwurf ‘aber träfe nicht; fie 
tedeten —— ſehr unzuſammenhaugend, wenn's andere als Teiche 

Brüber und Schweſtern ſeyn ſollten. 

Und ſind Die, die ihm ben Vorwurf machen, feine Lanbeleute, 
bie, ob er noch mehr Geſchwiſter habe, wiſfen Tonnten, bie ihn und 
fe alle von Kind auf gekannt, ihre Auferziehung geſehen hatten, fo 
gut, wie fie auch feine Herkunft wußten — wie könnte man ihnen 
ſo etwas abläugnen ? | 

1 Matth. 13, 5458, Marc. 6.18. 
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2) Dem der Vorwurf gemacht wird, thut's ſelbſt nicht; er ant- 
wortet vielmehr mit dem Spruch der Weisheit und gemeinen Er- 
fahrung: „ein Prophet gilt nirgend weniger ale in fginem 
Baterland und Haufe”! Er läugnet alfo jo wenig, daß er ein 
Haus, d. i. eine Jamilie, in der er erzogen worden, als daß er 
ein Baterland habe. So eigentlich dieß, fo auch jenes, Die 
Borurtheile rührten eben Daher. 

3) Dean läfe weiter: „Seine Mutter und Brüber fteben 
draußen und wollenihn ſprechen. Wer find meine Mutter 
und Brüder?“ 2 antwortet er — natürlih daß, was von ber 
Mutter, au von den Brüdern gelte. Beide werben auf Eine 
Weile angemeldet und von ihm auf Eine Weiſe entfernt; Die Liebes- 
pflicht, die er ihnen ſchuldig ift, muß beiden gemein, gegen beibe 
natürlich ſeyn. — 

Und wenn er nun eben dieſe Mutter, dieſe Brüber, bie drau⸗ 
Ben ftehben, von ben Jüngern, die um ihn find, unter 
Iheibet; er ftredt die Hände. über feine Jünger, „Fahe 
ringe um ſich auf Die Jünger, bie um ihn im Kreiſe 
faßen, und ſprach: Siebe, das ift meinte Mutter und 
meine Brüder!“ wie anders als ba Jünger und Brüber haben 
unterfchieben ſeyn miffen? Seine Brüder, nicht feine Jünger: feine 
Sünger, nicht feine Brüder, . 

. Sind beide nun gar noch von eben dem Schriſtſteller dex Zahl 
und ben Namen nad fchon ober gar ebem jet genannt, alle zwölf 
Sünger 5. €. 3 und feiner als fein Bruber bezeichnet, mer feine 
Brüder genannt und ausdrücklich von ben Jüngern unterſchieden; 
wie anders, als baß einer unter den Zwolſen ſein Bruder, und 


1 Ebentaf. und Luc. d, RA. 

2 Matt. 12, 46 — 49. Mare. 3, 32 — 35. 

3 Matth. 10, 2—5. Marc. 3, 16— 19, gar in vemſelben Capitel und 
zu der Zeit, als die Brüder kamen. 


> 
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feiner feiner Brüder unter ben Zwölfen geweſen? Der Schrftfieller - 
ſpräche fonft ja gegen fich jelbft; fein vernünftiger Zuſammenhang 


‚ wäre in ihm. 


4) Wir laͤſen weiter: „Seine Brüder ſprachen zu ihm: 
made dih auf von dannen und gebe in Indäam, anf daß 
au deine. Jünger die Werke ſehn, Die bu thuſt. Nie 
mand u. ſ. w., denn auch feine Brüber glaubten nidht an 
ihn.”t Und was könnte num vffenbarer feyn? Seine Brübder nicht 
bloß nicht feine Singer ober Anhänger, ſondern wirklich Ungläubige. 
Eie leben mit ihm in Einem Hanfe, wollen mit ihm zuſammen 
aufs Fe. Die Juden fuchen fie zu Jeruſalem in Einer Gefells 
ſchaft. Er aber will nicht mit ihıen, muß ihnen ber Sicherheit wegen 
kine Reife verbergen u. f. Sie machen ibm Hausvorwürfe. „Er, 
der fich von ihnen unterjcheibend fo viel Anſprüche habe, was er in 
Galiläa, in Vaters Haufe fünme? Jeruſalem fey Schauplatz eines 
Propheten; das Feſt am meiften dieſes Schaufpieles Zeit.” — Ent⸗ 
weder tadeln fie am ihm Furchtſamleit, Lichtſchene, Unzuſammenhang 
der handlungen und Anſprüche, ober Kleinkreifigleit, Neid, Bruder⸗ 
tierſucht und Famulienzwiſt ift rege. Offenbar ſprechen Brüder 
Eines Hauſes. 

d) Endlich ſtünde offenbar: Joſeph, vom Engel ermahnet ſeine 
Verlobte nicht zu verlaſſen, nahm fie zu fi, erfannte . 


ie aber nicht, bis fie ihren Erfigebornen, mit bem fie ſchen 


Mwanger war, geboren,“ 2 und was folgte nun im Zufammen- 
hange des Menſchenverſtandes, als — daß er fie nachher erfannt 
habe, daß fie fein Weib geweſen. Der Zweck der Vorſehung, dazu 


I Ih. 7, 1-11. 

2 Matth. 1, 18—25, wo es gar nicht darauf ankommt, zu fragen: was 
Es (bie) nach einer etwanigen Hypotheſe auch gezwungen heißen fünne, 
fondern nach dem natürlichen Zufammenhange, und im Gegenſatze ves Gr 
gebornen (V. 235.) bier zwanglos heiße, 
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die unberührte Jungfrau ale Werkzeug gehört Hatte, war erfället; 
ber Engel erſcheinet eben, daß durch Diefen wunderbaren Borfall 
ihre Ehe nicht getrennt, daß, wenn fie fonder Joſephs Berühruug 
bie heilige Frucht geboren bitte, fie fein Weib ſeyn dürfte und follte. 
Eben alje die vorigen, Jacob, Joſes, Simon, Judas, nebſt 
Töchtern, waren Früchte biefer vom Engel beitätigien Che Joſephs 
und Maria, bie jevermam in Nazareth fennet, von denen die Evan⸗ 
geliften als won jeder andern Familie reden. — 

Denn von jebem anbern als Jefſu Die Rebe wire, würde 
man fich nicht fchämen, ein Wort mehr gegen unb über fo. Hare 
Zeugniffe zu verlieren? — 


Und warum müſſen fie mın won Jeſu verloren werben? Waren 
die Eoangeliften, die bas alle ohne Rückhalt erzählen, nieht fo forg- 
fältige Verehrer von ihm als wir? War ber Engel, der die Ehe 
Jofephs erlaubte, ja im Namen Gottes befahl; war Gett, ber vor 
und bei ber Geburt feines Sohnes eben alſo alles fügte, Ten fo 
ſcharfer Beurtheiler des Anftändigen ale wir? Aber fralich weder 
Gott, noch Engel, noch Evangeliften waren — Mönche. 

1) Iſt's ein ganz falſcher, fremder Begriff, daß eine dürre Kinber- 
loſe Ehe ben Juden eine heilige Ehe geweſen; eben eine verachtete, 
verfluchte Ehe war fie. Selbſt ber. Lobgeſang der Mutter Jeſu war 
den Worten einer Unfruchtbaren nachgebildet, bie jest mit Triumph 
fühlte, Daß fie Samuel geboren hatte. Hanna mb Maria ! 
fühlten den Stel; ihrer Beſtimmung, mit dem Segen ihres Schooßes 
noch auf ferne Geichlechter zu wirken; die Denlart war, eben bes 
Meiflas wegen, der aus dieſem Volk geboren werben follte, won ben 
älteften Zeiten her in dieſe Nation verbreitet. Wenn nun Maria, nad 
Lanbesfitte ber Verlobung, eben noch in ber erftien aufblühenden 

1) 1. Sam. 2, 1-10. ur. 1, 46. 
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Mergenröthe ihrer Ingend war, ba fie Iofeph zugeführt und vorher 
mit Jeſu, wie. die Mofe. mit den erden Thautropfen vom Fittig der 
Morgenröthe, prangen follte: welche Ausſicht für fie und ihren Ver- 
lobten — nachher eine lange Reihe Eindediefer Jahre! . Ein dilrrer 
Banm ohne Aeſte, Blätter ‚und. Früchte — weder Marin, noch 
Joſeph, noch ihr Geſchlecht und Wahl Eornden das Ehrwürdige in 
bem Baum fühlen. War Maria bie Heolbfelige, Geliebte Gottes, 
mb wollt’ er fie noch fesuer alfo und in. den Augen ihrer Nation 
alſo bezeichnen, jo gab er ihr Kinder. 

2. Jeſu war ber Gegen jeiner Mutter nichto minder als Bor- 
wurf; vielmehr . wär's ihm Der Fluch ber Unfruchtbarkeit berjelben 
gewefen — wovon wir aber unter allem Bormürfen feiner Feinde 
nichts und gerade das Gegentheil finben. 

3. Noch minder war's ‚ber Weg ber Borjehung Gottes, ihm 
alfo zu unterſcheiden; durch nichts unterſchied fie ihn alfo. Kaum 
daß er als das Heilige empfangen war, wie's zum Entwurf ſeines 
Berls ſeyn mußte, kam feine Mutter ins Band ber Che, ? er unter 
bas Joch feiner Eltern. So warb er erzogen, war feinen Eltern 
mterthan, 2 nahm wie ambere Kindex zu, warb "gehalten flir ven 
Sohn Joſephs — warum gehörten Inyı..nicht ‚auch Brüder? Es 
war dem Gange Gottes im ganzen Leben Jeſu völlig ähnlich! 

4. Der in.allem feinen Brüdern, den. Menfchen gleich 
werben follte, auf daß. er. .baumkerzig würde, mitfüblen 
lernte und theilnähme am Looſe ber Menfchheit, 3 er 
ſollt's won Kind anf auch darin ſeyn, daß er unter. Brüdern 
und Schmeftern lebte. Welche uch nichts zu erſetzende Schule 
zu menfchlichen Empfindungen ber Liebe, ‚DBerträglichkeit , Theil⸗ 
nehmung und Geduld! Ein ftiller Schauplatz der nahen und bach 

4 Matth. 1, 20-2. " 


2 2.1, 52. € 3, 23. 
8 Ebr. 2,17. ©. 5, 15. 
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unparteilichen, ſchon ſchweren Liebe, der unverrückt tzagenben, beffern- 
den Nachficht! Endlich eine Probe höherer Tugend, auch bier fiber 
alles hinweg zu ſeyn, wem Gott ihm vief, Butter unb Brüder 
nicht zu fernen, fich von ihren befigemeinten Wirken nicht hinreißen 
zu laffen und zu thun den Willen bes Baters! Alles bat 
Sefus bewiefen. Auch als Sohn feiner Mutter, auch als Bruder 
feiner Brüder war er im Folgen und Beriugnen Muſter. 

5. Selbft daß feine leiblichen Brüder Gelegenheit wırrben, daß 
man ihn verkannte, wel eme Fügung ber Vorſehung, bie ihn 
in allem und burch alles präftel % Seine Brüder ſelbſt ihm fern 
unb frembe, von ihnen jelbfi verſucht, beneidet — er überwand aber 
und ging hindurch, bis Die Vorſehung ihm zum Lohne auch Fiber 
biefe Brüder etwas anders. fügte, In allem der ausbauernbe, nur 
durch Wbfterben überwindende Jeſus! — es wire gleichſam eine 
Züde in feinen. Leben, wenn man ihm auch dieſe Umftlänbe feiner 
büuslichen ftillen Größe und Tugend raubte! 


Und was ſetzt man nur, wenn man fie geranbt hat, Dagegen? 
Wahrlich nicht el! dazu Imiter Verwirrnng, Widerſpruch und Un⸗ 
grund. 

1. „Die Bruͤder Jeſu Wamten auch wohl Schweſterkinder zu 
ihm geweſen ſeyn!“ Und warum wuren ſie's geweſen? Site heißen 
ſchlechthir Bruͤder Jeſu, Söhne feiner Mutter Maria und 
Joſephs, in folder Verbindung ſteht ife Name. Es wirb Jefu 
en Vorwurf, daß er Brüder Habe: er verkiugnet fie, wie feine 
Mutter, und bie war. buch feine Mutter, und nicht auch Nichte. 
Setzt Geſchwiſterlinder, und alle vorangeflihrten Stellen ver Evan- 
geliften verlieren Spannkaft und Sehne; fie fagen nichts ober was 
fehr laues. 

1 &br. 5, 15. 
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2. „Aber Maria hatte doch eine Echwefler, die auch Maria 
hieß.” Und wie wiel andere Marten mögen in Judaäa geweien fen ? 
Bar aber Maria, Kleophas Weib, 1 Maria’s Schmefter, fo war 
fie ja nicht Joſephs Weib, Maria, bie dort mit ven Söhnen kam 
Jeſum zu fuchen, die mit ihrem Mann und Kindern ihm ein Bor- 
wurf wurde! | 

3, „Aber ihr Mann Kleophas kann ja tobt geweſen fm!” — 
Und auch noch gelebt haben; denn noch am Kreuze Jefn heißt fie 
Kleophas Weib, 2 und nach ber Auferftehung ift ja ein Kleo⸗ 
phas, 3 dem bie Geſchichte bes getöteten Jeſu nahe genug gehet. 
„Und ſein Weib Darin bei ihrer Schwefler gewohnt haben!” Wenn 
ihr Mann lebte, wohnte fie bei ihm, und wir haben vom Zu- 
ſannnenwohnen in ber Geſchichte nicht bie mindeſte Spur; es ift 
table erdachte Ausflucht. Man halte alles, was in den Evangeli⸗ 
ften von den Brüdern Jeſu vorkommt, gegen biefe fremden 
Kleophas⸗Sbhne, und Fein Wort trifft mrehr. Die Brilder Jeſu 
waren mit ihm Bon Kind auf erzögen; die Lanbsleute kennen und 
bezeichnen fie ja von Bater⸗ und Mutterjeite; auf leibliche 
Brüder trifft dee Borwurf. In ber andern Stelle wollen fie 
um aus den Haufe und fprechen ja nicht als fremde, nur ge- 
buldete Theile der Familie In der andern kommen fie-ja mit 
Darin, der Mutter Jeſu, als feine Brfder, nicht mit Maria, 
Kleophas Weide — Toll ich noch Über ben zuſammengezwungenen 
Tand ‚reben, bei‘ ben man doch nichts Ternen Tann, ale was ein 
fieber Mönchswahn an Ungereimtheiten vermöge! 

4. „Aber Maria Kleophas hatte Doch wirklich einen "Heinen 
Jacob und Hofes.” a Und wie viel Jaeobs und Joſes mögen in 


1 ob. 19, 28. 
2 Sob. 19, 23. 
3 Luc. 24, iS. 
ı Marc. 15, 40, 
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Judäa geweien ſeyn — große und. Heine? ben aber der Zuſatz 
klein it ja ba, ! ihn vom größern Salobus, dem Sohn der 
Schwefter, dem erſtgebornen Bruder Jeſu zw unterſcheiden; es ift 
eben der Familienzuſatz, weil beide ‚Mütter Maria biegen. Der 
Eoangelift thut, was er thun kann, Das Geſchlecht Jeſu zu ent-, 
wir zu verwirren. ande ſich jemand, ber alle Jacobs und Joſes 
und. Zeus in dev Welt fir Eins hielte — es. wire mehr, als 
Trier und Trinius zu verwechleln; was. würde man von ihm 
fagen ? ’ . 
5. „Aber nun ſoll gar Joſeph (ber feinem Weibe nicht beiwohnen 
durfte, weil ihr. der. Engel beigewohnt Hatte) vielleicht der Maria 
Kleophas, bie bei ihm wohnte, beigemohnt haben.” — Schänb- 
liche Hypotheſe! man, kann an ihr fehen, bie Frucht weiches Jahr⸗ 
hunderts fie ſeyl Seines Weibes Schwefter zu ehelichen war keine 
Leviratsehe; noch weniger wenu man dieß Weib noch hatte, und noch 
weniger wenn aus ber vorigen Ehe ſchon Kinder waren. Iſt num 
Maria Kleophas Weib 2 die Mutter Salobi und Joſes bei Den 
andern Evangeliften, fo ‚bat fie Joſeph ‚nie ehelichen dürfen, am 
wenigften bei Lebzeiten ber Marin. Fühlt man denn nit das Thür⸗ 
men von Ungereimtheiten und leeren unanſtͤndigen Sagen? War 
eine Heiligfeit darin, baß Joſeph fein Weib nicht berühren durfte; 
war's benn keine Unheiligkeit, dem Geſetz Gottes entgegen, ihre 
Schwefter zu haben, zu Stillung feiner Begierden? — Da bleibt 
an Ungereimtheit nichts übrig, als daß ein alter Kirchenlehrer gewiß 
und vornehm fage: „wir halten bie Mutter biefes (Heinern) Jakobs 

ı Offenbar iſt's Marc. 15, 40. bloß der veutlicheen Bezeichnung wegen, 
venn fonft Heißt fie auch Maria Jacobi ſchlechthin Marc. 16, 1. ur. 
24, 10.), auh Maria Iofes fchlechtäin (Marc. 15, 47.), auch die an⸗ 
dere Maria fchledhthin, wie bei Matthäus CE. 27, 61. C. 8, 1.). Nimmt 
man bie Stellen zufammen, fo bleist Bein Zweifel, daß man fie nur als 


unterfchleven von der Mutter Jeſu bezeichnen wollte. 
2 Joh. 19, 2%. vergl. mit Mare. 15, 40. Luc. 24, 10. 
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und Joſes (Kleophas Weib) für bie Teibhafte Mutter Gottes und 
flie feine andere!” So ift der Unftm voll. 

6. Und nun follen gar Judas umb Jakobus bie Apoftel 
mit den Brüdern Jeſu und wiederum mit den Söhnen Kleo- 
phas eins ſeyn — mo micht mehr als zwölf Berfonen kunterbunt 
genommen werben. Alle Evangeliften neımen Jakobus ben Apoftel, 
Alpheus und nicht Kleophas Sohn;! Alpheus und Kleophas 
find nicht einerlei, denn Lucas nennt beide Namen. 2 Beide Namen 
find auch nicht eins, weder an Sprache, Abhmft, noch Bebeutung. 
Alpheus und Kleophas find auch nicht Joſeph. Die Brüder 
Jeſu auch gar nicht Apoftel; fie waren noch Ungläubige, ba Die 
Apoftel Lingft genannt wuren® Indas, ber Apoftel, ift gar auch 
nicht einmal ein Bruder Jakobi bes Apoftels; ber eine ift Alphens, 
der andere eines Jakobs Sohn, * den wir weiter nicht kennen; 
fie fliehen in der Lifte auch nicht einmal zufammen,-& und man bat 
gegen allen Sprach- und Menſchenverſtand erſt Schn in Bruder 
verwanbein müſſen, ehe man auch Hier nur won fern feinen Mönche. 
wahn hinführen konnte. Kun , teiner ber Brüder Sefn ft Apoſtel 
geweſen. 

Lehrend iſt auch dieſer Ethritt im Leben gefut Daß Brüderſchaſt 
ud Mutterbruſt zum erſten Jünger Jefn nicht helfe, vielmehr auch 
bei einem Übrigens reblichen Gemüthe vielleicht Härtern Stand mache 
die Wahrheit zu erkennen. Sichernd Für uns, daß Jeſu erfte 
Jünger nichts minder als feine Brüder und Anverwandten waren, 
die etwa aus Bamikienfuct ihr aufregten und von feinen Wundern 


1 Matth. 10, 3. Mare. 8, 18. Luc. 6, 15. 

3 2uc. 6, 15. und Cap. 24, 18. 

3 Vergl. Matth. 10, 3. und Matth. 12, „9. Marc. 3, 18 und 34. Joh. 
2,1. 2. und Gap. 7, 1— 3. u 

4 Luc. 6, 16. 

5 Muttb. 10,3. Mar. 3. 19. Luc. 16. 
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zeugten. Es Toftet ihm vielmehr Mihe biefe zu überwinden, und 
in feinem Leben wurden ſie's nie. Wie böbern Beruf und Gang 
endlich hatte Jeſus! — Doch davon fol ſpaͤter gevebet werden. 


„Wie entftand denn aber ein fo verbreiteten, vielfach verſchlun⸗ 
gener Wahn?" Das wird kaum jemand fragen, der die Wahı- 
geichichte der erften Jahrhunderte Tennet, Unfere Evangeliften, 
das Evangelium ber Razarener, dieſe ganze Secte (vielleicht 
der erſte ältefte Aufichuß des Chriſtenthums), Paulus, Iofephus, 
Hegefippus, Jakobus und Judas ſtehen, wie wir jehen werben, 
alle auf Einer Seite. Matthäus und Marcus fegen Jeſum und 
feine Brüder deutlich zu Maria als Mutter. Das konnte man micht 
läugnen, fand es aber- bald der Ehre Jeſu zu nahe — und wie 
nun zu entlommen? „Zuerft, daß men Joſeph zu einem achtzig⸗ 
jährigen Greiſe mache, gebe ihm vorher eine Eſcha oder Salome 
zue Gemahlin; mit ber lann er Dann Die obengenannten vier Söhne 
und zwo Töchter (minder dürfens doch nicht ſeyn), Eftber, Thamar 
oder Martha und dann noch Salome etwa gezeugt haben. 1 Hat 
er fie denn doch nicht von ber Gottesgebärerin Marin! Maria 
kann ſich dann ber achizigjährige Greis etwa, wie David die Abifag 
von Sunem, wählen, und wenn die Schatzung kommt, führt ihn 
das falſche Evangelium Jalobi redend ein: Daß er wohl wiſſe, wie 
er fih und feine Söhne aufzeichnen laſſen werde; mas ſoll ich aber 
mit dem Mägblein (die: feine verfobte Braut war) machen?“ Eine 
fo ſchöne Sage hielt genanntes falfches Evangelium Jakobi feft, bis 
Hieronymus fie ale „em Narrengeſchwätz ans Apokryphen ges 
ſchöpft,“ verwarf, 3 nichts beſſeres aber an die Stelle feste. Man 

1&. Litata bei Fabric. God. pseudepigr. N. T. p. 31—83, 


2 Fabric. Cod. pseudepigr. N. T. p. 95. 
3L. 2 in Matth. 
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weiß, in welchen Zeiten Hieronymus lebte und wie möndhiich er 
ſchon dachte! Er brachte allo den andern Wahn mit hundert Wider⸗ 
fprühen und keinem Grunde auf „Kleophas zugebrachte Söhne!“ 
Des ging mit vielen Ausſchmückungen die Möndhszeiten herunter, 

bis ein Neuerer die Doppelehe Joſephs hinzufete. Alle drei Supo- 
theſen zerflören einander, und die Evangeliſten zerſtören alfe brei; 

jedes Wort von den Brübern Zen iſt ihnen entgegen. Ich vente, 
wir find aus den Monchszeiten, Gottlob! fo weit heraus, daß wir. 
die Evangeliften können jagen laffen, was fie jagen: Maria kann 
die heilige von Gott erwählte Mutter Iefn- und Iefus 
der heiliggeborne Erlöfer der Welt feyn, wenn jene gleich 
in ihrem folgenden Eheſtande, ba fie keinen Chriſtum mehr zu ger. 
biren hatte, Feine Nonne geweſen, unb Jeſus, vom heiligen @eift 
geberen, nachher mit leiblichen Brüdern und Schweflern 
erwachfen wäre. „Wer ben Willen Gottes thit," fagt er, „ber 
it mir Bruder, Schwefter und Mutter". 


Dweiter Abſchnitt. 


Was wiffen wir num weiter von biefen Brüdern Jeſu? Bei- 
den Evangeliften nichts als das wenige, was ich angeführt habe; 
auch ſelbſt im Tode nahm Jeſus noch nicht Einen feiner Brüber, 
ſondern ſeinen liebſten Jünger an feine Stelle auf.! Weiter 
folgere ich aus dieſem Umſtande nichts nachtheiliges für feine Brüder. 
Die Mutter hatte an ihrem erſten und einzigen Sohn ohne Zweifel 
mit dem ganzen Herzen gehangen; fie verlor ihn jetzt und unter 
ſolchen Umſtänden; es ging ein Schwert durch ihre Seele. 
Da ſtand ſie! da ihr zur Seite der liebſte Freund Jeſul Was 

Joh. 19, 26. 97. 





168 


fonnte ber fterbende Sohn herzlicheres thıun als daß er ihr, bie 
ihn verlor, feinen beften Freund, daß er dieſem beften Freunde, ber 
- ihn verlor, fein Liebſtes auf ber Erbe, die Mutter, vermachte! Wie 
inniggefühlt, gegenwärtig, herzlich! — Er wilrbigte ihn feiner Stelle; 
bie übrigen Brüder lonnten und mochten thun, was ihnen oblag. 

Nach der Auferfiehung aber findet man, daß Jeſus einem 
Yalobus, abgefonbert von allen Apofteln, erjchienen; ! einem 
Jakobus, der, da der erfie Apoſtel diefes Namens tobt war, ? in 
ber Berfammfung der Apoftel zu Serufalem ? und ſehr weile ent⸗ 
fheidet; einem: Jakobus, den, Paulus zu.Serufalem Spricht, ? 
ihn von den Apofteln zu unterfcheiden fcheint, und ihn ausdrücklich 
nennet des Herrn Bruders ben er darauf gleich eine Säule ber 
Kirche nennet, 3 mit ihm utzeins ſcheint über dieß und jenes, was 
aus dem Judenthum beibehalten werben könnte, ihm aber nicht 
weichet. 6 Könnten wir von biefem Jakobus, dem Bruder bes 
Herrn, ber Säule der Kirche, dem Entſcheider auf dem Con⸗ 
eilium zu Serufalen, dem etwanigen jubaifirenden Gegner Pauli — 
von ber Erfheinung Jeſu an ihn, von feinem Mebergange 
ins Chriftentbum, von feiner Denkart und feinem Leben etwas 
mehreres wiffen? —  ° 7 

Wir wiffen, und zwar zuerft aus einem fehr unparteiifchen 

Erzähler, dem jüdiſchen Soſephus. Er führt an, 7 „daß ber 

14 Kor. 15, 7. 

2 Apoſtelgeſch. 12, 2. 

8 Apoftelg. 15, 13. 

* Sal. 1, 18. 

8Gal. 2, 9. 

eG. 2, 1-13. 

7 Antiqg. I. 20. e. 9. Gin; Neuerer, ber die Worte anführet, "meinet, 
die gelinbern feyen bie Pharifäer Fa gerade fie waren die Eiferer über 
tem Geſetz, zumal gegen einen Chriften und Bruter Jeſu. Die Gelinvern 


find die Gelindern, welchet Secte fie auch fonft gehörten; in allen gibt's 
billige Berfonen. 
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jüngere Ananus, ein verwegener Saddueker, als OHoherprieſter in 
der Zwiſchenregierung zwiſchen Feſtus und Albinus ein Gericht 
niedergeſezt, und einen Bruder bes Jeſu, der Chriſtus ge— 
nannt wurde, Jakobus, nebſt andern, als Uebertreter des Ge⸗ 
ſetzes vor basielbe gezogen und, habe fleinigan laſſen. Der gelindere 
Theil der Stadt habe das mißbilligt, ſich bei dem Könige Agrippas 
und Albinus darüber beflagt: Ananus ſey abgeſetzt u. ſ. w.“ Nichts 
iſt wahrſcheinlicher und in der Geſchichte der Zeit verwebter als 
dieſe Erzählung un Munde eines Phariſaers. Es gab alſo einen 
Jakobus, Bruder bes Jeſu, der Chriſtus genannt wurde, 
und es wäre migereimt, bei Joſephus etwas anders darunter. zu 
verſtehen. Er. ward von einen Sabbucher widerrechtlich und im 
Zwiſchenſpalte der Regiernug getödtet; ‘ge war in ber Stadt belanut 
und beliebt, ward bedauert, — lauter merkwürdige Umſtände, und, 
wie wir gleich ſehen werben, ben Stellen ber Bibel von, ihm genau 
ituich —. 


Der freilich ingewiſſere Hegeſ ippus erzählt weiter: 4 „ber 
Khe zu Jeruſalem ftand Jakobus vor, der Bruber des 
Seren, mit den Apofteln.” Noch nichts wiberfprechendes. Auf 
tem Toneilium zu SIerufalem entſcheidet er wirklich. Paulus redet 
von ihm als von einer Säule ber Kirche u. f. „Er hat von 
Chrifti Zeit an, weil der Name Jakobus gewöhnlih ift ben’ 
Zunamen des Gerechten geführt!" Nicht weniger wahrſcheinlich. 
Er ericheint wirklich fo in ber vorigen Nachricht von Joſephus und 
im Concilium der Apoftel. „Bon Mutterleibe an war er heilig; 
Bein und ftarf Getränk hat er nicht getrunken; nichts lebendiges 
gegeſſen; auf fein Haupt war fein Scheermeffer fonimen; er hatte 
fh nie gebadet und mit Del gefalbet.. Ihm allein ſtand's frei ins 
Heilige einzugehen; er trug auch feine Wolle, fondern leinene Kleider.“ 


i Enseb hist, eccl, 1. 2. e. 23. nn 
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— Kurz, er war (alles Ungewiffe und Sonberbare abgefonbert) ber 
ſtrengſte Naſiräer; und auch das ift wie wahrſcheinlich im Faden 
unſerer Geſchichte! Da Maria mit ihrem erſten Sohne vom Himmel 
ſo außerordentlich und wunderbar geſegnet war — die fromme, dank⸗ 
bare Gottgeweihte, da fie mit ihrem erſten Sohne ans ber Ehe 
Joſephs ſchwanger war, wird fie nicht alles thun, ihr, wiefern fie’s 
thun konnte, Gott zw weihen? Jenen hatte ſich Gott auf eine 
Weile, wie's fein Naficer ſeyn konnte, auserkoren; fein Zweck in 
der Welt mar mehr als Enthaltſamkeit, er war ber Heilige Gottes. 
Sein irdiſcher Bruder aber, mie konnt" er dem himnmliſchen nach 
Landes» und Neligionsweife von fern fi nahen, als auf biefem 
Wege? Auf ibm follte Johames ſelbſt, auf Beſehl des Engels, 
Borbote Jeſu ſeyn; er war der Weg der Srwählten, Cottgeweiheten 
im A. T. — Yalobus ward dem Herrn geweihet! Das 
Beiſpiel feiner Eitern, das Vorbild bein, ben er Bruder nennen 
fonnte, wies ibm gewiß feinen Weg als zur Gerechtigkeit und 
Zugend; von Jugend auf fam er nun ohne Zweifel in die Schule 
bes eifrigften Gefeßes, alfo erzogen, an bem Aeußern feiner Gelübde 
nothiwendig hangend — was konnte werben, als was bie Nachricht 
angibt, der Heilige! ber Gerechte! der befliffene Nafirger! der im 
Gebet unermübdete Jakebus — alfo auch zugleich der Ungläubige an 
Jeſum, der Insgeheim oder Sffentlich woibriggefinnte Bruder! „Zeuch 
nach Ierufolem, auf daß beine Jünger fehen die Werke, die du 
thuft, und glauben. Niemand lebt im BVerborgenen und will doc 
offenbar ſeyn.“ — Konnte der Pharifäer je eigentlicher reden? Im 
Jeruſalem ftand fein Götze, da webte fein Leben. „Er ging, fährt 
Hegefippus fort, allein in den Tempel. Man fand ihn gemeiniglich 
auf Knien und in Gebeten um Vergebung fürs Voll; feine Knie 
waren hart getvorden, wie bie Knie eines Kamels, weil er fie be 
ftändig in Anbetung Gottes und Vorbitte für Voll beugte. Man 
nannte ihn den Gerechten und Oblias, die Feſtung bes Volle.“ 
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— Bas ſtimmt mehr zur Erzuhlung bes beſcheidenen Joſephus, ber 
bon ihm, ob er gleich ſchon ein Chriſt war, noch bei feinem Tode 
jo Iinde und voll Hochachtung rebet. Nur ein ungerechter Saddu⸗ 
caer und dazu nur im Tummlt, in der Feier einer Zwiſchenvegierung, 
hat ihn ermordet; Stadt und Land, alle billigen Menſchen haben 
dieß Verfahren gehaſſet, jo viel mar konnte, gerächet — ſiehe ba, 
das Idol des Volls, der Stadt, feiner Secte, noch in feinem 
Tode der vorige Jakobus! Wie wenige dergleichen Streuge und 
Gerechte mochten damals geienben werden, und wie mehr mußte er 
vor ben Augen bes Volls in der gebrüdten, elenden Zeit als ein 
Hüffenrufer, als ein Fele bes Landes und der Religion baftehen! — 
Vielleicht der ebelfte Eſſaer! 

Wie ſtimmte er aber nun zum Zwecke Jeſu! Wie verſchiedenen 
Weg ging ihr Leben! Der eine hing, obgleich vielleicht mit vieler 
Refichleit, To fehr am äußern Gerüſte, das ber andere abzumerfen 
gelommen war, bamit ein newer Bau wilde. Sm biefem war @eift 
Gottes, Kraft vom Himmel, das bei jenem durch Strenge, Fleiß, 
Eifer, Gefetheiligfeit von der Erde erfeit werben ſollte. Wie Feuer 
md Waſſer, Licht und Scherbe war ihr Wehen gegen einander. 
Fr den guten Jakobus was für eim .unvermerkt abgleitender Weg 
zum Kaltſinn, zur Eutferming, zur geheimen Auchetferung ber Gaben. 
des Gottesgefandten, zum brilberlich warmen aber blinden, falichen 
Religiongeifer. Daber ſodann bei den Pharifäern noch mehr Hoch- 
tung, daß er Korban ſagte, Wntterrath und Bruberbanben ſich 
entwand und trotz ben Auhange ſeines abweichenden Bruders im 
Geſetz der Vuter verharrte; noch mehr Zutrauen bes Volks, deſſen 
Feſtung er auch hier blieb, trotz ſeiner Verwandten, von denen er 
fh nicht hinreißen ließ. — Und wenn Jeſus ihn nun trug, bie 
Redfichkeit feines Herzens anſah, fill fortging, und ihn zu vetten 
ſchon feine beffere Zeit wußte — wie hoch if auch da der Weg 
Gottes über die Wege der Menichen! 
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Die Erſcheinung bes Auferſtandenen an einen Jakobus, 
Die Baulus anführt, bringt uns auf bie Spür, und ein Veberbleibfel 
bes alten Evangeliums der Nazarener? zeigt uns biefelbe heller. 
Wie Hieronymus die Worte aufbehalten,- beißt es im ihm: „ber 
Herr ging und erfehien Jakobus; denn Jakobus hatte gefchtworen, 
er wolle von ber Stunde, -ba er bes Herrn Kelch getrunfen hatte, 
fein Brod effen, bis er ihn gefehen babe, won ben Zobten auf- 
erftanden. Da fprach ber Herr: reichet Brod; und nahm das Brod 
und dankte und brach's und gab's Jalobus (dem Gerechten) und 
fagte: if bein Brod, mem Bruder, denn: des Menſchen Sohn ift auf- 
erftanden, von benen, die ba ſchlafen!“ Und bie Sage bes älteſten 
Evangeliums, das Hieronymus felbft nicht ganz verachtete, an⸗ 
genommen, wie kettet fich bie Geſchichte! Jakobus war alſo mit unter 
been, die des Herrn Kelch tranten, bie mit ibn das lebte 
Mahl der Liebe und bes Scheibens aßen. Unſere Evangeliften 
nennen nur die Zwölfe; fie denken aber überhaupt nicht an bas, 
was außer ihrem Kreife .vorging; fie führen 3. B. andy bie Er- 
ſcheinung Jeſu an Jakobus nicht am, die doch Paulus anfährt; ihr 
Zwei ift nicht alles zu fchreiben. 2 . Was iſt wahricheinficher ale 
daß Jakobus, ber Eiferer, ver Beter, zugleich der Bruder Jeſu, 
von dem ihm zubeveiteter, jetzt nahenden Geivitter mit am früßeften 
wußte? Vielleicht wandte er fich, ba er!s nicht abwenden Bounte, 
deßwegen zu Jeſu, that noch was er thun konnte, mit. Rath, Bor- 
ftelung erweichender, wohlgemeinter Bittes: da er. aber hörte, „es 
jey fein Loos] er könne und mähe und werbe.bem Tode nicht 
entgehen! hörte zugleich von Anferftehung, von Auferſtehung am 
dritten Tagel“ in welchen letzten Kampf zum Ueberwinden kam noth⸗ 


1 Fabric, God. pseud. p. 593. 

2 Und märe es nicht, fo hätte man vie Befchichte rund machen wollen 
und weil man Ihn ettda ſchon für einen Apoftel gehalten, ihn von nichts 
befferem fein Kaften anfangen laſſen können als vom Abendmahle. 
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wendig fein vebfich, brilderlich Herz „Sieh, er fagt feinen Tod 
vorher, geht freudig unjſchuldig, wie ein Gelb zum Tode — nicht 
zum Tode, fonbern zur Auferſtehung am britten Tage! Er, der 
alio gelebt, gebacht, gewirkt hat, fo angekündigt werden — wen 
das geichieht, fo fort alle Zweifel! So fkellt Gott ihn bar und recht⸗ 
fertigt ihm Durch Allmacht“ — und fiehe! ba ſchwört der ringenbe 
Mann fein barrendes Gelübde. — Keiner ber Jünger wartete alſo; 
Kleophas fagte: „wir boffeten; aber der britte Tag ift da — einige 
Beiber haben uns erfchredet u. f.,“ ber zweifelnde Fremdling aber 
haftet, wartet. Und fiehe dal es ift Jeſus! ericheint ihm unter Den 
erften: „uun i bein Brod, mein Bruder; denn bes Menfchen Sohn 
it auferftanben von denen bie ba ſchlafen; überwunden finb beine 
Zweifel, du biſt mei!” Welche Gefchichte ber- zeiftreffenden Bruber- 
iebe Jeſu; welch ein Beweis der unermüdeten Sauftmuth, die 
and) den Zweifeinden nicht wegwirſt, auch ben härtnädigſten, durch 
Vorurtheile von Imgend auf genährten, faft unüberwindlichen 
Gemüthstempf des Redlichen giltig entwickelt? — Auf ber andern 
Site welche ehrliche Fefigkeit! Die Sache lag ihm wirklich am 
denen; er kampfte, und ba ihm Hilfe ward, weg warf ber treue 
Num Kleinkreiſigkeit, Vorurtheile und Zweifel, unter denen, ihm 
Jo ieh, fein jüdiſches Herz krankte! — 

m der Apoftelgefchichte finden wir alfo Jalobus ſchon auf Seiten 
des Chriſtenthums, im Zutrauen der Apoſtel, und ba ſehen wir 
auch aus ſeinem Beiſpiel, wie Chriſtenthum und Geiſt Gottes das 
Gemüth des Menſchen nicht umkehre, aber veredle! Wie 
jedem Apoſtel noch fein Geſichtspunkt, fein Körper, feine Gaben, 
feine Geſchicklichkeit, Uebung und Gewohnheit bfieben, alle aber ge- 
lantert, lichtrein, angeflammt erfcheinen aufs Gute, fo bei Jakobus. 
In ber Zufammenktunft der Apoftel übers päterfiche Geſetz ſehen wir 
den Schatten deſſen, was er geweſen; er ſpricht Petro ein, der das 
Judenthum auf einmal zu laut abſchaffen wollte; aber, als ob er 
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nicht einfpräche, ſchweigend geht er. den drittien, ben weifen Mittel- 
weg der Duldung unter den Juden, der Freiheit unter ben Heiden, 
und feine Stimme entfcheibet. Da Paulus unter ben Heiden wegen 
ber einfchleichenden Indenapoſtel jchärfer geben mußte, fcheint er 
noch auf bem Wege.“ Paulus aber ging feine Bahn fort, ber 
werferftörende, geiftaufrichtende Apoftel der Heiden! — Vielleicht 
finden Menfchen, deren Seele ein gemaltes Letterngebäube ift, Das 
anzuführen ſehr unnoth; wer aber die Tiefen ber Menfchen kennet, 
was bei uns die Andacht und Reinigung der Seele für einen Weg 
genommen, was fie ſodann bei andern nehmen und ſchonen zu 
müſſen glaubt, Der wird auch bier fich freuen. Den Apofteln ging 
bie Hülfe des jüdiſchen Geſetzes hart ab. Wie fchonete Jeſus dieſelbe! 
er fuchte nur ſtufenweiſe fie davon zu befreien; ja im Anfange war 
das ungemein fördernd im Auge der Schwachen. Eben burch weile 
Duldung war Jalobus Jeſu zu Serufslem und in Judäa ein ans 
erwähltes Ruſtzeug. 

.. Und dazu hatte ihn auch. ber Sage: nach Jeſus befchieben, 2 ober 
vielmehr, da ſolche Sagen nur hinter der Gefchichte entftanben, als 
folcher gerwaltete er auch fein Amt treulich. Hegeſippus benft 
an ihn als Regierer der Kirche zu Jeruſalem mit den Apofteln, fo 
Paulus; noch die Nachricht Joſephus won feinem Tode fcheint zu 
entſprechen; er iſt in Der ganzen erſten Kirche ale Bifchof zu Serufe- 
lem belannt.3 Wie natürlich im Licht unſerer Gefchichtel Sein 


1 Sal. 2, 11—13. Man fieht zugleich, welch Uebergemwicht der fudaifirende 
Jakobus über Petrus gehabt habe, mas auf ven Sohn Alpheus gar nicht 
fallt. Apoftelg. 21, 18-26. ift er noch in Serufalem und auf dem Wege. 

2 Fabric. p. 598, 

3 Daher vie erbichteten Umftänve ver Ausigmüdung Hegeſippus und 
anderer, er fey Ins Heilige gegangen, habe pas Stirnblatt getragen u. f.— 
Weil er ver Bifchof jürifcher Ehriften zu Serufalem war, To follte er aud 
mit Gewalt der erfte jünifch-hrifllihe Hohepriceſter feyn, mie es bie 
Gage ebenfalls von Johannes vichtet. 
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feit fange erworbenes Auſehen bei dem Volle, und mun fein fort⸗ 
dauernder, wachſender, jetzt erſt vecht geläuterter Eifer im Gebet und 
guten Werken waren allerdings ein äußerer Schirm des Belennt⸗ 
niſſes, zu dem ex ſich jetzt hielt. Seine Vorſichtigkeit und Weisheit, 
und Auhaugen ans väterliche Geſetz, ging die gelinbeften Wege und 
au da8 war Babe bes Beiftes zum reichen Nutz. Serufnlen war 
einmal ber Ort, den Jefus zum Antllange feines Reiche erwählt hatte, 
es mußte eine Zeitlang noch ftehen, um bie Geſchichte der Kreizigung, 
Anferfiehung, Hinmnelfahrt und Ausgiefung bes Geiftes, als That, 
zu bewähren, bie erſte Sproffe ber Kirche aljo damit erwachjen — 
fonnte ihr Jeſus ımter üußerlich fo drückenden Schatten einen beffern 
Wächter und Berferger fchaffen als feinen. treuen, weiſen, gerechten, 
angeſehenen Bruder Jalobus? Züchtiger bag als Poutius, Ga⸗ 
maliel und Milovdenms! — Wie zwedimäßig war ber Bid, ber 
EStrahl erwählender, ausgeiparter Weisheit des Auferfiandenen! — 
leer bie Apoſtelgeſchiche hinaus ſtand, half und ftilete dieſe ftatt 
des erſten frühgeopferten Jalobus, dem Petrus und Johannes zu⸗ 
geerdnete Säule! Se fiel — als gleich darauf Jeſus, Ananus 
Sohn, den Untergang ber Stabt auszuſchreien anfing. 


Sonach wirb auch der Umftand natürlich, warum er, ber fein 
Hotel, ſondern eine erwählte Stüte zu Serufalem war, nicht in 
alle Welt ausging zu predigen. — Weberhaupt hat man vom 
Auslaufen der Apoftel in alle Welt oft wunderliche, auf falfche 
Sagen gegründete Begriffe. Petrus und Johannes waren die erften 
der Apoftel, und beibe blieben lange zu Serufalem 1 ober in ber 
Gegend; nachher war jener lange in Babel,? diefer in Ephefus gar 
wohnhaft.? Nach Grönland und Amerika ging feiner von beiden; mit 


Gal. 1, 18. © 2,9 
2) 1 Petr. 5, 18. 
3 &, Abd. in Fabric. God. pseud. p. 531. 
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dem Umherlaufen allein war's gewiß nicht gethan, fie follten ſich 
zerftreuen und, wie und mo fie Könnten, das Wort kräftig lehren. 

| Selbſt die Jonft alberne Sage bes Hegefippus von unferem 
Jakobus nimmt (tie Doch alle Sage im Grunde thun muß) auch 
ihren Schatten von einigem Lichte. Jalobus habe nämlich Die ſieben 
Secten bes Volks gelehrt, ihnen bas Thor zur Seligleit GGeſchua, 
vermuthlich ein Wortipiel mit Jeſus) gezeiget m. f.“ Segefippus 
ſpricht zufetst Murchen, weil er eigemefich felbft nicht weiß, was er 
mit dem, was er erzählet, erzähle. 1 Das Zeugen Jakobus gegen 
die Sadducäer, die die Auferſtehung ber Tobteh läugneten, und 
nach der hellern Nachricht Joſephus ſein Ende beförderten, iſt indeß 
wieder da, ib es Können Bei dem Ende manche Umſtände vor⸗ 
gefallen ſeyn, die Hegeſippus verwirrt anführt. Genug der vorige 
Jakobus, ein weiſer, ruhiger Zeuge und Ueberzeuger blickt durch; 
er zeigte das Chriſtenthum unter ber. ſeinem Lande, feiner Secte, 
feiner Weberzeugmg bequemſten Geftalt, und that das nicht auch 
Paulus? thaten's nicht alle Apoftel? Jener beruft ſich in ber Apoftel- 
geſchichte eigentlich auf Die Lehre feiner Väter, und knupft fein Chriſten⸗ 
tbum an eine Granblehre bes. Pharifisuurs. 2 

Hätten wir von dem allen nun eine lebendige Probe! Wenn 
eine Schrift vorhanden wäre, völlig, wie wir fie von dieſem Jakobus 
erwarten müßten, das Siegel feines‘ Charakters, Namens, Amts 
und Lebens; gerecht, Talt, ftrenge, tugenbhafteifeig und dabei voll 
janfter Mäßigung, geprüfter Weisheit, veblicher, wohlüberlegter 
Rathſchlaͤge und treuer Theilnehmung mit den Leiden und Gebrechen 
feiner Brüder; eine Schrift, die gleichfam jüdiſch und chriftfich, bie 
Vereinigung beider Religionen in Einen Mittelpunfte ber Freiheit 
und Tugend wäre, — an Jeſum bächte fie wenig, ‘aber mit tiefer 


1 Bon ven fleben Secten {| Rhenferd de fictis Judaeor. baeres. opp. 


p. 76. etc. 
2 Aroft. 24, 14. 15. . .. a 
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Ehrfurcht, nit an ihn den Irdiſchen, fonbern ben Seren, ben 
Stifter des Glaubens ımb bes Töniglichen Geſetzes ber Liebe ımb 
Freiheit — warnte dabei am meiften vor ben Fehlern, beren Laft 
biefer Jalobus gefühlt hatte, vor hartem Sirme, Sträuben gegen 
Gott, Zreift und Neid als Hinderniſſen der Wahrheit; predigte aber 
nichts fo jehr als ſtille Weisheit, Achte That, Harren, ansgeprlifte 
Geduld, treue Beicheibenheit ımb Unterwerfung; prebigte dieß alles, 
auf eine Art, wie's weber Jakobus Zebedäi, noch Alphei Sohn, 
noch ein Fiſcher und Zöllner thun konnte, gelehrt, abgebrochen und 
gedrängt in Bildern, Weisheitsſprüchen, voll Ausrufung und Scharf⸗ 

fun, beinahe poetiſch; im grammatiſchen Ausdruck viel eigenthüm⸗ 
liches, treffend ausgeſuchtes, kurztönendes, ein abgebrochener jübifch 
griechiſcher Wohllaut. Der Verfaſſer nennte ſich ſelbſt nicht Apoſtel, 

der er auch nicht war, ſondern Knecht Gottes und des Herrn 
Jefu Chriſti, der er war (denn einen Bruder des Erhöheten, 
der er auch nicht war, würde der beſcheidene Mann ſich gewiß nicht 
genannt haben); und in der ganzen Schrift athmete gerade der vor⸗ 
gezeichnete Bruder, der ſtrenge, Gerechtigkeit liebende Phariſäer oder 
Eſſier, der redliche Weiſe, der enthaltſame Gottgeweihte, der un⸗ 
ablafſige Beter — ein Dumm von Anſehen und Gewicht, ber auch 
mit dem Schatten feiner Ankunſt ſchon Ordnung, Ruhe, Gleich—⸗ 
müthigtert ohne Anfehen ber Perfon einflößen könnte, vir pietate 
gravis — ſelbſt bis anf. Die Schatten ferner Vorurteile und Lieblinge 
engen, ber vorige Bruber des Herrn, Jakobus. Einem andern 
zugeſchrieben, wäre die Schrift umerffärlich von Ende zu Ende; mit 
ihm erffärfich in jebem Zuge, jedem Wort, jeber Sylbe — fiehe ba 
den Brief Jakobus in unferem Canon. Er gehört fo wenig 
dem Sohn Zebebäi oder Alphei zu, fo wenig biefe beiben Brüder 
Judas waren, was ja von biefem ber Brief Judä offenbar faget. 
onen zugefchrieben füllt alles vom Simmel unb wird ein non 
possum dicere quare. Man verfäugme ein altes, ungegrlnbetes, 

Herrers Werte. 3. Relig. u. Theol. vu. 12 
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fih ſelbſt fiebenfach wiberfprechenbes Vorurtheil, und leſe, als ob 
man bie Rolle feines Briefes zum erſtenmal fände. Bor einer alten 
Handichrift 1 ift er „figend abgebildet, auf dem Stuhl eines Lehrers 
ober Richters ber erften Kirche, bie Rechte erhoben, in ber Linken 
eine halbaufgeichlagene Rolle, vor und um ihn hörende Perfonen.“ 
Das Mönchsgemälde hat mit Hilfe der alten Sage feinen Charakter 
beffer begriffen al8 große Commentare. Behielte meine Ueberfeßung 
feines weisheitvollen Briefes etwas von dem Charafter bei! 


Dritter Abſchnitt. 
Brief Jakobus, des Bruders des Herrn. 


I..1. Jakobus, Gottes und bes Herrn Jeſu Chrifti riecht, 
den zwölf Stämmen, wo fie zerftvenet leben, Freude! 

Für hohe Freude haltet es, meine Brüder, wenn ihr in 
. mancherlei Prüfungen fallet, denn wiſſet, daß ame Be⸗ 
. währung ausbauernden Glauben wir. Die Ausdauerung 

aber. ſchaffe volllommen Wert, daß ihr vollendet und ganz 

werdet ohne einigen Mangel. 
5. Mangelt aber jemanden unter euch Weieheit, der bitte ſie 
von Gott, der allen einfältig gibt und nicht aufrückt ſeine 
Gabe, fie wird ihm gegeben werden! 

Nur bitte er im Glauben, nicht zweifelnd! Der Zweifelnde 
. tft wie die Woge bes Meers, bie aufwallt und nieberfinkt 
. vom Winde Ein folcher Menſch denfe nicht, daß er etwas 

pom Seren empfahen werbe. Getheilten Herzens iſt er, 

unftät in allen feinen Wegen. 
ı Schoenleben motit, egreg. Godic. msco. Norimber. $. 15. Den Ur⸗ 
fprung ver Vorftellung fiehe am Schluſſe. 


weg 10 


1 


9. 10, 
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> 
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Frohlode der geringe Bruber über feine Höhe, ber Reiche 
über feine Niebrigfeit, denn wie Grafes Blume wirb er 
dahin ſeyn. Aufging bie Sonne mit dem Gluth⸗Hauche und 
börrete das Gras, und bie Blume besfelben fiel, und bie 
Schöne ihres Anfehens ift dahin. So wird and ber Reiche 
auf feinen Zügen dahin feyn. 

Selig ift der Mann, ber bie Prüfung ausbulbet; wenn 
er bewährt worden, wird er bie Krone bes Lebens empfan⸗ 
gen, bie ber Herr zugefagt bat denen, die ihm lieben. 

Niemand, der zum Böſen gereizt wird, fage: „ich werde 
von "Gott gereizet!“ Denn Gott, zu dem fich fein Böſes 
nabet, nahet es auch zu niemaub. Jeder aber reizet ſich 
ſelbſt, wenn feine ‚eigene Begier ihn lüſtert und anzeucht. 


. Dann empfängt bie Begier und gebieret Sünde, bie Sünde 


wird vollendet und gebieret Tod. 
Verirret euch nicht, meine geliebten Brüder. Jede gute 


. Gabe und jedes vollkommene Geſchenk iſt von oben ber, 


vom Vater des Lichtes, : bei. dem Fein Wechſel iſt noch 


. Schattenneige, Dei gnädiger Wille bat uns durch das 


Wort der Wahrheit geboren, daß wir einige Erftlinge feiner 
Geſchöpfe wären, 

Alſo, meine geliebten Brüber, fey jedermann ſchnell zum 
Hören, ſäumig zum Neben, faumig zum Zom. Denn 


. Zorn bes Menſchen macht nicht aus Gerechtigleit Gottes. 
. Leget daher ab alle Unreinigleit und Schlamm ber Bosheit, 


in Sauftmuth folget dem in euch gepflangten Worte, Das 
Macht Hat zu reiten eure Seelen. Werbet aber Thäter bes 
Worts und nicht bloß Hörer, womit ihr euch felbft betröget. 
Denn fo jemand Hörer bes Worts iſt und nicht Thäter, 


- ber ift wie ein Mann, ber das Antlig feines Leibesgeftalt 


im Spiegel beſchauet; er hat fich beſchauet und ging fort 


II. 


26. 


26. 


0 


na 
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und vergaß fofort, wie er geftaltet war. Wer aber tief 
bineinblidt ing vollklommene Geſetz, ins Geſetz ber Freie, 
md bebarret, der ift fein Hörer zur Vergeſſenheit, ſondern 
Thäter im Wert worden unb wird felig ſeyn in feinem 
Thun. Meinet aber jemand unter euch, daß er Gott diene, 
und halt feine Zunge nicht im Saum, fondern leitet fein 


. Herz irre, nichtig iſt der Gottesbienft desſelben. Gottes- 


bienft, rein und umfträflih vor Gott, unferm Vater, ift’s, 
Waiſen und Witwen in ihrer Trübſal beiſtehen, und ſich 
rein erhalten von der Welt. 

Meine Brüder, ſehet nicht Perſon an im Glauben unſers 
Herrn ber Herrlichkeit Jeſu Chriſti. Käme in eure Ver⸗ 
fanımlung ein Mann mit gofpnem Ringe, glänzenden Kleidern; 


. 68 tete zugleich auch ein Armer in fchlechten Kleidern binein 


und eure Augen wären auf bem mit prächtigen Kleidern 
und ſprächet zu ihm: „Du! fee dich hieher, wenn’s bir 
gefället!“ und zum Armen fprädget ihr: „Du! flehe bort, 
oder feße bich babin auf meinen Fußſchemel,“ ımb über 
fegtet nicht bei euch ſelbſt, ſondern würdet ungerechte, böſe 
Richter — Höret, meine geliebten Brüber, bat nicht Gott 
bie Armen biefer Welt erwählet reich zu ſeyn im Glauben 
und Erben des Reichs, das er verheißen bat denen, bie ihn 


, lieben, und ihr verachtet den Armen? Sind's nicht bie 
. Reichen, Die euch unterbriiden? fie, die euch vor bie Richt⸗ 


ftühle ziehen? nicht fie, Die den heiligen Namen Täftern, ber 


. auf euch ruhet? Wenn ihr num das Töntgliche Geſetz erfüllet 


nah der Schrift: „Du fellt deinen Nächften Tieben, als 
Dich ſelbſt,“ fo thut ihr wohl; wenn ihr aber Berfon anfehet, 
fo thut ihr Siinde, und das Geſetz zeihet euch als Ueber⸗ 
treter. 

Teblet aber jemand in einem, wenn er gleich das ganze 


11. 


13, 
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Geſetz hält, fo ift er aller Gebote ſchuldig. Der gefagt 
bat: „Du follt nicht ehebrechen!“ hat auch gefagt: „Du 
follt wicht töbten!” brichſt du alfo nicht Die Ehe, tödteſt 
aber, fo bift du boch Uebertreter bes Geſetzes worden. 


Alfo redet und alfo thut, als bie nach dem Geſetze ber 
Freie gerichtet werben ſollen. Das Gericht wird chn’ 
Erbarmen ſeyn, über ben, bee nicht Erbarmen bewielen; 
Barmherzigkeit frohlocket vor Gerichte. 


Weß Nubens, meine Brilber ; wenn jemand vorgibt, 
Glauben zu haben, Werke aber nicht hätte; kann auch ber 


. Glaube ihn felig machen? Wenn ein Bruder, eine Schwefter 


nadt find und des täglichen Brods dürftig, und jemand 


. unter euch ſpräche: „Gebet mit Gott! ich wünſche euch 


Wärme und Sättigung!" gäbe ihnen aber nicht ihre Leibes⸗ 


. notbburft, was hülfe fie das? So auch ber Glaube, wenn 


er nicht That bat, iſt er für fich ſelbſt tobt. 


Wie aber, wenn jemand fagte: „Du bat Glauben, ich 
habe That!" Ei nun, fo zeige mir, daß du Glauben habeft, 
durch That, fo will ich Dir auch mit meiner That zeigen, 
daß ih Glauben habe. Du glaubft, daß ein einiger „Gott 
ſey; wohl! bie Teufel glauben’8 auch, und zittern. 


Willt du aber wiſſen, leerer Menih, daß Glaube ohne 


. That tobt ſey? Abraham, unfer Bater, warb er nicht 


durch That zum Gerechten, ba er Iſaal, feinen Sohn, zum 


. Altar darbrachte? Da ſieheſt bu, daß ber Glaube in Werfen 


wirke, und daß durch Werke ber Glaube fich volllommen 


. erweife; und fo warb die Schrift erfüllet: „Abraham glaubte 


Gott, und ward ein Gerechter, warb ein Freund Gottes 
genannt!” Sehet ihe nun, daß aus That der Menſch ge⸗ 
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Die Erſcheinung des Aufertanbenen an einen Jakobus, 
Die Baulus anführt, bringt und auf bie Spur, und ein Lieberbleibfel 
des alten Evangeliums der Nazarener? zeigt uns biefelbe heller. 
Die Hieronymus bie Worte aufbebalten,- heißt es in ihm: „ber 
Herr ging und erfchien. Jakobus; benn Ialobns hatte geichworen, 
er wolle von der Stunde, -da er bes. Herrn Kelch. getrunken hatte, 
fein Brod effen, bie er ihn geſehen habe, won den Zobten auf: 
erftanden. Da ſprach ber Herr: reichet Brod; und nahm Das Brod 
und dankte und brach's und gab's Jalobus (bem Gerechten) und 
fagte: if bein Brod, mein Bruder, ben: des Menſchen Sohn ift auf- 
erſtanden, von benen, bie ba fchlafen!” Und die Sage bes ülteften 
Evangeliums, das Hieronymus ſelbſt nicht ganz verachtete, an⸗ 
genommen, wie kettet ſich bie Geſchichte! Jakobus war alſo mit unter 
denen, die des Herrn Kelch tranken, die mit ihm das letzte 
Mahl der Liebe und bes Scheidens aßen. Uuſere Coangeliften 
nennen nur bie Zwölfe; fie denken aber überhaupt nicht an das, 
was außer ihrem Kreife .worging; fie führen 3. B. and bie Er- 
ſcheinung Iefu an Jakobus nicht an, die Doch Paulus anfährt; ihr 
Ziel ift nicht alles zu fchreiben. ? Was if wahrfcheinlicher als 
daß Salobus, ber Eiferer, der Beer, zugleich der Bruber Ielu, 
von bem ihm zubereiteter, jetzt nahenden Gewitter mit am frilheſten 
wußte? Vielleicht wandte: er ſich, da er!s nicht abwenden Konnte, 
deßwegen zu Jeſu, that noch was er thun lonnte, mit. Rath, Bor 
ftellung erweichenber , wohlgemeinter Bitte; da er. aber hörte, „es 
jey fein Loos} er könne und müfſe und werde bem Tode nicht 
entgehen! hörte zugleich von Anferftehung, von Auferſtehung am 
dritten Tage!” in weichen letzten Kampf zum Ueberwinden kam noth- 


i Fabric. God. .pseud. p. 893. 

2 Und wäre es nicht, To hätte man vie Geſchichte rund machen mollen 
und weil man ihn etMa fchon für einen Apoſtel gehalten, ihn ven nicht 
befferem fein Baften anfangen laſſen konnen als vom Abendmahle. 
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wendig fein veblich, bruderlich: Herzl" „Sieh, er fagt feinen Tod 
vorher, geht freubig unſchuldig, wie ein Helb zum Tobe — nicht 
zum Tode, fendent zur Auferſtehung am dritten Tage! Er, ber 
alfo gelebt, gedacht, gewirkt bat, fo angelünbigt werben — wenn 
das geichieht, fo fort alle Zweifel! ſo flellt Gott ihn bar und recht⸗ 
fertigt ihn durch Allmacht“ — und fiehe! ba ſchwört der ringenbe 
Dann fein harrendes Selle. — Keiner ber Jünger wartete alfo; 
Keophas fagte: „wir boffeten; aber der britte Tag ift da — einige 
Beiber Haben uns erfchredet nu. f.,“ ber zweifelnde Fremdling aber 
faftet, wartet. Und fiehe Dal es ift Jeſus! ericheint ihm unter Den 
erften: „mun if bein Brod, mein Bruder; denn des Menſchen Sohn 
it auferftanben von benen bie ba ſchlafen; überwunden finb beine 
Zweifel, du biſt mein!” Welche Geſchichte ber zeiftreffenden Bruder⸗ 
liebe Jefn; welch ein Beweis der unermüdeten Sanftmuth, die 
auch ben Zweifelnden nicht wegwirft, auch den härtnäckigſten, durch 
vorurtheile von Jugend auf genährten, faſt unüberwindlichen 
Gemüthskampf des Redlichen giltig entwickelt? — Auf der andern 
Geite welche ehrliche Feſtigkeit! Die Sache lag ihm wirklich am 
denen; er Tampfte, und da ihm Hülfe ward, weg warf der treue 
Rım Kleinkreiſigkeit, Vorurtheile und Fweiſt, unter denen, ihm 
b ſieb, fein jüdiſches Herz krankte! — 

gm der Apoftelgefchiehte finden wir alfo Satobus ſchon auf Seiten 
des Chriftenthums, im Zutrauen ber Apoftel, und da ſehen wir 
auch aus feinem Beifpiel, wie Chriftenthum und Geift Gottes das 
Gemüth des Menſchen nicht umkehre, aber veredle! Wie 
jedem Apoftel noch fein Gefichtspunkt, fein Körper, feine Gaben, 
eine Gefchicklichkeit, Uebung und Gewohnheit blieben, alle aber ge- 
läntert, lichtrein, angeflammt erfcheinen aufs Gute, fo bei Jakobus, 
In der Zufammenkunft der Apoftel übers väterliche Geſetz fehen wir 
den Schatten beffen, was er gewejen; er jpricht Petro ein, ber bas 
Judenthum auf einmal zu laut abichaffen wollte; aber, als ob er 
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nicht einfpräche, ſchweigend geht er. ben brittten,.. ben weifen Mittel- 
weg der Duldung unter ben Juden, ber Foeiheit unter ben Heiden, 
und feine Stimme entfcheibet. Da Paulus unter ben Heiden wegen 
ber einichleichenben Indenapoſtel fchärfer gehen mußte, fcheint er 
noch auf dem Wege. Paulus aber ging feine Bahn fort, ber 
werberftörende, geiſtaufrichtende Apoftel der Heiden! — Vielleicht 
finden Menfchen, deren Seele ein gemaltes 2etterngebäube ift, das 
anzuflihren fehr umnoth; wer aber die Tiefen ber Menſchen kennet, 
was bei uns die Andacht und Reinigung der Seele für einen Weg 
genommen, was fie ſodann bei andern nehmen und ſchonen zu 
müffen glaubt, Der wird auch hier fich freuen. Den Apofteln ging 
die Hülfe des jüdiſchen Geſetzes hart ab, Wie fchonete Jeſus dieſelbe! 
er fuchte nur ſtuſenweiſe fie Davon zu befreien; ja im Anfange war 
das ungemein fördernd im Auge der Schwachen. ben durch weile 
Duldung war Jalobns Jeſu zu Jeruſalem und in Judäa ein aus- 
erwähltes Rüftzeng. . 

Und dazu hatte ihn auch her Sage: nach Jeſus beichieben, 2 ober 
vielmehr, da ſolche Sagen nur hinter ber Geſchichte entflanben, als 
folder verwaltete er auch fein Amt treulich. Hegeſippus benft 
an ihn als Regierer ber ‚Kirche zu Iernfalem mit den Apofteln, fo 
Paulus; noch die Nachricht Joſephus von feinem Tode fcheint zu 
enifprechen; er tft in ber ganzen erfien Kirche als Bifchof zu Jeruſa⸗ 
lem belannt.5_ Wie natürlich im Licht ımferer Gefchichtel ein 


1 Sal. 2, 11—13. Man fieht zugleich, welch Uebergewicht ver jubaifienpe 
Jakobus über Petrus gehabt habe, was auf ven Sohn Alpheus gar nicht 
fallt. Apoflelg. 21, 18-26. ift er noch In Ierufalem und auf dem Wege. 

2 Fabric. p. 883, 

9 Daher vie erbichteten Umflänve ver Ausſchmucung Hegeſippus umd 
anderer , er fey Ins Heilige gegangen, habe das Stirnblatt getragen u. f.— 
Weil er ver Bifchof jüdifcher EHriften zu Ierufalem war, To follte er aud 
mit Gewalt der erfte juͤriſch⸗chriſtliche Hohepruieſter feyn, mie es vie 
Sage sbenfalls von Johannes vichtet. 
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feit lange erworbenes Anfehen bei dem Volle, und un ſein fort- 
bauernder, wachſender, jet erft vecht geläuterter Eifer im Gebet und 
guten Werlen waren allerbinge ein änßerer Schirm des Belennt- 
niffes, zu bem ex fich jetzt hielt. Seine Vorſichtigkeit und Weisheit, 
und Anhangen ans väterliche Geſetz, ging die gelindeſſen Wege und 
auch das war Gabe bes Geiftes zum reichen Nutz. Jeruſalem war 
einmal der Ort, den Jeſus zum Auklange feines Reiche erwählt hatte, 
es mußte eine Zeitlang noch ſtehen, wın die Geſchichte der Kreuzigung, 
Anferflehung, Himmelfahrt und Ausgiefung bes Geiftes, als That, 
zu bewähren, bie erfle Sproffe der Kirche aljo bamit erwachjen — 
lonute ihr Jeſus unter äußerlich jo drückenden Schatten einen beſſern 
Wächter und Berforger fchaffen als feinen treuen, weiſen, gevechten, 
angefehenen Bruder Jalobus? Züchtiger dazu als Pontius, Ga⸗ 
moliel und Nikodemus! — Wie zwedimäfig war der Blick, ber 
Etrahl erwählender, ausgeſparter Weisheit bes Auferfiandenen! — 
Ueber die Apoſtelgeſchichte hinaus ftaudb, half umb ftilgte dieſe ftatt 
des erften frühgeopferten Jalobus, dem Petrus und Johannes zu- 
geerdnete Säule! Se fiel — als gleich baxauf Jeſus, Ananıs 
Sohn, den Untergang der Stabt auszufchreien anfing, 


Sonach wirb auch der Umſtand natürlich, warum er, ber fein 
Moſtel, ſondern eine ermählte Stütze zu Jeruſalem war, nicht in 
alle Welt ausging zu predigen. — Ueberhaupt bat man vorm 
Auslaufen der Apoftel in alle Melt oft wunderliche, auf falſche 
Engen gegründete Begriffe. Petrus und Johannes waren die erften 
der Apoftel, und beibe blieben Tange zu Jeruſalem! ober in ber 
Gegend; nachher war jener lange in Babel, ? biefer in Ephefus gar 
wohnhaft. Nach Grönland und Amerika ging feiner von beiden; mit 


18 1.1,18. & 2,9% 
2) 1 Betr. 5, 13. 
3 6, Abd. in Fabric. God. pseud. p. 531. 
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bem Umherlaufen allein war's gewiß nicht gethan, fie ſollten ſich 
zerftreuen und, tie und mo fie Könnten, das Wort Fräftig lehren. 

Selbſt die donft alberne Sage bes Hegefippus von unferem 
Safobus nimmt (wie Doch alle Sage int Grunde thun muß) auch 
ihren Schatten von einigem Lichte. Jalobus babe nämlich die ſieben 
Secten des Bolls gelehrt, ihnen das Thor zur Seligleit (GGeſchua, 
vermuthlich ein Wortiptel mit Jeſus) gezeiget. u. f.“ KGegefippus 
fpricht zufetst Märchen, weil er eigenllich felbft nicht weiß, was er 
mit dem, was er erzählet, erzäile. 1 Das Zeugen Jakobus gegen 
die Sappucder,.die die Auferkehung ber Todten läugneten, und 
nach der hellern Nachricht Joſephus fein Enbe beförberten, ift inbeh 
wieder da, und es können bei bem Ende manche Umſfſtände vor- 
gefallen ſeyn, bie Hegeſippus verwirrt anführt. Genug ber vorige 
Jakobus, ein weiſer, ruhiger Zeuge und Ueberzeuger blickt durch; 
er zeigte das Chriſtenthum unter ber. feinem Lande, ſeiner Secke 
feiner Uebergeugung bequemſten Geftalt, und that das nicht auch 
Bantns? thaten's nicht alle Apoftel? Jener beruft fi) in ber Apoſtel⸗ 
geſchichte eigentlich auf die Lehre feiner Väter, und knüpft fein Chriften- 
thum an eine Grundlehre bes. Pharifiksmurs. 2 

Hätten wir von dem allen nun eine lebendige Probe! Wenn 
eine Schrift vorhanden wäre, völlig, wie wir fle von biefem Jakobus 
‚erwarten müßten, das Siegel feines‘ Charakters, Namens, Amts 
unb Lebens; gerecht, Talt, firenge, tugendhafteifrig und dabei voll 
fanfter Mäßigung, geprlfter Weisheit, redlicher, wohlüberlegter 
Ratbichläge und treuer Theilnehmung mit ben Leiben und Gebrechen 
feiner Brüder; eine Schrift, Die gleichfam jüdiſch und chriftfich, bie 
Vereinigung beider Religionen in Einem Mittelpunfte ber Freiheit 
und Tugend wäre, — an Jeſum dächte fie wenig, aber mit tiefer 


1 Von ven fieben Secten ſ Rhenferd de fictis Judaeor. haeres. opp. 


p. 76. etc. 
2 Apoſt. 24, 14. 19. - .. 
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Ehrfurcht, nicht an ihn ben Schifchen, fonbern ben Gern, ben 
Stifter bes: Glaubens ımb bes Töniglichen Geſetzes der Liebe und 
Freiheit — warnte dabei am meiften vor ben Fehlern, beren Laft 
diefer Jalobus gefühlt hatte, vor hartem Sirme, Sträuben gegen 
Gott, Zreift und Neid als Hinderniſſen ber Wahrheit; previgte aber 
nichts fo ſehr als ſtille Weisheit, ächte That, Harren, ansgeprifte 
Geduld, treue Beicheibenheit und Unterwerfung; prebigte dieß alles, 
anf eine Art, wie's weber Jakobus Zebedäi, noch Alphei Sohn, 
noch ein Fifcher und Zöllner thun konnte, gelehrt, abgebrochen und 
gedrängt in Bildern, Weisheitsiprüchen, voll Ausrufung und Scharf- 

fm, beinahe poetiſch; im grammatiſchen Ausbrud viel eigenthüm⸗ 
liches, treffend ausgeſuchtes, kurztönendes, ein abgebrochener jübifch 
griechifcher Wohllaut, Der Verfaffer nennte fich ſelbſt nicht Apoftel, 

der er auch nicht war, ſondern Knecht Gottes und bes Herrn 
Jefu Chriſti, der er war (bemn einen Bruber bes Erhöheten, 
der er auch nicht war, würde der beicheibene Dann fi) gewiß nicht 
genannt haben); und in ber ganzen Schrift athmete gerabe der vor- 
gezeichnete Bruder, ber ftrenge, Gerechtigkeit liebende Phartjäer ober 
Eier, der vebliche Weife, ber enthaltſame Gottgeweihte, der ım- 
ablafſige Beter — ein Mann von Anfehen unb Gewicht, ber aud) 
mit dem Schatten feiner Ankunft ſchon Ordnung, Ruhe, Gleich⸗ 
müthigkeit ohne Anſehen ber Perſon einflößen könnte, vir pietate 
gravis — ſelbſt bis auf die Schatten ferner Vorurtheile und Lieblings⸗ 
engen, der vorige Bruder des Herrn, Jakobus. Einem andern 
zugeſchrieben, wire die Schrift umerklaͤrlich von Ende zu Ende; mit 
ihm erklaͤrlich in jedem Zuge, jedem Wort, jeder Sylbe — ſtehe da 
den Brief Jakobus in unſerem Canon. Er gehört fo wenig 
bem Sohn Zebebtit oder Alphei zu, fo wenig biefe beiben Brüder 
Judas waren, was ja von biefem ber Brief Iubk offenbar faget. 
Ihnen zugefchrieben fällt alles wem Himmel unb wird eur non 
possum dicere quare. Man verfäugte ein altes, ungegrlinbetes, 

Herters Werte. 3. Relig. u. Theol. vu. 12 
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recht erkannt werde, und nicht aus Glaube? Selbft ja 
Rahab, die Hure, ward fie nicht aus That freigefprochen, 
da fle die Boten aufnahm umb andern Meges fortließ ? 
Wie der Leib ohne Geiſt tobt ift, fo ber Glaube ohne 
Werte! 


Wollet nicht viel lehren, nreine Brüder! denn wiffet, daß 
unfer Gericht um jo größer jeyn wird. Biel fehlen wir Doch 
alle; wer aber auch im Wort nicht fehlet, der ift ein voll⸗ 
fommener Mann, fähig auch den ganzen Leib zu zäumen. 
Siehe, den Roffen Tegen wir Gebiß in den Mund, Daß 


. fte uns gehorchen, und jo lenken wir fie ganz! Siehe, Die 


Schiffe, jo große Werkzeuge, Dazu von harten Winden 
getrieben — ein Hein Steuer Ienfet fie, wohin der Stoß 
bes Steuernden will. Sp aud bie Zunge, ein Hein Glied, 
großer Dinge aber fähig. | 

Ein Hein Feuer bremnet einen großen Wald an. Auch 


die Zunge ift Feuer, die Triebfeder und Anrichterin 1 alles 


Unrechts. 


Die Zunge iſt mitten unter unſern Gliedern, und beflecket 
den ganzen Körper, fie zündet an das Rab des Lebens, 


. wenn Feuer der Hölle fie entzlinbet. Alle Natur der Thiere 


und Vögel, bes Gewürmes und ber Meereswohner ift und 


. wird von ber menſchlichen Natur gezaͤhmet; bie Zunge ber 


Menſchen aber kann niemand zähmen — eine unbaltbare 


. Schlange voll todbringenden Giftes. Mit ihr Toben wir 
. Gott den Vater, und mit ihr fluchen-wir dem Menſchen, 


feinem Bilde — aus Einem Munde Lob und Fluch (Gottes) ; 


. — Nicht alſo, meine Brilder! fo ſoll es nicht ſeyn! Quillet 


1 xdauos — xuraaxeun, Xatactacıg, Groatnyos. Hesych. 
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ein Brum aus einer Quelle füß und bitter? Kanır, meine 
Brüder, ber Feigenbaum Del ober ber Weinftod Feigen 
tragen? — So kann auch fein Brunn zugleich Sal- und 
Sußwaſſer geben. 


Der ift weile und verſtändig unter euch? Er zelge in löb⸗ 
lichem Wandel Werke voll fanfter Weisheit! Habt ihr aber 
bittern Eifer und Zank in eurem Herzen, fo rühmet euch 
nicht Tügenhaft der Wahrheit. Denn Das ift micht bie 
Weisheit, Die von oben herablommt, fondern die irbifche, 
fleiſchliche, teuflifcde Weisheit. Wo Neid und Zantk ift, da 
ift Unbeftand und Tauter faul Werl. Die Weisheit von 
oben ift zuerft rein, dann friebeliebend, enthaltiam, ge⸗ 
borchend, voll Erbarmens und guter Früchte, nicht richtend 
und nicht heuchelnd. Im Friede wird die Frucht ded Guten 
geſäet für die, Jo Frieden halten. . 


Woher Krieg und Streit unter euh? Nicht daher, daß 
Lüfte ftreiten in euren: Gliedern? Ihr lüſtet, und habt 
nicht; neidet, baffet, und erfanget nicht; ſtreitet, kaͤmpfet, 
umd gewinnet nicht, weil ihr nicht bittet; oder bittet, und 
erlanget nicht, weil ihr übel bittet, damit ihr's in euren 
Lüften verzehrt. Ehebrecher und Ehebrecperinnen wiſſet 
ihr nicht, daß die Freundſchaft der Welt eine Feindin Goſtes 
iſt? Wer alſo Freund der Welt ſeyn will, iſt damit ein 


. gewilfer Feind Gottes — oder meinet ihr, bie Schrift rede 


vergeblich? . 
: Der Ger, ber in uns wohnet, geläfe er zum Neide ? 


. Größere Gnade aber gibt‘ er — wie wieberumt die Schrift 


fpricht: Gott wiberftehet den boffürtigen, aber den Demü⸗ 
thigen gibt er Gnade. 
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Unterwerfet euch alſo Gotte. Wiberftehet bem Teufel, und 
er wird bon euch fliehen. Nahet euch zu Gott, fo wird er 
euch nahe. Reinigt die Hände, ihe Sinder, und läutert 
eure Herzen, ihr Unlautern. Trauret, klaget, weinet! 
Euer Lachen verwandle fih in Trauer, eure Freud' in Leid. 
Demüuthigt euch vor dem Herrn, und er wird euch erhöhen! — 


Redet nicht gegen einander, Brüder! Wer gegen den Bruber 
rebet, und feinen Bruder richtet, der redet gegen das Geſetz, 
und urtheilet das Geſetz. Urtheilſt du aber das Geſetz, fo 
bift du nicht Geſetzes Thäter, fondern Richter. Einer ift 
ber Gejetsgeber, der losfprechen kann und verdammen; wer 
bift du, daß du den andern richteft? Wohlen nun, bie da 
jagen: „heute und morgen gehn wir in die und Die Stadt, 
bleiben da ein Jahr, Handeln und gewinnen —“ bie ihr 
ben morgenden Tag nicht fennet! Denn was ift euer Leben? 
Ein Dampf iſt's, der auf kurze Zeit ericheinet und dann 
verſchwindet! Dafür ihre fagen folltet: „wenn der Her 
will, und wir leben, „werben wir auch dieß thun ober 
jenes!” Nun aber, rühmet ihr euch hochprahlend — all ſolch 
KRühmen ift böfe. 


Wer weiß Gut's zu thun, und es nicht that, Dem ifl's 


.. &linbe. 


Wohlan, ihr Neichen! weinet und heulet über die Trübfale, 


. fo über euch kommen. Euer Reichthum ift Fäule; eure 
. Kleider Wurmfraß worden, euer Golb und Silber ift ver 


roftet, fein Roft wird wider euch zeugen, frißt euer Fleiſch, 
wie Feuer. Ihr Habt euch Schäße gefammelt in ben Tetten 


. Tagen — fiehe, der Lohn ber Arbeiter, der .Ernter auf 


euren Aedern, ben ihr ihnen entbrochen — ſchreiet! Die 
Stimmen der Ernter find vor Die Ohren bes Herrn Zebaoth 


her) 
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.kommen! Ihr habt wohlgelebt auf Erden und gepraſſet und 
. eure Herzen geweidet, wie auf einen Schlachttag. Verur⸗ 
‚theilt, ermordet Habt ihr den Gerechten, er wiberftehet euch 


nicht. — 

Seyb gebuldig, meine Brüder, bis zur Zukunft des Herrn. 
Siehe, der Adermann erwartet bie köſtliche Frucht ber 
Erde, harret aus Über ihr, bis er Frühregen und Spat- 


. regen empfangen — fo barret auch ihr aus, ſtärlet eure 
. Herzen, denn bie Zukunft des Herrn if nahe. Seufzet 


nicht gegen einander, Brüder, daß ihr nicht gerichtet werbet; 
ftehe, der Richter ift vor der Thür! — 

Nehmet, meine Brüder, zum Beifpiel der Langmuth und 
Geduld um Leiden die Propheten, die im Namen bes Herm 


. gerebet ‚haben. Siehe, wir preifen, bie ausgebulbet haben, 


felig! Die Gebuld Hiobs habt ihr gehöret, und das Ende 
bes Herrn habt ihr gefehen, benn voll Erbarmen ift ber 
Herr, und fehr barmberzig. 

Bor allem aber, meine Brüder, ſchwöret nicht. Weber 
bei bem Himmel, noch bei der Erbe, noch einen andern 
Eid. Euer Ia fey Ja! und-Nein ſey Rein! daß ihr nicht 
ins Gericht fallet. 

Leidet jemand unter euch, bet bete. Iſt jemand wohl 
auf, der lobſinge. 

Iſt jemand unter euch krauk, der rufe. zu fich die Aelteſten 
der Gemeine, daß fie über ihn beten unb ihn mit Del 
falben im Namen des Herren; und das Gebet des Glaubens 
wird ben Kranken veiten, und ber Herr wird ihn aufrichten, 
ud wenn er Siünbe gethan bat, werben fe ihm vor 
geben ſeyn. 

Belennet einander eur: Fehler und betet für einanber, 
daß ihr gemefet. Biel vermag das kräftige Gebet bes &g- 
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17. rechten. Elias war ein Menih, an Empfindungen, wie. 
wir, und er betete ein Gebet, daß es nicht regnen follte, 
und es regnete wicht auf der Erbe drei dahr und ſechs 
Monden. 

18. Er betete abermal, und der Simmel gab Regen und bie 

Erbe brachte ihre Frucht. 
19. Brüder, wenn jemand unter euch von ber Wahrheit irrte, 
20. und ein anderer brächte ihm zurück, der wiſſe, Daß wer ben 
- Sünder zurückgebracht hat aus feiner Irre, der wird feine 
: Seele vom Tobe retten, und eine Menge Sünden bebeden. — 


|——— — — — 


Das iſt der Brief Jakobus, ſo viel es mir möglich ſchien, 
auch im Charakter ſeiner Schreibart bis auf Gedankenreihe umd 
Wortfügung. Luther nannte den Brief ſtrohern; die Strohhülle 
erklärt ſich aus dem vorigen; in ihr aber iſt viel nahrhafte Frucht. 

Es wäre thöricht einen Brief commentiren zu wollen, der ſo 
leicht zu verſtehen, und ſo ſchwer zu umfaffen, zu ergründen, zu 
halten iſt; der Commentar wie die Pharaphraſe ſchwemmt immer 
die Sprache des Herzens und der Pflicht aus einander, zur kalten 
Sprache des Verſtandes. Ich ſtreue bloß Anmerkungen im Geſichts⸗ 
punkt meiner Abhandlung frei ihm nach. 

Welch edler Mann ſpricht im Briefe! Tiefe, unabläſſig tiefe 
Geduld im Leiden! Hoheit in der Armuthl Freunde in Traurig. 
keit! Einfalt, Lauterkeit, fefte, gerade Zuverſicht im Gebete! Keinem 
Zuſtande iſt er mehr feinb als dem Unglauben, ber kleinmüthigen 
gehrenden Bernünftelei, dem boppelberzigen Weſen. Welchen Zugang 
aber weiß er zu Gott! Spricht von Kraft auch Wunderkraft des Ge⸗ 
bet8 als von der gewiffeften, unfehlbarften Sache, herzlich, aus Er- 
fabrung, mit beftimmten Fallen und Proben, wahrlig ein Dann 
voll heiligen Geiftes, ein Beter, ein Junger Jeſu. 


’ 
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Wie kennet er Die Weisheit und- den Urfprung ber wahren 
und falihen Weisheit im Gemlithe des Menfchen! Zähmt bie Zunge, 
unter dem Schein alles Guten, fle die Mörberin durch Lüfte umd 
Begierden — ſchweigender Heiliger! Rafirder, Schüler der bimm- 
fichen Weisheit! 

Wie will er That! That! nicht Worte, nicht Glaube — 
aber freie That, volllommene, edle That nach dem Yöniglichen Ge⸗ 
jet; des Geiftes, der Freie — ber gelluterte Phariſäer oder Effäer, 
der Chrift! 

Der Brief tritt in ein genaues, ſchönes Kicht, wenn ihn ber 
vorgegeichnete Jakobus fchreibet. ? Noch fehreibt er an die. zwölf 
Stämme feiner Religion, Teines Volle. Juden und Chriften 
find ihm noch nicht abgetheilet; ein Volt Brüder, Abraham ihr 
aller Vater. Selbft wenn die Juden fie drückten, fie verfolgten — 
noch Brüder! nicht Feinde, nicht Keker einer andern Lehre. Ste 
jyen Welt, Reihe, Sklaven, die noch nicht das Vollkom— 
mene, das Geſetz der Freiheit kennen — brüdende Schladen, 
die Zeit genug abgebrannt werben müßten, fiefer geht der Unterfchieb 
bei ihm nicht. Eben fo fpricht und fchreibt Petrus, fo reben die 
erfen Mpoftel auf dem erften Concifium, Tefe man biefen Brief in 
dem Gefichtspunft, und alles wird Licht, 2 


I@ufebiud nimmt ihn offenbar vaflır an. Er reret von Jakobus, 
um Bruder des Herrn, vem erften Bifchofe zu Ierufalem, dem 
Märtyrer Eurz vor ver Zerftörung, nebft allem, was wir angeführt haben, 
und fügt dann hinzu (hist. eccl. 1.2, c. 22.): „fo viel von Jakobus, dem 
Brurer des Herrn, von dem wir den erften Brief haben, unter venen, 
tie tatholtfch heißen.“ Daß auch vie ortentalifche Kirche der Meinung ge 
weſen, ſ. Haffentamyp's Anmerk. über Michaelis Elnleit. int N. X. 
und wer fonft gefammelt. Ueberhaupt kennen vie erften Jahrhunderte riefen 
Brief nicht anders als Brief Jakobi, Bruders des Herrn. Iſt dieß 
legte beſtimmt, fo tft das erfte unzweifelhaft. 

2 ©. die merkwürdige Gefchichte Apoft. 21, 18— 36. 
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Bon Ehrifto redet er wenig, und wo er ihn nennet, mit außer- 
ordentlicher Ehrfurcht, Nicht ihn, den Menfchen, ven Bruder, Jeſum, 
fondern den Herrn, ? ben Erhöhten, Erhörer bes Gebete, 2 
Austheiler und Darfteller ber Krone berer, bie leiden, 3 ben 
Herrn der Herrlichleit, ? vor dem fein Anfehen ber Perſon 
gilt, den Wunderverleiber in feinem Namen, 5 den gefrönten 
Dulder, € ben beworftehenden Richter. ” Immer aber mit Be- 
ſcheidenheit, als ob er ihn nicht neunte, felbft wenn er ih nennet, 
jelbft den Heiligen Namen, der in den Chriften verläftert 
wurbe, 8 umfchreibt er. — Demüthiger, vorfichtiger Bruber des 
irdifchen Jeſu! Von feiner Gefchichte im Staube führt er nichts an; 
ſelbſt Hiob wird ihm lieber das Beifpiel der Gebuld, und wenn 
etwa ein Strahl kommt vom Ende, ber Vollendung, bem Aus- 
gange bes Herrn, wie bingeftreut, wie edel! Den Brief konnte 
jeder der jübifhen Nation lefen, das Chriftenthum war in ihm nicht 
Secte, er ſchreibt als Iſraelit, nicht als anmafenber Bruder bes 
irdiſchen Neligionsftifters! 

Und der Geift des Briefes, wie athmet er Chriſtenthum, 
das volllommene Gefet der Freie, ? das er und Petrus auf 
dem Concilium beutlih erffären, Glaube, Gebet, die innigfte tieffte 
Reinigkeit und Selbftverläugnung, Barmherzigkeit und Xiebe, bie 
über den Richter emporfieht — eine Geftalt ber Seele, bie, ohne 
Daß von Jeſu viel gerebet wird, fein.reinftes, Träftigftes Bild if. — 


1 Apofl. 1, 1. 
287. 

32. 12. 
+@.2,1. 
56.5, 14. 15. 
e@.5, 6. 11. 
7? C. 5, 7. 8. 
eG. 2,7. 
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Milde Toleranz Des Geiftes Gottes in feinen Werkzeugen! 
Paulus ſchreibt als Paulus, Petrus als Petrus, Jakobus als Ia- 
fobus! wie ein jeber feinen Seren ſah — und fo: fäprieben fie alle 
wahr, innig, kräftig! Milde Duldung, bu herrſcheſt in unferer 
Bibel, unter fo wenigen, deren Spuren wir ſehen; wirft bu nie in 
unferer Chriftenheit herrſchen? Die Weisheit von unten ber, 
die ftreitende Weisheit, fagt Jakobus, ift irdiſch, tbierifch, 
teuflifh. Die Weisheit vom Himmel ift rein, friedſam, 
gelinde, Läffet ihr jagen, voll Theilnehmung und Ruß 
barkeit, nicht Richter und nicht Heuchler. ! 


* 


„ber er widerſpricht Doch Paulus im Artifel vom Glauben 
und guten Werken!” In feinem Artikel wiberfpricht er Paulus — 
wenn man auch nur auf die Worte felbft Acht hat. Jakobus will, 
daß der Glaube in Werken, d. i. in Erweilen, in That, in leben- 
diger Ausübung allein lebe, daß er als bloßes Wortbelenntniß ober 
Ölsubensactus der Seele ein tobtes Ding fey — wer bringt mehr 
darauf als Paulus? Paulus will, daß das Geſetz geiftig 
ey und nicht an äußerer Werkheiligkeit hange — wer bringt mehr 
daranf als Jakobus? Es ift ihm ein Gefe der Freie, ber Liebe, 
der Vollkommenheit — was bat Paulus mehr behauptet? Sie 
fd völlig Eins, nur Mißbrauch und Wortausdrud kann Zwift 
unter ihnen machen. Werte nennt Paulus aus dem fchlechten 
Phariſaismus Werkheiligkeit, Lohndienerei, zumal in äufer- 
lichen Gebrinchen und Tevitiichen Geſetzen; Werke nennt Jakobus 
aus dem edlern Judenthum That, Iebenbigen Erweis des Glan- 
bens, wie das Chriftenfhum Das Wort nur ibeafifiven lonnte. Ge⸗ 
vehtigleit vor Gott nennt Paulus pharifäifchen Stolz oder 
Lohnfucht oder Unſchuld; Jakobus, wie er fich ja deutlich erfläret, 

1 Apoft, 3, 17. 18. 
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Lauterkeit, Bolllommenheit, Gnade und Freundfchaft 
Gottes — wo alſo ber Zwift zwifchen beiden, ba fie von fo ver- 
fehiedenen Dingen in Einer Sprache veben ? 


Nun aber weiß ich auch nicht, warum man fo fehr ftreite, 
„daß Paulus Jacobum und Jacobus Panlum gar nicht Kenne, gar 
nicht von einander gehört, gar nicht einander gelefen haben müſſen,“ 
— Das ift Doch nach der Apoftelgefchichte 1 und ſelbſt nach ber offen- 
baren Aeuferung Paulus 2 unwahr. Sie kannten einander, ihre 
Denfart, Sprache, Amt, Beruf, war allerdings verſchieden, wie 
- ja ihre Schriften zeugen. Laß da nun auch (nach ber Art, wie 
Paulus eben in dem Briefe, wo er am meiften auf bie Gerechtigkeit 
bes Glaubens dringt, an Jacobus denkt) — Taf einiges Wort. 
mißverſtändniß zwifchen ihren Anhängern geweſen feyn! Laß Jakobus 
nun in feinem Briefe auch ausdrücklich für Mifbräuche ber Worte 
Paulus warnen! — Petrus hat ja dasfelbe offenbar gethan, wo 
wir’s doch nicht austragen Tönnen, ihm find aud) einige Dinge 
in Paulus Briefen ſchwer zu verftehen, bie von den Un- 
gläubigen fehr verwirrt würden, und Paulus blieb ihm doch 
lieber Bruder! Nun waren Petrus und Ialobus Jahre lang 
in SIerufalem zufammen, flanden Einem Geſchäft vor, hatten, alfo 
mehr Eine Richtung genommen, als zween andere — warum foll 
Jakobus nicht äußern, was Petrus offenbar äußert? — 


Und wie thut's Ialobug? Als bie beſtimmte Redlichkeit und 
Beicheidenheit jelbft. $ Er nennt keinen, beugt bloß einem Mißver⸗ 
Rande und Mißbrauch vor, der doch gewiß, wenn auch liber Worte 
eines Engel vom Himmel entftanden, ber ſchäplichſte Mißbrauch 
geweien wäre, thut's ohne Neid, durch Beiſpiel, Sache, Grund, 


1 Apoft. 15 und 21, 
2 Gal. 1. 2. 
8 Sal, 2, 14, 
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Kharfe Beftimmung des Falles — tritt dann bemüthig ab. 1 „Lieben 
Brüder! Lehrer zu feyn ift eine ſchwere Sache! auch ber Beſte kann 
fehlen ober mißverftanden werben! und ale Lehrer follte. hoch das 
feiner! Und wir fehlen alle doch mannichfaltig — ich, Paulus, 
Petrus und wer es ſey“ — wahrlid eine thätige Probe ber Weis⸗ 
heit, die Jakobus in eben bem Briefe für bie einige erkennet! Sollte 
ſolch ein Widerſprechen oder Vorbeugen nicht erlaubt feyn, jo wüßte 
ih nicht, welche Rede es wäre. Der Brief Ialobi ift ber vor 
fihtigfte, den vielleicht eine menjchliche Feder fchrieb! 

Lieb und lehrend ſey uns auch biefer Zwiſt beider Männer, 
Er war fein Zwiſt, als im Auge ihven übertrabenden Anhänger 
me in Worten, dazu waren; bie Worte gesabe aus ihrem vorigen 
Berufe entlehnt: „das Gerechtwerden nor Gott durch Glauben 
oder Durch Werke” war eine Formel bes Judenthums. Das warf 
Paulus bis aufs Gewand ab, Jakobs Täuterte, jeder ſah in. feinem 
Geſichtspunkt — und konnt' er anders? ' 

Wink über die gepriefene Einigfeit der Wortformeln unter 
Einem fihtbaren Haupte! Die Apoftel kannten ein ſolches fichte 
bares Haupt nicht. Jakobus, Petrus, Iohannes waren Säulen 
der Kirche, aber Paulus predigte, wie er prebigen mußte. — Und 
vortreflich, daß er's alfo that,‘ Wie umfaffend bringt er in den Plan 
de8 Evangeliums Jeſu, das nicht geweien wäre, wenn er andern 
bloß Hätte nachreden follen. Jalkobus hatte feinen Geſichtspunkt, 
Paulus auch, jeder Menſch Hat feinen, nur Einen, folglich, kann 
niemand Papſt ſeyn. 

Aber helfen, lehren, einlenken, vorbauen, inſonderheit 
des ſchwachen, nachplärrenden Anhanges wegen beſſern, treue Neben⸗ 
und Mitarbeiter ſeyn, Mißbrauch, Aergerniß verhüten; ſollen wir 
alle! Die Apoſtel ſelbſt thaten's gegen einander. Sind dir die 
Worte für deinen Geſichtspunkt vortrefflich; vielleicht für ben meinigen 

C. 3, 1. 
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auch, aber unſer britter Bruder kann, wenn er's noth findet, andre 
darüber lehren, Dir zu wiberfprechen fcheinen, Dir ſcharf wiber- 
fprechen; thut er's, wie Jakobus HAI Du, wenn du gewiß bift, 
über das Deimige wie Paulus — ihr ſeyd Eins, tragt Einen Schak 
in zwei nur verjchieben geformten Gefäßen. Jakobus fprach: „pie 
Weisheit von oben ift nicht zünkiſch!“ und widerſprach; Panlus fand, 
„daß bie Liebe jedermann nachgebe“ und hielt auf feiner Meinung. 
Und wir find fiber beide und durch beide jett deſto gewiſſer! 


* 


Die Sprache Jalobus iſt gelehrter Hellenismus und alſo 
Sirach, ober dem Buch der Weisheit üähnlich — man ſieht jetzt, 
woher? Aus jenen Schriften muß es daher auch, und nicht eigen- 
fimig, ertlürt werben. 

Die Weisheit. E., um bie die Ehriften (€. 1. 5.) bitten 
ſollten, ift wohl nicht ſolch und ſolche Brudenz und politiſche 
Klugheit in Verfolgungen und vor Gerichten, ber Jakobus (8. 6. 
10. C. 2, 1—6. C. 3, 11. 12. C. 4, 4 - 13 —15. €&.5, 1—3.) 
fehr fein iſt. Der Ausprud ift aus den ebew angeführten Schriften 
in feiner heiligen Fülle, ala Friede Gottes In ber Seele, ber 
ruhige Wahrheit- und Weispeitfinn, ber h. Geift u. bel 
bekannt, Jakobus felbft hat ihn (C. 3, 15 — 17.) herzlich gemug 
beichrieben. Freilich gehörte auch das Wort von ben Richtftühlen 
bazu; es war aber mehr als dieſes. 

Die Lauterkeit ber Seele, ala Zuverjicht, der Zweifelei, 
bem Bernänfteln, dem Hin⸗ und Herdenken entgegengejeßt, iſt in 
der, jübifchen Sprache eigentlicher, als es unſere Denlart geben kann. 

Jakobus veredelt auch bier ſtark und herzlich, 


1S. Echöttgen. 
2 Benjen bat die Parallelftellen citirt. 
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Die Stelle (&. 1. 13 — 17) von ben Berfuhungen und von 
Gott, der im Lichte wohnet,. und von bem nichts als gutes 
lommen faun, ift in ben heilen Farben biefes Beitgeiftes, ımb bie 
Borftellung des Chriftentbums, die er baher leitet, ift groß und 
edel. Der Bater bes Lichts bat uns burch feinen Lichtfamen zur 
Erfigeburt jeiner neuen, höhern, guten, jeligen Lichtichäpfung ge» 
zeuget — Plan bes Menſchengeſchlechte, von bem alle Apoftel voll 
find, 

Ueber das eingepflanzte Wort (B. 21.) darf man alſo 
nicht ſchwäͤrmen. Es ift das Wort ber Wahrheit (8. 18.), ba« 
durch wir Gett gleich werben, Erſtgeborne feines Sohnes, wenn 
wir's mit Sanftiuih annehmen (B. 21) und thun (B. 22). 
Offenbar ward's alfe von außen emgepflanzt, d. i. verlilubigt, 
denn es warb gehört. 

Ein großer Theil des Briefes Jakbobi geht vom Murren 
gegen Gott, und alfo von Ungebuld und Sünden ber Junge aus. 
Da umber ſchwebt das 1—5, Kurz alle Kapitel. Es wäre aber 
kr mißrathen, wenn man eine Schuldispoſttion won Ableitungen - 
and Uebergängen machen wollte. Welcher Brief bes Herzens, bazıı 
weite männliche Lehre Über ben ganzen Zuſtand und bie Situation 
jo sieler wird alſo gefchrieben? Man behalte es im Gemüth, und 
ſehe ſodann jebes in feinem Lichet. 

Die Stelle vom Anjehen ber Perjon (E. 2, 1— — 9) gebt offen- 
bar auf Rechtfprücde. Diefe wurden von ben erften Chriſten, 
die nicht vor fremben Richterftählen baberm- wollten, in ihren Ber- 
ſammlungen gefprochen. Darauf gebt eben. der Vorwurf (8. 6.) 
und die Stelle (8. 4.) bekommt dadurch allein vollen Stun, jonft 
jagt fie etwas Aufßerft leeres, was Ialobus im feinem gebräfigten 
Styl gewiß nicht fagte. | 

Zum Beweiſe bes Thatglanben⸗ (€. 2, 21 - 25) führt Jakobus 
das höchſte und miebrigfte Erempel an: Abraham und die Hure 

Herders Werke. 3. Relig. u. Theol. vr. 13 





194 


Rahab. Jener, der Water bes Glaubens! fein Glaube wie had) ! 
feine Glaubensprobe wie. ſchwer! Diefe nur ein Ankömmling, eine 
Politiſchgläubige, ihre Glaube bei wnterfte, ihre That zum Nuten 
ihr ſelbſt. Das oberfte und unterſte Ende des Glaubens’ trifit aber 
boh in dem, was Jalobus haben will, in Zhat zuſammen, fen 
Beiipiel ift fehr gewählt, „Selbft bie Sure Rahab ‚" jagt er, „Lonnte 
nicht anders glauben” — wirft's hin und jchliehet. 

Die Declamatiou gegen die Zunge (C. 3, 1— 12) hat vielen 

fonderbar geſchienen, iſt aber nach der. Anlage dieſes Brief, wo es 
vom Murren ausging, und im: Munde bes ſtrengen Nuſtrllers vor⸗ 
trefflich. Er macht fie zur Probe aller Müßigkeit, Strenge, Ent⸗ 
haltſamleit, Weisheit. Kein Gleichniß thut ihr genug "bie Uebel 
zu beſchreiben, die die Zunge anrichte, Die Stelle vom Lobe und 
Fluche Gottes auf einmal (8. 9) ift befonbers ſcharſtunig und 
ſchön. Jedes Wort iſt gewählt in’ dieſem Briefe. 
. Welch ein häufender Gang zum Ermahnung über bie Demuth 
(C. 4, 5—10): „den Geiſt in euch gelüſtet nicht zum Neide, ber 
Demuth gibt Gott Gnade, jo unterwerft euch Gott!. widerſteht dem 
Zeufel (des Neides), mucht, eure Herzen lauter (b. i. neidlos, gütig) 
ihr Doppelherzigen, ſo wird euch Gott nahe u. J w.“ So bis zur 
ſchwerſten Stufe, 

Die Teufel, die (C. 2, 9) auch glauben, daß ein einiger 
Gott ift, und zittern, dürfen keine Dimonen jem, Die Götzen⸗ 
bilder beleben, denn der ganze Brief ıft jüdiſch und ein fo weit her- 
geholter Nebengedanke iſt gewiß dem ernflen, gerade zur Abſicht 
gehenden Jalobus fremde. Glaube an einen Gott; war die 
Hauptlehre des jüdiſchen und chriſtlichen Glanbens, den Jalobus 
noch als Eins Betrachtet. Das Indenthum that ſich viel Darauf zu 
gute — wohlan! das glaubt ber Teufel andy, und wird Daburd 
weber feliger noch beſſer. Er zittert, d. ĩ. er erwartet einen Ge 
richtstag, chen weil er den einigen. Richter leimet, (S. 2. Petr. 
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2,4 Jud. 8. 6. Math. 8, 29. Math. 25, 41 u. f.) Es war 
die allgemeine Borſtellung von den Teufen, daß ihnen ber Gerichte- 
tag bevorſtehe. 

Ein ſchöner Gegenjay, wenn man (E. 3, 1) „Wollet nicht 
viel Lehrer jeyn mit Worten,“ mit V. 13 bindet: wer ift 
weiſe und Hug — er zeige durch Werke, zwiſchen inne ift 
immer noch vom Geſchwätz bie Rebe. Die Lobrede auf die Weis- 
beit (8. 13 — 18) iſt Salomons werth. 

Das Web Über die Reihen ift nicht bloß morgenländiſcher 
Aufruf, jondern Weiffagung. Jakobus fchrieb feinen Brief an ber 
Neige des jübifchen Staats, unb da war's eigentlich wahr: „ber 
arme Chriſt konnte fröhlich ſeyn, er warb vom Joch ber Ver- 
folger, ber Juden, erlöfet, der Reihe fhon zum voraus 
heulen, denn wie eine Blume unter dem Oftwinbe würde er dahin 
ſeyn.“ Die Stellen (€. 1, 10-11. €. 5, 1—8) find bald aufs 
frengfte erfüllet, und bie letzie iuſonderheit It an treffender Schön- 
beit wenig ihresgleichen. Es ift ein harter Doppelfinn darin: „ia 
ihr habt Schätze geſammelt — ben Lohn ber Arbeiter, Feuer, Fluch, 
refenden Roſt, Ach und Weh; ihr Habt uch geweidet, wie auf 
Men Schlachttag (der denn auch eintreffen wird).“ — Der Bor- 
win Reigt immer Höher: Verurtheilt, getödtet habt ihr den 
Gerehten” — die Vergangenheit wird Hier Yet, „er fieht den 
Armen noch wor Gericht, noch unterm gezückten Schlachtmeſſer Des 
Todes, er widerſteht euch nicht!" — Plotzlich bricht ex ab, lafſet 
Ratt des Schwertes ben Vorhang ſinken, und ftrekhelt fie nach ber 
beftigften, mit Der fanfteften Stelle ein zum Ruhe, zum Schweigen, 
Duden, Harren, felbft Nichtſeufzen — beun ein höherer Richter ſey 
ſchon da. Man leſe und fühle (C. 5, 1—6. 8. T—11); Das 
flo aus einer gerührten, übers Unrecht eifernden Seele. Der Brief 
Jakobi Hebt ſich faft Über jene Sache aus den Ufern der Profe, hier 
vorziiglich. Und wäre ber getöbtete Gerechte infenberheit ber hohe 
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Bruder Jakobus ſelbſt (mas ich fo hier als V. 11 beim vollenden- 
den Ende des Herrn weber bejahen noch laugnen will!), befien 
Blut Fluch der Nation war, die Ausrufung wäre auf dem Gipfel, 


Das Ende des Briefes häuft einen brüberlichen Rath auf ben 
andern. Was mußte es für ein Mann ſeyn, der von ber Kraft 
des Gebetes (E. 5, 15—18) als von fimpeln Thatfachen alſo fprechen 
tonnte. — Der Belchluß, die ftärkfte Verficherung, ift wie ein Siegel 
aufs Teitament. 

Wer täglich ein Wort aus biefem Briefe hörte, als ob ihm ber 
Bruder des Herrn, der wahre chriftlichde Weife, Herz und Hand 
barliber faßte! 1 


Vierter Abſchnitt. 


Wir thun einen Blick in die Geſchichte der älteſten chriftfichen 
Gemeine. War ber von uns gezeichnete Jakobus, nebft Petrus 
und Sohannes, und zwar jener fo eigentlich, anjehnlich und lange 
ber Vorſteher der Kirche zu Berufalem, wie anders als daß biele 
von feiner Denk - und Lebensart, son feinen Schriften und won feiner 
Leitumg Merkmale trage? Und ſiehe da den Aufſchluß zu fo manchem 
Sonberbaren und file Ketzerei Ausgerufenen ber älteften jübifchen 
Chriftengemeine, ber Nagaräer, 

1 Mir fahen oben das Bild Jakobi auf einem Biſchofſtuhle vor 
einem alten Cover; daraus denn ein neuerer Commentator nichts als eine 
trodene Anfpielung aufs zweite Kapitel des Briefes machen können. Freilich 
wenn's Jakobus der Apofiel wäre! Iſt's nun aber, bewiefenermaßen, ber 
erſte berühmte Bifchof zu Ierufalem, fo if ja aus Eufebius bekannt. 
das deſſen Bifchofftuhl aufbehalten und von den folgenven als eine Art Erb⸗ 
theil gefchägt fey. Daher die Mönchsvorftellung. 
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1. Zuerft ihr Name: Es iſt gewiß, daß er auch Nazarener 
beißen Tann, oft fo genannt und von Epiphanius, bem großen 
Ketzermacher und Namenverſtümmler, ſelbſt fo ausgelegt werbe. 
Jeſus hieß ber Nazarener ? zum Spott unb noch in ber Ueber⸗ 
fhrift feines Krenzes; in der Apoſtelgeſchichte kommt ſchon die Secte 
ber Nazarener, beran allen Enden widerfproden wurde, 
vor. ? Inden waren fie — indeß ertlärt das noch nicht völlig. 
Barum behielten fie den Spottuamen? Sollten fie ihn wenigſtens 
mcht verändert, verebelt haben? Und fo warb aus Nazarener ein 
Ehrenname, Nafarier. 3 Epiphanius führt beide Namen und 
allerdings von ihnen an: „daß fie ſich bes Fleiſches und alles Leben- 
digen enthalten;“ * es ift bekannt, wie wiel andere Heiben, Juden 
md Chriften das thaten, und wie verbreitet: Damals biefe firenge 
Anmäherung zum erſten unſchulbigen Leben ber Urwelt geweſen. 
Eiche da, Spur von ihrem Bifchofe und Worfleber, ber Naza⸗ 
tener, Nafirier war! Daher ber Mborud feiner Lebensart 
in fie, die ihnen Epiphanius als Ketzerei vorrückt! Daher bie Bel- 
behaltung und Ehrenummwandlung ihres Namens! Daher 
endlich im Evangelium Matihäi,. daB fie ebräifch brauchten, und 
fir fie (auch ebräifch) gefchrieben war, die Anbiegung biefes Namens 
an Iefum auf eine fo ehremoolle Weile. „Ex erwnchs in Naza⸗ 
reth 5 (das warb ihm Spottname); er war aber ber wahre Na- 
ſa räer, ber gottgeweihte Aufiprößling, ein ebler Auserkorner 
in diefer Wüſte!“ Wie zweckmäßig wird die fonft fernher gefuchte 
Anführung Des Evangeliften fir feine alfo genannten Brüber! 


I 308. 1,45. 46. Joh. 7, 32. Joh. 19, 19. 

2 Apoftelgefch. 24, 5. “ 

8 GEpiphanius fegt auch manchmal noch beide Nafarder und Nazarener 
dicht zufammen. 

4 Epiph. Baer. XVII. 

5 Matth. 2, 23. 
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Bon Ehrifto redet er wenig, und wo er ihn nennet, mit aufßer- 
erbentlicher Ehrfurcht. Nicht ihn, den Menſchen, den Bruder, Jeſum, 
fondern den Herrn, 1 ben Erböhten, Erhörer bes Gebets, ? 
Austheiler und Darfteller der Krone bever, bie leiben, ° ben 
Herrn der Herrlichkeit, * vor dem fein Anfehen ber Perſon 
gilt, den Wunderverleiher in feinem Namen, 5 ben gefrönten 
Dulder, 6 ben bevorftehenden Richter. ” Immer aber mit Be- 
ſcheidenheit, als ob er ihn nicht neunte, felbft wenn er ihn nennet, 
felbft den Heiligen Namen, ber in ben Chriften verläftert 
wurde, 8 umfchreibt er. — Demüthiger, vorfichtiger Bruder bes 
irdifchen Jeſu! Bon feiner Geſchichte im Staube führt er nichts an; 
ſelbſt Hiob wird ihm Tieber das Veifpiel der Geduld, und wenn 
etwa ein Strahl kommt vom Ende, der Bollendung, bem Aus- 
gange bes Herrn, wie bingeftreut, wie ebel! Den Brief konnte 
jeber ber jüdischen Nation leſen, das Ehriftenthum war in ihm nicht 
Secte, er fchreibt als Iſraelit, nicht al8 anmaßender Bruder bes 
irdiſchen Religionsftifterel 

Und der Geift des Briefes, wie athmet er Chriſtenthum, 
bas volllommene Gefet der Freie, ? das er und Petrus auf 
dem Concilium deutlich erffären, Glaube, Gebet, die innigfte tiefe 
Reinigfeit und Selbftverldugnung, Barmherzigkeit und Liebe, bie 
über den Richter emporfieht — eine Geflalt der Seele, bie, ohne 
daß von Jeſu viel gerebet wird, fein reinftes, Träftigftee Bild iſt. — 


1 Apoſt. 1,1. 
2V.7. 

m. 12. 
ı6.2,1. 

2 E. 5,14. 15. 
°E@.5, 6. 11. 
7 C. 5, 7. B. 
8. 2,7. 
»8.1,23. 
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Milde Toleranz des Geiſtes Gottes in feinen Werkzeugen! 
Paulus fchreibt als Paulus, Petrus als Petrus, Jakobus als Ia- 
kobus! wie ein jeber feinen Seren ſah — und ſo ſchrieben fie alle 
wahr, innig, Fräftigl Milde Duldung, bu berricheft in unferer 
Bibel, unter fo wenigen, deren Spuren wir feben; wirft bu nie in 
unferer Chriftenbeit herrſchen? Die Weisheit von unten ber, 
bie fiveitende Weisheit, fagt Jakobus, ift irdiſch, tbierifch, 
teufliſh. Die Weisheit vom Himmel ift rein, friedſam, 
gelinde, Täjfet ihr jagen, voll Theilnehmung und Nußs 
barkeit, nieht Richter und nicht Heuchler. 1 


” 


„Aber er widerſpricht Doch Paulus im Artikel vom Glauben 
und guten Werken!” In feinem Artikel widerfpricgt er Paulus — 
wenn mar auch nur auf bie Worte jelbft Acht hat. Jakobus will, 
daf der Glaube in Werten, d. i. in Erweilen, in That, in leben- 
diger Ausübung allein lebe, daß er als bloßes Wortbefenntniß ober 
Glaubensactus der Seele ein tobtes Ying fey — wer bringt mehr 
darauf als Paulus? Paulus will, daß das Geſetz geiftig 
\y und sicht an äußerer MWerkpeiligfeit hange — wer dringt mehr 
darauf als Jakobus? Es ift ihm ein Geſetz der Freie, ber Liebe, 
der Bolllommenheit — was bat Paulus mehr behauptet? Sie 
find völlig Eins, nur Mißbrauch und Wortausdrud kann Zwiſt 
unter ihnen wachen. Werke nennt Paulus aus dem fchlechten 
Bhariikismus Werkheiligkeit, Lohndienerei, zumal in äußer⸗ 
fihen Gebrändgen und levitiſchen Geſetzen; Werte nennt Jakobus 
aus dem edlern Judenthum That, Iebenbigen Erweis bes Glau⸗ 
bens, wie das Chriftenfhum Das Wort nur ivenlifiven konnte. Ge⸗ 
rehtigkeit vor Gott nennt Paulus pharifäifchen Stolz ober 
Lohnſucht oder Unſchuld; Jakobus, wie er fich ja deutlich erfläret, 

Apoſt. 3, 17. 18. 
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Rauterkeit, Bolllommenpeit, Gnade und Freundſchaft 
Gottes — wo alfo der Zwiſt zwifchen beiben, ba fle von fo ver» 
fohiedenen Dingen in Einer Sprache veden ? 


Nun aber weiß ih auch nicht, warum man fo fehr ftreite, 
„daß Paulus Jacobum und Jacobus Panlum gar nicht kenne, gar 
nicht von einander gehört, gar nicht einander gelefen haben müſſen,“ 
— das ift Doch nach ber Apoftelgefgichte 1 und ſelbſt nach ber offen- 
baren Aeußerung Paulus ? unwahr. Sie fannten einander, ihre 
Denlart, Sprache, Amt, Beruf, war allerdings verſchieden, wie 
- ja ihre Schriften zeugen. Laß da nun auch (nach ber Art, wie 
Paulus eben in dem Briefe, wo er am meiften auf die Gerechtigfeit 
bes Glaubens bringt, an Iacobus denkt) — laß einiges Wort. 
mißverftändniß zwiſchen ihren Anhängern geweſen feyn! Laß Jakobus 
nun in feinem Briefe auch ausdrüdtich für Mißbräuche der Worte 
Paulus warnen! — Petrus bat ja dasfelbe offenbar gethan, wo 
wir's doch nicht austragen Können, ihm find aud) einige Dinge 
in Paulus Briefen [hwer zu verftehen, die von den Un 
gläubigen fehr verwirrtwärden, und Paulus blieb ihm doch 
lieber Bruder! Nun waren Petrus und Jakobus Jahre Yang 
in Serufalem zufammen, fanden Einem Gefchäft vor, hatten alſo 
mehr Eine Richtung genommen, als zween andere — warum fol 
Jakobus nicht Außern, was Petrus offenbar äußert? — 


Und wie thut's Jakobus? Als die beftimmte Neblichleit und 
Beicheidenheit ſelbſt. $ Er nennt keinen, beugt bloß einem Mißver⸗ 
Rande und Mißbrauch vor, der doch gewiß, wenn auch über Worte 
eines Engels vom Simmel entſtanden, ber ſchädlichſte Mißbrauch 
gewefen wäre, thun's ohne Neid, durch Beiſpiel, Sache, Grund, 

ı Apoft. 15 und 21. 


2 Sal. 1. 2. 
8 Sal. 2, 14. 
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Iharfe Beftimmung bes Falles — tritt dann bemiltbig ab. ? „Lieben 
Brüder! Lehrer zu ſeyn ift eine fchwere Sache! auch ber Vefte kann 
fehlen ober mißverſtanden werben! und als Lehrer follte. Doch das 
feiner! Und wir fehlen alle doch mannichfaltig — ih, Paulus, 
Petrus unb wer es ſey“ — wahrlich eine thätige Probe ber Weis- 
beit, die Jalobus in eben bem Briefe für bie einige erfennet! Sollte 
jold ein Widerſprechen ober Vorbeugen nicht erlaubt feyn, fo wüßte 
ih nicht, welche Rede es wäre. Der Brief Jalobi if ber vor- 
fihtigfte, den vielleicht eine menſchliche Feder fchrieb! 

Lieb und lehrend ſey uns auch biefer Zwilt beider Männer. 
Er mar fan Zwiſt, als im Auge ihren ilbertreibenden Anhänger 
um in Worten, dazu waren, Die orte gesabe aus ihrem vorigen 
Berufe entlehnt; „Das Gerechtwerden por Gott Durch Glauben 
ober durch Werke” war eine Formel bes Judenthums. Das warf 
Paulus bis aufs Gewand ab, Jakobus lauterte, jeder ſah in jeinem 
Geſichtspunkt — und konnt' er anders? ' 

Wink über die gepriefene Einigkeit ber Wortformeln unter 
Einem fihtbaren Haupte! Die Apoftel kannten ein ſolches fichte 
bares Hanpt nicht. Jakobus, Petrus, Johannes waren Säulen 
der Kirche, aber Paulus prebigte, wie er prebigen mußte. — Und 
vortrefflich, daß er's alfo that. Wie umfafjenb dringt er in den Plan 
de8 Evangeliums Jeſu, das nicht geweſen wäre, wenn er andern 
bloß hätte nachreden follen. Jakobus hatte feinen Geſichtspunkt, 
Paulus auch, jeder Menſch hat feinen, nur Eineit, folglich kann 
niemand Papſt ſeyn. 

Aber helfen, lehren, einlenken, vorbauen, inſonderheit 
des ſchwachen, nachplärrenden Anhanges wegen beſſern, treue Neben⸗ 
und Mitarbeiter ſeyn, Mißbrauch, Aergerniß verhüten, ſollen wir 
alle! Die Apoſtel ſelbſt thaten's gegen einander. Sind dir die 
Worte für deinen Gefichtspunft vorteil; vielleicht fir den meinigen 

163,1. 
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auch, aber unſer britter Bruder Tann, wenn er's noth findet, andre 
dariiber Yehren, bir zu widerfprechen fcheinen, dir fcharf wider 
ſprechen; thut er's, wie Jakobs Hältft du, wenn du gewiß bift, 
Hber das Deimige wie Paulus — ihr ſeyd Eins, tragt Einen Schak 
in zwei nur verjchieben geformten Gefäßen. Inlobus fprach: „bie 
Weisheit von oben ift nicht zänkiſch!“ und widerſprach; Panlus fand, 
„daß bie Liebe jedermann nachgebe“ und hielt auf feiner Meinung. 
Und wir find über beibe und burch beide jet befto gewifler! 


* 


Die Sprache Jakobus iſt gelehrter SHellentsmus * unmd alſo 
Sirach, oder dem Buch der Weisheit 2 ühnlich — man ſieht jetzt, 
woher ?. Aus jenen Schriften muß es daher auch, und nicht eigen⸗ 
finnig, erllärt werben. 

Die Weisheit z. E., um bie die Ehriften (€. 1. 5.) bitten 
follten, ift wohl nicht fol und ſolche Prudenz und politifde 
Klugheit in Verfolgungen und vor Gerichten, ber Jakobus (2. 6. 
10.8.2, 1—6. C. 3, 11. 12. & 4, 4—18—15. C. 5, 1—3.) 
ſehr fein if. Der Ausdruck ift aus ben eben angeführten Schriften 
in feiner heiligen Fülle, als Friede Gottes In ber Seele, ber 
ruhige Wahrheit- und Weisheitjinn, ber h. Geift u, bel. 
befannt, Jakobus felbft hat ihn (C. 3, 15 — 17.) herzlich gemug 
beſchrieben. Freilich gehörte auch das Wort von ben Kichtftühlen 
dazu; es war aber mehr als dieſes. 

Die Lauterkeit ber Seele, ala Zuverjicht, ber Zweifelei, 
bem Bernünfteln, dem Hin⸗ und Herdenken entgegengejeßt, ift in 
der, jübifchen Sprache eigentlicher, als es unſere Denlart geben kann. 
Jakobus veredelt auch bier ftark und herzlich. 


1S. Schoͤttgen. 
2 Benſon bat die Parallelſtellen eitirt. 
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Die Stelle (E. 1. 13 — 17) von den Verfuhungen und von 
Gott, ber im Lichte wohnet, umb von bem nichts als gutes 
lommen lann, ift im ben hellen Karben biefes Zeitgeiftes, und bie 
Vorſtellung des Chriſtenthumse, bie er baher leitet, iſt groß und 
edel. Der Bater bes Lichts hat uns durch feinen Lichtfamen zur 
Erſtgeburt feiner nenen, höhern, guten, ſeligen Lichtſchöpfung ges 
rg — Plan des Menſchengeſchlechte, von dem alle Apoftel voll 

Ueber das eingepflanzte Wort (8. 21.) darf man alfo 
nicht fchwärmen. Es ift Das Wort ber Wahrheit (V. 18.), da⸗ 
durch wir Gott gleich werben, Erſtgeborne feines Gohnes, wenn 
wirg mit Sanftmmih annehmen (B. 21) und thun (WB. 22). 
Offenbar ward's alfo von außen emgepflanzt, d. i. verfünbigt, 
dem es warb gehört. 

Ein großer Theil des Briefe Jakbobi geht vom Murren 
gegen Gott, und aljo von Ungebuld und Sünden ber Zunge aus. 
Da umher ſchwebt bas 1—5, kurz alle Eapitel. Es wäre aber 
ſehr mißrathen, wenn man eine Schnldispofltion von Ableitungen - 
um Uebergängen machen wollte. Welcher Brief bes Herzens, dazu 
welche männliche Lehre Über ven ganzen Zuſtand und bie Situation 
jo veler wird alſo geichrieben? Man behalte es im Gemüth, und 
ke ſodann jebes in feinem Lichte. . 

Die Stelle vom Anfehen ber Perſon (C. 2, 1— — 9) geht ofien- 
bar auf Rechtſprüche. Diefe wurden von ben erſten Chriſten, 
die nicht vor fremden Richterſtichlen hadern wollten, in ihren Ver⸗ 
ſammlungen geſprochen. Darauf geht eben. ver Vorwurf (B. 6.) 
und die Stelle (8. 4.) bekommt dadurch allein vollen Stun, jonft 
jagt fie etwas Auferft leeres, mas Jalobus in feinem gebrängten 
Etpt gewiß nicht fagte. 

Zum Beweiſe bes Thatglaubens (@. 2, 21—25) fiihrt Satobus 
das höchfte und niedrigfte Exempel an: Abraham und bie Hure 

Hervers Werke. 3. Relig. u. Theol. vor 13 
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Rahab. Jener, ber Water des Glaubens! ſein Glaube wie hoch! 
feine Glaubensproße. wie ſchwer! Diefe nur ein Anlömmling, eine 
Politiſchgläubige, ihre Glaube ber unterfte, ihre That zum Nutzen 
ihr ſelbſ. Das oberfte und unterſte Ende des Glaubens’ trifft aber 
bob in dem, was Jalobus haben will, in That zuſammen, ſein 
Beiipiel ift fehr gewählt „Selbft bie Sure Rahab ,’ ſagt ex, „Lonnte 
nicht anders glauben” —. wirft’8 bin und ſchließet. 

Die Declamatiou gegen die Zunge (C. 3, 1— 12) hat vielen 

fonberbar geichienen, tft aber nach der Anlage dieſes Briefs, wo «8 
vom Murren ausging, und im: Munde bes. ftrengen Nufistiers vor⸗ 
trefflich. Er macht fie pie Probe aller. Müßigleit, Strenge, Ent⸗ 
haltſamkeit, Weisheit. Kein Gleichniß thut ihm gehug 'bie Uebel 
zu beſchreiben, bie. die Zunge aurichte, Die Stelle vom Lobe und 
Fluche Gottes auf einmal (V. 9) iſt befonbers ſcharffittnig und 
ſchön. Jedes Wort iſt gewählt in bieſem Briefe. 
.Welch ein häufender Gang zur Ermahnung über bie Demuth 
(C. 4, 5—10): „den Geiſt in euch gelüſtet nicht zum Neide, ber 
Demuth gibt Gott Gnade, fo unterwerft euch Sott!. widerſteht dem 
Teufel (des Neides), macht eure Herzen Ianter (b. i. neidlos, nütig) 
ihr Doppelherzigen, jo wird: euch Gott nahe u. ſ. m." So bis zur 
fchwerften Stufe 

Die Teufel, die (C. 2, 9) euch glauben, daß ein einiger 
Gott if, und zittern, dürfen Teine Dämonen ſeyn, bie Götzen⸗ 
bilder beleben, denn der ganze Brief iſt jüdiſch und ein fo weit ber 
geholter Rebengedanke if: gewiß dem ernflen, gerade zur Abſicht 
gehenden Jalobus fremde. Glaube an einen Gott; war bie 
Hauptlehre des jüdiſchen und cwiftlichen Glaubens, den Jakobus 
noch als Eins Betrachtet. Das Indenthum that fich viel darauf zu 
gute — wohlan! das glaubt ber Teufel and, unb wird dadurch 
weder feliger noch beſſer. Er zittert, d. 3. er erwartet einen Ge⸗ 
richtẽtag, eben weil ex dem einigen. wien beimet. “ 2. Petr. 
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2,4. 30.8.6. Matth. 8, 29. Matth. 25, 41 u. f.) Es war 
bie allgemeine Vorſtellung vom ben Teufen, daß ihnen ber Gerichte- 
tag bevorſtehe. 

Ein ſchöner Gegenfjag, wenn man (C. 3, 1) „Wollet nicht 
viel Lehrer feyn mit Worten,” mit ®. 13 bindet: wer ift 
weife und Flug — er zeig’s durch Werte, zwiſchen inne ift 
immer noch vom Geſchwätz bie Rede. Die Lobrebe auf die Weis- 
heit (8. 13— 18) ift Salomons werth. 

Das Web Über Die Reichen ift nicht bloß morgenlänbifcher 
Anruf, jondern Weiffagung. Jakobus ſchrieb feinen Brief an ber 
Neige des jüdiſchen Staats, unb Da war's eigentlich wahr: „ber 
arme Chrift fonnte fröhlich feyn, er warb vom Joch ber Ver- 
felger, ber Juden, erlöfet, der Reihe fhon zum voraus 
heulen, denn wie eine Blume unter dem Oftwinde würde er dahin 
ſeyn.“ Die Stellen (E. 1, 10—11. €. 5, 1—8) find bald aufs 
frengfte erfüllet, und die letzie iuſonderheit bit an treffender Schön- 
keit wenig ihresgleichen. Es ift ein harter Doppelfinn darin: „ia 
ihr habt Schätze geſammelt — ben Kohn ber Arbeiter, euer, Fluch, 
ſteſenden Roſt, Ach und Web; ihr Habt euch geweidet, wie auf 
um Schlachttag (der denn auch eintreffen wird).“ — Der Vor⸗ 
win ſteigt immer höher: Verurtheilt, getödtet habt ihr den 
Gerechten“ — die Vergangenheit wird hier Jetzt, „er ſieht den 
Armen noch wor Gericht, noch unterm gezilckten Schlachtmeſſer bes 
Todes, er widerſteht euch nicht!" — Plbetzlich bricht ex ab, läfſet 
Ratt des Schwertes den Borhang finten, and ftrekhelt fie nach ber 
beftigften, mit der fanfteften Stelle ein zur Ruhe, zum Schweigen, 
Dulden, Haren, felbft Nichtieufzen — denn ein höherer Richter fey 
bon va. Man Iefe und fühle (E. 5, 1-6. 2. T— 11); bas 
flo aus einer gerfihrten, übers Unrecht eifernden Seele. Der Brief 
Jakobi Hebt ſich faft über jede Sache aus den Ufern ber Prefe, hier 
vorzüglich. Und wäre ber getöbtete Gerechte infonberheit dev hohe 
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Bruder Jakobus ſelbſt (mas ich fo hier als B. 11 beim vollenden- 
ben Ende bes Herrn weber bejahen noch läugnen will!), deſſen 
Blut Fluch der Nation war, die Ausrufung wäre auf dem Gipfel. 


Das Ende des Briefes häuft einen brüberlichen Rath auf den 
andern. Was mußte es fllr ein Mam feyn, der von der Kraft 
des Gebetes (E. 5, 15—18) als von fimpeln Thatfachen alfo fprechen 
konnte. — Der Beſchluß, die ſtärkſte Verficherung, ift wie ein Siegel 
aufs Teftament. 


Wer täglich ein Wort aus biefem Briefe hörte, als ob ihm ber 
Bruder des Herrn, ber wahre chriftliche Weife, Herz und Hand 
darüber faßte! t 


Vierter Abſchnitt. 


Wir thun einen Bid in bie Geſchichte ber älteften chriftlichen 
Gemeine. War ber von ums gezeichnete Ialohus, nebft Petrus 
und Johannes, und zwar jener fo eigentlich, anſehnlich und lange 
der Vorfteber der Kirche zu Jeruſalem, wie anders als daß dieſe 
von feiner Denk - und Lebensart, von feinen Schriften und von feiner 
Leitung Merkmale trage? Ind fiehe da ben Aufſchluß zu jo manchem 
Sonberbaren und für Ketzerei Ausgerufenen ber älteften jlipifchen 
Chriftengemeine, der Nayaräer. 

t Mir faben oben das Bild Jakobi auf einem Bifhofftuble vor 
einem alten Cover; daraus denn ein neuerer Commentator nichts als eine 
trockene Anfpielung aufs zweite Capitel des Briefes machen koͤnnen. Freilich 
wenn's Iafobus der Apoftel wäre! Iſt's nun aber, bewiefenermaßen, ber 
erſte berühmte Bifchof zu Serufalem, fo ift ja aus Eufebius bekannt. 
daß deſſen Bifchofftuhl aufbehalten und von den folgenven ale eine Art Erb» 
theil gefchägt fey. Daher vie Mönchsvorftellung. 

d 
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1. Zuerſt ihr Name: Es ift gewiß, daß er auch Nazarener 
beißen kann, oft fo genannt und von Epiphanius, bem großen 
Ketzermacher und Namenverflümmler, ſelbſt fo ausgelegt werbe. 
Jeſns hie der Nazarener i zum Spott unb noch in ber lieber» 
fhrift feines Kreuzes; in der Apoſtelgeſchichte kommt ſchon die Secte 
ber Nazarener, beran allen Enden widerſprochen wurde, 
vor. 2 Juden waren fie — indeß erklaͤrt das nech nicht völlig. 
Barum behielten fie den Spottnamen? Goliten fie im wenigſtens 
nicht verändert, veredelt haben? Und fo warb aus Nazarener ein 
Ehremame, Nafarier. 3 Epiphanius führt beide Namen und 
allerdings von ihnen an: „Daß fie ſich bes Fleiſches und alles Leben- 
digen enthalten;” * es ift befannt, wie wiel atıbere Heiden, Juden 
und Chriften das thaten, und wie verbreitet damals biefe ftrenge 
Ammäherung zum exften unſchulbigen Leben ber Urwelt geweſen. 
Eiche da, Spur von ihrem Biſchofe unb Vorſteher, ber Naza⸗ 
tener, Nafirier war! Daher ber Abdruck feiner Lebensart 
in fie, Die ihnen Epiphanius als Ketzerei vorrückt! Daher die Bei- 
behaltung und Ehrenummwandlung ihres Namens! Daher 
endich im Evangelium Matthät,. das fie ebräifch Brauchen, und 
für fie (auch ebräifch) gefchrieben war, die Anbiegung biefes Namens 
an Jeſum auf eine fo ehrenoolle Weile „Ex erwuchs in Naza- 
reth 5 (das warb ihm Spottname); er war aber ber wahre Na- 
laräer, der gottgeweihte Kufiprößling, eitt edler Auserkorner 
in dieſer Wüſte!“ Wie zweckmuüßig wird Die fonft fernher gefuchte 
Anführung Des Evangeliften: für feine alfo genannten Brüder! 


Joh. 1, 40. 46. Joh. 7, 3%. Joh. 19, 19. 

2 Apoſtelgeſch. 24, 5. 

3 Epiphanius fegt auch manchmal noch beine Nafarder umd Nazarener 
dicht zuſammen. 

4 Epiph. Hlaer. XVII. u 

5 Matth. 2, 23. 
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Ich weiß nicht, ob Inlobus den Namen im Sinne habe, wenn 
er „an die Läſterung des heiligen Namens benfet, Damit 
ſie ſich nenneten“4 ESo viel if gewiß, daß die Secte ber 
Nafaräer in ber Apoſtelgeſchichte belaunt mar; den Namen Jeſu 
‚bat feine Gemeine geführet; Chrift Zum nur. außer dem jüdiſchen 
Lande unter deu Griechen auf, vorn denen bie jüdiſchen Gemeinen 
‚kaum etwas, vielmeniger ben fremden Namen, anvehmen konnten 
oder wollten; wir. werben bald einen anders, noch nähern Namen 
hören, 

2. „Juden waren: die Nafaräer und hielten über bie 
jüdiſchen Kehren feſt; behielten bie Beſchneidung, den 
Sabbath, die Feſte, das A. T., die übrigen Gebräude” 2 — 
wir wiſſen aus der Ahoftelgeichichte, * wie ſchwer es Petrus wart, 
zu glauben, daß er auch bei einem Heiden eingehen könne. Und ba 
ex's erfuhr, ba er, auf dem Coneilium nicht anders als alſo ent- 
ſcheiden konnte * — wie yorſichtig ging Jalobus! Petrus zog ſich 
auch unter Helden zurüd, 5 ba die von Jakobus bamen! Dieſer 
nahm Paulum ‚bei der Hand: 6 „Bruder, bu .fieheft, wie wiel 
Myriaden Juden befehrt ſind, und alle noch Eiferer über dem 
Geſetz. Sie ſind berichtet morben wider dich, daß du lehreſt von 
Mofe abfallen alle Juden, bie unter ben Heiden find, und fageft, 
fie follen ihre Kinder nicht. beſchneiden, auch nicht nah des⸗ 
felben Weiſe wandeln Was iſt's denn nun? Allerdings muß 
die Menge zufammen Iommen, benn es wirb vor fie fommen, ba 
du da bil. So the nun, was wir dir jagen. Nimm dieſe vier 
Männer zu dir, die ein Gelübde hab en, und laß dich mit ihnen 

1Jak, 2, 7. 

Epiph. Haer. XVIII. 
Apoſtelgeſch. 10, 11. 
C. 15. 


Gal. 2, 12. 
Apoſtelgeſch. 21, 18—21. 
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reinigen umd fie ihr Haupt befcheeren, daß fie alle vernehmen, 
daß bu auch einbergeheft und balteft das Geſetz.“ Panlıs 
that's, und doch warb er. im größten Auflauf ergrifien. So war 
die jAdijch cheiftliche Gemeine zu Jernſalem ımter Ialobus; in Be 
felgung des Geſetzes mit ben Inden Eins. Sie Übertrafen fie eben 
an Eifer find Gele und gute Werke. 

3. „Sie hielten Beichneitung, Sabbath, Feſte mit ben Juden; 
aber Shidfal und Sterndeutung nahmen fie nit an! !— 
„alfet euch nicht irren, Brüder, fagt' Salobus, alle gute 
and volltommene Gabe fommt von oben herab, vom 
Bater alles Lichts, ohne Wechſel und Schattenneige” 
Einwirkung des Himmelfaufs, Boroflope, chalbäiiche Talismane 
verwarf er). Niemand fage, wenn er verfucht wird, daß 
er von Gott verfuht werde, Gott ift (über allen Sternen: 
einfluß) über alles Böſe 'erhaben, und nahet's auch zu 
niemand (durch Sterne) — fiehe da den geläuterten Rafarker. 

4, „Sie nahmen die Patriarchen an, auch Abraham, 
Noſes“ — und wie bie Nachricht im Märchentone weiter laute. 
Tas that jeber Jude: Jakobus und jelbft Paulus unter den Heiden 
namten Abrabam ten Bater des Glaubens. Die erdichtete 
Keberfecte der Geniften (Menim) find gewiß mit biefen jübifchen 
Chriften Eins; den Juden waren fie Kleber, aber nicht uns. 

5. Sie beobachteten die Ceremonien, aber opferten nit 
mehr," denn Das Opfer Chrifti war geichehen, wie Petrus und 
Paulus am bie Ebräer genug zeigen. — Waren viel unter ihnen 
Naſiräer, die fih vom Fleiſch und Tode des Lebeudigen eutbielten, 
fo ward ihnen das Opfern noch gräulicher. — 


Siehe da den Grund des Märchens, als ob fie bie Bücher 
Mofes verworfen. Epiphanius widerſpricht fi hierüber nicht 


I Haer. XVII. 
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bioß gleich darauf, 1 da er allerdings, daß fie das A. T bei 
behalten, anführt, fondern ſelbſt hier, wo er annehmen muß, 
„ste haben fie verworfen, auch. angenpmmen, aber — nicht 
Diefe,” und welche den? Was gab's außer ben Büchern Moſes 
für Bücher Mofes? 2? — eher fieht ben Urſprung des Märchens; 
fie nahmen fie an, aber in Anfehung ber Opfer als abgeſchafft 
an, d. i. fie opferten nicht mehr, was eben ber Epiphanius eben- 
halt jaget. 

6. „Sie nahmen: außer dem A. auch das N. T. an, in⸗ 
ſonderheit das Evangelium Matthäi,“ denn dieß war für fie, d. i. 
für die ebräiſchen Chriſten in Judäa, ebräiſch vermuthlich 
geſchrieben. Wir werden gleich ſehen, was dieſer Zweck dem ganzen 
Buch ſir einen Aufſchluß gebe! 

„Die Juden, ob- fie gleich Suben find und feyn wollen, 
haften und verfolgen fie ſehr;“ der ganze Brief Jakobi iſt 
bare Zeuge und Troftbrief. 

8. „Sie glaubten Auferftehung ber Todten, ihr Lehrer 
und Führer, fo wie der Stifter ihrer Religion, war ein Feind ber 
Sabducher. Auch Hegefippus führt an, wie Ialobus gegen bieje 
Secte gelämpft, und fein Tob bewährt's nad) ber Nachricht Io- 
ſephus. „Sie glauben, daß alles von Gott komme” und nicht vom 
Schickſal (f. Jakob. €. 1, 15—17); „Glauben Einen Gott und 
feinen Sohn Jeſum Ehriftum!“ der Glaube Jakobus (C. 1,1. 
C. 2, 1-19). 

9. „Aber von Chrifto, weiß ich nicht, ob fie ihn nicht für einen 
bloßen Menſchen halten!” — gerade wie ein Ketzermacher ſprechen 
muß. Weißt du nicht, fo ſprich auch nicht, fo gib auch Heinen 


i Baer. XIX. 

2 Wo die Patriarchen bein ſtanden. Rhenferd hat fie gegen vielen 
offenbaren Wiverfpruch Epiphanius ſchlecht gerettet, da er ug alles an 
ihnen retten wollte: Opusc. p. 100 etc. 
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Berdadit. Petrus, Jakobus und Johannes waren gewiß nicht Ce⸗ 
rinth⸗, ober wie: ber "heilige Eifer es verebelte, Merinibianer.? — 
Wäre indeß ein fchlechter Nachlaß von ihnen es in ber Folge ge- 
mworben, fo ift der Scheingrund ihres Werbens noch in ber Gefchichte 
ihres Urfprungs fihtbar. Sie waren Juden, unter einem 
Bruder des Herrn, ber aus Beſcheidenheit und Charakter bei 
dem Thätlichen bes Chriftenthuuns und nicht bei den hiſtoriſchen 
Umftänden feines Urhebers weilte. Als Sohn Joſephs und 
Maria, ale Bruder Jeſu bekannt; wie? wenn Iefus nun auch 
mr dasjelbe gewejen wäre? Gelang’s ihnen aljo, das Evan⸗ 
gelium Matthäi an feinen erſten Kapiteln zu verftümmeln — in ben 
Briefen Jakobus und Petrus fland nichts jo Mares — fo 
onnten fie auf den Abweg kommen. Aber gewiß war's ein fpäter, 
ſehr unapoftolifcher Abweg, ber Übrigens auch bloß auf Geburt 
Jeſu ging, „ob er nämlid ein Sohn Iofephs und ber Moria, 
oder vom heil. Geift empfangen ſey?“ benn für Gottes Sohn 
hielten fie ihn 2 ausdrücklich. Weil fie gleichfam feiner menſch— 
Iiden Familie zu nahe waren, entftanb jener Irrthum, wenn 
er, wie Epiphanius Doch nicht behaupten will, ba geweſen. 

10. „Endlich waren fie die Ehriften, die, der Warnung Jeſu 
und der Apoftel treu, fih, da bie Römer vor Jeruſalem zogen, 
nad Bella retteten, ſicher blieben und auch nachher in Syrien 
mb da umher waren.” Siehe ba die Leute, für bie ber Brief 
Salobi eigentlich gefchrieben ſcheint. Der fpricht von ber nahen 
Zutunft des Herrn, wie inftänbigl tröflenb! ſchrecklich! — Cs 
war ber letzte Glockenllang im ihrem Ohre, ehe dieſe Säule, wenige 
Jahre vor ber. Zerftörung Jerufalems, unter Steinwürfen zmıib 

I Mir werben unten ſehen, daß auf bie erſten reinern Zeiten burchaus 
nicht der Irrthum fällt, und daß ſelbſt die Väter, die alles unter Ebionit 


werfen, hier unterſcheiden müſſen. A En 
2 Epiph. Haer. XIX, 
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Gebeten hinſank. Konnte Der Gerechte die heilige Stabt, das Land 
nicht retten, fo rettete fein ‚Inuted Weh, fein inſtehender Troft, wen 
es vetten fonnte. Auch nach ſeinem Tode wur er Oblias, bie 
Feſtung [eines Balls, der judiſchen Chriſten, ver Razarüer 
ſeiner Bruder. 


% 


Siebe da den leichten natürlichſten Gefichtspunft des Ur—⸗ 
fprungs und der Beſchaffenheit einer Secte, über bie ſich viel 
gelehrte Männer unnlit gequält haben. Man bringe fie zum Briefe 
und zur Geſchichte Jakobus, ihres Lehrers und Führers, fo 
ſchließt fich, felbft auf den plappernden Lippen Epiphanius, alles 
auf. Es war der Haufe, ber auf der Geburtsſtätte Iefu und unter 
denen, bie ihn fo nahe angingen, am meilten die Windeln Bei- 
behielt. — Und endlich freilich nichts hatte als die Windeln. Ein 
Wink für die Tolands und ihre Nachfprecher: „als ob mit Diejer 
Secte das Urchriſtenthum verbrungen und zerftört ſeyl“ Das Ur— 
hriftenthum diefer Secte haben wir in ben Schriften Jakobus, 
Petrus, Matthäus noch ganz und rein da; ihr fpäteres Stroh 
wollen wir nicht. Und überhaupt, wer fühlt nicht, daß das Chriften- 
thum beftimmt war in einem weitern Umkreiſe zu athmen, 
als dieſe Schwachen Erftlinge des Judenthums ihm geben konnten oder 
wollten! 

% 


- 


- Uber es ‚gibt. einen Namen, ber wech viel Ichwärzer gemacht 
iſt und oft oder immer mit den Razarkern zifannnenflicht — 
&bioniten. — was ift an ihm? 

1. Am Namen wirttich nichts: er heißt Arme, Dürftige, 
Bettler; ? das waren biefe Chriften! ? file foldhe warb in andern 


ı Orig. conir. Lels. 
2 Apoſtelgeſch. 8, 11. 
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Gemeinen gefammelt; ? an folche ſchreibt Jakobus. Gin Brief an 
Ebioniten drückt das meiſte jenes Inhalts aus, und er fcheint 
eigentlich auch das Wort zu umſchreiben (C. 1, 9. 10. €. 2, 
2-1. C. 5, 7—10). Inſonderheit die Stelle vom Reichen umd 
Armen in der Gerichtsverſammlung, janımt dan Spottnamen, 
ber ihnen gegeben werd, trifft. 

Selig find die. Armen! ‚war das erſte Wort ber erften 
Rede Jeſu in ihrem Evangelium.” 2 Wenn fie ſich nun barnadı 
nannten und dem Borbifte Jeſu und feiner Simger zufolge nad 
Armuth unb Setbftverläugnung firebten? fiehe, dahin geht 
ber Brief Jakobi; dahin das Evangeluum Mettbli, infonberheit auch 
mit ihren Zuſätzen; 3 dahin bie Briefe aw bie Ebräer und Betrug. 
Machten Die Juden nun ans dieſem heiligen Namen ihrer Beſtimmung 
einen Spottnamen, Ebionit, Bettler,” fo iſt Kaiſer „Sultan 
auch nicht einmal Erfinder des Witzes, die Chriſten müßten ver- 
folgt ımd verfpotiet werben, weil fie arm, arm am Geiſt ſeyn 
wollten.” 3 Unlangbar mar der erfie Drud des Chriftentbums auf 
tem Weg biefer ebein Tugend, und von welcher Xugend wäre fie 
Richt N Srund? 

„Die Ebioniten waren aus vem Judenthum bekehrte, 
—* gefinnte EChriſten;“ das waren Naſaräer, Jalobus, die erſten 
Apoſtel auch. „Die Juden nannten fie Minim (Ketzer), die Pha⸗ 
tiger haften fie — wie jene. 5 -&eit ihrer Flucht nach Bella, und 
der Zerfiörumg bes. Indenthums ſoll ſich das Ungehener, Ebion, zu 


1Gal. 2, 10. 1 Gar. 16,1. 2 Cor. 8., 1. Rim, 15, 3. 26. 

2 Matth. 5, 2. " 

3 Infonderbeit zu Watth. 19, 20.:21. 

ı Mir finden Benfelhen is: ‚schen Yäufig aus ven exflen Zeiten Orig. 
Philoc. ©. 1. oi aımyot 17 dıavolg Kfıyyeios, Euseb. hist. ecal. 
L. I. c. 27 Tegt bie Im noch auf eine anvere Art falfch aus, als ob fie 
von Chriſto ſchlecht une bettelhaft gepacht hätten u. f. 

5 Epiph. und Hieron. verbinten und vermechfeln ſie cft. 
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ihnen gefchlagen, fie mit den Naſaräern zweierlei, fie ein Gemiſch 
fo vieler Kekereien geworben feyn, daß Epiphanius nicht Namen 
genug finden fan.” ? — ‚Den Schatten ber Wahrheit flieht man 
noch immer, nur dunkler und kürzer, Allerdings, .da fie jetzt aus 
bem jübifchen Laude zerſtreuet auf der Flucht waren, vermifchten fie 
fi Hin und her; daher das monstrum horrendum et multiplex, 
bie neue viellöpfige Huber, Ebion, in Epiphanius Angen. „Bon 
den Samaritern hatte er Wberglauben, von ben Yuben ben Namen, 
von den Offäern (Effeern), Nazaräern und Nafardern, bie 
Lehren, von den Eerinthiauern die Form, von ben Karpo- 
Iratianern die Bosheit, von ben Ehriften die Benennung.” — 
Der heil. Vater träumt, wenn er von einer Perſon redet; ſoll's 
aber bie Secte jegn, iſt's beinahe Natur der Sache. Siebe dieſen 
trüben, vielfach vertheilten Strom; feine Quelle war rein, fein 
Waſſer ift noch basfelbe, aber mit allen Farben und Erbarten ver- 
mifcht, Über die er floß, und alſo fo trübe. Selbſt Epiphanius 
muß fagen: „ihre Lehren waren urfprünglih von ben Effeern, 
Nazaräexn und Naſaräern, und nannten fih Chriſten;“ 
ſiehe da die Quelle. „Nur jetzt vermiſcht mit Juden, Samaritern 
u. f.;“ ſiehe da den trüben Ablauf in ber Zerſtrenung und Verfolgung. 
Ihre erfien Hirten, Inlobns und Petrus, waren tobt; jedes Schaf 
ging feinen Irrweg. 

Mon kann e8 daher nicht ſchlechthin ablängnen, 2 wenn Epipha⸗ 
nius fagt,. „daß fie ſich in vielerlei Kleidungen und Gewünde ge- 
theilt, der eine bie, der andere das gelehrt habe, und feitbem fich 
ber falſche Prophet Elräus ‚mit ihnen verbunden, ſeyen fie Ab- 
trünnige worden.“ Der Kirchenvater, der alles durch das Sehglas 
ber Perfonendichtung fieht, erzühlet auch im Märchen wenigſtens 
wahrſcheinlich. Iſt der fahiche Prophet Elxäus (Eira, Altſäus, 

ı Haer. XXX. 
2 Rhenferp Bat alles abläugnen wolfen. 
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Eileffäns, Elleſai, fnfai) in der Welt nichts mehr und weniger 
als der Name Abtrüuniger, Apoftat, ? fo ift feine ganze an⸗ 
gebliche Secte befchrieben; es heißt nichts ale — ſeit fie Apoſtaten 
wurden, nannte man fie Apoſtaten. Was natürlicher als dieß 7 
Baren fie einmaf der zerfireuete, arme Staub, ber fi an alles, 
was ibn haben wollte, anfettte, was konnte werben? wie fle andere 
genannt werden? Und welchen Abweg batte Dazu biefe Sectel 
Ihrem Urfprunge nach ware fie unter Juden Inden, unter ben 
Chriſten Chriſten, Eſſener, Nafarder. — Site waren enblich 
nichts als Elch aſäer (Alchaſiſtus), Apoſtaten. Der Strom bei 
dem Abhange, aus der Quelle, verlief ſich in alle umliegenden 
trüben Thäler. 

3. Der Hauptirrthum Ebions war: daß Chriſtus 
aus Mannsſame erzeugt, ein Sohn Jofephs geweſen;“ 
wir faben bem leichten Urſpeung des Irrthums oben. Allerdings 
Ferthum, aber gewiß night der, ben man daraus folgest: „Ebion 
ſch ein Soeinianer, ſey mit Photin Eines Sinnes geweſen, babe 
Jeſum fr einem bloßen Menſchen gehalten.” ? — Sie glaubten an 
Jeſum, den Sohn Gottes, den Erfigebornen vor alten 
Geſchöpfen, einen Geift, der vortreffliher als Die Engel 
und aller Dinge Herr. fey;” 3 (fat lauter Ansdrücke des Briefes 
an bie Ebräer und felbft ber Briefe Pauli, „Er ſey in Adam 
berabgeftiegen” (eine Meinung, bie ſelbſt von ihren Vertheidigern 
übel verſtanden und Übel gereitet worben; ? nichts aber al® bie Folge 
ver zu körperlichen alten Borftellung war, daß Adam nadı dem 
Ebenbilde Gottes, d. i. nach dieſem vor allen Geſchöpfen er- 


1Rhenferd S. 193. — 

3 Hieron. | 

3 Epiph. Cap. III. de Haer. Ebion. 

13. €. von Rhenferd, der Adam für Menfch erklärt, va doch vom 
erfien Menfchen vor der Zeit ver Patriarchen vie Rebe ift. 
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zengten erftgebornen Sohne, bem Bilbe Gottes gemadit 
worden). „Sey nachher den Batriarchen erſchlenen, nachher mit 
Adams, d. i. dem Körperleibe umgeben, Menſch worden.“ — Wie 
viel Rechtgläubige, Die das alles auch glaubten! unb wenn nun bie 
Gottheit den Weg beliebt Hätte, Joſepho Samen zu heiligen, wie 
fie Das But der. Maria beiligte, könnten wir fügen: Nein? Sie 
nahm ihn nicht; wir wiſſen's, daß fie "einen edlen gemählet; 
bie Empfängmiß Chriſti follte auch fein Menſchenwille, wie 
Iohanues jagt, werben; die Ehiomiten irrten; nur Ihr Irrthum war 
deßwegen nicht Sociniemus, VBerlingnung der Gottheit, Ver⸗ 
kennung ber ganzen Perfon Iefu; Irrthum eines biftorifchen Um- 
ftandes der Lebensgeschichte war’s, auf den angezeigten Wegen 
menſchlich und: verzeihlich. 

4. „Endlich waren die Ebioniten enthaltfam, wuſchen und 
remigten fih nad der Berührung; voraus, fagt Epiphawins, rüh m⸗ 
ten fie ſich gar ber FJungfrüulichkeit, Jakobus, des Bru- 
bers Jeſu wegen.” — Kann es ſich deutlicher entwideln? Was 
fol hier Jakobus, ber Bruber des Herrn, mit dem Ein 
dbrud der Jungfräulileit, ben er ihnen gegeben; wenn ber 
heilige. Nafiräer nicht ihr Lehrer, wenn bie erſien Nazarker nicht 
ihre Brüder waren? „Ihre Bilcher ſchreiben fie an bie Aelteſten 
und Jungfrauen!“ Sind die Briefe Yahannes, des Mitlehrers 
Jakobus, nicht alſv geſchrieben? Mine es ein böfer Ruhm, wenn 

fie dieß Lob erhalten hätten, da Ephphaniug zu feiner Zeit ſchon 
ganz das Gegentheil zeugen Bis in jene Weit hinüber erftredt 
Yohannes Offenbarang bie Bilder folder Gottesetlornen. „Sie 
find Berfiegelte des Lammes! jungfräuliche Sünglinge, die bem 
Lamme folgen, unbejudelte Nafirier Goes!“ 

Siehe, jo meit breitet ſich der Echatten Jakobus und feiner 
erſten Mitlehrer bis auf Die verfallenften Nefte ihrer Schüler. — 
Bleibt, zu dieſem Urfprunge zurüdigefilkrt, bie Geſchichte Der Nazaräer 
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und Eiioniten ‘das werflochtene Gewirre, mit dem wir uns, vettenb 
und anfekernd, ganz ohne Noth tragen? 

Jetzo noch eimen Blick auf ihre Bücher, auf ihr gerüͤhmtes 
vollſtändigeres Evangelium Matthäiz er wird zum Verſtande und 
um Rettung Des anſern nicht fruchtlos ſeyn. 


* 


Die Nazaräer und Ebioniten ſollen ein hebräiſches Ebange⸗ 
lium Matthäi gehabt haben, mit dem wir, zumal es Epiphanius ein 
vollſtändigeres nemet, und es in der Urſprache Des Verſaſſers 
geweſen, viel verloren haben ſollen. — Laflet uns nach den auf 
behaltenen Stellen fehan, was wir ut: ihm verloren ? 

Sonderbar nümlich, „aß alle Stellen, die die Kirchenpäter 
aufbehalten, nicht reine Umftände eiwes Evangeliſten, der 
etwa mehr rzählet, fondern. gerade: Umſtände dieſer Secte, 
ihres Urfprungs, ihres Lieblingskreiſes find," eben wie wir 
ihn gezeichnet. - 

1. „Die Ebiomiten verwarfen die zwei erſten Capitel Muatthüus.“ 
Ber ſieht nicht den Grund? nämlich, weil ber ſpätere, ſchlimmere 
Nadia ber . erſten jüdiſchen Chriſten Jeſum für einen Sohn 
Joſephs, Bruder Jakobus, hielt. Das erſte Capitel Matthüi 
fand ihnen entgegen — hinweg mit ihm! 

Daß die Nazarder, ihre ülteren, reineren Brüder, aber dieſe 
Capitel gehabt, ift aus der Stelle des zweiten Capitels: „er ſoll 
Razarener heißen!“ offenbar. Wozu fenft diefe Anführung, als 
zur Ehre des Namens, für den Matthäus ſchrieb? Warfen fie das 
Capitel weg, das den Urfprung ihres Namens alfo feterte? --Nein! 
Hieronymus cititt aus ihm eben die Stelle. 

So erffärt fi auch gleich Epiphanius, ber das Evangelium 
ter Nazaräer das vollſtändigere, I ber Ebioniten Evangelium ver⸗ 

1 Haer. XIX. 
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ftlümmtelt! neunet. „Sein Gegenfat iſt nicht gegen unjer Evange⸗ 
lium, als ob das unvollftändig ſey, ſondern gegen bie Schrift ber 
Ebioniten, ihrer Mitfecte, bie von ihnen ausgegangen und fo 
haufig mit jener vermifcht warb. Hier ſeyen fie verſchieden u. f." 2 — 
Was ift offenbarer, und natürlicher als dieß? Nur ba warfen bie 
Ebioniten die Capitel weg, da fie fich fchon von den Nazaräern ge- 
trennt hatten, oder trennten ſich, da jene bie Capitel vermwarfen. 

Eben die Nazarker alſo, Die älteften Ehriften Jupän’s, 
zeigen, daß Dieje Kapitel ächt fin, 

In unſerer allerkritiſchſten Zeit ft aus leeren Gründen Verdacht 
gegen diefe Capitel, aufgewärmt, und man bat ſich mit dem Exempel 
der Nazarlier geſchützt. Wie unrecht! gerade dem Bericht Epiphanius 
zuwider. Sie batien das vollſtändige Evangelium, dieß Capitel, 
wo ihr Name ftand, war fiir fie geſchrieben; bloß bie ſchlechtern 
fpätern Ebioniten verfiümmelten eines Irrthums wegen — und 
wir verftünnmeln ihnen nach! 

„Bas fir Anführungen Matthäus in biefen Capiteln!“ 
fagt. man, — Man leje weiter: find fie nicht bem Geiſt aller feiner 
Anfligrumgen ähnlich? (Cap, 8, 17. C. 12, 18 — 21. €. 26, 56, 
€. 27, 9. 10. 35.) Wenn uns _jene zuwiber find, müſſen wir 
nicht das ganze Cvangelium verwerfen? Es ift der Charakter Matthäus, 
und wir fragen ihm benjelben aus dem Gefichte! 

Dazu, wie ſchön und treffend find fie alle, dieſe Anflihrungen 
bes A. T. für feine Nazarker, Die die Familie Jeſu kannten 
Matth. 1, 21—25), das traurige Gebirge, wo Nabel begraben 


i Haer. XXX. 

2 Beide Secten unterſchieben fich an dieſem Artikel der Geburt Jeſu, ob 
eines Sohnes Jofephs over nicht? offenbar, und vie Kirchennäter, vie bie 
Namen vermifcht geben, müffen doch in zwo Glaffen unterſcheiden: f. 
Orig. ce. Cels. 1. 3, „Es gibt zweierlei Ebioniten.“ Euseb. hist. eccl. L. 
III. c. 27. Theodor. Haeret. Fab. L. II, C. t. 
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war, kannun (Matth. 2, 18), Nazarener hießen (B. 23), auch 
m dem Drangſal Aegyptens waren, aus bem Gott feinen Sohn 
rief (8. 15) — fo bie andern alle. Die letzte 3. E., bie fo un⸗ 
gemein angefeimbet ift, bat doch wirklich im Eangelium der Nazarket 
geftanden, weil Hieronnmns fie ausdrücklich bavaıs anführt:? aus 
Aegypten habe ich meinen Sohn gerufen! er folk Nazarener heißen!" 
fie hatten fo des .Enpitel. Aus: einer Stelle Epiphanins ift auch 
Hat, daß die Ehriften in Aeghpten ebenfalls Mazarder geheißen — 
Bas trefiender nun für fie ‚als biefe Geſchichte des Weichens Jeſu 
nah Aegypten, ber Stelle daß Gott auch. ba feinen Solm Tenne 
umd ihn von dannen gernfen u. f. Die Geſchichte ber Magier 
chem fo ‚treffend, wie wir anderswo und auch bier ſchon im Brief 
Judä fehen werben. So mit allen andern Anführungen Matthäus ! 

Wie blind find unfere Berftiimmler der Bibel! Beil Nedermunſe 
ſind, ſoll die Sonne nicht ſcheinen. 

Das ganze. Geheimniß iſt, daß Matthäus genau‘ im Sinn 
feiner Zeit nnd nach ber Art jeinet Razarier Stellen an- 
führt. Dieſe waren Ghrker: umb thaten gegen. bie Griechen groß, 
daß fie das A. T. in der Urfprache Iefen konnten; Matthäus, 
der auch ebräifch ſchrieb, bequemt fich ihnen und führt eben Stellen 
a, wo theils Die Anführuug im Wort Sag, we in der Heber- 
fung. ver Scharffum verloren gehen minfite, ober wo die Auführung 
des Propheten bier in einem audern Sinne ſehr fhön war. * 
So ;. ©. bie Geſchichte jener Jungfrau, bie and ein Zeichen 
Gottes und ber Befreiung, einen: Jeſus ſeiner Zeit,/ einen wer ber 
Empfangniß Verkündigten pebiven ſollte. Ob ſie gleich nicht ale 
Inngfrau gebar, :unb nicht jeder eine Umſtanb paßte, jo muß jeder 
Meunſch von Gefühl doch zugeben, daß keine ansgeſuchtere Citation 
diefe reine Antüinbigung des. Heiligen, Erſtgebornen zum 

1 Die Regeln und Gewohnheit hierüber f. in Surenhns: Aul. æaralα. 
und Waehner antiq. Jud. Sect. II. Cap. Il. ete. 

Herrers Werke. 3. Relig. u. Theol. vu. 14 
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Heil der Welt begleiten konnte. — Als daher die Ebioniten ab- 
fielen, verftümmelten fie ſelbſt biefe Stelle des A. T. im Sinne ber 
Nazarener; Theobotion und Aquila, beide Ebioniten, verwandel⸗ 
ten die Yungfeau bes Propheten in eine junge Berfon (map9Evos in 
yeayız), weil fi nämlich ihre reineren Urfprungsbrüder auf bie 
Anführung Matthäus bezogen; beim Propheten bogen fie ab, bas 
Kapitel des Evangeliſten warfen ſie weg; Matthäus hatte vergebens 
fo zwedmäßig und ſcharſfſinnig ſchön citivet. 

Mit den Stellen bes zweiten Capitels nicht anders. Blieb bie 
Stelle vom NRazarener, fo galten ihre Feinde; fie verwarfen alſo 
bas Capitel, in dem jene jo wohl citirt war. Daß es bei Matth 
4, 13—16 und Cap. 21, 42 nicht anders gewefen, kann man 
aus Hieronymus Commentar Über Jeſaiam an beiden Stellen 
leſen. Sie wußten fich viel mit folchen Deutungen; Matthäus fchrieb 
auch bier vecht für fie. Anberamo davon mehr. 

Unterfcheiden fich alſo an biefen erſten Kapiteln beibe Secten; 
unterfcheibet Epiphanius beiber Evangelinm eben deßwegen, wohl! 
jo ift das Evangelium ber älter, ber eigentlichen jüdiſchen Chriften, 
nicht Bloß für uns, fonbern zeigt auch offenbar, woher bie Ber 
ftümmelung der Ebioniten entflanden. . 

2. „Die Ebioniten Infen flatt Heufhreden (dxesdug) bie 
Johannes aß, öyxeidas, Honigluchen;“1 bie Verſtümmelnng if 
offenbar. Sie wollten als. effäiiche Nazaräer nichts Tebendiges 
eſſen; der Naſiräer Johannes, der fein Eſſäer war, ſollt's auch nicht. 

8, „Da Johannes taufte, ſpricht Die Mutter bes Herrn und 
feine Brüder zu ihm: ? Johannes taufet zur Bergebimg ber Sünde; 
faffet uns geben, um son ihm getauft zu werben, Jeſus ſprach; 
was babe ich gefünbigt, daß ich. bingehe, und Laffe mich taufen? 
Es ift eine Geſchichte ber Brüder Jeſu; vielleicht eine Sage 

ı Epiph. baer. XXX. 
2 Hieron. contr, Pelag.,L, Il, . 
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Jakobus; vieleicht eine Nachbildung der Stelle Ichannes (Joh. 
7, 1—10), da Jeſus auch erft feinen Brüdern widerſprochen mb 
nachher doch aufs Feft gehet. Woher fie inbefien fen, fo fehen wir 
die Barticnlarbeziehung. 

4. „Unter dem getauften Bolt kam auch Jeſus umb warb von 
Johannes getaufet. Und ba er aufftieg aus bem Waſſer, that ſich 
ber Himmel auf u. f. w. Der Zufammenfchreiber Epiphanius citirt 
erft ganz unfere Stelle, dan wirft er burch ein „UImb wiederum“ 
hinzu: „ſogleich umglänzte ben Ort ein großes Licht. Da Johannes 
es fahe, fprach er: Herr, wer bift du?” und wieberum erjchallte 
eine Stimme vom Simmel: ber ift mein geliebter Sohn, an bem 
ih Wohlgefallen babe. Da fiel Iohannes nieder: ich bebarf, 
Herr! daß ich von dir getauft werde, taufe mich! Jeſus 
aber wehrte ihm und ſprach: laß! alſo ziemt es ſich, alles zu 
erfüllen.” 2 Und wie wünſchte ich, daß Epiphanius bie Stelle 
genauer gefettet und nicht durch ein „fie fagen! fagen fie!“ alles 
ungewiß gemacht hätte. Offenbar wäre e8 der Weg, unfere Evange⸗ 
fiften zu vereinigen, wo ber eine Johannes ben Täufer ausbrüdlich 
ſagen Yüft: 2 „ich kannte ihn nicht! Aber Gott fagte, über 
weißen du ſehen wirft u. f., und ich fahe und zeuge, daß dieſer 
Gottes Sohn iſt!“ wo ber zweite Lufas® Jeſum (unerfannt) unter 
bem Volle kommen läßt; ber dritte (Markus) ? ihnen nicht wider- 
ſpricht; der vierte, unfer Matthäus, 5 ihnen zu widerfprechett fcheinet. 
In ihm kennet Johanues Iefum Schon, da er kommt, und wehret ihm 
bie Taufe, dem Evangeliſten Johannes ziemlich zuwider; im hebrät- 
(den Evangelium Matthäus nicht alfo, Jeſus kommt (f. Markus 


Epiph. Haer. XXX. 
2 Sob. 1, 0—34. 

3 Luec. 3, 21. 

Markt. 1,9. 

5 Matth. 3, 14. 
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‚und Lukas) unter dem Bolle: „und ſchnell, da er emporfteigt, 
iſt Licht um ihn her. Ichennes. frage: wer Bift ‘bu, Herr? Die 
Stimme ahtwortet, und unn füllt er .nieber, und. fagt bie vorigen 
Worte: ich bedarf wohl u. f. Und Ieins ſtellt ihn zufrieden!“ Das 
Zuſammenſtimmende ſwahlt ins Auge. 


Nur Epiphanius führt ungewiß umd, wie ich glaube, aus beiden 
Evangelien der Ebioniten md Nazaräer an. Offenbar iſt's einerlei: 
„ba er aufſtieg, eröffneten ſich die Himmel!“ und „ſogleich war 
Acht um ihn her!“ Die Stimme hat alsdann gar nicht zweimal zu 
ſprechen nöthig; noch weniger frägt Johannes den pas, das Licht, 

"wer er ſey? (Weder Epiphanius noch einem Ebioniten und Nazaräer 
ift das in ben Sinn gelommen; die Stimme antwortet auch nidt: 
„wer ber Yös, ſondern wer Chriſtus ſey!“ Im meinen Tert⸗ 
anführungen ſteht auch nicht: er fahe ihm, fondern es, das Licht!) 
— Geordnet Hat, bie Stelle nichts, ale mas unfere Evangeliften 
fagen. 

5. „Seins that feinen Mund, auf. und. ſprach: ich waudelte 
am See Tiberias und erwählete Johannes und Jakobus u. f. — 
und dich, Maithäus, rief ich, ba hu am Zoll ſaßeſt — was 
anders als eine eingeſchobene Rebe, den Berfajfer- ihres hebräifchen 


Evangeliums zu ehren, ber ſich ſtuſcſweigend Belle ehret. Es ift 
alfo wieder particular. 


6. „Der Menſch, ber eine bilrne Hand haie, war ein Mäurer, 
er bat um Hilfe und ſprach: ich erwarb mir mit den Händen mein 
Brod; mache mich gefund, o Jeſu, daß ich nicht ſchändlich Ketteln 
dürfe.“ Wer ſieht nicht den Ebioniten, ber ſich gegen ben 
Bettlernamen ſchützet? Die Sage kann waht ſeyn, iſt aber Ein- 
ſchaltung. 

i Epiph. 1. c. 
2 Hieron. comm. in Matth. 
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7. „Euch zwölf Apoftel Habe ich ermählet zum Zeichen Sfraels.” 1 
Wieder ein Barticnlarzwmed, Wir werben Bald fehen, daß fie 
ihr Evangelium für das Evangelium ber zwölf Ahoftel hielten 
— ihre Kirche, als bie Ültefle, begleichen. 


8. „Sogfeidy ergriff mih meine Mutter, der heil. Geift, 
an einem meiner Haare und führte mich auf ben hohen Berg Thabor.“ 2 
Eine Stelle der Nazaräer. Wenn Jefus nicht ein Sohn Joſephs, 
jondern vom heil. Geift empfangen war,‘ der nach ber Taufe ihn 
ausnehmend flihrte — Bater Jeſu konnten fie ben heil. Geift nicht 
nennen; er warb alfo feine himmliſche Mutter, und das Haar fol 
die fanftefte Leitung abbilden. Ein Familienzug ber Secte, ber 
fih aus dem Vorigen erfläret, zeigt, daß der Irrthum vom Joſephs⸗ 
ſohne nicht ihr ſey, und ihren Gegnern nur auf unrechte Art 
widerredet. 


9. „Endlich die Eicheinng gaͤt /au . ſenen Brüdern nach 
der Auferſtehnug,“ Die oben angeführt iſt, iſt mehr als alles; 
fie war der Belehrungturſprung ihres Lehrers. 


Nach aller Wahrſcheinlichkeit vermiffen wir alfo an ben Bufäten' 
bier Evangelien nichts als — Zuſtißze, Die ihre Secte vers 
tatben. Es werben auch ihrer nicht To viel. geweſen feun, denn 
dieſe wenigen werben von: mehr als Emem, an mehr als Einem 
Orte citirt, aber Außerft ungewig, aus dem Gebächtni und bier 
harmoniſch, inſonderheit ber hangſte Inſatz von ber Taufe. 


Epiph. 1. c. ' 

2 Orig. Homil. XV. ‘in Jerem. Uomment.- In Joh. Dahin aud vie 
Stelle bei ver Taufe gehört, va ver Geiſt ſpricht: „Mein Sohn, in allen 
Propheten wartete ich bein, daß vu kaͤmeſt, daß ich über dir zuhete, denn 
tu biſt meine Ruhe, mein Erſtgeborner!“ Man ſieht vie Nazaraͤer, vie ſich 
mit ven hebräifchen Propheten greß dünken ‚und saß Brfus ja vom Meift 
emrfangen fey, gegen vie Ebioniten hier übel einſchalten. 
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Mögen nun die Toland's und Bolingbrod’s fehen, was 
wir am Evangelium der Negarker ımb Ebisniten verloren haben! 
An jenem allerdings eine unerſetzbare kritiſche Hülfsquelle, die 
uns auch gewiß Über Die erften Capitel Matthäus zeugen würde; ale 
Geſchichte Jeſu aber, und als Buch des Canons zur Seligleit 
der Menſchen, gewiß nichts. Am Zufammenftoppeln der Ebioniten 
noch weniger als nichts, fo wenig als an jeber verftiimmelten Schrift 
eines Ketzers. — Sollte, konnte ein wahrer Augenzeuge Jeſu 
jagen, alles befchrieben werden, was Jeſus gethan hat, 
die Welt würde die Bücher nicht faſſen. 

Sieht man nicht die engen Gränzen, die die Geſchichtſchreiber 
Jeſu ſich weiſe und gütig ſetzen, überall? 

In den meiſten einzelnen Worten Jeſu, die ſich hie und da 
aufbehalten finden, trifft man noch den Geiſt an, der vom Urſprunge 
dieſer Secte zeuget. „Die mich ſehen und in mein Reich kommen 
wollen, müſſen mich aufnehmen duldend und leidend. — Erhaltet 
euer Fleiſch kenſch und das Siegel unbefleckt, daß ihr das ewige 
Leben ererbet. — Für die Schwachen bin ich ſchwach geweſen und 
für Die Hungrigen hungernd und babe flir die Durſtenden geburftet ! 
u. f.“ Wer ſieht nicht die armen, verfolgten, bungernben, Teufchen, 
enthaltfamen Nazarker, die fich mit ſolchen Troſtſprüchen ftärkten ? 

Auch in diefem Geſichtspunkt ſchrumpfen Die vielen Titel der 
falfchen oder verlorenen Evangelien wie fehr zuſammen.? Das 
Evangelium der Nazaräer ift nichts als Die hebräiſche Urſchrift Matthäus, 
die bald bei ihnen und noch mehr von den Ebioniten verftiimmelt 
wurde; mit biefem ift das (reinere) Evangelium der Hebräer umd 
der zwölf Apoftel Eins, denn bie erfte jüdiſche Kirche,nannte fih 
bald die katholiſche Kirche, der zwölf Apoftel. Aus alten Zeiten ber 
heißen die Briefe Jakobus, Judas, Petrus, Johannes katholifche 


4 &. Grabe Bpicileg. p. 12. 13. Fahric. p. 331. 
2 Beausobre de libr. apocer. N. T. 
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Schriften, nicht aus ben feharffinnigen Gründen, bie man oft 
anführt, fonbern weil fie den öftfichen Theil Der von ben jüdiſchen 
Apofteln ſelbſt gepflanzten Kirchen angingen, fo wie die Schriften 
Paulus, Lukas, Markus auf ben weſtlichen fielen, ohne doch 
daß Grärzen gezogen werben konnten. Die Chriſten in Aegypten 
hießen auch Razarier, ımb das Evangelinm ber Negupter if 
wenigftens nicht Das Evangelium Lulas, ber in ihm und in ber 
Apoſtelgeſchichte an nichts. Agyptifches denket. — Die unfere 
Evangelien alſo für eine überbliebene Rhapſodie aus unfichern Quellen 
halten, reben gegen das vffenbare Gefühl unb den gegen» 
bärtigen Augenſchein aus Schatten, Märchen, mißver⸗ 
ſtandenen Namen. Selbſt Yabeln und Sagen ber erfien Jahr⸗ 
hunderte gehen an jehr einfache Enden zuſammen. 

So geht's bis anf die untergejchobenen Reben und Schriften 
Petri, Canons der Apoſtel u. bel. * Man laufe fie in denen, 
bie fie gefammmelt, durch, und man wird von jeder einen Grund 
bier in den Briefen, bort in ber Geſchichte Jakobus und feiner 
erſten Gemeine finden, wie ich bier die Spur gewiefen. Gie 
athmen alle ben Geift der Duldung und Armuth, des Nafiräats 
md ber Entbaltung des. jüdiſchen Urfprunges enblich, und 
de mildeſten Schritte, das Chriſtenthum faft unmerklich zn 
intericheiden. od) in den Sagen webt von fern ber Schatten ihrer 
efen Säulen, infonberheit Jalobus, und eben aus ber Entfernung 
erſcheint, wie groß die Säule geiusien. — . 

Berzeibe, Leſer, dieſen Abſchnitt, er räumt im ber akıfen 
Ficchengefehichte aus bein einfachſten Gefichtepunkte viel anf, und 
beurkundet die Glaubwürdigleit biefer Schriften durch bes ganzen 
jüdiſchen Chriſtenthums erſte Gefchichte. 


1G. Grabe T. I. p. 37 — 80. 
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‚Sünfter Abf qriti. 


Judas, der den Brief geſchrieben, war ein Bruder Salobi. 
Das war weber.ber Sohn Zebedäi noch Thaddäus; den leisten 
bat man aus eigenmächtiger Willkür, den Evangeliften gerade entgegen, 
aus einem Smlobsiohne in Jakobsbruder verwandelt. . 

Judas, der den Brief gefchriehen, war alio auch fein Apoſtel. 
So nennet er ſich nicht (V. 1) und wußte Doch weht Apofiel zu 
nennen (B. 17), auf bie. er ſich ale feine höhere Borglinger,, er Ihr 
germgerer Nachfolger, eben beziehet. — Alle Verwirrungen bes 
Berfafiers dieſes Briefes mit. den zwer Apoſteln bes Namens, gar 
mit dem ſyriſchen, ebeffeifchen Thabddai und Adai, endlich gar 
mit Thomas, ſollten wegfallen. Thomas var Eos, Waddai 

einer der Siebenig, Indas war Judas. 

Bruder Jakobi nemt..er. ſich, und danut war er genug 
kenntlich. „Kuecht Jeſu Ehrifti, aber Bruder Jakobi,“ 
zwiefach ber. beſcheidenſte Ehrenname, den er fich geben kormte. Die 
ſyriſche Uebeyſetzung ſeines Briefes, bie Pococke herauogegeben, nennt 
ihn (obgleich auch ſchon mit dem Namen eines Apoſtels) Judas, 
ben Bruder Fakobus des Biſchofs und Joſes. Die alte Sage 
paart ihn mit jenem Bruder Simon und gibt ihm in Perſien fein 
Bert? — mit welchen Grunde? werben wir gleich jehen. 

Sofort blidt dur), wie.feiw Brief mit dem zweiten Brief 
Peirus ſo viel Aehnlichkeit haben können. Petrus war ein Freund 
und Mitfäule feines Bruders; Judas, ber jüngere Bruber ihm alfo 
gewiß belannt und Betrus mit Dem, was biefer that, in Verbindung. 
— Vielleiht war's gar der Imbas, ? ber mit dem Schluffe ber 

1V. I1. 


2 Fabric. God. Pseud. N. T. p. 59. 
3 Apoft. 15, 27. 
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Aroftel von Petrus md Jakobus nad Antiochien geſandt warb 
und nit dem Charakter eines Propheten daſichet. Er blieb auch 
nicht, wie Silas, bei. Baulus, fonbern. fehrte zurück much Jer uſalem 
zu denen, bie ihn geſandt Hatten; Petrus und Jakobus. .. 

Run fetze ich gleich Hinzu, wie ich den Brief Ju das wa 
nicht den zweiten. Brief Petrus für die Urfchrift Kalte; 
werk auch kaum, wie man das Gegenthetl je oder jo lange hat glauben 
können. Aehnlichleit iſt offenbar. Judas muß ins Kurze gegogen, 
oder Petrus erweitert haben — nun fee man unb fage, was ik 
netürficher, anſchaulicher, ebler? Der kurze majeflätiiche Brief Judas, 
Ein Stück von Anfang bis zu Ende! wit dem eriten Buchſtaben 
zwenäßig angelegt, unb mit jeder: Geichichte, ſelbſt jeder apolkry⸗ 
phiſchen Gejchichte ftreng und wilrdig unterhalten. Wir werden eine 
Gegend finden, bie fo ganz Urfchrift feines Gemälbes, als fein Ge 
mälde ſelbſt ganz ift! Die erften Väter haben ben Brief Judä als 
eigenthümlich gekannt und in feiner Würde geichätt und gefühlet, 
feiner tenft an ben Copiiten bes Briefe Petrus. ! 

Petrus anf ber andern Seite, wie wilrdig kann ex den. Brief 
Judas bvanchen! War Die Seote, twiber bie Indas fehrieb und die 
er fo ſtark nnd treffend ſchildert, auch. in die Gegenden Petrus ver- 
breitet — warum, daß er nicht feine Schilderung ergriffe, aus- 
führte, anwanbte? Was ihm zur fern, feinem Zweck zu frembe 
dünkte, ließ er weg, feßte dafür einen Anfang, ein Ende, was 
nur Petrus jo jegen konnte — wie.viel Zwecke hatte er damit 
erreicht! Den. Brief DES jumgen Lehrers, der fein Apoftel war, und 


I Origenes bei Matth. 13, 58. : „Auth Judas Hat einen Brief’ gefchrieben, 
. ron menigen Zeilen zwar, aber. voll Ausſprüche, voll von der himmlifchen 
Gnade. Er füngt fih an: Judas u. f.“ Und eben ver Origenes iſtie, ber 
ten zweiten Brief Petri anzweifelt. So citirt Clemens von Nferan- 
trien Judas und nicht Petrus. Unt was man gegen beive Eitanten in viefem 
Punkt angeführt hat, If erbarmlich 
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ih auf das Anfehen der Apoſtel (Mi. 17) berufet, mit mehr als 
feinem Anfeben .beftätigt, ben Bruder ſeines Freunbes, ben er 
vielleicht felhft in Die. Gegenden, wohin ber Brief ging (mie Apofl. 
15, 27), geſandt hatte, unterfiägt: ein ftarles, gebringtes Gemälde, 
bas jeber fühlen muß, gemeiner gemacht, von ein paar ſchwerern 
Stellen geliutert, eingeleitet, ınmjchrieben, erweitert. Siehe ba bie 
Auflöſung, würdig für beide Seiten. Wer Gefühl hat, bem erften 
ſtarlen Zufammenhang der Urfchrift und die lauern, bebutfamen, 
aufgelösteren Züge der Paraphraſe zu erfennen, ber Iefe, und er 
wird feinen Augenblid zweifeln. Da hängt ber kühne, treffenbe 
Umriß mit Einem Feberzuge, dort das ausgemalie, veichere Nach» 
bild. Jenes entwarf ber feuervolle Süngling, bieß flihrte der reifere 
Mann aus. 


Brief Jubas. 


Judas, gJefu Ehrifi Knecht, Bruder (aber) Jabobi, denen 
in Gott dem Vater geheiligten und Jeſn Chriſto behaltenen 

2. Erwühlten. Gnade euch und Friede und viel Liebe! 

3. Geliebte! Infländigt Dachte ich darauf, euch von dem 
gemeinen Heil zu ſchreiben, fand's alſo für. noth, euch 
bittenb zu fchreiben, daß ihr über dem heiligen einmal 

4. anvertrauten Glauben kämpfet. Dem nebenan find 
eingefchlichen Menſchen, Tängft vor beſchrieben, als über⸗ 
gebene zu dieſem Gerichte, Gottloſe, die die Gnade umfers 
Gottes auf Ueppigkeit anlegen, und den einigen Weltherrſcher, 
Gott, und unfern Herren Jeſum Chriſtum verfäugnen. 

5. Erinnern will ich euch alfo, was ihr einmal wiſſet, wie, 
ba der Herr fein Volt errettet hatte aus Aegypten, er zum 
anbermmal, die nicht glaubten, verderbte. 


= 
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. Die Engel ſelbſt, bie ihren Urſprung nicht erhielten, fonbern 


verließen ihre Eigenthumswohnung; zum Gericht bes großen 
Tages bat er fie mit unfterblichen Banden im Abgrunde 
fe bewahret. 

Sodom und Gomorrha und Die Städte umher, die eben, 
wie jene, ausgehuret, und hinter fremdem Fleiſche hmab⸗ 
gegangen waren — fie liegen ba, ein Denkmal ewigen 
Feuers, und haben ihr Urtheil. 

So find nun auch diefe. Schlaftrunken befleden fie das 
Fleiſch, fchmähen ben Weltberrfcher und läftern feine Boten, 

Und Michael, der Erzengel ſelbſt, da er dem Satan 
gegenrebete über ben Leichnam Mofes, erkühnte fich nicht, 
fcheltenben Lirtbeilefpruch zu fällen; ſprach mm: ber Herr 
möge dich richten! 

Cie aber läftern, was fie nicht fennen, und was fie, wie 
bie unvernünftigen Thiere, finnlich erkennen, barin ver- 
berben fie Weh ihnen! Den Weg Kains gehen fie, auf 
ber Irre Bileams um Lohn entbrannt, und verberben um 
Widerſprechen Korabs. 

Sie find in euren Liebesmahlen Flecken, bie aber jorglos 
mitpraffen, und fich ſelbſt weiben, wafjerleere Wollen, von 
Winden umbergetrieben, Welle Bäume, fruchtlos, zweimal 


. erftorben, entwurzelt. Wilde Wellen des Meers, auf- 


ſchänmend ihre Schand und Lüfte Irrſterne, benen ber 
Abgrund des Dunkels in Ewigkeit aufbewahret bleibet. 

Auch ihnen hat fchon der Stebente von Adam, Enod, 
geweiffaget: Siehe, es kommt ber Herr mitten unter feinen 
heiligen Myriaden, Gericht zu haften über alle, und zu 
zeihen all ihre Gottlofen tiber alle Werke ihrer Gottlofigleit, 
die fie verübt, und um alle bas Harte, das fie miber ihn 
gerebet haben, die gottlofen Sünder! 


16. 


17. 


18, 


19, 


‚20, ° 


21. 


29, 23. j 
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Sie find’s. Murmler, Immertabler, wandeln nach. ihren 
Lüften, und ihr Mund redet Schwulſt, hochachten Perſen 
um Nutzes willen, — Ihr aber, Geliebte, erinuert euch 
der Worte, die die Apoftel unſers Herru Jeſu Chriſti euch 
vorhergejagt, da fte zu euch sprachen, daß in ber Tetsten 
Zeit Spötter feyn werben, die nach eignen Lüften ihrer 
Sottloftgkeit wandeln. Diefe ſind's. Die Rottenmacher! 
thierifche Menfchen ohne Geiſt! — 

Ihr aber, Geliebte, bleibet in der Liebe Gottes, daß ihr 
euch einander. auf dem Grimde eunres heiligſten Glaubens 
erbauet, im heiligen Geiſt betet, und die Barmherzigkeit 
unſers Herrn Jeſu Ehrifti erwartet zum ewigen Leben. 

Unterſcheidet. Dieſer erbarmet euch; jene rettet, mit 
Furcht, als ob ihr fie dem Feuer entriſſet, und auch ihr 
von Lüften befubeltes. Gewand haflenb. 


.. Dem aber, ber euch bewahren Tanz vor Steauckeln, und 


untadelhaft freudig darftellen vor jeitt herrliches Autlitz, bem 
einigen weiſen Gott, unſerm Heilaunde fen Ruhm und Herr⸗ 
lichkeit, Macht und > Gemalt, mn und in alle Ewigkeiten. 
Amen. W 


Siehe, welch ein ganzer, kräftiger, wie ein Fenerrad u ſich 
felbſt zurücklaufender Brief. Man nehme bas Schreiben Petrus dazu, 
wie es einleitet, mildert, ansläßt, ausführet, bekräftigt, Bild in 
Prophezeiung, Ermahnung ut Untervicht, Feuer in Licht verwanbelt 
und es wich eine ſchöne Probe, wie in ber erſten Zeit des Chriſten⸗ 
thums der Mann ben Singling niet , ber Apoftel ben Pro- 
pheten bewährte, 

Nichts entgehet Judas in "einem: tczen Briefe zu Bezeugung 
feines Zweckes: „bleibet bei: eurer heitigen Religion! laſſet auch durch 
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nichts verrücken!“ Keim Schrederempel ber Geſchichte, ſelbſt nicht 
der Sage. — Der letzten wegen ift biejer Brief einer der dunkelflen 
— Doch nein! einer ber unerflärteften, fonderbarften im NR. T.; bie 
Stelle vom Michael; dem Erzengel, iſt Bisher wirklich RXuthfel. 

Kann ich nun dieſe dunkle Seite des Briefes fonnenflar machen, 
zeigen, daß Judas immer auch in ſeinein Ausobruck dem Urbegriff 
der Quelle treu blieb; daher er nahm, darnach er fi 
bequemte, ſo würde doch damit wenigſtens einmal gehen, was 
ſo viele vergebens, auf ganz unrechten Wegen haben. thun wollen. 
Man höre! 

* . . . 

Wie oben angeführt werben, ‚gibt. die Sage Judas ſein Ge⸗ 
Waft an höhern Alien, in Perſiaen, gegen Die Mager. So 
egenmächtig das un Anfange ſcheint, ſa ſehr ſtimmt's mit dieſem 
Briefe oder iſt nur an ober neben ihm entſtanden; kurz, der Brief 
it der Sprache nach, wenn wir has Wert berfichen, zoroaſtriſch, 
perſiſch, ma giſh. 

Jedermann weiß, daß ‚it ver. Griengeniheft. viele guden auch 
in diefen höhern Eegenden Aſſens blieben; Bartber, Meder, 
Clamiter, Meſopotamier find bei der Ausgießung bes. Geiſtes 
Die erſten, Die „genaumt werden. War's sims ber Zweck Jeſu, nicht 
das Bett allein zu retten, ſondern much feine. zerſtreueten Kiuder 
überalf zu fanzınein, 2 gewiß gefrhah's mh hier im alten Lande ber 
Geſangenſchaft, im Keime ver Zerſtreuung. Jakobus blieb zu 
Jerufalem, fchrieh aber an bie. Zerftiremeten hin und ber. Petrus 
ſchrieb fernen erften Brief aus Babel an die Zerftreueten bin 
und ber, injonberbeit. aber. des ntödern:Afiene, bie er kannte 
und bereifet hatte. Judas, der jüngere ımter ihnen, ging’ höher 
hinauf, und fiehe da fein Brief! Er ift ganz in der Dentart 

1 Apoft. 2, 9. nt Zu I. . . oo. 

2505. 10,16. Joh. 11, - Tan ee 
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biefer Gegenben; für fie find bie angeführten Gefchichten alfo 
angeführt und alfo erzählt, ex war vielleicht Lange bei ihnen, und 
auch biefen Brief ſcheint er anzufangen, eiligft, inftänbigft, 
nachdem er fie aljo gefunden. Die Sache läßt ihm nicht Ruh' — 
bier find Die offenbaren Beweiſe Davon aus dem neulich aus Indien 
gebrachten Zend» Apefta, ? dem Philofophien- und Liturgienbuche 
ber alten Parſen. Sie treffen eben die Dunkeln Seiten des Briefes. 

1. Die Gefhichte der böfen Engel (8. 6) erzählt Iudas 
mit den eigenthüimlichen Worten bes Zend-Avefta, in denen auch 
Sohannes infonderheit ſchreibt. Sie haben ihren Urfprung 
nicht erhalten, Urſprung (&pyn) ift eben ber Urausbrud, den eine 
Ueberfeßung fo ſchwer gibt.“ Im Urfprunge, Urgrunde, Urlichte 
(doyn) wohnet Gott, feine veineren Heere find Strahlen in feinem 
geihaffenen Lichte. Und ba fie alfo fein Bilb find, Könige 
wirten in feinem Willen, fo ift ihre Stelle Fürſtent hum, 
gichtthron, Königswürde, worin fie mit Gott wohnen.® Diefen 
Urfprung, dieſen Lichtpalaft, der ihr Eigenthunt war, Haben 
fle verlaffen — die Beſchreibung Davon ſteht weitläuflg im Zend⸗ 
Aveſta. Num iſt Finſter niß ihr Reich, ihr Gebiet, ihre Wohnung, *® 
das Ihre (za Idea), wie auch Iohannes ben Ausbrud behalten. 
— Hier find fie mit ewigen Ketten im Abgrunde fefl- 
bewahret. Abgrund, ihr finfterer Kerler (Dalhme) wird im 
Zend⸗Aveſta ſcheußlich befchrieben, Cdpos ift das ſchwarze, poetifche 
Wort, 5 das auch bie fpätern Gnoftifer behalten, bas Urbuntel, 
bie erfte Finſterniß Zoroafters, Ahrimans Theil und Wohnung. — 


's Zend-Avesta, ouvrage de Zoroastre, trad. da Zend p. Mr. Anquetil. 
26, das Wort Boun im T. Ill, p. 643. und ſonſt. Tems sans 
bornes etc. . . 

3&. Amshasp. T. Hl. Reg. ' 

«T. II p. 624. Ahrim. 792. 28. Tenebr. prem. 

5 &. Hesych. Zögog p. 1887 ed. Alb. 
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Das Binden ber Satane kennen wir ſchon, wenigſtens aus 
Tobias, einem Buche, befien Scene nicht Aegypten, 1 fonbern 
Meben ift, worin auch lauter perfifch-jübifche Begriffe herrſchen. 
Raphael, der Engel Gottes, einer ber Sieben (Amfbaspanb) 
bindet da Asmodi (Aſchmog im Zend-Avefta), ben Macht⸗ 
hbaber des Todes (nad dem chaldäiſchen Worte), in bie Wüſte, in 
mehr Apokryphen, wie auch in der Offenbarung Johannes 
find die Bilder. — Die Bande, womit @eifter gebunden werben, 
beißen unfichtbare, unfterbliche, Geiſtesbande — (mwieber ber 
eigentliche poetifche Auedruck),? in denen fle auf den großen Gexichts⸗ 
tag harren. Judas hat immer das eigentlichkte, färkfte Wort, Petrus 
Bet auf, läͤßt die ihm zu ſtarken Nebenideen weg, bleibt aber im 
Einne, 

2. Sodom und Gomorrha haben jenen (dem Engeln) 
nachgehuret — eine eigentliche VBorftelungsart im Zend⸗Aveſta. 
Eünden und Krankheiten find da nice nur allgemein eime Brut 
der Dämonen (Dews, Darougs), ? Die fie in verfchtebenen. Pertoben 
erzeugt und mach und nach. bie Welt befledt Haben, fonbern es iſt 
das eigentliche Bild ber Uxzeit, der Periode vor ber Sänbfluth, Du 
eczengten fie bie Lafter, verimveinigten alle Elemente,. bis Gott fie 
mit hülfe aller Engel und Sterne im Waffer erfänfte und Die Welt 
teitigte, — Jeder fieht, daß die Kabel von ben Egregoren, “ 
die man unfchulbigen Worten Mofes fo. wibrig angebogen, daher 
ft; nichts aber, als ein unreiner fpäter Abfluß. Schlimm für Indas, 
wenn er auf fie angefpielt hätte; er folgt bemrältern, allgemeinen 
Bilde, dem angenommenen Bilde ber ärgſten Gottlofigkeit, 
Zeufelei und Berunreinigung ber Elemente, Daf es Petrus 


Wie La» Eroze irgendwo behauptet in Thesaur. epist. la Croz. 
2 aidıoı. 5 

3 &. Dews, Daroudjs im Jend - An. 

4 Fabr. Cod. Pseudep. N. T. p. 179. 
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eben fo belammt gefnnben,. zeigt fein Gegenfak von der Sünd⸗ 
ſtuch, Die am Fleiſch ertöbtete, und den reinigenden Waſfern der 
Tumfe. 

Abermals eine Spur. der Urſchrift Judas. Er folgt in Dem 
Fener feiner Schreibart den Gegenden, an bie er ſchreibet, daß er 
Tenfel und Böſewichter vor ber Sündfluth zuſammen in 
Ein Bild wirft; da liegen fie, Verführer und Berführte, un Zar 
tarus beide. Petrus aber treunet. Man hätte gar leinen Grumb, 
warum Judas, der alle Straf- und Schverfereimpel bis. in die Ge⸗ 
ſchichte der Sagen aufipähet, ein .fo ſchreckliches Exempel der 
Strafe ansgelaffen und gar vorübergegemgen wire, wenn's ihm in 
Petrus vorlag. Jetzt wird's offenbar, warum ers nit, warım 
e8 Petrus feste? 

Sodom und Gomorrha hinten gleich ihnen (den Engeln, nicht 
ben Städten), und liegen da ein Denkmal ewigen Feuers. 
Kuhner: Ausdruck des mit Einem‘ Zuge darſtellenden Schriftfiellers! 
3Hr verwüſtet Land rauchet noch, fagt das Buch der Weisheit, 
sum Zengnif der Bosheit — welch Schreckerempel das tobte 
Meer bier zumm Zwecke Zubas! Petrus uihjcweibt,. mildert, warnt 
und troſtet als Bater. Ihm gehbru hier. auch vot, wie dort Noah, 
in’ fein eriveitecks Beiſpiel. 

3. Die pie Her richaft verachten, bie Herrlichfeiten fiftern, 
dieſe ſonſt ganz unverſtündlichen Worte find dem Perferiyitam Idio⸗ 
tiemus. Gott heißt König, Herrſcher, Bater. der Welt, auch 
bei Indas daher immer deondıns, Herrſchaft iſt dao Reich 
Ormuzd, die Periode ſeiner Regierung zur Entwickelung 
des Guten und gum Wthan bes Böſen, Ida, Herrlid- 
feiten find feine Lichtboten, Engel, Könige, Statthalter, durch 
die er entwickelt, überwindet, jegnet, in der ſpätern unreinen Guoſtik 
die Aeonen. — Das Gebet deſu u gam in Bra Plane. 

14 Petr. 8, 18 - 24. 
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Offenbar wirb, was Judas an feinen Ketzern eigentfich haßte. 
Spottend nämlich der Langmuth Gottes und feines zufünf- - 
tigen Gerichts, verlängneten fie Gott ben Weltherrfcher und 
ben Herren Jeſum Ehriftum, d. i. hielten's filr Märchen, daß 
Gott in Jefu alles befchloften habe zu vollenden, zu reinigen, 
zu richten. Dagegen redet Petrus fo deutlich (2 Petr. 3), das 
verfiindigen fo eigentlich alle Apoſtel (Apoft. 3, 20. 21. €. 10, 42. 
€ 17, 31), darauf bringt Judas (8, 4. 8. 10, 14. 15. X. 21. 
24, 25); ohne dieſen Mittelbegriff ift fein Brief Räthſel. — Wie 
weife find doch alfo, die aus dem Zuſatz „Gott der einige Welt. 
berrfher und unfer Herr Jeſus Chriſtus“ Schlüffe gegen die Gott- 
beit Jeſu machen! Sie verfichen die Sprache und ben Zweck Judas 
fehr genau! — Eben die, will er ja fagen, die Jeſum Chriſtum, 
den zukünftigen Richter, den Mittelpunkt umb großen Entwickler ber 
Belt veriugnen, bie verläugneten auch Gott, den Welt- 
herrſcher umd fen ganzes Regiment, das nur alles durch Jeſum 
entwidelt. Gottesfäugner waren boch dieſe Leute nicht, und da ruft 
een Chriftus, Petrus, Paulus, SIohammes und bier im ganzen 
Briefe Judas: Wer den Sohn nit kennet, kennet aud 
niht den Bater! Wer ihn, durch ben Gott alles vollendet, Täftert, 
Üert auch Gott den Vollender! den Herrſcher! — 

4. Die Geſchichte vom Hader Michaels und bes Teu- 
fels fteht bisher völlig als Räthſel da; man hat in jübifchen Mär- 
den Hülfe gefucht, und feine gefunden; bier ift fie in der Sprache 
bes Zend» Avefta, worin Judas fchrieb: 

„Leichname find das Eigenthbum, das Feld und Gebiet der Dä- 
monen, wie Tod ihre Yrucht, ihre Macht und Kraft iſt“; das ift 
bie-Angel, darum fich das ganze Syſtem drehet. „Sie warten auf 
ben Kranken, der Tod rufet fie, drei Nächte geben fe umher, ihm 
etwas anzuhaben, dem Leichnam. 1 Wenn fi) der Abdruck naht, 

! Is rödent autour de lui pour le tourmenter. 

Servers Werke. 3. Relig. u. Theol. vıt. 15 
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wird alfo das heilige kraftvolle Wort (le Vadj Serosch: das ift 
ber Wille Gottes!) gefprochen, das den Böſewicht überwindet. 
Zu Hülfe gerufen werben bie mächtigften Engel am Throne (Schah- 
river, Bahman, Ardibehesht, p. c. a. d. puissant Roi, 
desir royal, saint et excellent, aljo ber eigentlihe Michael, 
Gabriel, Uriel der Chaldäer), den Zobten zu bewahren, bei 
Böſewicht zu vertreiben. Im Augenblid des Ausathmens macht 
man fonderbare, ihnen fehr nöthige Ceremonien, daß ber Unver⸗ 
ſchämte fliehe. Nichts ift ihnen unreiner, ſcheußlicher, als Leichnam, 
und alles Unreine gehört dem Dämon. Im Vendidad find Tange 
Unterfchiede und Stufen, wie bei Reinigungen befledter Körper ber 
Damon von Glied zu Glied hüpfe, bis er ganz feine Stätte finde. 
Beim Leichnam erjcheint er als Fliege (Beelzebub ber Ehaldäer), 
wo man den Urjprung leicht fieht — u. f.“ ! 

Nun war Mofes die heiligfte Leiche nach Dem Begriffe ber 
Juden. Er ftarb am Munde Gottes, Gott begrub ihn felber, fein 
Körper verweste nicht, er ging ins Paradies Über — umd doch fand 
fih im Augenblid des Hintritts der Unverfchämte bei ihm. 

Erzengel Michael, Erfter der Sieben (puissant Roi, Amsh- 
aspand), bier als dof«, im Namen Gottes ba, hätte ben 
Böfewicht (die Fliege) gleich fchlagen, mit Einem Fluch- und Ur- 
theilswort Gericht über ihn bringen fönmen. (BA. xodoey ober 
wie Petrus beutlich fagt: zolaıw BAdapnuov Eneveyxeiv). Dieß 
Urtheils-, dieß Fluchwort heißt: ber Herr ſchlage, vernicte 
Dich! Auf allen Blättern 3. und im Munde bes Engels, bes 
Mächtigften der Schöpfung, wär's ihm Untergang im Nu, im Blide 
geweſen. 

Und doch wagte der Erſte an Gottes Throne nicht im Namen 
ſeines Herrn eigenmächtig, frühzeitig Gericht zu halten, ſprach nur 

1 &. Gerem. relig. des Parses T. II. Mort. etc. 
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mit harrender, befcheibener Demuth, der Herr fhäge, richte 
did, Satan! Dieß Wort voll hoher Ruhe Überwand ihn. 

Und diefe Unverfchämten läftern (ſchelten, ſchmähen), ba fie 
nichts von wiſſen, läugnen was fie nicht fehen, verfpotten (auch 
das zukünftige Gericht), was fie nicht begreifen, find frühffuge, un- 
zeitige Richter. 

Und ber erfte Gefanbte Gottes, gegen eine Fliege, den Satan, 
in einem Augenblid des Streits, wo gegen ben Unverfchämten Recht 
und Macht auf feiner Seite war ihn in Einem Nu zu richten, mit 
Einem Scheltwort alles zu zertrümmern: ex ſchwieg! er harrete! er 
lieh das Gericht dem Richter! — Kein Fabellehrer und Eyempel- 
geber konnte beſchämender, treffender von allen Seiten, und zugleich 
fo zeitmäßig und nationell aus einer Sage ihres eigenen Munbes 
erfinden. Bloß alfo ſchon als Fabel, als Sage thut bie Gefchichte 
Birtung, fie wäre die fchönfte Dichtung mit Anſchaulichkeit der Lehre, 
Beftandtheil ber Charaktere und beſtimmter Glaubwürdigkeit auf 
dieſen Fall. 

Nun aber ift fie mehr ale das. Das Bild war ſchon Zacha⸗ 
tias, der ganz in chalväifchen Bildern fchreibt, erfchienen, und alfo 
von Gott ſelbſt autorifiret. 4 Nur mas bier bei Judas ber Leichnam 
Notes ift, ift Dort nach Zeitinnftänden und bem Zweck bes Bildes 
ber lebende Joſua. Die Befcheivenheit des Engels, bie Unverſchämt⸗ 
heit des Dimons, Fall und Zweck iſt ganz derſelbe. — Laffe man 
alfo ab, in den jüdiſchen Märchenblichern nachzuſuchen, wo Judas 
geſtohlen, ober gar ihn wegen biefer Gefchichte als uncanoniſch zu 
verdammen, weil man nicht wiffe, woher er genommen habe ? Der 
Grund der Gefchichte in den Büchern Mofes ift offenbar; bie chal⸗ 
däiſche Wendung jeßt eben fo Mar; Zacharias hatte das Bild ſchon 
gewürdiget; ift auch er alfo nicht eanoniſch, Johannes nicht canonifch, 
weil fie in chalbäifchen Bildern ſchreiben? Die Inden, bie in fo 

t Zadar. 3, 1.2 
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entfernten Gegenden fo lange zurückblieben, chalbaifirten ganz, bogen 
bie Gejchichte des A. T. ganz zu fich herüber; konnte man zu ihnen 
anders als nach ihrer Weiſe reden? 

Petrus, der fir andere Gegenden fchrieb, hat daher nicht bie 
Geſchichte, behält aber den Sinn treulich bei und rechtfertigt von 
Wort zu Wort meine Erflärung. „Auch die mächtigern, ftär 
tern Engel (die Michael, Amſhaspands) wagen’s nicht, 
vom Herrn (in bei Namen fie da find, feine Sraftboten]) 
fäfternb Gericht (b. i. ein firafenbes, vernichtenbes Fluchwort, 
jelbft über einen Böfewicht, wie dort Satan war) im ſchnellen 
Nu zu führen; fondern warten auf den Gericdhtstag bes 
Herrn. — Diefe aber harren nicht, urtheilen vorzeitig, 
läftern frech und kühn.“ — So führt er fort bis zu Ende bes 
Briefes. Sein brittes Capitel zeigt, wie treffend die Gefchichte 
Judas zumal auf einen Gerichtsfall war. Iſt Petrus noch Urſchrift⸗ 
fteller feines Briefes? 


5. Die Weiffagung Enochs (8. 14. 15) dürfen wir nicht 
erft aus einem abeffinifhen Buch Enochs erwarten; denn bamit 
wird die Gejchichte doch nicht canonifch, fonbern bleibt, was wir 
ſchon wiſſen, alte verbreitete Sage. Die jüdiſche Fluch⸗ und Bann⸗ 
formel „ver Herr kommt!” rührt offenbar daher, und wie werbreitet 
war fiel Im Teftament der Patriarchen, im Juftinuß, 
Irenäus u. f. find der Gerihtsprophet Enoch und fein 
Buch belannte Dinge; die erfte apokryphiſche Schrift erläutert in⸗ 
fonderheit den Zeitgeift Judas fehr; er war voll apofruphifcher, 
haldäifch-griechiicher Sagen. 

Enochs Worte find ſtark; fie können das Wort Gottlofig- 
feit nicht genug wieberholen; file kommen bem eifrigen Judas ſehr 
zu flatten. Der Ausbrud: „der Gere kömmt mit feinen Heiligen 
Myriaden,“ ift oft im Zend⸗Aveſta. So kommt Mithra mit 
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feinen zehntauſend Heiligen Jzeds; fo wird Sofioſch kommen 
— anderswo davon mehr ! 

Auch die fieben Jahrtauſende ber Weltdauer nad bem 
Bilde der Schöpfungstage ſchreiben fi) aus folchen alten Enochs⸗ 
fagen her. Petrus hat die Enochsweiffagung nicht; ftatt ihrer aber 
jeßt er den Wint: „Eins fen euch unverhalten, meine Brüder, daß 
Ein Tag vor dem Herrn ift taufend Jahr!“ wo Judas nur ben 
fen Zug „ber Siebente von Adam” feet. Im unfern Zeiten, 
bie fo jehr bie Ewigfeit der Welt lieben, wirb die Sage fo ange- 
iehen, wie fie von been, gegen bie Petrus und Judas fehreiben, 
ungefähr angefehen ward. Petrus, auch um nicht ficher zu machen, 
redet dunkel. Indeß wilrbe auch hieraus fichtbar, daß bie Apoftel 
nicht geglaubt, ber jüngſte Tag werde fie lebend übereilen — fo 
unfhädlich übrigens der Irrthum wäre. 

6. „Unterfcheidet. Dit einigen habt Mitleiven; anbere rettet, 
aber in Furcht.” — Wahrlich nicht Durch Furcht, durch Drohungen, 
Gewalt und Feuer, wie der Tert fchänblich mißbraucht worden. 
Das Bild iſt aus Zacharias, dem chalbäifchen Propheten, ja bekannt, 
nt biefer nicht ein Brand, aus bem Feuer gerettet? — 
Thut Die unreinen Kleider von ibm. 1 — Siehe, ich habe 
deine Sünde von dir genommen.” — Zend - Aoefta ift der Sprache 
voll, Und Judas jagt eben in diefer Sprache: „rettet fie, aber als 
einen Brand aus dem Feuer! als Unreine, mit befudeltem, an⸗ 
ſteckendem Gewande.“ Selbft der Tiebreiche Johannes gibt diefe ſcharfe 
Warnung. 

% 


So Härt die Barfenfprache und Gegend Judas auf; aber nun, 
wer iſt's eigentlich, für dem er, und Petrus ihm nach, warnet? 
Gnoſtiker etwa? 


1 Zach. 3, 2—4. 
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Es iſt anderswo gezeiget, T was man fih am Wort Gnofis 
und Gnoftiler für einen Nothhelfer gemacht bat, ſich Darauf in 
den widerfprechendften Fällen, wo man nicht weiter weiß, beziehen 
zu können; auch dieſe Stelle zeigt’. Wenn bier von Gnoftilern 
Rede ſeyn foll, wer war Gnoftiler, Judas ober feine Gegner ? 
Offenbar er! Er iſt's ja eben, ber fie Muthwillige, Braffer, 
Befleder des Fleifhes, Läfterer, Spötter, Verächter 
deſſen, was fie nicht finnlich erfennten, Thiere, Die feinen 
Geift haben, nennet; konnte ein Gnoftiler gegen Epikurer, gegen 
finnliche Berächter feiner unfinnlichen Lehre, feiner Abgezogen- 
beit, Enthaltſamkeit von Lüften und Ertöbtung ber Sinne, 
härter, fchärfer, treffender fchreiben? Und einen andern Begriff habe 
id doch von ber Gnoſis, wahr oder vorgegeben, in Theorie und 
Ausübung nicht. Alfo war Judas der Gnoftiler und feine Gegner 
die flachen, finnlichen, wollüftigen Epilurer, bie Philoſophen Der 
Religion nach dem gefunden Menſchenverſtande, Die jo viel nahmen, 
als ihnen beliebte, Das Uebrige wegdemonftrirten und babei ihres 
Körpers und bes äufßerlichen Wohlſtandes pflegten. — 

Was toll indeß der gehäffige, wielbeutige, gemifgbrauchte Name? 
Welcher Zeit und Gegend find denn bie Leute unbelamt, von denen 
Yudas redet? " 

Und was fagt er ihnen? Nichts honigſüßes! „Was Schale, 
wo Kern weg ift? Ihr follt fie nicht dulden, die Träumer, bie 
unter was hohem PVorwande von der Religion fo viel nehmen ale 
fie wollen, das Erhabenere, Geiftigere, Künftige, was ihnen etwa 
nicht vor den thierifchen Sinnen liegt, läugnen. Fleden in euern 
Berfammilungen find fie; febet ihr nicht, daß fie von euern Ein- 
künften nur praffen, mit euch zehren, fich ſelbſt weiden und aus 
Lohnfucht Bileams nur euern Namen borgen? — fliehet fie, habt 


8 Aeltefte Urkunde des Menfchengefchl. B. 4. Th. 3. 
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Mitleiden, aber unterfcheibet! Jene rettet nur, wie Brand aus bem 
Feuer; auch ihr Gewand ift verpeftet und mit Lüften beſudelt!“ 

Und die Leute waren doch auch Denter, Bhilofophen (vielleicht 
ber fchöne Nachlaß der Secte Zoroafters). „Sie vebeten auch ſtolze 
Worte, klagten immerbar umb arbeiteten einer beffern Zeit zu 
— flatternde, waſſerloſe Wollen, Bäume, bie ihr kahles Haupt hoch 
genug emporhuben; Wellen mit wielem Getöfe; gar Lichter — Irr⸗ 
lichter, jagt Judas, aus Sumpf eniſtanden, unb zum Abgrunde 
binwallend, wo fie ber find — Rottenmacher und — geiftlofes 
Bieh, Täftern, da fie nichts won wiſſen, und was fie mit ihren 
finf Sinnen erkennen, barin verberben fie ſich ſelbſt, wie bie zu 
Sodom!“ — Ei des warmen, intoleranten Zeloten! ber junge Dann 
hatte noch viel Feuer! — 

Und der alte Mann Petrus, feinem Ende nahe (2. Petr. 1, 
13—15), wärmte fih an bemfelben Feuer, fachte es auf für fich 
und feine Brüder zur Flamme noch auf fernen Grabe. 1 | 

Und Paulus und der Tiebreihe Johannes fchreiben ebenio; 
ſchneiden ab, als Antichrift, was nicht bekennet Iefum den Sohn 
Gottes, den zukünftigen Richter! Ei lieber laffet uns ihre Schriften 
für uncanonifch erffären, und den abentenerlichen Brief biefes Be⸗ 
Ienners, Judas, zuerft, 

1 Ich weiß, daß ich meine tebifche Gütte bald ablegen muß, mie mir 
denn auch unfer Herr Jeſus Chriftus eröffnet Hat; ich will aber Fleiß thun, 


daß ihr allenthalben habt nach meinem Abſchiede, ſolchet im Gedachtniß zu 
halten." 2 Petr. 1, 14. 15. 


— — — — — 
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Shluß. 


Das find die Briefe der zween Brüder Jeſu in unſerm 
Kanon, Ale Einwürfe gegen fie entfliehen in dieſem Geſichtspuukt 
und werben Beweife für fie. Beide bekemen ihren Herren, jeber 
anf die ihm eigene, würdige Weile; Jakobus ernft, beicheiben, 
Judas voll Feuer. Und auf ben Brief des Iekten brudt Petrus 
fein apoftolifches Siegel. — Brüder Iefu, hätte ich einigen Staub 
weggewifcht, auf ben heiligen Fußſtapfen, wo ihr gewandelt! 


* 


Von den andern Brüdern Jeſu wiſſen wir nichts. Simon, 
dem bie alte Sage mit dieſem Judas in Perſien fein Gefchäft gibt * 
(daher ihr Tag, Simonis⸗Judä auch zuſammen gefeiert worben), 
ift, wie fein Bruber, zum Apoftel gemacht, ber ex doch nicht war. 
Simon der Zelote war ja auch unter ben Apofteln, der Bruber 
feines Judas, 


* 


Bon den fonft vorgegebenen Brüdern Iefu, den Kleophas-Söhnen, 
wiffen wir nichts, Der ältefte von ihnen hieß ber Heine Sacobus, * 
zum Unterjchiebe Jakobus bes Sohnes Joſeph, da beider Mütter 
Marta hießen und Schweftern waren. Der größere unb kleinere 
Jakobus iſt alfo Familien⸗ und fein Apoftelname. Keiner von 
beiden Apoftel; dieſe beiden werben als Sohn Zebedäi und 
Alphäi, nicht mit dem untoilebigen Namen, der große und Kleine, 
unterfchieben. 


i Fabric. cod. Pseudep. p. 891. etc. 
3 Marc. 15, 40. vgl. mit den Parallelftellen. 


233 


Bon den Schweftern Jeſu wiffen wir nichts. War's Salome, 
die Schwefter Iefu, bie nach bem Evangelium ber Aegypter 
bei Clemens 5 ihn fragte: „wie lange bie Menfchen flerben wür⸗ 
den ?”' und zur Antwort belam: „fo lang ihr Weiber gebären werbet !“ 
Salome ſprach: „fo habe ich wohlgethan, daß ich nicht geboren habe!" 
Der Herr antwortete: „if von allem Kraute, nur was bitter ift, 
iß nicht!“ (Die Mutter ber Zebedaiden hatte geboren.) 


» 


Weiſe handelte die Borfehung auch bier. Jeſum, den Baum, 
fellet fie dar; feine Wurzeln find in ber Erbe. Und auch der Baum 
Jeſus iſt nur irdiſch, fo fern es ſeyn mußte; er ftehet ba, ein Ge- 
wächs des Himmels. „Wer find meine Brüder und Schwe- 
fern? Ver den Willen thut meines himmliſchen Baters, 
der it mir Bruder, Schwefler und Mutter!“ 

3 Strom. 1.8. 


AUnbang. 


— 


Probe nichtiger EConjecturen übers N. ©., 


gezeigt an den Briefen Jakobus und Judas und an den zwei 
erftien Capiteln Matthäus. 


Conjectur (nicht in allem möglichen, philsfophifch-, politiſch⸗ 
mathematiſch⸗, theologiſch⸗, menſchlichen, fondern) bier allein in kri⸗ 
tiſchem Berftande ift wie das Schneibemefler des Wunbarztes. 
Nothwendig und heilfam kann's allerdings leider ſeyn; aber mır 
fürchterlich nothwendig, fürchterlich heilfam; und ber Elenbe, ver 
damit fpielt und fchnitelt, bier nach Belieben ein Ohr, bort em 
Auge, dort eine Nafe wegbringen oder befier machen will, bie ihm 
nicht recht ift: ein Verſtümmler ift er. 

Ich unterſcheide Conjectur von Lesart. Lesart ift immer doch 
fchon ein Faetum, wenigftens bes Irrthums, das wir nicht erſt 
lüftern in die Welt pflanzen; Conjectur noch ein Hirngefpinnft, ein 
nadtes Unbing, dem wir erft, troß aller Texte, Lesarten und Ab 
ſchriften, Exiſtenz geben. Lesart ift ein beftimmter, gegebener Fall, 
ber nach Gefeen ber Wahrfcheinlichleit, wenigſtens als Fehler bes 
Adfchreibers , berechnet werben kann; Bruch von einem enblichen 
Ganzen. Eonjectur muß als Nothwendigfeit ins Auge fallen, 
ober fie ift ein Nichts zum Unenblichen, und nimmt's doch mit allen 
eriftivenden Füllen auf. Nicht ſorgſam und befcheiben genug kann 
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aljo die Eomjectur gehen, und doch ift fie der Lebende Eigenfim. — 
Barum? fie ift Schooflind des Wahns, Luft- oder Mühgeburt 
unjer8 eigenen Sinnes. 

Neulich ift eine vermehrte und auch vermehrt für uns überſetzte 
Sammlung fritifher Eonjecturen Übers N. T. 1 erfchienen; 
man glaube nicht, daß ich fie ala Sammlung ober die Sammler 
anfechte. Wenn das Ding ba ift, dazu fo zerftreut und vielfach ba 
iſt — Kraut oder Unkraut — es ift gut, daß e8 gefammelt werde; 
wäre gut, wenn zu biefen zwei Bänden noch ein dritter Band 
Supplemente erfchiene; man fieht wenigftens, was man habe, und 
eben auf dem Felde aller Erfahrungen keimt das richtigfte, allge- 
meine Urtbeil. — Aus der Sammlung mache fich jeder Auswahl; 
vielleicht werden aus brei Bänden brei Bogen werben, fo heller 
anleuchtender Spuren, daß man feines Worts Zufakes bürfte, ihr 
Anti die Nennung des Worts empföhle. Das Uebrige bliebe, 
was es if: Wuſt kritiſcher Köpfe in ihren ſchnitzelnden Spiel, 
ver Eigenfinn eregetiiher Hypotheſenköpfe, in ihren 
ſtumpfen oder wunderlichen Stunden; oder endlih Anfangs-Ber- 
fud der Kritik, da fie noch bei wenigen Exemplaren bes N. T. 
us dem erſten Schlinnmer erwachte. Es war Dämmerung; fie 
neh, rieth, — Sprach noch im erften Schlummer. 

Ih gebe bier eine Heine verdrießliche Probe bei Den zwei 
Meinen Schriften, bie wir betrachtet; eine größere, verbrieflichere 
gäb's bei den größern, zumal erſten Schriften des N. T., wo fich 
jeder Lehrbube der Kritik ſchnitzelnd geübet. Heilige Männer, mit 
Harem leuchtendem Angeficht — wie jeyb ihr verſtümmelt! wie mit 
Fauffchlägen und Pfühlen ins Fleiſch belohnt! Und jeber Zwicker 
erwartete, daß ihr ibm danktet! 

1 Bomwper's Conjecturen übers N. T, Leipz. 1774, überfegt und be⸗ 
reichert von Schulz. 
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Brief Jakobi. 
Gap. 1. 


V. 3, örı 10 doxiusoy — Unonorygv „joll unouovn heißen!" 
fagt die Eonjectur, wodurch nichts als — der natürliche Sim 
Jalkobi ſchwindet. Was gewirkt, ausgewirkt werben fol, ift Ge⸗ 
buld; was e8 auswirken foll, ift die Prüfung (Probe, Experiment) 
doxtusov. Da feeichrzierews mit Unou. zufammen, und es wird 
ber fchönfte, rundfte Sinn, ber num auch dem doxsusor gemäß ift. 
Das beit ja nicht was ausgeprüftes, fonbern Erperiment, 
Prüfung. 

8. 10. V di niovasog „soll Yoßeiod9w fupplirt werben," 
wo alle Schöuheit der morgenlänbiichen Gnome bin if. ben bei 
beiden muß Jakobus zauydoseo ftehn: „Der Reiche foll ſeyn, ale 
ob er nichts, der Arme als ob er alles habe! Der Reiche ſoll fchon 
ſeyn, ale ob ihm alles genommen fey — u. f.“ Muß man Schönheit 
und Scharffinn erſt bemonftriren, damit es nicht weggeſchwemmet 
werde? 

8. 11. ’Ey rals nopelnıs. Toolaıg ift Lesart, bie das⸗ 
ſelbe fagt; aber Zunoploss, eunoplaıs , gar respäauoss ift Wahn. 
Weiland M. Stribbler würde ftatt beffen zopvesoıs oder nopdals 
gefagt haben, und das wäre lein Haar ſchlechter. Ohne an ben 
Hebratem zu benfen, da Weg Leben heißt (bemn bier fleht nicht 
ddors, jonbern mopstasg), weiß jeber, daß im Orient die Kaufleute 
ziehen, Züge thun, wie's ja Jakobus ſelbſt uns (C. 4, 13. 14) 
mit dem Zuruf an eben die Reichen nah genug hält: „Morgen 
wollen wir bie und ba bin.” — Und was war da in ber ganzen 
Griechenfprache für ein beftimmteres, eigentlicheres Wort als opesass? 
Auch welch ein ſchöner Sinn in Jakobus Bilde: „mitten auf folden 
Zügen follten fie dahin ſeyn,“ wie etwa ber Wafferfirom Hiobs in 

ı 3% folge ver Bowyer'ſchen Sammlung. 
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der Willen (€. 6, 1520), wie das Kraut unter dem Gluth- 
band) (der Sonne ober des brennenden Winbes). 

8.12. vnoudver. ünouerer ändert nichts im Sinne, auch 
nicht in den Buchftaben; Konjectitren von ber Art laſſe ich vorbei. 

8. 17, yarwr „fol mvevudıoy heißen!" Abſcheulich! War's 
nicht Licht, wie fih das Morgenland wirklich Gott und alle 
feine guten Gaben dachte, zumal in der Zeit, mo bie Chaldäer⸗ 
und Berferdenfart fo weit umher war? War da Gott nicht alle 
Vater bes Lichts, Vater alles Lichte — warum aber bier ber 
tihter yazar? Antw. Weil die Morgenlänber einen fo befannten 
großen Unterſchied zwifchen bem erfchaffenen und uneriäaf- 
jenen Licht machten. Im diefem wohnte Gott, zu bem nahte 
fih alfo nichts böſes, von ihm konnte auch nichts böſes 
lommen; fein Licht war ohne Trübe, ohne Wechſel, dem 
Khon das irdiſche erſchaffene Licht (micht bloß der Sonne) unterworfen 
ft. IR das nun nicht, auch noch aus dem Streit „nom Licht bei 
ber Taufe Jeſu“ und aus ber Reihe der Gnoſtiker und Lichtphilofophen 
iemmt genug? Is hier micht als Aufldfung bes Zweifels, wie 
ihm Jakobus vom 13. V. begegnet, deutlich? Noch der 18. ®. 
von der Erſtgeburt ans dem Wort, als aus Lichtſamen, gränbet 
ſih darauf. Die Idee wird fo ſchön und hoch — und man ber- 
Ränmelt! . 

8.25. ovrog „foll odrog heifen!! — Warum? Drüdt 
nicht Jakobus alle feine Gleichniſſe jo ſtark aus? fängt er nicht alle 
feine Gegenfäte und Uebergänge jo ſtark an? Kann man micht 
(8. %. 27. €. 2, 3. 11. 4. 26. €. 3, 2-12. & 4, 6. 13. 
5,1 f.) fortleſen? 


Cap. 2. 


®. 1. röc ddEng, die zwo Conſtructionen bes dos. zu xup. 
und neosezoi. find Auslegung; ein Komma fett ſich leicht hie 
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und ba hin, wird aber die Periode dem Ohre damit runder? Das 
zjs dog. auf 1, 10 bezogen, „er ift ber Exrhöhtel ber Herr ber 
Herrlichkeit, was iſt gegen ihn und in feinem Dienft, ber und jener!“ 
gibt nicht nur einen jo erhebendern Sinn, ſondern ſcheint auch Ja⸗ 
fobus um fo mehr angemeffen, ba er an feinen Bruder nie in ber 
Niedrigkeit benfet. 

B. 4 Kai ou diexpldnte. Ganz unnöthig hat man fich 
ben V. erfchweret. Sobald im Anfange dieſes Kapitels von keiner 
elenden Rangorbnung in den Tempel, ſondern von Ungerechtig— 
feiten und neoownoAmplas in Gerichten, bie allerbing® bei 
Juden und erfien Chriften in den Berfammlungen gehalten mwurben, 
die Rede iſt, fo ift der Bers voll von Sinn und nöthig. 
Sogleich macht Jakobus alsdann in feinem ftarlen Hellenisums 
Uebergang: bat nicht Gott u. f., fo daß er dem ſchläfrigen Nach- 
faße und einem matten xaxus zouctre vorlommt. Er zeigt Das 
xaxoös nossite treffender in Exempeln. 

B. 6. vueis de „ſoll Fein fragenber Vorwurf feyn, fondern 
ein ruhiger Sat mit Kolon!” Und ift gewiß ein fragender Vorwurf 
und fein ruhiger Sa mit Kolon. Fühlt man nicht, wie es abbricht, 
und bie Fragen eintreten, wechleln, fteigen? „Hat nicht Gott bie 
Armen. erwählet? (und ihr wollt fie verfefmähen!), Seyd ihr nicht 
ſelbſt arm? und werbet unterbrüdt? (und ihr wollt die Unterdrücker 
vorziehn!“ Das Beifpiel bekräftigt ja genugſam. 

2. 10. zerıoy „sol nayıog heißen!" Nicht wahr! Im 
Folgenden erklärt's Jakobus. 

V. 18. 24. find feine Conjectur, ſondern bier Interpunction, 
dort Lesart. 

Cap. 3. 

V. 1. un noddoi „jol noAuiaios heißen, gewiß um bie 
Sonjectur jelbft zu bezeichnen; denn fonft ift die Konjectur dem 
beicheibenen Jakobus an dieſem Orte eben am meiften frembe. 
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3.6 Kein yAw60a 7ÜQ , 6 xoonos ns Adızlac. Im 
ganzen N. T. find dieß mit die zerfeßteften, geguälteften Worte; 
und feine Stelle ift leichter und ganzer wie bieje; nicht ein Punkt 
it zu ändern. Heißt beun xdauos allein Welt, Menge? Heißt's 
nicht auh Schmud, Anftrich, Beſchönigung? Aber auch bas 
darf's bier nicht heißen: xoauos heißt auch Rüſtzeug, Werkzeug 
(wrasxzeun), Inſtrument, Apparat; heißt überhaupt: was in 
Ordnung ftellet, aurichtet, errichtet (zaraaracıy); hat gar 
Heerführer (oroaınyos) bebeutet. 1 — Sage man nun, was ift 
eigentlicher, treffender, Härer? „Die Zunge ift Feuer: Werkzeug 
und Zriebrab Der Ungeredtigfeit; fie richtet nichts gutes an, 
alles Ungerechte in ber Welt kommt von ihr. Da ift fie mitten 
unter unfern Gliedern (wie man will) als Duelle, Feuer, Steuer, 
heerführer alles Ungerechten.“ — Kann man fich fchöner erklären 
us Jalobus? Er läuft aus Gleichniß in Gleichniß, um ben 
zö0uos rc adızlas (das Hauptwort) an ber Zunge recht zu be- 
zichnen; kommt wieber zurück ins verlaffene Gleichniß. „Triebfeder 
der Ungerechtigkeit! Anrichter alles Unrechts!“ iſt der Punkt, um den 
bie Gleichniſſe laufen. Nun bekommt auch ber die und 6te Vers 
mit feinen Pleonssmen Haltung, und bloß ein Sylbenzähler kann 
Tagen: „wie kann euer Iuftrument ſeyn?“ Feuer iſt's nicht, ſon⸗ 
bern die Zunge! Sie, das Mittelglied, das Werkzeug alles Unrechts 
iſt — mas ſoll ich Yang herfauen? Mich dünkt, eine ſolche Zurecht⸗ 
figung (die ſchon bie Alteften Ueberſetzungen verlannt haben, weil 
fe das Wort zdauos in dem ungewöhnlichen Sinne nicht verftanben) 
ft hundert Zerfetzungen und Verrenkungen werth. 


8.6. oörws „fol weg!" Und es foll nicht weg; eben weil 
6 xo0u. 1. ad. dazwiſchen if. Es ift ſchon gefagt, wie ſtark 
Jakobus im Webergange feiner Gleichniſſe ſich ausdrücke. 


1S. Hefych. 
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Toy rooxòoy ıns yev. daß e8 zooxor heißen foll, ändert wieber , 
nichts, als Daß es, der Manier Jalobus zumider, ermattet. Einmal 
bat ber gelehrte Jalobus Doch hier ein Rad, einen Rundlauf im 
Auge, ben die Zunge ale Mittelglied errege. Was if nun 
befannter, als daß yevecıs im guten Griechiſch nicht bloß Genera⸗ 
tion, Abſtammungsglied, jondern au Dafeyn, lebendige Natur 
anzeige? Wie Jalobus das Wort ja ſelbſt ſchon C. 1, 23 gebraucht 
hat, und wie er’s gleich duch prcıs urgooniyn (B. 7) erklaͤrt. 
Da darf er ja nicht den Harvey’ichen Kreislauf bes Geblüts gewußt 
haben, wenn er weiß, daß im Affect unfere Natur wallet, braufet, 
das Rad unferer Rebensgeifter umhertreibt — und ba ift mn das 
Mittelglied, die Zunge, Welle des Rades, bie es umhertreibt. 
Griechen und Hebrier haben viel beftigere Ausdrücke von ber Zunge: 
fie reitet, ſchießet, ift Pfeil, iſt Stachel, ift Dorn und 
Diftel, it Schwert. Das einzige Sprüchwort bei Suibas: 
„Zunge, wo gehft du bin? — Daß ich Eine Stadt baue und Eine 
verfiörel“ läßt alle Kühnheit Jalobi weit nach ſich. 

8. 10. 2bfoyerar „soll fragmeife fieben: kommt Segen und 
Fluch aus Einem Diunde?” Elend! Die Conjectur zeigt bloß, Daß 
fie ſchnitzelt, weil fie nicht fichet. „Wir Toben (fegnen) Gott, fagt 
Jakobus, und fluchen ben Menſchen. Jener ift Bater, diefer Sohn, 
nur das Bild, Abbild des Vaters, läftern wir alſo Menfchen, fo 
laäſtern wir Gott, und aus Einem Munde geht Lob und Läfterung 
Gottes.” — Mit umferer Umfchreibung verfehlen wir meiftens ben 
treffenden Mittelbegriff des fcharffinnigen Gegenſatzes; meine Ueber⸗ 
fegung hat ihn Durch Verkürzung auszubrliden gefucht, ob ich gleich 
weiß, daß nach dem Begriff bes Morgenlandes zwiſchen „Bild Gottes“ 
und „nach feinem Bilde gemacht” Unterſchied ſey. 

V. 14. un xaraxavuyacde ift als Frage dem ernften Fort» 
gange bes Apoſtels ganz entgegen, ber V. 14—16 nicht fragt, fon- 
bern ftrenge unterfcheibet. 


241 


Cap. 4. 


V. 2. govevere, YIoverıe if Lesart: porerre Wahn. 

8. 4. Moıyoi „ol zum vorigen gehören?" Warum? Da- 
mit das folgende mit einer fo natürlichen Anrede je nicht fieige, 
fondern finfe! 

2.5. ”H doxsite, Hier ift eine ber feltenen Stellen, wo ih 
Conjectur anmähme, dazu uns auch das boppelte ussLova de didacı 
zapıy, wo Leicht Irrthum vorgegangen feyn kann, ſcheinbar berechtigt. 
Nur merle man zuerft, wo bie ſcheinbar nöthige Conjectur ſeyn 
werde, — 

Gewiß sticht darin, als ob eine angeflihrte Spruchftelle fehle, 
der gar die Worte „ber Geift gelüftet zum Neibe” Spruchftelle ſeyn 
müßten; denn wo find fle'8? Und wo blrfen ſie's feyn, da ja ®. 4. 
bi our oldeare unmittelbar vorher die Spruchſtelle „Weltfreund, 
Gottesfeind· ftehet, wo ber ernfte Jakobus ja nach feiner Manier 
der Anführung gleich binzufeßen kann: „ober meinet ihr, baf bie 
Schrift Ieer rede?" Daß er mit oldaze und odx oldaze zu Spruch 
fellen und allgemeinen Sätzen übergehe, fiehet man €. 1, 3. 16. 
V. C. 2,5. 20- 24. Mich hinkt, das ift ſtark, Har, und völlig 
in feiner Schreibart. 

Aber nun daß eos y9. dnın. 1. TDv. eine fo ſchnelle Frage 
ſey — (freilich geht Jakobus immer ſchnell und abgebrochen über!) 
Daß bei uertova did. zug. kein Wort fehle — (Es barf nicht 
fehlen, wenn man, wie Cap. 2. 4. 5. einen ſchuellen Uebergang 
ohne Bollendung des Sates annimmt) das wirb manchen Härter 
dünken. 

Genug, der Sinn leidet nicht; der Zuſammenhang iſt offenbar, 
ſelbſt wenn das erſte feine Frage wäre. „Zum Neide freilich lüſtet 
der Geiſt, der in euch wohnet! Größere Gnade aber gibt er — 
wie wiederum bie Schrift ſpricht: Gott widerſtehet u. f.“ daß ſodaun 

Herders Werke. 3. Relig. u. Theol. vn. 16 
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zum erſtenmal (wo nicht vom Abſchreiber) ſo in der Hitze des Ueber⸗ 
ganges von Jalobus ſelbft „ven Demüthigen“ ausgelaſſen wäre. 
Da einerlei Worte zweimal vorlommen, wird aber das erſte wahr- 
ſcheinlicher. 

V. 11. ade xorıng „ſoll zum folgenden gehören!" Matt 
und elend! Der Gegenfa des Schriftftellere ift ja aus ber 
Folge klar. 


Cap. 5. 


V. 3. wg io „hol zu EInoevg. gehören,“ als ob jemand 
ſich Feuer als Schatz ſammle, und nicht jedermann wüßte, daß 
Feuer das Fleiſch freffe! — Allerdings ift fo bier als bei V. 5. eine 
Doppelanfpielung: „ihr habt Schäge gefammelt — ja Roft, Gluth, 
Fluch, Feuer! Ihr habt euch geweidet — auf einen Schlachttag!” 
Muß aber jedes Nabelöhr flir ein Schifffeil weit jeyn? 

B. 4. 0 dnegrepnu. „ſoll dpvareo, heißen!“ Und warum? 
„So fagt Philo!“ — Und fo fagt Ialobus. Warum ändert man 
sum Philo nicht nach ihm? 

B. 6. aysızdaceras. An dem ſchönen Orte fchnigelt jedes 
Kunftmeffer vergebens. Der Apoftel ift auf dem Gipfel des Affects 
einer Rebe, die von V. 1. offenbar geftiegen if. Der Affect macht 
jebesmal gegenwärtig, da alſo hier das treffende Präſens. Da 
fiebt er noch gleichfam, ber getöbtete und nicht widerſtehende 
Gerechte — und fiehe da fällt der Vorhang: Harret, meine Brüder, 
wartet!" — Welcher Dichter, welcher Redner, bat nicht ähnliche 
ſchöne Stellen? Und ein blödes Auge ſchabt fie weg? 

8.9. Mn orevatere „vielleicht gruyvagers” und vielleicht 
auch oreyere, greväyere, oreräxere — Nun fage man, was aus 
ſolchem Aendern werbe ? 

8. 11. sidsre „vielleiht oidaze." Kalt und elend! War’s 
bie Geichichte Hiobs, worauf Jakobus anfpielt, jo war ber Ausgang 
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Gottes gegenwärtig da; fie hatten ihn hiſtoriſch ober dramatiſch 
geſehen. War's gar Ausgang Jeſu und feine Vollendung, fo war's 
da. — Wer ficht nicht Das Wachſende ber Getwißheit? 

®. 13. Kaxonasel rı5 „ol xuxogvuer beißen!” Und ich 
möchte ber Conjectur zu ihrem Wahlſpruch ein Analogon Jakobus 
empfehlen: xaxosuuer tig, Bıßlla xaxovın ! Er trifft vortreff⸗ 
lich ein. 

8. 20. yıruoxdıw, „ſoll yırdioxere fern." Fuhlt nicht 
ein jeber, wie bamit das Hochemporhebende der letzten Einſchärfung 
weg ſey? Und fie foll ihnen ber letzte flärkfte Eindruck bleiben! 


Brief Judas, 


V. 1. Adeipos "Iaxößov. „IR von Copiſten zugefett!” 
Schön! Und der andere ſchreit: „ber Brief ift gar von einem Be- 
träger, weil er ſich eimen Bruder Jakobi nenne.” Zmo rechte 
Broben verrwegener Kurzſichtigleit. Diefem Marne ſteht's nicht an, 
daß Judas ein Bruder Jalobi ſey, er will einen Judas hundert 
Jahr fpäter unter Habrian haben! Jener ſagt, bu biſt ein Betrüger, 
weil du Dich einen Bruder deines Bruders, einen Sohn beines Vaters 
nenneft; er will, daß du nicht ſeyſt, Der bu bift, ſondern Hundert 
Jahr nach Dir felbft lebeſt. — Die Infligen Herren! Und wie wahr, 
harakteriftifch, treffend, ftolz und demilthig nennet ſich damit Judas! 
Konnte er ſich, nach dem vorigen, in ber Welt beffer bezeichnen? 

Tacoũ Xo. rerno. „Vielleicht &v 7. X.” Und warum? Das 
erfte bezeichnet ja gerabe den Inhalt bes Briefes fo richtig. 

B. 4. 10V udvor desondıny Beov ‚fol ja ein Komma 
haben, damit es nicht auf Iefum gehe!” fagt der Arianer Clarke. 
As wenn nicht xai fehon genug wäre! Möge es inbefien ſechs 
Kommata hinter einander haben, fo ift oben gezeigt, daß, was Judas 
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V. 1. durch dsanorny ausdrückt, er V. 8. zupıörmra nenne und 
im ganzen Briefe die Verläugner Gottes und Jeſu, d. i. Die Läugner, 
daß Gott alles durch Jeſum vollende, und auch der menſchliche Jeſus 
alſo deondıns Aciyroy werben müſſe, für Eins nehme Er kennt 
alſo keinen Unterſchied als zupsszns und die dokas, Engel, ſeine 
Boten. — Iſt nun nicht Jeſus xug:os auch bei ihn? 

V. 7. caoxos Erlous „jo zeyprs heiten,” als ob fie zum 
Beifpiel ber Aſche kiegen, das vermuthlich phufliches Experiment ſeyn 
Soll, daß Feuer Aſche gebe. „Ober da e8 nicht wahricheinfih, daß 
die Städte ewig brennen, fo ſey e8 wohl nur fo gejett, daß es an⸗ 
der swo ewiges Feuer gebe!" „Oder — oder — ober!" O Con⸗ 
jectur! o Kritik! 0 gefunde Augen! Wer weiß nicht, daß im Grie- 
chiſchen Ereoos den weiteften Sinn von @lRog habe? Konnten die 
unnatürlichen, fremben, abicheulichen Sunden Sodoms mit einem 
züchtigeen Worte genannt werben? — Unb wer weiß ferner nicht 
die Stelle des Buchs ber Weisheit: „deren verwüſtet Land rauchet 
no, zum Zeugniß —?“ Konnte das nun mad) dev Sage bes 
Morgenlanbes, ba im tobten Meere das Feuer noch aufrauche, 
beffer gejagt werben als es Judas mit feinem zzodzsıyraı delyua 
nupds alay. dız. Uneyovo. (wie man Die Worte auch conftruire) 
faget? O Conjectur! Kritil! gefunde Augen! 

®. 9. nepi ou Mwvoeng „ſoll vielleicht ’Iycon heißen." Hat 
Skribbler ärger geftribblert? Die Worte find erffärt, gezeigt, aus 
welcher Duelle Zacharias Jeſum, ber da lebte, hatte, und Ju⸗ 
Das, Mofes Leichnam, ber tobt war, haben konnte. Der ’Incoüs 
bei Zacharia, war er cuun? 

8. 11, EEeyu9ncay „‚eEexavdnaer‘‘ warum? — 

8. 12. onılades „Selien!" — Felſen bei Lebesmählern? 
Und ift Petrus erklaͤrende Stelle nicht da? 

nesualvoyres „‚norualvoucı‘“ — warum? 

B. 15. deaedeis „l. x. daeßers" — warım? 
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2.18, aseBeıav „I. aaelyar“ — warım? warum? 
warum? — 
Wenn der Art und des Geiftes ein großer Theil unferer Kritik 


und Eregefe ber Bibel it, o, meine Brüder, quanta literarum 
licentia, intemperie, luxuria laboramus! 


Einige Stellen aus Matthäus, fofern fie in diefem 
Buche berührt find. 


Matth. 1, 18. 2v yaaıoi Eyovoa dx nv. dy. Die Coniectur 
will die letztern Worte weg haben, und die Hypotheſe, daß biefe beiben 
Cnpitel, die die Ebioniten nicht gehabt, wider fie angehimgt ſeyen, 
Enmte über Diefe vorausnehmenden Worte aufjaudigen: „Siehe ba! 
bie fie Die Abkunft vom Geift überall anflidten!” Eben bier 
fommt uns mın ber vorher geführte Beweis, daß auch bie Nazarener 
in ihrem älteften Evangelium dieſe Eapitel gehabt und bie Geburt 
Jefn ans dem Geift als eine Grunblehre vertheibigt, trefflich zu 
Paten. Hätten wir ihr Evangelium, fo wüßten wir, ob fie biefen 
Juſatz auch hier ſchon hatten, ober ob ihn ber Ueberſetzer, auch feinen 
Argenblick Die Suche im Zweifel zu Iaffen, bier anbog. Wenigſtens 
befiktigt das folgende ganz ben Zuſatz. 

8. 22. 23. Toüso de Ökov yeyorev find als Worte des 
Engels eine ber abfurbeften Eitationen, die ich kenne; eben ber 
Engel mit feiner Antündigung eines Immannels unter folhen 
Umftänden macht, daß der Evangelift die Worte anflihret. Iſt 
eine Figur im Gemälde darum felbft Maler? — 

Zu diefer und allen folgenden Citationen Matthäus ſage ich 
nochmals, daß fie im Siun und Gebrauch feiner Zeit fr feine 
Nazarener citirt find, die Anführungen, Deutungen, Ausbrud in 
Borten des bebräifchen A. T. als geborne Ebräer liebten. Jeder 
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findet es bei Plato umb andern Griechen fchön, wenn unvermuthet 
Worte Homers (jetst nicht im Zuſammenhange Homers, fonbern 
Plato’s) angeführt werben; jebe Nation liebt das von ihren 
Lieblingsſchriftſtellern, und bie Ebrder Tiebten’s am meiften. Es ift 
befannt, wie fehr ihnen „Unterftüßung mit Worten der Bibel 
(Aſmachta)“ Kunftftüd war, wie, wenn ber Grieche, „ber Weife 
hat's gejagt!” fagte; in ſolchem Sinne wird das „bamit er- 
füllet werde!“ der Evangeliften als Citationsformel (jede Stelle 
auf Die ihr eigene Weifel) treffend. Alles aber wird verfchroben, 
wenn wir ber Hermeneutik der Juden, die wir boch nicht Täugnen 
können, unfere eigene, zumal Kanzel-Hermeneutit, unterfchieben. 

V. 25. oux dylyvaoxev adınvy, Eos. — As Probe, was 
Eonjectur ſey, merke man fich folgende Verrückuug: „er nahm feine 
Frau zu fih, bis fie ihren erftien Sohn zur Welt gebracht Hatte, 
und — (jagte fie etwa ba fort? nein!) erkannte fie nicht weiter !“ 
Yeber Unparteitfche ſage, ob ich nicht jo alles aus allem machen 
kann? Wozu ſteht bier das „erkannte fie nicht, bis fie — ihren 
erfigebornen Sohn geboren?" Der gefunde Verſtand, der eins 
und zwei hählen kann, leſe! Er wirb über bie gelehrten Noth⸗ 
auslegungen des dus lachen, ihren Lirfprung fehen und — fie bier nicht 
brauchen. Das Eapitel war eben gegen bie, bie Jeſum für Joſephs 
Sohn hielten, weil fie leibliche Brüder Jeſu von Joſeph kannten, 
geichrieben, und ba ward's in jedem Wort alle. (Matth. 1, 16. 
18. 19. 24. 25.) 


Cap. 2. 


Ich halte nich bei der Gefhichte ber Magier nicht auf; 
jeber fiebt, was, zur ebräifchen Urſchrift gehalten, die Worte B79- 
Miu ins ’lovdaltag: Mdyos And dyaroluv napeykvorio, 
BnIleiu ya Iovda (f. Matth. 4, 15. €. 10, 15. €. 11, 24.) 
für Grund haben. Statt langer dürrer Streitigkeiten, ob das 
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Evangelium Matthäi urſprünglich bebräifch gefchrieben 
fey? laſſet uns Yieber fogleich verfuchen, „was bei ftreitigen Stellen, 
wenn wir's bebräifch gefchrieben annehmen, für Licht werde.” Mich 
biinft, an vielen Stellen vieles! 

Barum z. E. alle Quälerei über die Citation Matthäus: 
oudaucce Zlayloın ei? Was helfen leere Berufungen auf die LXX., 
(bie nicht einmal helfen), da Hieronymus doch, fo deutlich als er 
km, jagt: „Matthäus citirte nicht nach den LXX. im Evangelium 
ber Nazarener, ſondern (wie er auch fir fie mußte, wie ſie's liebten) 
ebräiſch“ Das war num allerbings Merkwürdigkeit, weil bie 
indern Schriftfteller des N. T. häufig nach den LXX. citiren; «8 
lgt aber auch das daraus: „allein aus dem ebräifchen Tert 
und nach ebrätihen Kitationsregeln erfiire und richte man 
den citivenden Matthäus!" Und wer fieht nicht fofort offenbare 
Auskunft? Wer weiß nicht, daß es eine Schönheit war, mit 
ſcharfſinniger Veränderung eines. Buhftabens, einer Sylbe, 
ner Wendung zu citiven; was dunkler war, mit einem Neinen 
Etwas deutliher zu machen u. |. w.1 Wenn der Prophet fchlecht- 
im fagt: „Du Meine, bu follt mir groß feyn!“ fo jagt der citi- 
imde, paraphraſirende Evangelift: „Du Heine, bift mit nichten 
Hein, denn aus dir ift der König geboren!” Go ward neue Wen⸗ 
dung, der Sim warb Märer und blieb berfelbe. 

V. 15. x Alyuntov Exdleca. Schrieb und citirte Matthäus 
ebräiſch, fo hat's fhon Hieronymus gefagt; er Tonnte aus Hoi. 
1, 1 und 4 Mof. 24, 7 citiret haben. In beiden Stellen 
war vom Sohne Gottes, jenem Erftgebornen Sfrael, bie 
Rebe, und aus beiden Stellen konnte Matthäus, nach der Lieblings- 
weile feiner Ebräer, es auf diefen eblern, auch aus Aegypten 
gerufenen Erftgebornen deuten. Das nähere Treffende in ben 
Zeitumftänden ift oben gemeldet. 

1S Surenhuf. Bıßl. xarald. — Wähner antig. Jud. Vol. 1. 
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Nun weiß ich aber auch nicht, warum man ben Ausfall 
Hieronymus auf bie LXX. bei dieſer Stelle fo partetijch ober 
ungelegen finde; meines Wiffens ſteht er fehr am Orte. Im Ebräi- 
ſchen fteht Doch wirklich 9), wo bie Berwanblung in WI zwar 
leicht war, aber au im Zuſammenhange groß und kühn. Wer 
machte fie nun? Die gottlofen Juden? Nicht fol Die Worte 
fteben ja richtig im hebräiſchen Texte. Alfo ein Abichreiber? und 
eben bei dem Exemplar, das in die Hand des griechifchen 


Ueberſetzers fam? Hat man vergeffen, daß andere griechiiche 


Ueberjeger Aguila, Theodotion, Symmadus Ebioniten 
waren, dieſen Kapiteln aljo feind? vergeffen, daß fie Ief. 7, 14. 
ben erſten Capitel Matthäus zuwider zapsevos in veärıs ver 
wandet ? Warum nicht auch bier jemand das Y in 1? Wer if, 
der an bie LXX. zumal bei einem fo fpäten Propheten glaubt? 
Ber ift, der den Ueberfeger kennet? — 


Hieronymus will indeß fo weit nicht, und beruft fich Tieber auf bie 
undeutlihere Stelle des vierten Buchs Mojes. Man hat 
ihn ſehr unvecht verftanden, als wiſſe der Vielfchreiber nicht, mas 
er fchriebe? Er wußte es jeher wohl. Den Propheten Hofens?! 
nimmt er allerdings als Quelle an, fchliefft eben Daraus auf das 
Urfprüngliche des ebräifhen Tertes, wie mich bünft, mit 
bem größten Rechte; bloß gegen Die Berehrer der LXX., um 
mit ihnen nit zu ftreiten, und doch nicht feinen Matthäus 
aufzugeben, citirte er xa9” aygomnov bie andere Stelle. — Aufs 
neue fieht man, ans dieſer Verdrehung des Griechiſchen im A. T., 
baß bie Ebioniten angreifende Feinde der zwei erften Kapitel 
Matthäus gegen bie Nazarener waren, 


V. 18. örı oudx elatv. Warum da Auslaffungen von Akyovoe, 
winlovon? es ift ja Ueberſetzung einer ebräifchen Stelle. 


8 Sof. 11, 1. 
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Ihre Anführung im ebrätfhen Sinne ift fchön. Anführung bes 
zarteſten Muttererempels, im zarteflen Ausorud ihrer Mutterklage, 
it der Schmerz biefer Mutter nicht edel gefeiert? Verſuch's und 
citire eine fhönere, treffeudere Stelle zu dieſem Aesbrud! Rabe 
au Bethlehem war ja eben das Grab Rahel. Da erſchallte nun 
jum zweiten « ober brittemmale die rührendſte Mutterflage wieber. 

8,23. Sauc ningesi. , Dieß iſt eine Ranbanmerhung irgenb- 
eines labbaliftiſchen Yumotaters!" 1 Bortrefflich! und in all unfern 
Gremplasen? Die Conjectur macht fich ihren Weg leicht. — Für 
bie Nazarener war dieß, wie gezeigt, bie ſchönſte und nöthigfle An⸗ 
führung. Sie verwandelte ihren Spott „in einen Ehrennamen, fie 
bog biefen Spott” zu einem Ehrennamen an Jeſu felbft über. 
&i den Juden war’g mit bie ſchönſte Weife zu citiren, wenn 
uch Anfpielung und Veränderung Eines Buchſtabens ein 
tteffender anderer Siun, wenn ein Ausſpruch auf eine anbere 
Berfon und Sache ganz ober halb, nur leicht und treffend, ver- 
wandt wurde. — Siche hier Razarener in Nazaräer, unb 
daher im N. T. das Mittelwort Netopatog! Der Enangelift leitete 
gleihfem nur Nazareth von Rozer ab, fo war das Aufiproffen 
Chriſi in dieſer Stabt geabeit, und bem Ohr ber Nazarener, ber 
Ehrier, das an Schönheit der Art gewöhnt war, twilllommen. 
Wem fiel da nit gleich ein Zacharias (C. 6, 11), Jeſaias 
(€. 11, 1) ſelbſt, wenn auch Matthäus ein Abſtammungswort 
von Nezer brachte. Sein grierhiicher Ueberfeger aber mußte den 
griechiſch üblichen Namen nehmen, und ba verlor fich ſchon etwas 
von der Schönheit. Kommt jemanb noch und will aus ben LXX. 
herleiten, fo ift alles weg. Die überſetzen Zemach in dvazpin, 
wo das Bild zweibeutig und’ 3.8. von Zacharias bei Lukas gar 
anders gebeutet if. Matthäus ciiiste hebrälich. 

I Bowyer. 
5 


Herders Werke. 3, Relig. u. Theol. vu. 17 
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Ich glaube den Streit über bie zwei erften Eapitel 
Matthäus eine anbere Seite gegeben zu haben, fofern man fi 
dabei auf das Evangelium ber Nazarener berufet. Noch einige 
Stellen aus -Matthäns, bie zu unferer Schrift gehören! 

€, 3. 16, dveuydncay auto of ovoavoi. Wie die Worte 
baftehn, Haben einige das adıw gar nur auf Ichannes bezogen, 
„als ob's nur ein Geſicht Für ihn geweſen ſey,“ das gewiß falſch 
if. Nehmen wir die Stelle Epiphanins aus dem Nazarener 
Evangelium zu Hüffe, daß Johannes ihn erſt nach ber Taufe, 
ba das Licht erfcheinet, inne wirb und anfpricht, fo wirb bas adıy 
ſehr 'entfeheibend. Es ift der orbentlide Gang des Ebraismus: 
„unter dem Bolle kam er; kaum aber war er über bem Waſſer, 
und fiebe, ba tbäten fich bie Himmel auf über ihm! Da warb 
er von allem Bolf unterſchieden!“ Auch jet in unferm Zert kann 
nichts als dieß ber Sinn ſeyn; es gebt auf Jeſus, nicht auf 
Johannes. 

C. 4, 15. 16. T% Zopoviov. Warum find dieſe Worte 
bei den LXX. wieder fo verbunfelt? Sie fcheinen’s jett zum Bor- 
theil Matthäus, und es ift häufig gefagt, daß ber Evangelift burd 
fie gerettet fey, was gar nicht iſt, und auch nicht noth if. Gali⸗ 
läer war ber Name ber Chriften, ein Spottname be 
Unwiffenheit und des Dunkels; Tonnte ber Evangeliſt eine 
fhönere Stelle wählen, einen Ehrennamen barans zu machen, als 
biefe? „Dem Volle, das (dem Vorwurf unb ber That nach) im 
Dunkeln ſaß, ift Das erfte Licht aufgegangen!” Gerade finb alle 
Stellen beim Propheten genannt, mit bemen fich die erften Ylinger 
Jeſu fchrieben; fogar bis Uberm Jordan her, wo Epiphanius 
Die Razaräer her» ober hinſchreibet. Nur wenige Worte durſte 
ber ebrätfche Evangeliſt im ebrätfchen Text wenden, anders verbinben, 


ı Haer. XVII. „Judaa und Galeaditis, Bafanttie und ten anders 
Gegenden jenfeits des Jordand. 
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und er ſprach den Lobgeſang feiner Zeit und Gegenb mit ben 
Borten des erhabenften Bropbeten. Die Titation Matth. 18, 
17 und ja alle bei dieſem Evangeliften finb von berfelben Einen, 
ſcharffumigen Art. 
€. 12, 20. Ews av dxßain. Was für zwei fchönere Kapitel 
fonnten angeführt werben, ben ſchweigenden Jeſus auch in feinem 
fillen, veradteten, bulbenden Nachlaß zu ſchlbern? Er 
war dazu verkündigt, um ein König der Schwachen, ein Führer 
ber Elenden, Armen zu ſeyn — aber zum Siege. Konnte bie 
Stelle Jeſaias 11, 4—10 für Nazarener fchöner ins kurze gezogen 
werben ale vom Evangeliften, ber bier zwo Stellen zufammen unb 
m ber letzten mit ein paar Zügen das ganze Capitel hinwirft! 
Barum fucht man fie anderswo vergebens? War's nicht Schönheit 
alſo zu enden? 
"2 Tıuddee, 179 Nepauetadnxnv pUlafor, Ixtgenöusvos 
rag Beßnkovs zivogwvin;, anidyrıd&ssis tig yerdwurduov 
vyvuodoeuc. 
Devi. 


Dugabe einer Stelle aus des Werfaflers Briefen, 


das Stupium ver Theologie betreffend (1780. 2 Th. ©. 359), die in ber 
zweiten Ausgabe meggelaffen worden. 


— „Sie willen, wie viel man ‚über Die Lebensum ſtände 
der Apoftel, über bie Beranlajfuugen, Drt, Zeit, Schrift 
ftellerei ihrer wenigen Schriften gefchrieben und gerathen.bat. Die 
beiden Briefe Jacobi und Judä find auch. in Diefer Muſterung geweſen, 
und ich babe gerade nicht Luft anzuführen, was darüber bisputirt 
ſey. Emige, wie mich noch jetzo dünkt, ganz offenbare Stellen bes 
N. T. (Matth. 13, 55. 56 vergl. mit Matth. 10, 2. 3. Matth. 
1, 25. Luc, 2, 7. Joh. 7, 3. 5. Apoft. 1, 13, 14) und andere 
Urfachen, die ich in den „Briefen zweener Brüder Jeſu in unjerm 
Kanon” angeführt, bewogen mich meine Meinung zu fagen, wen 
ich für Verfaſſer diefer zween Briefe halte. Es ift nur Meinung, 
die ich niemand aufpringe, die auch zum Leſen und Gebraud ber 
beiden Briefe nicht gehört; denn Brief bleibt Brief, welcher Jakobus 
„ein Knecht Gottes und Jeſu Chriſti“ ihn auch gefchrieben 
babe, unb der Name macht weber Brief noch Werth, Eine Reihe 
unbefangener Lefer find meiner Meinung geworben; von benen, bie 
ihren Kopf von eigenem Syſtem ober von ihrem Lardner voll 
Batten, babe ich's nicht erwartet, gräme much auch nicht barliber, 
denn was liegt Überhaupt an ber ganzen Meinung, fie werbe dahin 
ober borthin entſchieden. Nun bören Sie aber was kommt! M 
der Brief von feines Apoſtels Hand, fo geht er uns bier nicht an, 
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und ih Tann nicht begreifen, warum wir ihn für canonifch halten 
wollten "4 Da erfchrede ich, nicht über meine Hypotheſe (bie habe 
ih noch), ſondern über bie fchredliche Folgerung, die aus ihr und 
fo entiheidenb gemacht wird. Iſt denn Markus, ift Lulas ein 
Apoftel? und find ihre Schriften deßwegen nicht canoniſch? Und 
wer in ber Welt hat je dieß Zeichen ber Eanonicität geftellt? Und 
wie viele Schriften des A. T., deren Befafler wir gar nicht wiflen, 
find do im Kanon? Und dann, zu allem Ueberfluß, fteht biefer 
Jalobus, als Bruder Jeſu, nicht ausprüdlich (und von ben 
Yüngern und ben zween Salobis unter ihnen, eigentlich unterfchie- 
den) unter ber Zahl derer, die bei der Himmelfahrt waren, 
und alfo auch (denn ber Eontert der Rebe, Apoft. 1, 13. 14. 
Apoft. 2, 1 geht fort) den Geift empfingen, mit allen feinen 
Gaben? Und er foll keinen camonifchen Brief fehreiben können, 
ſchreiben müſſen und dürfen, der ung bier anginge, ba er doch 
offenbar mit den Apofteln vereint, ber feierlichiten Begeifterung ge- 
niehet, an der Markus und Lukas und Paulus nicht Theil nahmen 
und doch canonische Bücher fchrieben? — — Sie fehen, fo wird 
man gedeutet!“ 


4 Diefer Einwurf wurde dem Verf. in Michaelis Einleitung in bie 
göttlichen Schriften des N. T. gemacht. 
Anm. d. Herausg. 
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Serders Werke. 3. Relig. u. Theol. vum. 1 


Vorxrede des Heransgebers. 


Auch das nachfolgende Werf jchrieb ber felige Hr. von 
Herber nicht übereilt. Bier Entmürfe von feiner Hand, volle 
endet und unvollendet, fanden ſich unter feinen Handſchriften. 
Der frühefte, won 1773 over 1774, war ſchen 1775, hernach 


(magenrbeitet) 1778 zum. Drude fertig, mit einer (hier bei⸗ 
gefügten) Vorrede, an deren Schluß er der feligen Gräfe. 


Maria von PYüdehurg mit fanjter Wehmuth gedenkt. 

Metrifch hatte er bie Apokalypfe allen im erften Entwurf 
überfeßt, aber beigefchrieben: „Iſt wie Brofe zur leſen und ſoll 
and) Profe werben.“ Bon neuern Berfucgen haben fi mır 
Fragmente gefunden. 

Da man ihm, bei der Eſcheinuug des Buchs 1779, von 
verſchiedenen Seiten den Vorwurf machte: „er habe die Tendenz 
und die Erfüllung der Apokalypſe einzig auf die nächſtliegende 
Begebenheit des jüdiſchen Krieges beſchränkt, und damit ihren 
Werth für ſpätere Zeiten beinahe vernichtet,” 1 fo fand er es 
nöthig in der erften Ausgabe ver Briefe, das Studium ber 
Theologie betreffend (1780), ſich hierüber veutlicher zu erklären. 


ı Ein Mißverſtand, da ber Verfaſſer ſelbſt in mehreren Stellen, 
obwohl nur beiläufig, das Gegentheil fagt: 3. B. in ben Anmerkungen 
zu VII, 9-17. XIII, 11—18. XVI, 17—21. und im fiebenten 
Abſchnitt des Anhanges. Diefe Ueberzeugung änderte er nie, 
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Da er dieſe Stelle, um nicht zum zweitenmal von ſeiner 
eigenen Arbeit reden zu müſſen, in der zweiten Auflage weg⸗ 
Tieß, fo mußte ihr hier ein Platz eingeräumt werben. t In 
gleicher Abficht habe ich im Anhang einige Stellen aus feinen 
frühern Handſchriften beigefügt, mo entmeber feine eigentliche 
Meinung über ven Sinn der Apofalypfe deutlicher als in dem 
gedruckten Tert gefagt iſt, oder worin er vie gemeine, aller 
dings immer noch prüfenswertbe Meinung, die er anfangs 
jelbft auch hatte, verträgt: daß Iohannes bie legten größten 
Bilver feines Buchs vom Ausgange der Beiten, von ber Geftalt 
Den römiſchen Rreiches, wie fie damals war, bergenommen 


"36 bedaure, daß ſich von einer Abhandlung: Von der 
Zeichenſprache Gottes in der Natur und Schrift, 
bie er (einer Anzeige nady) dem erſten Entwurf beifügen wollte, 
unter feinen Handſchriften gar nichts befunden hat. 

1S. Anhang, Num. I. 


Schaffhauſen, 18 Aug. 1806. 


Inh. Georg Plüller, Brofeffor. 


Vorrede 
zu einem früheren Gutwurfe der Apokalypſe. 


Ein Neuerer hat es als Kennzeichen eines geſunden Kopfes an⸗ 
gegeben, wenn er ſich nie mit der Offenbarung befaſſe ober befaßt 
habe. Wer nach dieſem untrüglichen Kennzeichen ſtrebt, oder allen⸗ 
ſalls über Die Geſundheit ſeines Kopfs Bedenken ober Gefahr hat, 
der laſſe dieß Buch, und das Buch das hier erläutert werben ſoll, 
ungelefen. 

Der Unparteiiſche aber, ber noch Fein Syſtem bat, ber’s einige 
Augenblicle umeatfchieden laſſen kann, ob die Offenbarung ein gött- 
liches ober menſchliches Buch, ob vor ober nach der Zerftörung 
Jeruſalems, ob von einem Apoftel oder Aelteften, ober gar einem 
Keger und Betrliger gefchrieben fey, umb etwa vom taufenbjährigen 
Reich handle — wer dieß alles vergeffen Tann, und jett nur liefet, 
was er liest, nur was er fiehet, fiehet — wem's möglich ift bie 
alte ſchöne Grille zu verfäugnen, als ſey dieß Buch unverftänblich, 
habe einen Schlüffel nöthig, der verloren ſey, ob ihn gleich niemand 
je gefeben bat; wer von diefem allem entfleibet, willig und frei wie 
ein Kind Tiefet: einen folchen bitte ich ohne Furcht und Scheu bie 
Buch zu lefen, beffen erfter Vorſatz es ift nichts zu erklären, 
was nicht felbft fpricht, Tein Bild bedeuten zu laſſen, 
was es nicht, offenbar und fo beftinmt, als eine Allegorie im 
Gedicht, ein Bild in der Kunft ober auf Münzen, felbft bedeutet. 
Zu dem Zweck ift auch überall nur der Umriß gezeichnet, nur ge⸗ 
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zeigt, woraus das Bild, der Geſchichte, bem alten Zeflament 
und ber Seele Johannes nach, etwa genommen ſey, und in 
welche Züge es fich kleide, um verftändlich zu werden. 
Die Anwendung mag jodanı jeder felbft machen. 

Br** im März 1775. 


Und nun fr mich und die Meinigen, auch fiir Sie, bie mir 
und ben Meinigen Mutter war, als ich’8 fehrieb und dort lebte — 
file uns alle fey dieß Buch dem Andenken ber Ruhenden heilig, bie 
noch in ihrem letzten Pilger- und Erdenjahr ſich daran erfriſchte! 
Selig. find die Todten, die in dem Herrn ſterben. Der 
Beift Spricht: fie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke 
folgen ihnen nad, 

W. im Febr. 1778, 





DımnD Dinbonb m 
Aufiblug des Bus, 


die Worte Jeſu Matth 24. 25, 


fammt ven Parallelftellen. 


OD ayayıywaruy vorlım. Matth. XXIV. 15. 


» 





I. 


„Enthüllung Jeſu Chrifti, die Gott ihm gab, zu zeigen feinen 
Kuehten, was in Schnelle geicheben muß. Andeutend in Bildern 
ſandt' er fie Durch feinen Engel feinem Knecht Johannes, der das 
Bort Gottes bezeugt bat und das Zeugniß Jeſu Chrifti, was er 
ſah. Selig, ber da lieſet und bie hören bie Worte der Weiffagung 
und behalten, was in ihr gefchrieben ift: denn bie Zeit ift nah.“ ! 
HM das Buch, was es nad diefer Ankündigung ſeyn joll, fo muß 
es Enthillung umd feine Verhüllung der Sachen jeyn, bie fobald 
geihehen follten; es muß bes Engelö, ber fie brachte,. Gottes und 
Jeſu Ehrifti, der fie gab, werth; bemeu fie dienen follte, bie ihret- 
wegen jelig gepriefen werben, verſtändlich, anwendbar, bald ans 
wenbbar geweſen ſeyn — denn Die Zeit ber Erfüllung war nah. An- 
beutend in Bildern, brachte fie, der Engel (onuetvwr): dieß ift 
die gewöhnliche Sprache der Prophezeiung. 2 Die Bilder müffen alfo 
bebeutend, durch fich verftändlich geweſen ſeyn; oder der Eugel wird 
fie dem Johannes, Johannes denen erflärt haben, bie fie leſen, 
hören, behalten follten. Ja wie es ſcheint, wird darauf gerechnet 
daß ſelbſt der BVorlefer, indem er's las, der Kreis der Hörenden, 
indem fie hörten, fie verftehen Fonnten, und feine Mißdeutung oder 
unrechte Anwendung möglich, feine Grübelei und Errathung nöthig 
war; dem die Zeit war. nah. — Galt das Damals, wie viel mehr 

1 Rap. 1, 1—3, g 

2 Oure Alyss, ovıE xgünteı, adku Gyunbver. 
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uns, bie wir fiebenzehn Jahrhunderte fpäter Teben! Iſt die Pro- 
phezeiung wahr, fo muß fie längft erfüllt feyn; denn fie follte Damals 
fhon in Eil, in naher Zeit erfüllt werden. In Diefer Zeitnähe, 
ohne Zweifel noch in den Lebenstagen berer, benen file gegeben 
ward, muß uns der biftorifche Schlüffel ihrer Erfüllung gegeben 
feyn, ober e8 wäre, dieſer Ankündigung nach, an ihrer Nechtheit 
ſehr zu zweifeln. Ins erfte Jahrhundert alfo, an die Stelle dieſer 
Knechte Chriſti müffen wir treten, uns ihre Sprache, die Sprache 
Ehrifti und Johannes an fie (wenn Johannes das Buch gejchrieben), 
uns ihre Geſchichte, Hoffnung und Ermartung aus dem Munde 
Chriſti, die Erfüllung und Merkwürdigkeiten in ihrem Leben befannt 
machen; einen andern Schlüffel zu dieſem Buch kann's nicht geben. 

„Sohannes den ſieben Gemeinen in Aflen. Gnade euch und 
Triebe von dem, ber ift und der war und ber kommt. Und von 
ben ſieben Geiftern, bie vor feinem Thron find. Und von Jeſu 
Chriſto; er ift der treue Zeuge‘ ber Erſtgeborne aus den Tobten, 
der Filrft der Könige Der Erde! Er liebte uns und wuſch ıms 
von unfern Sünden mit feinem Blut, und machte ung zu einem 
Königlichen Prieftertfum Gott feinem Pater. Ihm fey Ehre und 
Gewalt in die Ewigkeit der Ewigkeiten. Amen. 

„Siehe, er kommt mit ben Wolken und wird ihn jehen jegliches 
Auge, auch die ihn ſtachen, und werben weinen über ihn alle Ge, 
jchlechte der Erde. Ja! Amen. 

„Ich Bin das A und das DO, fpricht Gott der Herr, ber ifl 
und der war und der kommt, der Allbeherrfcher.” 1 

Der Anfang des Buchs ift fonderbar; aber wie niemand Täugnen 
fan, erhaben, ſtark und in die Seele dringend. in aufwedfenber 
Drommetenklang und fein Wert in ihm vergebens, 

Sohannes grüßt; zwar wie die Apoſtel grüßen, aber 
(Onuatvov) in beventenden Bildern, die Herz und Inhalt Des 

ıGapn.1,4-—8 2 
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ganzen Buchs find. Er grüßt von dem, der iſt und war und 
fommt, ber auch in biefem Buh A und DO, Anfang unb 
Ende ift, der in ben früßeften Zeiten war, fill und verhüllet 
auch jebt ift, mb kommt uud. kommt, das Ende zum Anfange 
zu bringen und feine erſten Berheißungen zu erfüllen. Die fieben 
Geifter brennen vor feinem Thron, und. mir werben fle bald 
als Fackeln, bald als Anger, vie in alle Welt blicken, als Hörner 
der Allmacht an aller Welt Enpe, als Ströme der Belebung, ale 
Stimmen der Erguidung im Buch ſelbſt fehen ımb das umfaſſende, 
liebliche Bild erklären. Bon Jeſn Chriſto, dem Herrn der Offen- 
barung, ift ver Gruß am herrlichften und Tänaften. Dieſer ift der 
treue Zenge, 4 wie immer und von Ewigkeit ala Wort Gottes, 
in jenem Leben, in allem was er ſprach und that, was er Thon 
damals von JInhalt dieſer Offenbarung ſprach und jetzt als Zeuge 
Gottes durch feinen Engel völkiger enthüllet. Es ift die Freude 
Johannes, des Evangeliſten unb Apofiels, 2 ihn überall als Zeugen 
Gottes Darzuftellen und ihm nachzuzeugen. — Der treme Zeuge bib 
in den Tod ift jet ber Erfterwedte von den Todten, bed 
ganzen Heers Führer, ber ganzen Hinftigen Welt Morgenftern und 
Knie, So wird ihn Die erfle Erſcheinung des Buchs zeigen, fo, 
und als König der Könige der Erben der Inhalt bes ganzen 
Buchs bewähren. Er liebte uns und wuſch uns von den 
Sünden mit feinem Blut und flellte uns, ein nenes herr 
liches Brudergefchleät, ein königliches Prieſterthum und 
priefterlich Königreich Gott feinem Water dar. Die ganze 
Offenbarung wird bie Herrlichkeit dieſes Bildes enthülfen, denn es 
iſt letztes Ziel und Zweck Derfelben. Siehe, er kommt! et 
fommt! ift ber Inhalt des Buchs, feine unzählige Drommeten- 
fimme. Schnell und unerwartet, hoch und erhaben kommt er mit 
1 ef. 55, 4. 
2 206.1. 3. 5. 6.7. 8.9. 101%, 17. 1206. 1.3.5. 
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ben Wollen; alle follen ihn ſehen; feine Mörder heulen 
und weinen. Wir willen, Johannes braucht die Worte Zachariä, 
mit benen er hier fpricht, auch an dev rührenden Stelle, ba ex 
unter dem Kreuz, als Augenzeuge, Jeſu durchſtochenes Herz ſah.! 
Der geliebte Freund hatte fo lange ſeinen liebenden, umjchulbig ver⸗ 
wundeten Freund, die Mutier ihren durchſtochenen Sohn verloren; 
ſcheidend ſagte dieſer: „ich gebe und komme wieder, ic) komme bald, 
ſchnell wieder, und bu, Jünger der Liebe, ſollt bleiben, bis ih 
komme, und warten” Wie alſo dort das Herz jener Mutter 
ſchlug,? daß ihr Sohn wieder kommen follte als Sieger; wie fie 
berausjah und harte: „warum jäumt fein Wagen zu kemmen? 
warum zögert ber Hufichlag feiner Triumphroſſe?“ jo war bem 
wartenden Jünger bier die Stimme Triumphton: er kommtl er 
lommt in den Wolfen.” Ya, Amen, fagt Johannes. Und bie 
himmliſche Echo toönt gleichſam evinunterndb wieder: „Ich bin das 
A und das O, Anfang und Ende, der Allbeherrfcer, ’ 
ber Alloollender. — Das ift die Ankündigung des Buchs und fein 
Inhalt. Wie er befchaffen? wie und ch dieſe Zukunft Chriftt er⸗ 
füllt ſey? ober noch beuorftehe ? oder nie werbe erflillt werben? 
das müfjen wir nicht rather, fordern aus dem Berfolg des Buchs 
und ber Zeiten lernen. Die erite Erſcheinung füngt an: 

„3 Johannes, euex Bruder und Mitgensh in der Trübjal, 
dem Reich und der Geduld Jeſu Ehrifti; ich war in ber Infel, die 
Pathmos heißt, um bes Worte Gottes und bes Zeugniffes Jeſu 
Chriſti willen, Ih war im Geiſt an bes Herren Tage und hörte 
Hinter mic eine ſtarle Stimme, wie eine Drommete, bie ſprach: (Ich 
bin das A und das DO, ber Anfang und das Ende.) Was du ſieheſt, 
fehreibe ins Buch und fende es hen fieben Gemeinen (im Aſien) gen 

Joh 19, 35 — 37. " 
2 Richter 5, 38. 
3 Eſ. 44,6, 4,4. 
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Epheſus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardes, Philadelphia 
und Laodicea.“ 4 Wir haben gar feine Urſache dieſe Gemeinen für 
etwas anders zu halten, als was ſie find, wie fie bier genannt 
werden; bei Aufträgen, bei Ueberichriften der Briefe nennt man keine 
falfchen oder verftohlenen Namen. Zudem wiſſen wir aus ber Ge 
Khichte, Daß der Johannes, der gen Pathmos verbannt war, eine 
große Zeit in der erſten und vornehmſten biefer Stäbte, zu Epheſus, 
gelebt bat. Die anbern, die rings um ihn lagen, waren ihm alſo 
gleichſam em Kreis von Schweftergemeinen, bie er fiebte und be 
fuchte, Die ihn kannten, für die er forgte; ex Iegt fein Buch, wie 
jeiichen fieben güldene Lemchter, in ben Schooß feiner Freuudinmen 
nieber. Weiter wollen wir bier noch nicht ſehen. Ob fie ber Inhalt 
des Buchs zumächſt anging? Was es bei ihnen foltte? mu ber 
Berfolg zeigen; genug, nach biefer Angabe war es Johannes in 
Pathmos, der lange in Ephefus gelebt bat, ben.diefe Stimme 
nf. MWüßten wir mın genau und ohne Widerſpruch, wann Johannes 
nah Pathmos verbannt geweſen, fo wüßten mir auch die Zeit biefer 
Erſcheinung; fo aber muß uns über Diefe das Buch felbft belehren, 
und wir ind bier am Anfange nur Damit zufrieden, daß ber Aufentbalt 
imſers Johannes, des Evangeliſten unb Apoftels (denn fein 
anderer war in Pathmos), durch die Gefchichte bewährt fer. — Er 
war daſelbſt als Mitgenoß an der Trübfal und ber Geduld 
Jefu,2 Die er, nad feiner. Art und Lieblingsidee dieſes ganzen 
Buche, fogfeich mit dem Lohn. des Königreiches verfnüpft; die 
Blume der Herrlichkeit buftet in der Mitte ihrer niederen Schweſſern, 
Geduld und Trübſal; ein Kranz, ben auch Ehrifius getragen. 
In Pathmos, in der Schule der Einſamkeit und Berbammung ,. wo 
er um feines Herrn willen war, hier war's, wo ib jo un⸗ 
vermuthet und freudig fein Herr etſchien und Himmel um ihn 
) Cap. 1. 9—11. 
N 2 The. 1, 5—7. 
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machte. Mag der Tag, ber bier genauit wird, Sonntag ober 
Oſtern, oder das Feſt der Gedanlen geweſen jeyn, ba Johannes 
im Geift am Tage bes Heren war und feiner Zulunft, feiner 
fo lange verfprochenen, zögernden Zukunft nachbachte — genug, es 
ward Tag des Herrn, ba dieſe Drommete rief und er um ſich 
blickte. 

„Ich wandte mich zu ſehen die Stimme, die mit mir ſprach, 
und da ich mich wandte, ſah ich ſieben güldene Leuchter. Und in 
Mitte der ſieben Leuchter Einen, der dem Menſchenſohn glich, be⸗ 
kleidet mit einem Talar und bie Bruſt umglirtet mit goldenem 
Gürtel. Sein Haupthaar weiß, wie weiße Wolle, wie Schnee; 
feine Augen wie Feuerflammen; ſeine Füße wie Siibererz im Ofen 
glühend, und feine Stimme wie das Rauſchen großer Wafler. Cr 
hatte in jener rechten Hand fieben Sterne, und aus feinen Munde 
ging ein jcharf zweiſchneidig Schwert und ſein Antik — wie bie 
Sonne leuchtet in ihrer Macht. Als ih ähn ſah, fiel ich zu feuten 
Füßen, wie tobt; ex aber legte jeine rechte Hand auf mich und 
ſprach: fürchte Dich nicht! Ich Kin der Erfte und ber Lebte, und 
ber Lebendige. Ich war tobt und fiehe, ich Lebe in bie Ewigkeiten 
ber Ewigkeiten unb habe die Schlüffel ber Hölle und beö Todes. 
Schreibe, was bu jaheft und was es bebeutet und mas gefcheben 
wird nad) dieſem. Das Bild ber fleben Sterne, die bu in meiner 
Rechten faheft und bie fieben güldenen Leuchter — die fieben Sterne 
find Engel der ſieben Gemeinen und bie fliehen Leuchter die fleben 
Gemeinen ſelbſt.“ 4 

Ehe wir weiter gehen, laffet uns an dieſer erſten Erſcheinung 
(dem Grunde aller, bie folgen werben) zeigen, wie natürlich bie 
Bilder find, wie deutlich jedes burdy ſich ſelbſt fpricht und wirket! 
Feſus erfcheint bier, als das Urbild deſſen, was, ber Vorſtellung 
biefes Buchs nah, alle die Seinen bort nah und mit 

i Gap. 1, 12—%. 
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ihm feyn werben, als der himmliſche triumphirende 
Priefterlönig. Sieben Leuchter flammen um ihn, wie dort im 
Heiligtfum der Priefter; der weiße Talar ift fein Kleid; ber Golb- 
gürtel ihm um Die Bruft — fo erſchienen bort die Engel, ! das 
war in Chaldäa bie ebeifte Priefter- und Königskleidung. Sein Fuß 
war nadt, feine Hände mit Kleinoden geziert und feine Geftalt ſelbſt 
— ber fan fie ausipredden? Sohannes kämpft mit Bildern und 
Borten; er wählt bie ebelften, die er in Ericheinungen und Ge- 
fingen des A. T. fand, und keines thut ihm Genüge. Den er 
eblidt, er ift Dem Menſchenſohn gleich; ich weiß wohl daß 
diefer Ausdruck aus Daniel 2 ift und da vielleicht nur die Menfchen- 
gfalt bedeutet, im Munde bes Apoflels Iefu, der an der Bruft 
des Menſchenſohns gelegen und e8 fich immer zur Freude, zur Ehre 
macht ihm gekannt, zuerſt gekannt, gejehen und berührt zu haben 3 
— in feinem Munde bedeuten die Worte natürlich mehr, und wir 
werden noch zehn und abermal zehn Exempel finden, daß cr bie 
Borte der Propheten gern alfo neu anwendet und gleichlam niit 
dem Singer ber Liebe bezeidmet. Den er hier fieht, ift, ben er fo 
lange nicht gejehen, ber Menfchenfohn: noch berjelbe! aber wie ver- 
Hürt! wie verändert! Sein Haupthaar, wie ber glänzende flodige 
Schnee, nur gleihjam Haare; Flamme fein Blick; jeine Füße 
mähtiges, zertretendes Erz, das wie Kryſtall im Ofen glühet; ſeine 
Stimme wie Ströme und Meere; fein Hauch wie ein burchbringenbes, 
weiſchneidendes Schwert; fein Antlitz (mit dem Bilde, womit bort 
Deborah ihren hohen Geſang fchloß) * bie Sonne in ihrer mächtigen, 
frablenden Mittagshöhe. Wer vermag die Geftalt zu malen? wer 
iſt ilhn genug Bilder, die nur unvollommene Merkmale find, das 


Dan. 10, 5. 6. 

2 Dan. 7, 13. 

3305. 1,14. 31,7. 1 Joh. 1, 1- 3, 
Richt. 5. 31. 





16 


Antlitz, das wie die Sonne leuchtet, und das Haar, das wie 
wolliger Schnee glänzt, ımb bie Flamme des Blids, und den ſchnei⸗ 
denden Athem und ven zermalmenden glühenden Fuß und bie rau⸗ 
ſchende Stimme, als mißwerftanbene Wortſymbole auf Papier und 
Lumpen zu geftalten ober zu verunftalten? Unb Dennoch iſt's leider 
tauſendmal gefehehen und die herrlichfte Gottmenſchengeftalt in Kupfer⸗ 
und Holzſchnitten als der elendeſte Krüppel dargeſtellt! Ein kleines 
Symbol von dem, was den Bildern und dem Sinn der ganzen 
Offenbarung begegnet. — Malet Wirkung, wenn ihr malen wollt, 
und nicht Gleichniß; ſtellet die Kraft, das Leben, die Gottesgeftalt 
dar, deren Ein Anblick den Johannes tödtete und Eine Berührung 
wieder belebte. Wenn ihr dieſes nicht könnet, wenn's Johannes 
ſelbſt m Morten nicht konnte, fo ſchweigt und laßt feine Worte reden! 

Wie Daniel, ? fanf Iohannes nieder; aber -Tiebreicher als auf 
jenen Gottesgeliebten fam über ihn die Hand feines himmliſchen 
Bruders. Er nennet fih nur, und fein Name belebt; ev ift der 
Lebendige, um den Johannes einſt, als um einen Tobten, ge 
meint hatte, und durch ihn muß alles leben. Die Schlüffe 
ver Hölle und des Todes find in feiner Gewalt; er führt fie aber 
jetzt nicht; er ‚zeigt und erflärt dem Johannes etwas ſchöneres, 
das in feiner Hand leuchtet. Sieben Sterne — und das find 
bie Lehrer von fieben Gemeinen, feine Brüder, feine Jünger und 
Schüler. Wo Johannes einft die Nägelmale gefehen, ? da find bie 
Namen feiner Geliebten, als Kleinode, als Sterne Siebe, in 
meine Hände babe ich dich gezeichnet, ſprach Gott bort zu 
bem veriwaisten Zion: Deine zerriffenen Mauern find im- 
mer vor meinen Augen und dein Anbenfen bei mir. 
So ſprach Eott, und die Worte in Bild verwandelt zeigt’s bier 

1 Dan. 8, 18. 10,8. 9. 


2 Soh. 19, 7. W, WAN. 
8 ef. 49, 16. 
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Chriſtus. Bor ihm brennen immer die fieben Fadeln, rings um ihn 
glänzen die fieben Gemeinen, in Deren Mitte er, als twären fie fein 
ganzes Chriftenthum, feine ganze Kirche auf Erden, als umfichbarer, 
himmliſcher Priefter, fein Amt verrichtet. Wie zart und Tiebevolt 
find beide Bilder. Befleckte, fterbliche Menſchen find die Kleinode 
ſeiner Sand, Teuchten, ‘wo Wunden ber Liebe geweſen find, ale 
Siegesmäler und Liebesdenkmale, als unfterblich glänzende Sterne, 
Gemeinen, in denen fo viel unvollkommenes war, prangen, als 
gofbene Leuchter, um ihn, find gleichfam Das Heiligthum feines 
Dienfts, ferner Aufficht md Wirkung. Endlich, ter Meine Kreis 
der Bekanntfchaft, Freundſchaft, Trene, kurz des engen Lebens“ Jo⸗ 
hunes; es ift auch gleichfam die Sphäre und der enge Kreis ber 
Öegenwart und Belanntfchaft Chriſti; Johannes Lieblinge, als 
Ehäke, die ihm niemand rauben follte, in feine Hände gezeichnet 
— kann etwas liebevolleres gefagt werden? 

Nun will ich feine Gelehrſamkeit verſchwenden, zu zeigen daß 
Lehrer der Gemeinen, Aufſeher, Fürſten, Vorſteher und Wohlthäter 
der Menſchen Engel genannt, daß ſie als Sterne oft und ſehr 
würdig vorgeſtellt worden. Juden und Griechen, Chaldäer und 
Perſer haben die Bilder gehabt, haben die Aehnlichkeit gefühlt und 
verſtanden; in der Bilderſprache, die damals und in den Gegenden 
bräuchlich war, waren beide Ausdrücke bekannt, und der Urheber 
jelbſt wird fie durch fieben Briefe noch fchöner und grünbficher er- 
fire. Engel Gottes follet ihr ſeyn, Lehrer der Menſchen, 
Wächter, Borfteher, Hirten; von Gott kommend und zu ihm gehend, 
von ihm gefandt und feine Stelle hienieden, nicht um irdiſch Gut, 
vertretend. Flammen Gotttes, feine Blitze und Winde, Streiter fürs 
Gute, Kämpfer gegen das Böſe, Diener der Schöpfung und Aus⸗ 
tbeiler des Segens; die Unſchuld auf ben Händen tragend, und 
ſchauend allezeit, in Wiberwärtigfeit und Armuth, das Antlitz Gottes 
des Baters. Schauet gen Himmel und fehet die Sterne! fo follet 

Serdere Werke. 3. Relig. u. Theol. va. 2 
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ihr in höherer veinerer Denkart herniederſchauen unb glänzen und 
wachen und in die dunkle Nacht ftrahlen — ein lebendiges Gottes 
heer, in jeinee Hand leuchtende Sterne. — Laffet uns fehen, mit 
welchem Teuer der Liebe und nahen Gegenwart Chriftus an feine 
Lieblinge fchreibet! Hirtenbriefe des himmliſchen Priefterlönige. Er 
fitt und ſchmelzt und reinigt die Kinder Leni, wie Gold und Silber. ! 
Feder Brief wird mit einem Zuge feiner Geftalt geöffnet und mit 
einer Stimme feines Geiftes beftegelt; beibe aljo werben in fie, als 
ob fie die ganze Chriftenheit wären, gleichſam vereinzelt. Und für 
jeden ſehr treffend vereinzelt; denn jeder Zug fteht an feiner Stelle, 
jeder Brief an fih und alle zufammen machen bas eindringendfte 
Ganze. 


1. 


Dem Engel der Gemeine zu Epheſus ſchreibe: 

„Das faget, der bie fieben Sterne in feiner Rechten hält, ber 
in Mitte der fieben güldenen Leuchter wandelt. 

„Sch weiß beine Werke und beine Mühe und beine Geduld, 
und daß du die Böſen nicht tragen kannſt und haft geprüft, bie fich 
Apoftel nennen und find’s nicht, und haft fie Lügner gefunden. 
„Aber ich habe gegen di, Daß du die erfte Liebe verlaffen. 
Gedenke woher du entfallen bift und fehre um und thue bie erften 
Werke. Wo nicht, fo komme ich bir ſchnell und rücke deinen Leuchter 
von feiner Stätte, wo bu nicht umlehreft. 

„Aber das haft du, Daß du die Werke der Nilolaiten haſſeſt, 
bie auch ich haffe. 

„Wer Ohr hat, höre, was ber Geift den Gemeinen ſaget. 
Dem Ueberwinder! ih will ihm zu effen geben vom Baum bes 
Lebens im Parabiefe meines Gotteg.“ 2 


s Malach. 3, 2. 3, 
2 Gap. 2, 1—7. 
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Der gange Brief ift wie aus dem Paradieſe ber Unſchnld und 
Liebe. Zu ihr, zur erſten Unſchuld und Liebe folk ber Ermattete, 
tief Hinabgefunlene zurücktehren, daß einft auch bie Frucht vom 
Lebensbaum ihn erquicle und fpeife. Zartlicher kann die Mutter ihr 
Kind, die Braut ihren Geliebten an alte, werfloffene felige Zeiten, 
bie leider nicht mehr find, kaum zurückerinnern. Sie zeigt ihm bas 
Paradies ber Unſchuld, das erfie Pfand feliger Liebe, lobt ibn und 
Krömt über in Lebe; ergäßlt, was er alles für fie that, und noch 
thue, lommt unvermerkt auf das, was fehlet — aber, als ob es 
wicht fehle, fich bald wieber einftellen werde, nur durch ein unter- 
miſchtes Gedenke! Erinnere dich, wie dir war? und ob bie jebt 
beffer ſey?“ und fogfeich neues Lob, neue Treue und Berbienfte, bie 
Ihn immer noch geblieben. — Zuletzt fteht abermals das Parabies 
da, mit feinen glüdlichen, feligen Baume, ihm gleichſam vor Augen 
bleibend. O Liebe, bu biſt langmüthig und freundlich; aber auch 
Kart wie die Flamme, bie das Herz reinigt. Ein Wint! Ein 
Kommen! und ber goldene Leuchter wanft von feiner Stätte, 

Was dieß Kommen bebeute, ınag bie Folge bes Buchs zeigen; 
die äußern Umſtände des Briefes halte ich für völlig hiſtoriſch, bie 
falſchen Apoftel für falſche Apoftel, wie in mehreren Gemeinen 
waren; bie Nilolaiten für einerlei mit ben Bileamiten (ber 
überfegte Name nad) Sohannes Weiſe), von denen wir reben werben. 
Da der Baum bes Lebens unb die andern Symbole ber Ber- 
heißfung am Ende des Buchs gefammelt und als Geſchichte wieder 
Iommen, wollen wir jetzt nichts zum voraus nehmen. 


2. 


Dem Engel ber Gemeine zu Smyrna jcreibe: 

„So fpricht ber Erſte uud der Letzte, ber tobt war und lebet. 

„Ich kenne beine Werke und beine Trübfal und Armuth (biz 
bift aber veich) und bie Läflerung won benen, bie fi Juden nennen 





und find's nicht, find Satans Schule. Fürchte Dich nicht wor bem, 

was du leiden wirft. Siehe der Satan wirb einige von euch ins 

Gefangniß werfen, daß ihr geprüft werdet, und werdet Trübſal 

baden zehn Tage. Sey treu bis in ben Tod und ich will bie die 
Krone des Lebens geben. 

„Wer Ohr hat, höre, was ber Geiſt den Gemeinen ſagt. Der 
Ueberwinder foll nicht beleivigt werben vom zweiten Tode.“ 

Die Symbole des Briefes find offenbar übereinſtimmend. Dem 
Biſchofe Hand Gefängnif, Leiden, wie es fcheint auch ber Tod bevor; 
darum fpricht zu ihm, Der tobt war und Tebet, barum ruft er: 
fey treu bis in den Tod, dein wartet bie Krone bes 
Lebens, bavam ruft der Geiſt: er entgehe bem zweiten Tode. — 

Das Übrige Halte ich fr völlig hiſtoriſch. Dev Biſchof war 
arm und bei Chriſto reich; Die zehn Tage finb zehn Tage bes Ge- 
füngniffes und der Trübſal zum Abfall; Die Juden find Juden; um 
biefes Namens nicht werth; Synagoge iſt Synagoge, nur Satans 
Synagoge, der auch biefe Berfolgung bewirket. Uebrigens If biefer 
Drief fo zart, wie ber erſte. Er fehonet ben. gequälten Lehrer, 
nennet fein Gutes, zählt Die Tage feines Leidens und wappnet ihn 
unvermerkt gegen ben Tod Durch eine Krone höheren Lebens. 

3 

Dem Engel der Gemeine zu Bergamns fchreibe: 

„Das fagt, der da hat das fcharfe zweiſchneidige Schwert. 

„Sch weiß beine Werke unb wo Du wohneft, wo Satans Thron 
iſt. Und hältſt meinen Namen und haft meinen Namen nicht ver- 
läugnet, auch in den Tagen, in denen Antipas, mein treuer Zeuge, 
getöbtet ift bei euch, mo Satan mwohnet. 

„Aber ich habe gegen Dich weniges; daß bu bafelbft Hafl, bie 
die Lehre Balaam's halten, ber den Balak Iehrte, Aergerniß zu 

1Cap. 2, 8-11. 


21 


geben vor ben Kindern Ifrael, zu eflen Götenopfer und zu huren. 
So haft auch bu, bie die Lehre der Rikolaiten haften, bie ich haſſe. 

„Kehre zurück. Wo nicht, fo komme ich bir ſchnell, und wid 
mit ihnen kriegen durch das Schwert meines Mundes. 

„Wer Ohr bat, höre, was ber Geiſt ben Gemeinen faget: - 
Dem lieberwinder! Ich will ihm vom geheimen Manna geben mb 
ihm geben ein weißes Loos, umb auf bem Loofe neuen Mamen 
geſchrieben, den niemand Tennt, denn ber ihn empfängt.“ ? 

Diefer Brief zeigt offenbar, daß bie Symbole in ber Geftalt 
fu und in ber Stimme bes Geiftes fih auf den Juhalt ber 
Briefe beziehen. Der das zweiſchneidige Schwert hat, will 
mit ihnen kriegen buche Schwert feines Munbes; bieß und bie 
Übrigen Bilder find alle aus Bileams Gefchichte. 2 Wie ihm ber 
Engel mit dent zweifchneidigen Schwert in den Weg trat und fcharf 
mit ihm durchs Schwert feines Mundes kriegte, fo tritt hier Chriſtus 
den Bileamiterr entgegen. Diefe hatten fo wenig einen namentlicher 
Bileam über fih, als jene Nikolaiten einen Nikolaus; beide 
Namen find Ein Name, und auch ihr Aergerniß war wohl nicht 
eigentfiches Götzenopfer und Unzucht, denn auch dieß ift nur Symbol 
aus Bileams Gefchichte. Auf welche Meife fie Xergerniß gaben unb 
das Heiligthu:n mit dem Heidenthum vermifchten, waren fie Bile am i⸗ 
ten, d. i. Verführer, Abgötter und Hurer. Daher auch der Lohn 
der Treue von den Iſraeliten aus Bileams Zeiten iſt, nämlich 
Manna, das weiße Loos und der neue Name. Manna genoß 
Irael, das von Bileam ſelbſt glückſelig geprieſene Volk Gottes; * 
Loos und Namen bekam's, da die Plage hinweg war, denn ganz 
irael mußte neugezählt und gleichſam nenerwählt werben; inſonder⸗ 


) Cap. 2, 12—17. 

2) 4 Mof. 2— 3. 

4Moſ. 233, 21. 

4 Moſ. 26. 2 
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heit befam Pinehas, ber Bileams Gränel von Ifrael that, nettes 
2008 ımb neuen Namen, b. i. Gott machte mit ihm den Bund bes 
Friedens und eines ewigen Prieſterthums, daß er Die Schande von 
Sirael wandte, — Dieß ift bie Beranlafiung der Bilder, deren 
Erhöhung vom geheimen Namen, vom verborgenen Mama, 
von Bileam, und feinen Graͤueln, wir im Berfolg und am Ende 
des Buchs fehen werden. 


4. 

Dem Engel der Gemeine zu Thyatira fohreibe: 

„Das Ipricht der Sohn Gotles, der Augen bat wie Feuers 
Flamme und feine Füße gleich Glutherz. 

„Ich weiß deine Werle, und beine Liebe, beinen Dienft, beine 
Treue, bein Dulden und beine leiten Werke, bie völliger find als 
bie erften; aber ich babe gegen dich, daß du Tüfieft das Weib, bie 
Sejabel, die ſich Prophetin .neunt, und lehrt und verführt meine 
Knechte, Unzucht zu treiben und Gößenopfer zu eſſen. Ich habe 
ihr Friſt gegeben, Daß fie umkehre; fie will nicht umkehren von 
ihrer Unzucht. Siehe, ich werfe fie ins Bette und ihre Hurer in 
große Trübfal, wo fie nicht umkehren von ihren Werken, Und 
ihre Kinder will ich tödten, und alle Gemeinen follen erfennen, baf 
ich's bin, der Herzen und Nieren prüfet, und will jeglichen geben 
nad feinen Werfen. 

„Such aber, den übrigen zu Thyatira, bie nicht dieſe Lehre 
haben, bie nicht erfannten die Tiefen des Satans (wie fie e8 nermen, 
euch ſage ich: ich will auf euch andere Laft nicht werfen. Bielmebr, 
was ihr habt, haltet, bis ich komme, 

„Wer überwindet und hält meine Werke bis ans Ende, ich will 
ihm geben Macht über die Heiden; mit eifernen Ecepter ſoll er fie 
regieren, wie Töpfergefüß fie Erbrechen; Macht, wie ich fie empfing 
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von meinem Bater, ımd will ihm geben ben Diorgenftern. Wer 
Obr hat, höre, was ber Geift den Gemeinen faget.” 1 


Wie der vorige Brief Bilder aus Bileams, jo nimmt diejer 
Brief Bilder aus Ahabs und der Jeſabel Gejchichte, alle Charaktere 
find in ihm hart und zermalmend, Die Augen bes Sohnes 
Gottes, des Rächers, Flammen, feine ehernen Füße zer- 
treten. Wie bort Jehn fern Antlit gegen Jeſabel aufhub und 
ſprach: ift niemand der fie ftürze? und fie ftürzten fie, und fie ward 
zertreten,, 2 fo fol viefe Jeſabel aufs Bette der Trübjal und ihre Ehe⸗ 
brecher in große Dual geworfen werben. Wie dort Ahabs ganzes Haus 
umfam und jeber in Iſrael Rache Gottes erkannte, 3 fo follen ihre 
Kinder dem Tode gegeben werben und alle Gemeinen ben erkennen, 
der Herzen und Nieren prüft. Selbſt der Lohn in jener Welt ift 
dieſem Charakter gemäfl, ganz im Geift Elias, ſtrenge und zer- 
malmend. Dem Ueberwinber wird ein eiferner Ecepter, ? wie Thon 
und Scherben bie Widerſpanſtigen zu zerſchlagen — über Könige 
Konigsmacht. 


Die übrigen Bilder hangen eben ſo zuſammen. Im zweiten 
Briefe, wo bie Verfolgung von der Schule ausging, ſahen wir 
Satans Synagoge, im dritten, wo Antipas getübtet wurbe, 
Satans Thron; in diefem Briefe jehen wir Satans Tiefen; 
Tiefen myſtiſcher Geheimniſſe und Weisheit, wie fie es nannten 
(os Atyovoır), Tiefen Gottes, und waren Tiefen des Satans. 
Da hatten fie auch 6 Weltfchäpfer und Weltregenten, Söhne Gottes 


1Cap. 2, 18—19. 

2) 2 Kon. 9, 32. 33. 37, 

32 Kön. 10, 1.10. 11. 
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2A 
und Aeonenreiche, da fangen fie auch: ! „uns ift bie Sonue aufs 
gegangen! der Morgenftern ift uns erjchienen!" Der wahre Sohn 
Gottes, mit Augen wie Teuerflamme, blickt in dieſe Tiefen, mit 
ebernem Fuße wird er fie zermalmen. Seinem Lieblinge fol wahre 
Macht, wahre Herrichaft fiber Welten und Völker werben, der 
eiferne Scepter ift in feiner Hand, der Morgenftern 2 ift fein Erbe. — 


Aber nicht nur mächtig; gerecht ift auch die Rache des Rächers 
Er gibt Frift zur Aenderung, er vergilt Gleiches mit Gleichen, das 
Hurenbette mit dem Siechbette, Wolluft mit Qual; bie zublreide 
Hurenbrut gibt er tem Tode. Dem Unſchuldigen ſpricht er: „auf 
euch will ich fremde Laft nicht werfen! euch fremde Sünde nicht 
zurechnen. SHaltet, was ihr habt, ich komme!" Das ift der Brief, 
und ba bier Jeſabels Gräuel abermals durch Bileams Gräuel, Ab» 
götteret und Unzucht, erklärt werben, jo jeben wir, biefe Namen 
find Bilder geiftlicher Abgötterer und Unzucht, Namen ber Verführung 
und herrſchender Aergerniffe; die Namen der Nilolaiten, ber 
Jeſabel, Bileams, Balats find nur Einfleivung Daß in 
allen guoftiichen Weisheittiefen Weiber im Spiele gemwejen, zeigt 
bie Geſchichte, gewiß aber nannten fie ſich nicht, wie fie Chriftus 
bier nennet. Und da bier unfer Zweck noch nichts anders ift, als 
Sprache und Bilber zu erffären, fo gehn wir weiter. 


5. 


Dem Engel der Gemeine zu Sardes ſchreibe: 


„Das faget, ber bie fieben Geifter Gottes bat und bie ſieben 
Gterne. 


1 Mövorg yap nuiv „ksog 


xal ıpeyyos ikapög Earıy, 
2 gäryns. 


25 


„sch weiß deine Werte: Du baft den Namen, daß bu lebeft 
und bift tobt. Erwache und ftärte das andere, das fterben wird; 
denn ich habe deine Werke nicht völlig erfunden vor meinem Gott. 
Gedenke dran, was bu empfingft und höreteſt; bas halte und kehre 
wieder. Wo du nicht wachen, werde ich über dich lommen, wie 
en Dieb, und wirft nicht wiſſen, welche Stunde ich über dich 
fonımen werbe, 


„Aber du Haft doch noch einige Ramen in Sarbes, bie nicht 
isre Kleider beflediten; fie werden wit mir wandeln in glänzenden 
Kleidern, benn fie ſind's werth. 


„Wer überwindet, er joll bekleidet werben mit glänzenden 
Skidern, feinen Namen will ich nicht austilgen aus dem Buche des 
kebens, rühmen will ich feinen Namen vor meinem Vater unb vor 
feinen Engeln. Wer Ohr bat, höre, was ber Geift den Gemeinen 
ſaget!“ t 


In diefer Kirche ift alles fchlafend und ftecbend, mit Nacht⸗ 
und Todeskleidern bededt, im naben Duft der Berweſung. Daher 
ſpricht der Daun, der bie fieben Lebensgeifter Gottes bat, ber 
todt war und lebet. Er will erweden, ex will belieben. Er 
droht, wie ein Dieb zu kommen, beuen, bie da ſchlafen, au 
zutilgen ihre Namen aus bem Buch, wo mir Lebende fliehen, fie 
dort zu vergeffen, wie fie ihn bier vergaßen und einfchliefen. Nux 
die Wachenden, nur bie Geſchmückten follen zu feinen Mahl 
eingehen, denn ber Bräntigem kommt, wie ein Dieb in ber Nacht 
und weiß niemand, welche Stunde er kommen werde. Der ganze 
Brief ft in Worten Ehrifti, 2 die ex fchon auf Erben ausſprach. 

I Cap. 3, I. , Re . 

2 Matt. 2,8. 4, 2-51. 3, 1-13, 
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6. 

Dem Engel ber Gemeine zu Bhiladelphia fehreibe: 

„Das fpricht der Heilige, ber Wahrhafte, der ben Schlüffel 
Davids hat, der öffnet und niemand ſchleußt, der fchleuft und 
niemand öffnet. 

„Sch weiß deine Werke. Siehe, ich babe vor dir gemadt 
offene Thür, die niemand zu fchließen vermag; denn du haſt eine 
geringe Macht und Haft mein Wort gehalten und -meinen Namen 
nicht verläugnet. Siehe, ich made, daß aus Satans Schule, bie 
ſich ſelbſt Juden nennen und find’s nicht, ſondern Fügen — fiehe, 
ich mache, daß fie kommen follen und niederfallen, zu deinen Füßen 
und erfennen daß ich Dich liebe. Weil du das Wort meiner Geduld 
gehalten haft, will ich Dich auch erhalten in der Stunte der Prüfung, 
die über den ganzen Erdkreis kommen wird zu prüfen feine Be 
wohner. Ich komme fchnel. Halte, was du haft, daß niemand 
deine Krone raube. 

- „Wer überwindet, ich will ihn machen zum Pfeiler im Tempel 
meines Gottes, Daß er mie wort bannen tweiche, - und will auf ihn 
ichreiben den Namen meines Gottes und ben Namen ber Stabt 
meines Gottes, des neuen Sernjalems, das vom Simmel nieber- 
fommt, von meinen Gott; und meinen Namen, ben neuen. Wer 
Ohr hat, höre, was der Geift den Gemeinen jaget.” 1 

Da fih am Ende des Buchs die. Stabt Guttes, Das neue 
Serufalem, und der neue Name Chriſti ſelbſt zeigen werben, fo 
erläutere ich nur Die Zufammenſetzung der Bilder in biefem Briefe. 
Hier fprict ber Heilige Iſraels,? ber Wahrhafte, der feft 
ftebet wie eine Säule. Er hat die Schlüſſel des Palaſts 
Davids, daß niemand Schließen kann wo er öffnet, unb 

1 Gap. 3, 7—13. 

2 Jeſ. 29,2%. 40,2%. Hof. 11,9. 
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nicmand öffnen wo er jchließt, d. i. er ift ber allgewaltige 
Hegierer bes Haufes Gottes; dieß ift fein neuer Name, feine 
Gewalt im Himmel und auf Erden. Hier anf ber Erde war er 
mr ein armer Lehrer, der jeine Stelle treu vertrat, Haushalter 
über eine Heine Hütte; der wenig Macht, d. i. wenig Anſehen hatte, 
und dem feine Feinde nicht zutraueten, daß er bei feinem Herm 
bob in Gnaden jey. Er bfieb aber treu, vergaß ven Befehl feines 
Herrn nicht, und biefer will zeigen, Daß Ex fein auch nicht vergefien; 
er will ihn zu Ehren bringen und ihn feinen Feinden als Liebling 
zeigen. Offene Thür fell vor ibm werben, d. i. er will ihm, 
als einem Bertranten, feinen Balaft öffnen; bie ihn werachteten, 
lollen fommen und vor ibm niederfallen miſſſen als einem 
jcht offenbarten Lieblinge des Fürſten. Wenn alles in ver Ber 
ſuchungsſtunde wanken wird, foll er nicht wanken, ex fol jeine 
Krone feft halten bis ans Ende — Das if ber eine Theil 
der Bilder dieſes Briefes, fo ſchrecklich mißigebeutet und fo ſchön, fo 
zujammenhangend. Der andere ift’s nicht minder; bie Bilder gehen 
auf derſelben Ehrenſtraße fort. Der Negent: des Palafts Davids 
will feinen Freund, den Ueberwinder, zum Pfeiler der Pracht 
ud Stäge im Palaft Gottes machen, ber ewig feft fiehe, der 
uie hinweggerückt werde. Auf ihm, biefem Pfeifer, fell ſtehen 
der Name des Königs, der ganzen-Stabt und bes ganzen 
Reichs, ſelbſt der meue Name des Allwaltenden im dieſem Reiche; 
was heißt das anders, als: auf ihm ſoll große Macht des Hauſes 
und Reichs Gottes ruhen, Gott und Chriſtus wollen durch ihn, als 
ihren oberften Diener und Fiebling, handeln. Die Bilder find alle 
aus dem prächtigen Propheten Sejaiag, 1 der fie auf den erften 
Konigsdiener, den Vezier feiner Zeit anwendet, nd Schlüſſel und 
Pfeiler, Wanlen md Stehnbleiben genng erklärt. In biefem 
temen Haren Sinm des Orlents muß man fie - brauchen und nicht 
Jeſ. MW, 17 2 
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weiter myſtiſiren und beuten; fie finb, wie biefer ganze Brief, die 
ſchönſte Befräftigung ber Worte Jeſu: „guter und treuer Knecht! du 
bift Über wenigem treu geweſen, ich will dich über viel ſetzen, gebe 
ein 313 beines Herrn freude.” 


T. 


Dem Engel der Gemeine zu Laodicen fchreibe: 

„Das {pricht der Amen, ber treue unb wahrhaftige Zeuge, der 
Urgrund der Schöpfung Gottes. 

„Ich lenne deine Werke; du biſt weber Kalt noch warm; o daß 
bu kalt oder warm wäreſt! Weil du aber lau bift und weber kalt 
noch warm, werbe ich dich ausfpeien aus meinem Wunde Du 
fprichft: ich bin reich, babe die Fülle und barf nichts; und weißell 
nicht, daß eben du bift der Dürftige und Jammernswerthe und 
Arme und Blinde und Nadte. Ich vatbe dir, von mir Gold zu 
kaufen, das im euer geläutert ift, bamit bis reich werbeft; und 
weiße Kleider, daß du dich befleibeteft und nicht offenbar würde bie 
Schande deiner Blöße; und Augenfalbe, deine Augen zu falben, daß 
du jeheft. 

„Die ich lieb habe, firafe und züchtige ich ſcharf; fey eifrig 
und fehre wieder. Siehe, ich Rebe ver ber Thür und Elopfe. So 
‚Jemand meine Stimme hörete und bie Thür auftgäte, zu bem will 
ih eingehen, unb mit ihm Mahl halten und er mit mir. 

„Wer liberwindet, ich will ihm geben zu figen mit mir auf 
meinem Thron, wie id) überwand und jaß mit meinem Vater auf 
feinem Thron. Wer Ohr bat, höre, was ber Geiſt den Gemeinen 
faget.” ! 

Der letzie Brief ift beinahe der fchärffte; faft bie zur wehmüthigen 
Beratung ſcharf und exufthaft, wie ja auch immer ber überſatte, 
ſtolze Muth eines betrogenen Armen ſolche Geſinnung einflößet, Hier 

ı Cap 8, 4—. 
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richt Amen, der treue Zenge, i ver nicht hencheln Tann, ber 
keine Lieblinge ſcharf überweiſet; nichts iſt ihm widriger ala lan 
Waſſer in Munde, ein Yaues, aufgeblafene® Gemüth. Gr ſpricht 
bier, wie er oft zu den Pharifäern ſprach: „lieber blind als falſch⸗ 
ſehend, Tieber eisfalt als laulich.“ Scharf rliget er, was faljche 
Freunde bei Menſchen nicht rügen; zeigt aber auch (als ob er fich 
entſchuldige) den Grund feiner Schärfe, und fteht und Hopft zum 
vertraufichen Liebesmahle. Dieß und ſelbſt den Thron feines Vaters 
will er mit feinem reinen, ganz ächten Freunde tbeilen. Die Kränze 
werden immer fchöner und höher; hier hängt ber höchſte und fchönfte: 
ih gebe ihnen die Herrlichkeit, die Du mir gegeben haſt, 
Bater! 2 
* 

1. Dieß ſind die Briefe. Ich habe nur ihre Bilder und den 
Zuſammenhang derſelben dürftig erklärt; fie ſcheinen außerordentlich 
particular und andringend zu ſeyn; kennten wir bie Lehrer, an bie 
fe geſchrieben wurden, wüßten wir ben Zuſtand ihrer Gemeinen; 
ohne Zweifel würden wir in jedem Zuge noch mehr einzelnes und 
treffendes finden. Jetzt ifl's genug, ben Sinn und Geiſt zu ver⸗ 
ſtehen, der in ihnen allgemein athmet. 

Und dieß, dünkt mich, iſt wirkſich der Geiſt Chriſti, inſonderheit 
der Geiſt Chriſti bei Johannes. Haft jedes Wort, jeden wieber- 
lommenden Lieblingsausbruck könnte ich mit ühmfichen Reben tm 
Evangeliften belegen, unb wollte faft fagen,; baf ein Fremder, zumal 
iin Betrüger, jo nicht nachahmen könne. Wie dort Ehriftus immer 
wägt und prüft, mas im Menſchen ift, fo auch hier.“ Wie er Dort 
die Guten fo innig Hebte, und die Böen nicht tragen konnte, fo 
ah bier, und fordert von feinen Nachfolgern das Gleiche. Wie 

' 308. 9, 39941. Joh. 13,8. Joh. 3, 11-21. Eſ. 65,16. Joh. 14, 6. 


2 Ich, 17, 22. 
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dort den gefallenen Petrus, lockt er hier den Fünger zu Epheſus 
zurück zur erften Liebe. Sein Wort halten, bleiben, lieben 
und ausbauen, fein bleiben bis ans Ende, find bort und 
bier feine Forderungen und Winke der Siebe; die Berheigungen vom 
Manna, dem Brod des Himmels, dem neuen Namen, bem 
Looje der Erwählung, fein zu feyn. in ber Herrlichleit 
Gottes find dort und hier dieſelben. Inſonderheit berricht bie 
Vertraulichkeit und das Hiebreiche Anbringen von Wachſamleit, 
Brautihnud, Hochzeit, Wiederkommen bes Herrn, fo 
Chriftus in feinen letzten Gleichniffen und Reden den Seinen gleichjam 
zurückließ, auch in biefen Briefen. Das Siegel feines Herzens ruht 
auf ihnen; ber abgeichiedene, bald wiederfommende Freund ſpricht, 
als ob er ahnend an die Thür klopfte; was machſt du? mie lebfl 
du? ich werbe bald Da ſeyn, und du weißt, was ich bir nachließ, 
was ich bir gefagt habe! 


2. Auch, dünkt mich, herricht in ihnen der wahre Geiſt 


des Chriſtenthums, ſein Rufen, ſeine Stimme an die Gemeinen. 
Ich will von ber Lehre nicht reden und bie angefochtenen, aus Miß 


verftand angefochtenen Ausdrücke hier nicht vetten; was wäre aber | 
Chriſtenthum, wenn's nicht der veine, ſtille, jchlishte Sin, ber um 
Jeſu willen ertragende, gutes zu thun mie matte, nie fchläfrige 


Geift wäre, ber in Diefen Briefen vufet? Seit wann ſtimmt Chriſtus 
und Belial zufammen? feit wann haben ber Nilolaiten, Bileams 


und ber Jeſabel Werke angefangen Chriftenthum. zu werben? Ben 


wir fie nicht trafen, wird Chriftus fie deßwegen gutheißen und 


dulden? Wenn wir Das Hurengemich aller Religionen und bie | 


ſchönen Künfte Baal, Peors, Satans Thron und Satans Schule 


und Satans Weisheitstiefen hoch und felig preifen; haben wir miht 
Chrifti ihnen entgegengefetstes Wort und Leben vor uns, and aufer 
diefem Buche? — Wem endlich Yeine Stimme bes Geiftes in ber 


s Joh. 22, 15—17. 
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Ehriftenheit mehr ſeyn joll, fein Vorgefühl bes Himmels, Leite 
Hoffnung und Anjchauen des künftigen Lohnes, dem matten Wanderer, 
dem firebenben Ueberwinder ſoll kein Laut aus jener Welt, feine 
Stimme der Aufmunterung, hinüber zu ringen, werben; Chriftus, 
ber vorberging, ſoll entichlafen, fol abweſend jeyn, ihm weder 
Krone noch Lohn zeigen. — So lebe wohl, erftorbenes Chriſten⸗ 
tum; bein Baum und deine Wurzel find verdorret! Du haft nichts 
als eine Iangverlebte, zum Märchen gewordene Geichichte, feinen 
Chriftus, der bei Dir ift, der zu bir fpricht; feinen Geift feines 
ewiglebendigen Wortes! 

Man hat gejagt, daß die Verheißungen diefer Briefe jüdiſch⸗ 
fleichliche Ideen enthalten; entweder ich nerftehe nichts ober es ift 
grade das Gegentheil diefer Sage. Der himmliſche Hohepriefter 
wandelt und dienet hier in feinem irdiſchen Tempel, nicht unter 
goldenen Leuchtern, ſondern unter chriftlichen Gemeinen, für Deren 
Herz er bienet. Was find ihm bier die fleifchlichen Juden, die fidh 
jo nennen und ſind's nicht? die fleifohlichen Apoftel, die Bileams⸗ 
propheten und gnoſtiſchen Aeonenſchöpfer, was find fie ihm? Satans 
Schulen, Satans Höhlen! Ihr Werk Götenopier, ihre Lehre Hurerei! 
Wie jollten nun die Kränze der andern Welt, die er vorhält, Be— 
Iofnungen, bie bie geiftigften Tugenden, den ſchwerſten Eifer weden 
ſollen: wie ſollten fie Fleiſchtspfe Aegyptens oder lindiſches Spielwerf 
der Phantaſie ſeyn können? Labt denn den Matten, der um Chriſti 
willen litt und ausdauert, fabelhaftes, irdiſches Manna? Stirbt 
man ruhig bes Märtyrertodes, wenn man vom weißen Stein und 
vom weißen Kleide, vom rachſüchtigen Scepter ober ber Tempelſäule 
in jüdiſchen Begriffen träumet? Und wer anders als die ſchlechteſten 
Juden, die ſich Juden nannten und waren's nicht, haben je in 
foihen Bildern ohne Sinn geträumt?. Und ber Emiglebende, in fo 
zarten Stimmen bes (Seiftes und Herzens, follte jo träumen? Gäben 
wir nur ben Bildern biefes Buchs bie Ehre, die wir jebem Dichter, 
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jedem Schriftfteller geben, ihn im Zufammenhange zu Tefen und 
ang fich ſelbſt zu erflären; würde je barliber folcher fremde Unrath 
gewälzt fenn? Welcher Ehrift, welcher Lehrer tft, der, wem er an 
Ehriftum glaubt und den Inhalt diefer Briefe Tiefft (von went fie 
übrigens much fommen mögen), ber nicht Schauer und Ehrfurdit, 
vielleicht auch etwas mehr fühlte, wenn er fich und feine Gemeine 
um das Chriftenthum feiner Zeit betrachtet. 

3. Und enbli dünken mich diefe fieben Briefe, wie fieben 
Pforten des Einganges zum Bud, der Geift m ihnen ift 
Zubereitung aufs Ganze Wie hier Ehriftus Überall gegen: 
wärtig und fommend, freudig und drohend kommend ift, fo im 
ganzen Bude. Wie bier Die Charaftere feiner Geftalt, nah Ort 
und Perfonen, getheilt find, “fo im Bude, und finden fihd am Ende 
zufammen. Die Stimmen des Geiftes und bie Belohnungen, an 
die fie erinnern, befigleichen; ſie ſind Das Echo Des Himmels in den 
Herzen der Kämpfer unter Drud und Gefahren; der matte Läufer 
it durch fie Schon am Ziele. So deutlih und verftändfich bie 
Symbole diefes Eingangs waren, fo werden ſie's im ganzen Buche 
ſeyn; fie erffären fich ſelbſt, Chriftus hat fie gedeutet, der Geift 
wende fie an — wer Ohr hat, höre. 





I. 


Nach dieſem fah ich und fiehe! eine Hffene Thür im 
Himmel. ? (Diefe Borftelfung, die uns fremde fcheint, war's 
nicht bei ben Juden, die fi den Himmel als Palaft oder Tempel 
badhten.)® Und die erfte Stimme, die ih als Drommete 
gehört hatte mit mir reden, fprad: Steig’ hieher! ich 

ı ap. 4, 1—11. 
2 Jeſ. 6/1. 
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will dir zeigen, was nad biefem geſchehen folt. Alſo 
dentlich ein zweites Geſicht, höher als das erſte. Jenes ſah Johannes 
neben ſich auf der Erbe; zu dieſem muß er in Entzückung, wie in 
ben Himmel fteigen.) Alsbald war ich im Geiſt und ſiehe, 
ein Thron fand im Himmel, und auf dem Thron ſaß — 
Der da faß, war im Anblid gleich dem Stein Jafpis und 
Sardis. (Rdthlicher Feuerglanz alfo, fchredfich, unanſchaubar. 
Sn zu nennen bat bie Seele kein Bild, kein Wort bie Sprache. 
„Inwendig, ſpricht Ezechiel, war Geflalt, wie Feuer um unb um; 
verzehrend euer ift ber Herr, wer kann ihn anfchauen, ber nicht 
ſſirbe?“)1 Aber ein Regenbogen rings um ben Thron; 
das uralte fchöne Zeichen ber Gnade. „Wenn Ich meinen Bogen 
werde anfehen in ben Wolken, will ich gebenfen an meinen Bund.“ 
Gleichwie ber Regenbogen ftehet in ben Wolfen, wenn e8 geregnet 
hat, fo glänzte es um und um der Herrlichkeit bes Seren. 5 Grlin, 
wie Smaragd, an welcher, als an ber Tieblichften Farbe, ſich das 
Auge Fohannes gegen ben imdendigen Feuerglanz des Throns Rärfet 
und weidet. Schönes Gefiht voll Majeſtät und Gnabe. 

„sm Kreife um ben Thron waren vierundzwanzig Throne, 
und auf ben Thronen vierundzwanzig Aelteſte ſitzend, angethan mit 
heißem Gervande und auf ihren Hänptern güldene Kronen.” Offenbar 
eine ſymboliſche Vorſtellung der himmliſchen Prieſterlönigswürde, zu 
der uns Jeſus erkauft hat. Sie herrſchet durch dieß ganze Buch in 
Symbolen, dem Sinne nach durchs ganze neue Teſtament, das bie 
Tee des alten Bundes, „ein neues, fchöneres Volk Gottes, ein 
ewiges Priefterfönigreich zu feyn,“ als Grunbibee bes Chriſtenthums 
betrachtet. ® Dazu bier alfo bie Bilder von Thronen und Kronen, 


Ezech. 1,8. 7. 10,1. 5 Mof. 4, 11. 2. 

2) 1 Mof. 9, 13—17, nr 
3 Ezech. 1, 28. 

2 Moſ. 19, 5.6. 5 Mof. 7,6. 1 Betr. 2, 9. 
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vom weißen Prieftergewanbe und dem Zurathſitzen um ben Thron 
des Herm. Wie dort bie Neltefien ber vierundzwanzig Priefter- 
orbnungen im Tempel zu Rath faßen, jo thronen biefe um Gott 
und berrfchen mit ihm, und richten, „Wie hat ber Herr bie Menſchen 
fo lieb! feine Heiligen find um ihn!” Die erlef'ne Blume bes 
Menichengefchlechts fitst zu feinen Füßen in Vertraulichkeit und Liebe. t 
Ihr Kranz umringet den Furchtbaren fchöner ale des Regenbogens 
erquickende Grüne! Bom Thron gehn aus Blitze und Donner. 
(Der uralte Thron Gottes in den Wollen, nach fo viel Pfalmen und 
Propheten.) 2, „Und fieben Beuerfadeln brennend vor dem Thron, 
welches find Die fieben Geiſter Gottes” So legt's Johannes ſelbſt 
aus, „Es find des Herrn Augen, bie bie Erbe durchziehen,“ fagt 
Zacharias; 3 ber Erdkreis ift voll Geiftes des Herrn, voll feiner 
Macht, feines Blicks und Lebens. Die alldurchbringenbe, allbelebende 
Kraft der Schöpfung breunet gleichlam in fieben Flammen vor ihm. 
Und vor dem Thron, wie gläfern Meer, glei Kryſtall; 
abermals ein altes Bild ber Erſcheinnug Gottes. So ſahen bie 
Aelteften zu Mojes Zeit den Hocherhabenen; ® unter feinen Süßen 
war's wie fchöner Sapphire, wie bie Blaͤue bes Himmels, wenn's 
Har if. So ſah ihn Ezechiels Über den Cherubim; wie Kryſtall 
ausgebreitet zu Gottes Füßen. Liebliches Bid! Sein Thren ift in 
dunkeln Wollen; waaufhörlich geben Donner und Blitze von ihn; 
jein Gegelt um ihn iſt finfter; er Hffnet’s, da ſchießen Strahlen; 
aber zu feinen Süßen iſt's ewig Kar und blau und belle Ein 
Ipiegelhelles ruhiges Meer, auf welches fi untrlibbar und ewig 
heiter fein göttlicher Blick ſenlet. — „Gerechtigkeit und Gericht find 


16.4, 5Mof. 33, 3. 

2) 2 Mof. 19, 16. Pf: 97.16. Bf. 50, 3. Dan, 7, 10. 
8 Zachar. 4, 10. Weis. 1, 7. 

4) 2 Mof. 24, 10. 
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feines Stuhls Feſtung; Gnade und Wahrheit find immer vor feinem 
Angeficht.“ 1 
„Und im Kreiſe des Throns vier Lebendige, voll Augen vor- 

und rüdwärts, Das erfie Lebendige gleich bem Löwen, bas zweite 
gleich dem Stier, das dritte am Antlig als Menſch, das vierte 
gleich dem fliegenden Abler. Und bie wier Lebendigen, jegliches hatte 
ſechs Fittige, in⸗ und auswärts voll Augen. Unb haben keine Ruhe 
Tag und Nacht, rufend: heilig, heilig, beilig ift Gott ber Her, 
der Allbeherrſcher, ber da ift und der da war und ber da kommt.” 
Do fol ich anfangen, wo enbigen, das herrliche Geſicht zu beten? 
Auf lauter Lebendem rubet der Thron des Allbelebers; nichts tobtes 
darf zu ihm fich nahen, alles lebt unter ihm und eilet zum Leben. 
Nach Ezechiel? war der Thron auf lebendigen Rädern, voll Windes 
und Triebs zu allen Seiten, ohne Stodung, obne Herumlenkung; 
hier trägt ihm nur das edelſte Lebendige, Löwe, Stier, Menich, 
Adler. Jeder der König feines Reichs, jeder ein Bild der Schöpfung, 
die unter ihm dienet; alles bückt fich mit gleicher Nichtigkeit, ben 
Thron feines Schöpfers zu tragen, Ihm brüllt ber wilde Löwe 
und der zahme Stier, ihm leuchtet das edle bejeeltere Menſchen⸗ 
anti, ihm fleucht der ſonnenanfliegende Adler. Jedes hat ſechs 
dittige, ift in« und auswärts voll Augen; 3 benn wie das 
Auge an unferm Körper gleichſam das lebendige Licht, der fichtbare 
Lebens» und Seelenquell ift, ber jeden Gedanken bes Geiftes, jebe 
Bewegung bes Herzens in feinem zarten Himmel zeiget, fo iſt vor 
und unter Jehovah alles Auge, alles Zlug, Leben, Seele und 
Bewegung. Ein geflügelter Augenquell in mandexlei- Geftalten, ein 
raſtloſes Chaos voll fihtbaren Lebens. Und haben keine Rufe 
Tag und Nacht, find lauter Stimme und Gefang, zu fingen 

1 Bf. 89, 15. Pf. 97, 2. 

2 Gh. 1, 5—7. 

8 Jeſ. 6, 2. 3. Ezech. 1. 
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das ewige Lied ber Schöpfung: heilig, heilig, heilig ift Bott, 
ber Allbeherrſcher! der ift und war und fommt!! Und 
Gott der Schöpfer ruht auf ihrem raſtloſen, vermifchten, wilden 
Gefange, ex ninmt von Löwe und. Adler, Stier und Menfchen das 
Lob an, das in feinem Ohr Harmonie wird und er mit Schöpfer 
güte und Schöpferfreude höret. „Und wenn bie vier Lebenbigen 
geben Ruhm und Preis und Dank dem, ber auf dem Thron fit 
und in bie Ewigkeiten ber Ewigleiten lebet, fallen bie vierundzwanzig 
Aelteften nieder vor dem, der anf dem Thron fit, umd beten an 
vor ihm, ber in die Ewigfeiten der &wigleiten lebet. Und werfen 
ihre Kronen nieder vor ben Thron und fprechen: würdig bift bu, 
Herr, zu nehmen Preis und Ehre. und Macht; denn du ſchufſt alle 
Dinge, durch deinen Willen wurden fie und find Gefchöpfe!” 2 So 
endet und verhallet gleichſam das Loblied aller Schäyfung; es wird 
heiliger Einflang im Munde der Gottesvertranten. Was alle Wefen, 
wie fle önten, mit Flug, Stimme, Bid, Wirkung fingen, drücken 
jene aus und bringen ibm bar das ſüße Räuchopfer der Schöpfung; 
„du wollteft und alles warb." Er will und es bauert fort. Cs ift, 
zwar micht wie er ift, ber Selbſtſtändige; nur ale Geſchoͤpf ift’s und 
bat feine Wurzel im Willen des Schöyfere. ? Wer ift, ber biefe 
ganze Vorftellung nicht vein und majeftätifch finde? Aus Mofes und 
David, Jeſaias und allen Propheten treten bie Bilder zufammen, 
um den barzufiellen, ber unanſchaubar iſt; ben Unnennbaren zu 
preifen, ber auf feiner ganzen Schöpfung ruhe. Die Juden haben 
bie Geftalten Diefes Wagentbrones ſich und ihren Stämmen zugeeignet. 
Wie fie. unter allen Völkern das .erwählte Boll Gottes, feine Hlitte 
und Heerlager waren, fo ließen fie Gott auch auf den Symbolen 
ihrer Vorfahren, auf ihren Paniexen, ale Schutzgott und Eigenthums⸗ 

2 Jeſ. 6, 9. 

a Pf. 148, 1—5. 
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herr, daherziehen. Juda ging mit bem Löwen voran und die andern 
Stimme in gewierter Zahl folgten. Wir laſſen uns bieß einen 
Wink auf die Folge des Buchs ſeyn, denn bloßer Jubel der Schöpfung 
iſt wohl nicht der Zwed besfelben. 

„Ich ſah in ber Rechten be, ber auf dem Thron faß, ein 
Bud), gefhrieben von innen unb aufen, verflegelt mit fieben Sie⸗ 
geln.“ 1 Ein jeder, der bie Sprade bes Orients kennet, verfiehet, 
was dieß verfiegelte Buch in ber Hand bes Herrn ſey. Schon in 
Moſos Liede hat Gott feine Geheimmifle, die Schickſale feines Volls, 
in ein Buch gefchrieben und in feinen Schäten verfiegelt. 2 Die 
Bücher Über Leben und Tod, Errettung und Untergang ber Völker 
find allen Propheten und Dichtern des Morgenlandes gewöhnliche 
Sprache, 3 Die Buch ift eine große Rolle, gefchrieben von innen 
und außen, mit fieben Siegeln verfiegelt; alſo voll Inhalte 
und fehr geheim, . 

„Ich ſah einen mächtigen Engel rufen mit ftarker Stimme: 
wer ift würbig zu öffnen das Buch, zu brechen feine Stege? Und 
niemand ,. weder im Himmel, noch auf Erben, noch unter der Erden 
lonnt' öffnen das Buch und hineinbliden.” Unerforſchliche Gerichte 
alſo, unbegreiflihe Schieffale! Und fie müſſen Johannes nahe 
legen, denn er fährt fort: „Ich weinete ſehr.“ „Und einer ber Ael⸗ 
teften fprach zu mir: weine nicht! Siehe, es hat überwunden ber 

-Löe vom Stamm Juda, die Wurzel Davids, zu öffnen das Bud) 
und- zu brechen feine Siegel.” Es iſt aljo ein Schidjal, das Judäa 
oder das Chriſtenthum angeht; denn ber Sohn Juda und Davids 
joll das Buch entfiegeln. Wie edel wird er bier genannt! Er ift 
der Segen feiner Urväter, der Löwe in Juda's Panier, bie Wurzel, 


4 Gay. 5, 1 — 14. 

2) 5 Mof. 32, 34. 
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4 Sef. 14, 77. Ser. 23, 18. 
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auf der Davids kbniglicher Stamm gebkühel. Der Wwe Yuba bat 
durchgebrochen und überwunden; 3 er tft hoch kommen durch Siege 
und hat ſich gelagert; nichts Tann fich gegen ihn regen. Das bitte 
verachtete Reis im Staube der Erden ift gen Himmel geblühet und 
fieht in der Mitte vorm Throne. 2? — „Ich fah und fiehe, in Mitte 
vor dem Thron und ben vier Lebendigen ftand ein Lämmlein, glei 
als geſchlachtet. Es hatte fieben Hörner und fieben Augen (bie 
fieben Geifter Gottes, ausgefandt in alle Lande). Es kam und nahm 
das Buch aus der Hand dei, ber auf dem Throne faß.” Wir fehen, 
die Bilder find Symbole, wo wir uns nicht ſinnlos bei einzelnen 
Zügen aufpakten, und 3. €. fragen müffen: wie ftand das Lamm? 
wie nahm's das Buch? mo waren feine Augen? Die Bilder ber 
Dffenbarung follen bedeuten und in dem Zuſammenhange ber Be- 
deutung müſſen wir fie verfolgen. Dieß Lamm fteht in Mitte vor 
dem Thron und allen Lebendigen; es nimmt, wie ber auf 
dem Throne fit, Das Lobfied der Schöpfung an; ja bie fieben 
Geifter Gottes, die alle Lande burchregen, find fein. Dort brannten 
fie als Fackeln, bier blicken fie als Angen, reichen als Hörner in 
alle Welt; ihm ift gegeben alle Macht und Gewalt, zu zerftören 
und zu beleben, zu vertifgen und zu erquiden. Sch frage, ob bie 
Göttfichleit des Sohns in Symbolen ver Offenbarung wilrbiger ge- 
feiert werben fonnte? Und fiebe, das Rmmlein fteht als ge 
ſchlachtet, d. i. noch mit Spuren ehemaliger tüdtlicher Wnnden — 
wie ganz in Johannes Seele ! 3 Es fteht, als Mittelsperfon, zwiſchen 
Gott und ber Schöpfung, dem ihr Friede viel gekoſtet. Das Buch 
der Schielfale des Menſchengeſchlechts tft jeo fein, er nimmt’s und 
öffnet’8. „Da e8 das Buch nahın, fielen die vier Lebendigen ımd 
bie vierundzwanzig Aelteften nieber vor dem Lamm, hatten ein 
11 Mof. 49, 9. 10. 
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jeber Harſen und gilldne Schalen, vol Riäudmwerks (die Gebete ber 
Heiligen). Und fingen ein neues Lied: Wilrbig biſt bu zu nehmen 
das Buch, und zu Afnen feine Siegel, denn bu wurdeſt gekhlachtet 
umd erfaufteft uns Bott mit deinem Blut aus allem Gefchlecht md 
Sprachen und Bötlern und Nationen. Und machteft fie Gott zu 
Prieern und Königen, fie werben regieren Die Erde. Lind ich fah 
und hörte Stimmen vieler Engel ringe um den Thron und bie 
Lebendigen und vie Aelteſten. Ihre Zahl war Myriaden Myriaden 
und Tauſende Tauſend. Sie fprachen mit großer Stimme: werth 
ft das Ammlein, das geſchlachtet ift, zu nehmen Macht und Reich⸗ 
tum und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob. Alle 
Creatur, die im Himmel tft und auf Erde und unter ber Erbe 
mb im Meer, alles was in ihnen ift, hörte ich fagen zu bem, 
der auf dem Thron faß und zu dem Lamm: Preis und Ehre und 
Ruhm und Macht in die Ewigkeiten ber Ewigleiten! Die vier Leben- 
digen ſprachen: Amen! Die vierundzwanzig Aelteften fielen nieder 
und beteten an, ben, ber in bie Eiwigfeiten lebet.“ So wird alles 
Ein Hal, Ein Lobgefang Gott und dem Heiland. Die ganze Schö⸗ 
fung nimmt an feiner Erlöſung theil, und wird breifacher und 
fiebenfacher Jubel. Die umzählbaren Diener der Schöpfung ſtimmen 
mit ein; bie vierundzwanzig Erwählten, die Krone des Menfchen- 
geſchlechts aus allen Natienen, verrichten ihr Priefteramt, werben 
Sanger, Sprecher, bringen (gleichfam das Symbol und bie Bor- 
fellung aller Heiligen!) ihrer Brüder Gebete Bar, und alles verhallet 
in ein ewiges Amen. 
Schöner Augenbli! bes Lammes file Handlung, daß es in 
Mitte der Schöpfung daſteht, Hinzutritt, nimmt, was niemand 
nehmen kann, entfiegelt, wovon alles abhängt, alles fill und ſchwei⸗ 
gend thut und Täßt bie Wichtigkeit Davon den unendlichen Nachhall 
preiien — biefe flille Groͤße, wie ſehr iſt fie bes Lammes würdig! 
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— Mile Engel preifen es mit ficbenfachem Lobgejange; * bie Blume 
des Menfchengejchlechts aber, feine edeln erfauften Brüder, preiſen 
es fchöner, mit dem neuen Siebe feines Werks, feiner Wohlthat. 
Das ewige himmlische Prieftertfum, Das neue felige Heich feiner 
Lieblinge ift ihr Gefang; denn er ift Iuhalt des Buchs, und aller 
Sefichte Ende. Ihr Lob wird Harfenklang und füßer Weihrauch. — 
Laffet uns eilen und bie Gefichte der Siegel fehn, die ſich öffnen: 

„IH ſah, daß das Lamm eins der Siegel öffnete und hörte 
eins ber vier. Lebendigen mit Donnerſtimme jagen: Komm und fieh 
Ich ſah und fiehe ein weiß Roß. Der drauf ſaß, hatte einen Bogen, 
ibm warb ein Kranz gegeben, er kam ein Sieger, zu flegen. 

„Als es das zweite Siegel öffnete, hörte ich Das ziveite Leben⸗ 
‚bige jagen: Komm und fieh! Ausging ein ander Roß, biutroth, dem, 
ber drauf jaß, ward Macht gegeben, ben Frieden von ber Erbe zu 
nehmen, und daß fie ſich einander erwürgten, ihm warb ein groß 
Schwert gegeben. 

„Als es das dritte Siegel öffnete, hörte ich das britte Lebendige 
fagen: Komm und ſieh! Ich ſah und fieh ein fchmwarzes Roh! Der 
brauf faß, batte eine Wage in feiner Hand, Ich hörte eine Stimme 
aus ber Mitte ber vier Lebendigen, bie ſprach: Ein Maf Weizen 
um einen Denar! unb drei Maß Gerften um einen Denar! Dem 
Del und dem Wein follt du nicht ſchaden. 

„Als es das vierte Siegel öffnete, hörte ich das vierte Lebendige 
fagen: Komm und fiehl Ich ſah und fiehe ein fahl Pferd: Der 
brauf faß, heißt Tod, das Reich ber Abgefchiebenen folgte ihm 
nad. Ihm warb Macht gegeben über ben vierten Theil bes 
Landes, zu tödten burch Schwert und Hunger und Belt und Thiere 
bes Landes.“ 2 

1) 1 Chrom. 9, 11. 12. 
3 Gap, 61-8 (8, Ner Zuſatz, im Abang. 
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Wir halten inne nach den Der erften Siegen, denn Johannes 
unterſcheidet ſelbſt dadurch, daß nachher nicht mehr bie Stimmen 
rufen: Komm! Auch beziehen ſich offenbar dieſe erſten vier Siegel, 
wie bei allen andern Geſichten in der Zahl ſieben das erſte Vier, 
auf einander. Hier rufen die vier Lebendigen gleichſam von allen 
Seiten des Throns: es erſcheinen vier Roſſe und gehen, wie die 
bei Zacharias, 1 nach allen vier Weltgegenden; kurz, es find offenbar 
bie vier Plagen, bie nuch hei den Propheten fo oft zufammengejeit 
werden 2 und fich meiftens natürlich folgen. Krieg, Hunger, 
Bel und Sterben. Eie haben hier fo treffende Symbole, daß 
feine Allegorie, fein Bild anf ber Münze deutlicher erſcheinen kann; 
kbes führt feinen Namen mit fh. 

Die erſte Erſcheinung ift der Sieg, eim Sieger, auf bem 
beißen Triumphsroß, Pfeil und Bogen in der Hand; fie reichen 
im ben Siegeskranz, ex zeucht hin, ein Ueberwinder. Die zweite 
Erieinung ift der blutige Krieg, das Mekeln, das Würgen. 
Sein Roß ift blutroth, er kommt dem Lande die Ruhe zu nehmen, 
fe würgen ſich unter einander, er bekommt das große Schlacht- 
ſchwert. — Dem Blutvergießen folgt die Thenrung. Das Roß 
ft fhwarz und, unglücklich, vieleicht felbft dürre und verhungert, 
der Reiter hat die Wage in feiner Hand Lebensmittel zu wägen, 
die Stimme vom Thron beſtimmt ben Preis berjelben, auch was 
er beſchädigen oder unberührt Yaffen fol — alſo ift auch bier feine 
Frage. Das vierte, ſchrecklichſte Bild erklärt fich ſelbſt. Sein Reiter 
heißt Tod, d. i. die Belt, das Sterben, fein Roß ift fahl und 
bleich, das Todtenreich, ein Heer der Schatten und Leichname folgt 
ihm nach. Auch wird es fogar beſtimmt, wodurch fie Schatten und 
Leichname worden, nämlich durch alle vorigen Plagen, Schwert, 
Hunger, Peſt und Thiere der Erde, die in ber ſchrecklichen Noth 

1 Zadar. 6, 1 — 6. 

2 Ezech. 14, 21. Ier. 24, 10. 
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und Verwirrung fich ber Ueberbleibſel erbarmen. Die Plagen find 
alſo Ein Gefolge, fie gehören auf einander und entſiegeln Ein 
Schickſal. Auch ift’s völlig in der Sitte und Bilderſprache Orients, 
daß Boten des Schickſals auf Roſſen ziehen, ba Roſſe bei ihnen 
das angenommene Bild ber Macht, Gewalt, Schnelle bes ummiber- 
ſtehlichen Schickſals find. Die Roſſe von vier Farben find aus bem 
Propheten 2 befannt, und beziehen ſich bier genau auf bie Erſchei⸗ 
nung; kurz, e8 ift umdegreiflih, wie jemand bie Bilder verfennen, 
und Landpfleger, Kaiſer, Evangeliften, Huber barumter verftehen 
können. Sie nennen fich alle felbfl. 

Auch iſt Das durch ſich verſtändlich, daß fle mit jedem bredhen- 
ben Siegel hervorgehen; das Buch des Schichſals ſelbſt muß ſchred⸗ 
liche Dinge enthalten, wenn feine Siegel ſchon folde Borher 
verfündigungen haben, ober mit andern Worten, wenn feine 
‚Eröffnung und Näherung fon folde Zeichen 3 gebiert. Sie 
kommen ſchnell, wie bie Siegel brechen, von allen Seiten ber, zu 
alfen Seiten bin. Nafllos rufen bie Lebenbigen: komm und ſieh! 
Der Anblick iR Schauer und Eike. — Was war's num für ein 
verfihloffenes Buch des Schickſals, was zu-Sohannes Zeiten 
über dem Kreiſe feiner Welt ſchwebte? Was flir ein Buch, das ber 
Löwe, nachdem er Überwimden hatte, nehmen und entfiegefn Konnte? 
Dasielbe, das, Solange er noch auf Erben war, er ſelbſt in M- 
ficht der Zeitbeſtimmung in den Bänden bes’ Vaters angab, beffen 
Zeichen und’ Ahndungen der Erfüllung es aber beutlich vorher⸗ 
fagte. Und dieſe Ahndungen, Diefe Zeichen find ſie won unſern 
Siegeln verfhieben? Was dort Zeichen beißt, wird bier als Zeichen 
burgeftelft; was dort Vorbote if, ift bier ein brechendes 
Siegel. Mithin führen fich dieſe Bilber auf bie weiffagenden 

I Zadar. 1, 8—11. 


2 Zach. 6,1—8. 
5 5 Moſ. 32, 34. 35. Ser. 33, 3. 
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Worte Ehrifti 1 zuräd, bie bier in Symbolen bargeftelft, be⸗ 
ſtimmt gebunden werben, 2 und es heißt alfo much fofern: bas 
Zengniß Jeſn ift der Geift dieſer Weiffagung. 

Nun waren die Erſcheinungen, die Chriftus verfünbigte und 
bie fih dem bfeibenben beobachtenden Johannes zeigten, feitdem fein 
Herr erhöhet und das verfchloffene Buch des Schidfals, Das über 
Judäa und dem Chriſtenthum ſchwebte, in feiner Hand war, genau 
die Erſcheinungen dieſer Eiegel, fie waren die ausgezeidnetften und 

beſtimmteſten Begebenheiten Judäa's nach Chriſtus Tode. Die erfte 
öffentliche Begebenheit des jüdiſchen Staats war ber arabiſche Sieg 
mit Pfeil und Bogen. 3 Herodes mit feinem Heer warb In offener 
dFeldſchlacht gefchlagen, der Sieg war ben Römern felhft empfindlich. 
Unter ben Juden, führt Joſephus an, ſchrieb der große Haufe dieſe 
Mimpfliche, unglückliche Niederlage dem Tobe bes edlen Johannes 
zu, der ihnen noch unvergeſſen war. Kurz, e8 war Das erfte Siegel, 
das Über Judäa brach, und ich Überlaffe jedem, nachzudenken ob 
e8 treffender, als alſo, durch den flüchtigen Reiter mit Pfeil, Bogen 
und dem Siegesfranz, konnte vargeftellt werben. Für Judäa hatte 
es weiter feine Übeln Folgen, der Reiter zog hin. — Aber es er⸗ 
ſcheen bald ein anderer, ber Reiter auf dem blutrothen Roß, mit 
dem Schwert. Er nahm ben rieben vom Lande, daß fie fih unter 
einander wlirgten, e8 war fein Krieg, fondern Uneinigfeit, Aufruhr, 
Blutvergießen, Mebeln und Würgen. ° In Babel, Seleucia, 
Galiläa, Peräa erging über die Juden ein Blutbad nach dem an⸗ 
dern; in Peräa, wo Zug für Zug die Beſchreibung Johannes trifft, 
bändigte fie Fadus; in Galiläa war Judas Auflauf — es find 


1 Matıh. 24, 6.7. Luc. 1, 7. 11. 

2aoyn dlyoy Matth. 24, 8. 

3 Joseph. antiqu. L. 18. c. 5, edit. Havercafnp. 

% Joseph. antiqu. L. 18. c. 14. 17. L. 80, 8. 13. 14. 15. "De bello 
dud. L. 2. c. 12. 13, 14. 
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genau bie elenben Zeiten Judäͤa's bis auf bie Theurung und 
Hungersnoth unter dem Kaifer Claudius, das dritte Siegel, 
Agabus in der Apoftelgeichichte 1 weilfagte von dieſer, fie breitete 
fih weit über Judäa umher; ? und ba bie Stimme im Gefidt 
ausdrüdlich den Preis der Lebensmittel nennet, fo fieht man, baf 
. bier von feiner ibealiichen Sache, fondern von einer beftimmten Land- 
plage die Rede ſey. Nun ift biefer Preis für Die Armen eines unter- 
brüdten Landes gewiß Theurung, obgleich Del und Wein, die feine 
ordentlichen Lebensmittel find, verjchont bleiben; und da in Judäa 
dieſe Plage unter fo viel andre traf, da vor ben Aufrührern und 
Meuchelmördern damals niemand ficher war, was Tonnte folgen 
als die vierte Plage, Tod und Hölle? Bon Straßenräuben 
. wimmelte das Land, 3 Schwert, Hunger, Pet töbteten; bie Leid. 
name lagen an ben Landſtraßen und wurben von ben Thieren ge 
freffen. Schredliche Zeit, davon bie Klingen bis nach Rom erſchallten. 
‚ Armes Judäa, jo öffnet ſich das Buch deines Schickſals! Die vier 
Seiten bes Throns deines Gottes rufen Über bir: Komm und fiehe! 
von allen Seiten Elend. 

„als es das fünfte Siegel öffnete, ſah ich unter dem Altar bie 
Seelen der Geichlachteten um das Wort Gottes und das Zeugniß, 
das fie hatten, zu zeugen. Sie riefen wit großer. Stimme: Bie 
lange, o Regierer, du Heiliger und Gerechter, richteſt dus und rächeſt 
‚nicht unfer Blut an den Bewohnern ber Erde? Und ihnen ward ein 
weiß Kleid gegeben und ihnen gejagt, daß fie noch eine Zeit ruhen 
möchten, bis auch die Zahl ihrer Mitknechte und Mitbrüder erfület 
würde, Die getöbtet werben würden, twie auch fie." ? Die Erfcheimung 
it, meinem Gefühl nach, ſchrecklicher als die vier erften. Dort 


ı Apoft. 11,8. 

2 Joseph. Ant, LM. 0.293. 

8 Joseph. Antig. I. 20. . ‚ 
s Car. 6, 9—11. 
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find Natirplagen, denen man allenfalls entgehen Tomte ober fich 
ihnen, als Gerichten des Schickſals, unterzog; bier rufen Menfchen- 
feelen an beifiger Stätte, -als Opfer der Wahrheit, von Menfchen 
geſchlachtet. Sie Tiegen im Blut, das Hingegoffen warb, als wäre 
es Blut der Thiere; 1 ungerächt, unerlannt, ımbegraben wimmern 
fie: „Herr, wie lange, daß Mu uns nicht rächeft und richtet? 2 
Bir hatten Wort Gottes, ein Zeugniß ber Wahrheit zu zeugen 
. mb flarben darüber; fie wohnen ficher und triumphiren.“ — Der 
Richter hört fie, aber der Tag bes Gerichts iſt noch nicht da, Die 
Zahl ihrer Mitbrüder ift noch micht erflllet, das Maß der Sünden 
md des Märtgrerbluts muß voll werben: ® bie ſchreckliche Rache 
harret. Sie indeffen werben aus dem Blut gezogen, ımb bekommen 
Feierlleider, % auf ihre Mitbrüber zu warten. Graufenbe Vorbe⸗ 
deutung. — Und wir vwiffen aus dem Munde Ehrifti und der erften 
Geidichte, wer diefe Seelen im Blute waren. „Siebe, ich” fenbe 
wand Propheten und Weile, bie merbet ihr töbten, daß über euch 
Iomme alles Blut, das vergoffen ift vom Blut bes gerechten Adels 
bis aufs Blut des letzten Schlachtopfers zwifchen Tempel und Altar.” 
Lagen nicht da ſchon Stephanus, Jakobus, jener andere Jakobus, 
deſſen Tod Joſephus ſelbſt fo theilnehmend befchreibt, 5 und wie 
viel andere mit ihnen, als Opfer an ber heiligen Stätte! Sie 
waren Johannes Freunde und Brüder, bie Senfzer ihrer un- 
gerächten Seelen ächzten in fein Obr, ihre Stimmen, ihr Tob 
mb Blut ſelbſt war eine entfiegelte Ahndung 6 des nahen Tages ber 
Rache. 


13 Moſ. 4, 7. 

25 Moſ. 32, 16. 

3 Matth. 23, 35 — 37. 

% Zadar. 3, 3. 4. 

5 Joseph. Antig. L. 20. ce. 8. 
Matth. 4,9. 
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„Ich ſah, daß es das ſechste Siegel öffnete, e8 ward ein groß 
Erdbeben, die Sonne warb ſchwarz, wie ein Haarenfad, ber Mond 
ward wie Blut, bie Sterne des Himmels fielen auf die Erbe, wie 
ber Feigenbaum unreif die Feigen abroirft, vom ſtarken Winde be- 
wegt. Der Himmel entwich, wie ein zufammengerollet Blatt, Berge 
und Infeln wurben aus ihren Dertern gerüdt, und alle Exdenlönige 
umd Große und Chiliarchen und Reiche und Mächtige, alle Kredite 
und alle Freien verbargen fih in die Höhlen und in die Felſen ber 
Berge, und fprachen zu ben Bergen und zu den Feljen: fallet auf 
uns und bebedet uns vor dem Antlitz bei, ber auf dem Throne 
fitzt, und vor dem Zorn des Lammes. Es ift fommen der große 
Tag feines Zorns, wer kann beftehen?"” 1 Das Ende zeigt ben An- 
fang, worauf eigentlich alle Die Siegel Borboten waren. Borboten 
bes großen Zorntages, des Gerichtstags Chrifti. ? Die Bilder dieſes 
legten Siegels ſorechen die nächſte ſchrecklichſte Ahndung. Die Erbe 
bebt und der Himmel weicht, die Himmelslichter entfärben fich, die 
Sterne fliehen, Berge und Inſeln wanken — mar fee ſich im bie 
Empfindung diefer Zeichen, als Borboten ber Zukunft; wer fieht 
nicht gleihfam den Sturz ber Welt über fi und das einbrechende 
Ende? Daß diefe graufende Empfindung Zweck biefes Bildes und 
Siegels jey, zeigt die Stimme derer, die ba rufen: fallt auf ums! 
— Kurz, e8 ift Das, was Chriftus fagt: „ben Menſchen wirb bange 
jegn auf Erden, fie werben zagen, das Meer und die Waſſerwogen 
braufen, die Menfchen verichmachten für Furcht und Warten kom⸗ 
mender Dinge, der Himmel Kräfte werben fich bewegen, Zeichen 
geichehen an Sonne, Mond, Sternen u, |." 3 — 

Wer Iofephum liest, wirb dieſe Ahndung bes kommenden 
Endes über Judäa deutlich ausgebrüct fühlen. Nicht bloß Die dro⸗ 


4 gap. 6, 12 — 17. 
2 Jeſ. 2, 21. 233, 17 — 28. 34, 4. Esch. 3%, 7-9. Joel. 2, 10, il. 
3 Luc. 21. 
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beuden Zeichen am Himmel, bie er anführt, ! nicht nur Die Weh⸗ 
ſtimmen, bie um Tempel und Stabt riefen; ber Zuflanb bes Lanbes 
felöft hatte, in ber Sprache ber Propheten, genug von einer wan- 
Inden Welt, um Ausgang ahnden zu laſſen. Das Anfchen ber 
Obrigfeiten verdunkelt, ein ſchindender Lanbpfleger nach bem anberm, 
md der zweite immer ärger als ber erſte. Gelb- und blutdürſtig 
verachteten, haften, zerrten fie bie Juden wie Hunde; biefe, nicht 
wiſſend was zu thun ſey, raſeten, fehmeichelten, biffen, krechen — 
8 war Die unwillige Berzweiflung, bie zuletzt, wenn fle nicht ge 
Hirt wird und nirgend Schub und Ausgang fiehet, zu fallenden 
Bergen und Felſen fliehet. Ste riſſen die Rache über fi, fagt 
Joſephus; lieber auf einmal, Sprachen fie, tobt ſeyn, als fo hündiſch, 
tat und langweilig zu Tobe genedt zu werben, 2 Auch waren's, wie 
bier das Geficht fagt, am meiſten Die Großen und Edeln, bie 
$lerus plikuberte, geifielte, keeuzigte, quälte Ihr Gelb war Roſt, 
ihre Schäe Ferner. So brachen die Siegel, zuletzt mit taubex 
Ahndung des Sturzes und ber Berzweiflung. Was konnte auf fie 
anders ale Kriegsdrommeten folgen? — — 


| Aber, ehe fie tönen, bat Gott feine Verheißung, die Seinigen 
‚ retten, vergeffen? Wahrlich, er wirb fie retten! Cs folgt das 
Geficht der Auszeichnung, d. i., wie e8 auch Chriftus nennet, 
ber Erwählung. ? „Nach biefem ſah ich vier Engel, ftehend an 
den vier Eden ber Erbe, die hielten die vier Winde ber Erde, daß 
lein Wind blieſe Über die Erde, noch über Meer, noch über Baum. 
Und ich fah einen andern Engel, auffteigend von Sonnenaufgang, 
der hatte das Siegel des Iebendigen Gottes. Er ſchrie mit großer 
Stunme den vier Engeln, denen Macht gegeben war zu beleidigen 


! de bello Jud. L. VL c. 31. L. VII. c. 31. 
? Antig. 1.20. de bello Jud. L, 2. c.14. 15 seq. 
3 Matth. 24, 22. 24. 31. Offenb, Cap. 7.1—8. 
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Erbe und Meer; beleidiget bie Erbe nicht, noch Meer, noch Bäume, 
bis "wir amzeichnen bie Knechte unferes Goftes an ihren Stirnen“ 
Eher kann alfo nichts geichehen, bis bie gerettet finb, die gerettet 
werben follen. Hintere der vorgehenden allgemeinen Erfchlitterung 
zum Sturz wird plößliche Stille und Schwüle. Sogar fein Wind 
kann wehen, feine Welle fih regen, ein Zaub darf beivegt werben 
— ſchreckliches Warten, zu Tode ſchmachtende Hitze und Xräge! 
Alter erquickende Lebenshanch iſt der Ereatur verſagt — fo war's 
ben Juden in ihrer letzten Tobesfchwille — und mm erfcheinen bie, 
fo die Knechte Gottes vor ber Plage auszeichnen follen. Das Bild 
iſt aus Eechiel, 1 und bie Art der Bezeichnung alte morgenländiſche 
Sitte. „Ich hörte der Bezeichneten Zahl: hundert und vier umb 
vierzig taufend aus allen Stämmen ber Kinder Iſrgel. Anus bem 
Stamm Juda zwölf taufend bezeichnet, aus dem Stamm Ruben 
u. f.“ Warum zwölf taufend aus jedem Stamme? Weil die Zahl 
der Stämme Sfraels ſelbſt zwölf ift, hiernach find bie Apoftel ge- 
wählt, biernach Die Gründe bes neuen Sernfalems gegählet, hiernach 
felhft die Zahl der vierundzwanzig Aelteften eingerichtet, Ueberdem 
iſt's eine vollfommene Zahl, die auch, im fich geführt, eine voll 
tommene Summe gibt, und fo wirb fie die ſymboliſche Zahl 
diefer Erfornen. Jeder Stamm, in fich geführt, gibt gleichjam 
feine techtichaffnen Sfraeliten, bie Gott als fein Boll erwählet. 2 — 
Aber, warum ift Dan ausgelafien und Joſeph an deſſen Stelle? 
Mich dünkt, der Geift des ganzen Buchs gebe hierüber genugfame 
Auskunft. Abgötterei und Aergerniß find durchhin in ihm die Haupt 
laſter, dadurch man fein Knecht Gottes zu feyn belennet ; gerade 
waren das die Siinden, deren ſich der Stamm Dan früh und oft 
ſchuldig machte. Im ihm brach zuerft bie « Abgötere aus; 3 in ihm 
ı Euch 9, 4. 


2 2uc. 18,7.8. Röm. 9. 58,3 ®. 
8 Richt. 18. 
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Hand Frraels Gräuel, das Kalb Jerobeams, * auch fol ſich biefer 
Stamm, nach der Juden Sage, frühe von Iſrael verloren haben, 
amd wird auch in ben Büchern der Chronik? ſchon nicht mitgezähfet. 
Aus biefen und vielleicht andern Urfachen läßt dieß anbeutenbe typifche 
Buch den Stamm Dan aus ımb fett baflr, unter den erwählten 
Knechten Gottes, ven blühenben Joſeph — 

Bas war aber in der Gefchichte Judäa's diefe Auszeichnung, 
diefe Erwählung? Chriftus Hat fie deutlich beſtimmt, und ba wir 
auch im biefen Buche die 144,000 Ermählten bald auf bem Berge 
Zion, da8 Lamm umgebend, antreffen werben, werm unten alles 
den Ungeheuern- dienet, fo ift auch dieß Beſtimmung gemig. „Es 
wird geprebigt werden das Evangelium vom Reich im ber ganzen 
Bet, zu einem Zeugniß über fie, alsdann wird das Enbe kommen.“ 3 
Die Knechte Chriſti alfo waren biefe Erwählten, fie, mit dem 
beiligen Namen. bezeichnet (dem im Vorbilde ſelbſt der Geftalt 
nah Ezechiels Zeichen * nahe kommt), als Hoheprieſter, bas 
Zeugnif Gottes und des Lammes an ihren Stirnen tragenb, nahmen 
fie, eingebent der Worte Iefu, am Aufruhr Judäa’s nicht theil 
md alfo auch nicht an feinen Strafen. Hier gefchieht die ftille, aber 
zahlreiche Ausfonderung des wahren Volks Gottes, wie dort vor ber 
fetten Plage Aegyptens. 

Daß in den legten Jahren bes verfallenden Staats das Chriften- 
hum in Judäa fehr zugenommen, wiſſen wir, und Chriftus fcheint 
anzubeuten, daß auch deßhalb ber Sturz verziehen müſſe, bis Die 
völlige Anzeichnung gefchehen ſey; genau, wie bier das Bild vor 
dem Bruch des letzten Siegels faget. Deßhalb wird auch, nach ben 
Worten Ehriftir „es muß das Evangelium zuvor in der ganzen Welt 


11 Kin. 12, 30. 
2 Shron. 1. 
3 Matth. 24, 14. 
Ezech. 9, 4. 
Herders Werke. 3. Relig. u. Theol. van. 4 
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geprebigt werden,” ber Blick des Sehers erweitert : bie Heine Schaar 
der Erreteten aus den zwölf Stämmen bringt ihm eine größere vor 6 
Geſicht aus allerlei Volk und Geſchlecht und Nationen und Sprachen, 
alle, wie jene, der Trübfal entronnen, alle, wie jene, mit Palmen 
in den Händen, ein himmliſches Taubhüttenfeft feiernd. „Nach diejem 
ſah ich und fiehe! eine große Schaar, bie niemand zählen konnte“ 
(jene war gezäblet), „aus allerlei Boll und Gefchlecht und Nationen und 
Spraden. Sie flanden vor dem Thron und vor dem Lamm, au: 
getban mit weißen Kleidern unb hatten Palmen in ihren Händen. 
Sie riefen mit großer Stunme: Heil unjerm Gott auf dem Throne 
und dem Lamm! Ale Engel ftanden rings um ben Thron und 
die Xelteften und Die vier Lebendigen, fie. fielen vor dem Thron 
nieder auf ihre Angefichte und beteten Gott an, Amen, Lob und 
Ehre und Weisheit und Dank und Preis und Macht und Stärte 
unferm Gott in die Ewigleiten der Emwigfeiten, Amen. Da fragte einer 
der Arlteften und Sprach zu mir: dieſe, mit weißen Kleidern ange 
tban, wer find fie? und woher kommen fie? Ich Sprach zu ihm: 
Herr, bu weißeſt's. Er fprad: fie ſind's, Die aus ber großen 
Trübfal famen und wuſchen ihre Kleider und helleten ihre Kleider 
im Blute des Lammes. Darum find fie vor bem Thron Gottes 
und dienen ihm Tag und Nacht in feinem Tempel. Der auf bem 
Thron fitt, wird Hütte über ihnen feyn, fie werben nicht mehr 
hungern und bürften, es wirb nicht mehr auf fie fallen die Sonne 
noch irgend eine Sluth, denn das Lamm von dem Thron wird fie 
weiden und zu lebendigen Wafjerbrunnen führen, und abwifchen wir? 
Gott jede Thräne von ihren Augen.” ? — So endet ſich biefe Angft- 
feene brechender Siegel, mit Ausfiht eroiger Ruhe und Kühle. Die 
meiften erquidenben Bilder find aus ber Gefchichte Iſraels hinter 
dem rothen Meer, fo wie bie Bezeichnung und Errettung burds 
Blut des Ofterlamms aus der letzten Plage Aeguptens. Der Drangial 
ı Cap. 7, 9— 17. 
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entronnen, in Laubhütten, unter ber Hütte Gottes ! wohnen fle jetst, 
‚dort war noch Wüfte, Hunger, Durſt, brennender Wind, ftechenbe 
Sonne; fie find alfe nicht mehr. Auf unverwelflihen Auen, zu 
ewig frifchen Quellen führt fie das Lamm: 2 bie letzte Thräne, noch 
bom Ufer ber Angft herüber, trodinet Gott väterlih won ihren Wan⸗ 
gen, 3 ihre Kleider find weiß und heil durchs Blut bes Lammıes, 
das fie rettete und ausführte, Palmen der Ueberwindung und ewiger 
Ruhe in ihren Händen — bie Beichreibung ift wie ein Hirtenlied, 
das aus ben Taubhlitten des Paradiefes herliber tönet und auch hie⸗ 
neben in ber durftigen Wallfahrt manchen Exbpilger erquickt hat. — ® 

Es fol uns aud hier erquiden, denn bald werben jammter- 
volle Scenen folgen. Wir fehen, wie Iohannes bei Endung jeber 
beſondern Scene aufs allgemeine Ende des Buchs hinweist und 
anf feinen weitern Gefichtspuntt heftet. Die Erlefenen ber zwölf 
Stämme find nicht feine Welt allein: das Schidfal eines Landes ift 
nicht letzter Zweck der Gefichte; das Loblied, die Hirtenruhe und 
Glückſeligkeit aller Erretteten der Erbe ift Ziel feines Blicks und 
Buches, — Wie nahe find wir diefem? Nur erft im Anfange, in 
Ahndung deffen, was werben fol. Sechs Siegel des Buchs find 
fill geöffnet, fie winkten alle auf Schreden, auf Zorn, auf ben 
Tag des Gerichts feiner Ankunft; jetzt bricht das fiebente Siegel -— 
was wird werben? 


1 Jeſ. 4, 6. 
amf. 23, 
36. 25, 8. 
Zuſatz 2, b. 
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Hl. 


„1 Als e8 das fiebente Siegel aufthat, ward Stille im Himmel, 
eine halbe Stunde. Ich ſah die fieben Engel, ihnen wurden fieben 
Drommeten gegeben.” Fürchterliche Stille, ſchrecklicher als das Ge 
tümmel der vorigen Siegel! Sie ift die lebte Ruhe vorm Fall, 
das Schweigen, fo vor dem Ungewitter vorher gebt.2 Im ben 
Händen der fieben mächtigften Engel find fchon die Drommeten, ? 
ben Tag des Herrn, ben Gerichtstag zu. rufen. 3 

Wozu wird fie noch angewandt dieſe Stille? „Ein anderer 
Engel kam und trat vor den Räuchaltar und hatte Das güldne 
Räuchfaß. Ihm ward viel Räuchwerk gegeben, daß er's gäbe ben 
Gebeten aller Heiligen auf dem goldnen Altar vor dem Throne, 
Auf flieg der Rauch des Räuchwerks von ber Hand des Engels vor 
Gott. Und der Engel nahm das Räuchfaß und filllte es mit Feuer 
vom Altar und warf's auf die Erbe; da gejchahen Stimmen und 
Donner und Blite und Erdbeben.” Schöner Tonnte die letzte halbe 
Stunde nicht angewandt werden. Die Kriegsrufer ftehen da, und 
ein anderer Engel bringt vor ben goldnen Altar den Weihrauch ber 
Gebete. Aller Heiligen Seufzer find als Räuchwerk auf feiner Hand,’ 
füßer Duft fteigt zu Gott empor, ber ihn annimmt, wie bort ben 
Geruch des erften Opfers, 6 und der Engel antivortet mit Gluth 
aus dem Altare. So befam dort Chriftus Antwort 7 und er fprad: 
„des Menfchen Sohn ift erhöret,” fo antwortete dort der Engel ben 


i Gap. 8, 1—13. 

2 Zachar. 2, 13. 

8° Joſ. 6, 8-13. 

. AMof. 10, 2. 9. 10. Joel 2, 1. 15. 
s Mi. 14,2 

“1 Mof. 6, 21. 

7 oh. 12, 39. 


93 


Propheten Ezechiel und Jeſaias mit Kohlen vom Altar. 1 So wird. 
and diefen Betenden Antwort, daß Gott fie nicht vergeffen habe, 
daß ihr „Gedenke unfer in ber nahen brängenden Noth“ vor Gott 
Iommen ſey. Schönes Symbol jowohl des Gebets, als ber Er» 
hörung (denn Beides find nur Symbole); eine Stärkung auf die Dinge, 
bie unmittelbar kommen werben! 

„Die fieben Engel, die bie fieben Drommeten hatten, hatten 
ſih geräftet zu drommeten. Der erſte drommetete, es warb Hagel, 
Feuer mit Blut gemifcht, bie fielen auf die Erde. Der dritte Theil 
der Erbe verbrannte, ber britte Theil der Bäume verbrannte, alles 
gtüne Gras verbrannte. 

„Der zweite Engel drommetete, und wie ein großer Berg, mit 
dar brennend, ftürgte ins Meer. Der dritte Theil bes Meere 
dard Blut, der dritte Theil lebendiger Gefchöpfe im Meer ſtarb, 
der dritte Theil der Schiffe warb verderbet. 

„Der dritte Engel drommetete. Vom Himmel fiel ein großer 
Stern, brennend wie eine Fadel; er fiel anf ben britten Their ber 
Ströme und auf bie Wafferquellen. Der Name des Sterns heißt 
Wermuth, und der dritte Theil der Waffer warb Wermuth, viele 
Menſchen ftarben von ben Waffen, die fo Bitter waren. 

„Der vierte Engel brommetete. Gefchlagen warb der britte 
Theil der Sonne und bes Mondes und ber Sterne, verfinftert ward 
ber dritte Theil derſelben, den britten Theil fehien ber Tag nicht, 
die Nacht nicht — da fah ih und hörte. Ein Adler flog mitten 
durch ben Simmel, der vief mit großer Stimme: Weh! weh! meh! 
ben Bewohnern der Erde vor ben übrigen Stimmen ber Drommeten, 
die noch drommeten werben.‘ 

Johannes macht alfo nach den vier erften Drommetenftimmen 
ſelbſt Abſchnitt. Sie beziehen fi) auf einander, wie bie vier Ele⸗ 


1 Eich. 10, 2—4. Jeſ. 6, & 
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mente und bie vier erſten Siegel, fie müſſen durch einander erffärt 
werben. . 

Die erfte Plage trifft die Erde und ihre Gewächle, bie zweite 
das Meer, die dritte Ströme und Waſſerquellen, bie vierte den 
Himmel und feine Xichter. Die Erdengewächſe werben verbagelt 
und mit Blutregen verbrannt, wie bort in Aegypten. 1 Das Meer 
wird Durch einen glühenben Berg verichlittet und ein tobtes Blut⸗ 
meer, wie bort ber Strom in Aegypten. * Ströme unb Brunnen, 
bie, nach Morgenlands Meinung, unter dem Einfluß der Geſtirne 
ftanden, werben durch einen Stern verbittert, wie dort das Wafler 
in der Wüfte. 3 Die Geftirne endlich werden mit Finſterniß ge- 
fchlagen, wie dort in Aegypten; ? und alles nach bem dritten Theile, 
daß jede Drommete ben britten Theil ihrer Region trifft. Deutlicher 
konn wohl nichts feyn, zu fagen, daß die Symbole diefer vier Plagen 
fih auf einander beziehen und won einander Licht nehmen müſſen. 
Shre Bilder find aus alten Strafgerichten ber jüdiſchen Gefchichte, 
und auch der Ausdruck „nach dem dritten Theil” ift Symbol bes 
Propheten. 5 

Was bedeuten diefe Drommeten? Was ihr Name fagt umd 
jedermann in ihm verftehet. Es find Kriegsprommeten, und 
in der Sprade aller Propheten, Ruferinnen zum Tage bes 
Herrn, zum feierlihden Gerihtstage 6 Die fieben Siegel 
ber Ahndung find vorüber; jetzt geht die lautere Zubereitung ar. 
Jene waren ftille Zeichen zum Kriege, zum Gericht; dieſes Tommt 
jest, feine Stimmen rufen. Das Bild der Drommete ift allen 


1 2 Mof. 9, 3-23. 
2 2Mof.7, 20. 21. 
8 2Mof. 15, 3. 
“ 2 Mof. 10,.2. 
5 Zadar. 13, 8. 9. 
* Mo. 10, 9.10. Soel 2. 2Mof. 19, 16. 18. 
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Nationen der Erbe fo verflänblich, als jebem, ber ben Jofephus 
gelefen, die Symbole der einzelnen Drommeten feyn müffen, fie 
bebenten immer nur was fte fagen, ımb find die ausgezeichnetften 
Borfälle des unglücklichen jübifchen Krieges. 

Zuerft, Hagel mit Feuer und Blunt vermengt; wer 
berfteht Das Bild nicht? wer verſteht's nicht im jübifchen Kriege? 
Womit fing diefer an, als mit Schlägereien, Aufruhr, Ermordung, 
Fener und Blut? 4 Sobald von Florus ber Markt geplündert, das 
Blutbad unter den Edlen erfolgt, bie Bogen am Tempel zerbrochen 
waren, und feine Verſohnung half; womit brach ber Krieg an, als 
mit dem Bintbad am Holzfefte, mit Einkfcherung der Pafäfte Agrippa, 
ded Hoheprieftere, ber Kanzlei, der Burg Antonia; worauf bie 
Retelei der Juden überall in Cäfaren, Alexandrien, ganz Syrien, 
Shthopofis u. f. folgte. Es hagelte überall anf fie Feuer und 
Ünt — man kann's wicht eigentlicher fagen. Der Krieg taumelte 
fh darauf ans Meer? ımb an bie Seeufer, es ift überall bie 
frengfte Wahrheit. In Ioppe, am Meer, kommen 1400 Juden 
um, Galiläa wird voll Blut. Die Aufrübrer rotten fi auf ben 
Derg Aſamon; 2000 werben erfchlagen. Die Juden fliehen aufs 
Meer bei Joppe, e8 erhebt fich ein ungeftlimer Wind, fte erfaufen, 
erwärgen fich feibft, werben von ben Römern erwürgt; des Morgens 
ft das Meer voll Blut, die See fpült 4200 tobte Körper ans Ufer. 
Veſpaſian zieht vor Tarichen, und treibt die Bürger aufs Meer, zu 
Lande und Waſſer wird ein Gemekel, daß bie See fich von Blut 
fürhte und von Leichnamen ſchwamm unb das Ufer voll Geſtank 
ward — Fremden und Feinden ein fcheuflicher Anblick. Es find 


t De Bello Jud. L. 2. c. 13. 14. 16. 17. 18. Gin kurzes Verzeichniß 
biefer Blutbader findet man in ver Rede Eleazars L. 7. c. 8. wehmütbig 
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dieß Joſephus, ber in Galilag commanbixte, eigne Worte. — Rum 
ward der Krieg und bie Erbitterung immer größer. Ein Stern, 
ber vom Himmel gefallen war, und mie eine Fackel brannte, ver 
bitterte Wafferbrunnen, Quellen und Ströme; wer fennt nicht das 
Bild. des unſeligen Eifergeiftes, ber alles fo bitter machte? 
Eleafart hieß ber Stern, ber vom Himmel fiel und wie eine 
Gadel brannte, der Sohn des Hohepriefters, ein hitziger, kühner 
Jüngling. Er verjchmähte das kaiſerliche Opfer, warb der erſte 
Urheber des Zelotengeiftes, ber ſich immer tiefer zog, und alles zu 
Wermuth machte. Joſephus jagt felbft, daß hievon, fo wie ber 
eigentliche Aufruhr, fo alles.Unglüd anfing und bie Quellen bes 
Trofts und der Rettung gleichſam verbittert wurben. Bon ihm zog 
fih die Unordnung und Finfternig zum Birmament hinauf. Die 
Obrigfeiten Ierufalems, die bisher noch gelinde Wege gegangen 
waren, theilten fih, ihr Glanz warb verfinftert. Die Zeloten 
berrichten, die Verſtändigen feufzten und wermochten nichts; alles 
ward zum Untergange reif. . Der römifche Adler flog jekt durch 
Himmels Mitte und rief: „Weh! weh! auf ſolche Dinge werben 
ſchrecklichere folgen;“ er rief gleichfam fchon feine Brüder zum Leichen- 
felde. — Ueber alle dieß ift Joſephus, fogar oft mit eignen Worten 
und eignem Urteil, Zeuge. Die Folge der Begebenheiten und bie 
Einfleidung der Bilder derfelben ift die natürlichfte, Die ſeyn kounnte. 
Jedermann weiß, baß Ierufalem, zumal ber Tempel, die Höhe 
des Landes war unb hieß, fo wie Galiläa und das Ufer natürlich 
das Meer heißt. Iebermann weiß, mas ber Stern, 2 bie Fackel,* 
das bittre Haber- und Eiferwaffer, ' das Auslöfchen ber 


1 Joseph. I. 2. e. 17. 0 
2 Jeſ. 14, 12 Dan. 8, 10. 
3 Zachar. 12,6. Sirach 48, 1. 
% 1 Diof. 15, 233. 4 Mof. 5,24. 
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Simmelslichter, ? der Adler und fein Wehgefchrei vor ber 
Schlacht bebeute. 

„Der fünfte Engel drommetete: Ich ſah einen Stern vom 
Himmel gefallen auf die Erbe. Ihm ward der Schlüffel zum Schlunde 
des Abgrunds gegeben, und er eröffnete ben Schlund bes Abgrunds. 
Auf fieg Rauch aus dem Schlunde, wie Rauch eines großen Ofens; 
die Sonne und bie Luft wurden verfinftert vom Rauch bes Schlundes. 
Aus dem Rauch kamen SHeufchreden auf die Erbe, ihnen warb 
Macht, wie Scorpionen Macht haben, unb ward zu ihnen gejagt, 
daß ſie nicht Gras beleibigten, noch Laub, noch Baum; fonbern bie 
Menien, bie nicht haben das Siegel Gottes an ihren Stimmen. 
Und zwar ward ihnen Macht gegeben, nicht fie zu töbten, ſondern fle 
zu quälen fünf Monden. Ihre Dual ift wie Qual des Scorpions, 
wenn er einen Menſchen ſchlägt. In benfelben Tagen werben bie 
Denihen den Tod fuchen und ihn nicht finden, werben begehrten zu 
ferben, und der Tod wird von ihnen fliehen. Die Heuſchrecken find 
gleich Roffen zum Kriege gerüftet, auf ihren Häuptern wie golbne 
Kronen, ihre Angefichte wie Menfchenantlite, haben Haare wie 
Weiberhaare, Zähne wie Löwenzähne, Panzer wie eiferne Panzer, 
die Stimme ihrer Flügel ift wie das Naujchen der Kriegswagen, 
vieler Roffe, die in den Krieg ziehen. Sie haben Schwänze wie 
Scorpionen, und Stachel in ihren Schwänzen; ihre Macht ift, bie 
Menfchen zu. beleidigen, fünf Monden lang. Und haben über fic 
einen König, ben Engel des Abgrunds, fein Name ift ebräiſch 
Abaddon, griechisch Apollyon (dev Verderber). Ein Weh ift vorbei! 
fiehe, noch zwei Weh kommen nach ihnen.“ — 

Eine ſo weitläuftige deutliche — ſollte fie noch un⸗ 
fenntlich feyn? — Zuerſt allgemein der Zuſammenhang des Bildes 


1 Amos 8,9 Micha 8, 6. 
2 Habak. 1, 8. Matth. 24, 28. 
8 Cap. 9, 1—12. 
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nit den vorhergehenden und in fich ſelbſt. Dort ergoß ſich das Weh 
auf Erde, Meer, Quellen, Luft; bier fteigt’8 tiefer in ben 
Abyſſus, gleihfam die Gebärmmtter der morgenländifchen Natur. 
Dort litten Bäume, Fiſche, Schiffe, die leb⸗ oder vernunftlofe 
Schöpfung; dieß Weh trifft ausbrüdtich nicht Bäume, Laub, Gras, 
fondern Menſchen. Zwar nicht bis zum Tode, aber zur Qual, 
bie ärger als der Tob if. — Und wodurch wird dieſe verurſacht? 
Der find die Heufchredlen, die fo furchtbar gemalt werden? Im 
Bilde felbft völlige Heufchreden, nach morgenländifcher Art ganz 
unmyſtiſch befchrieben. Daß fie wie aus dem Abgrımd kommen, 
ein finfterer Rau, der Sonne und Tag verdunkelt, kann man aus 
Beſchreibungen ber Gefchichte und des Propheten Joels lefen. 1 Sein 
Gemälde kömmt dieſem fehr nahe, dem auch ihm find fie dunkler 
Tag, eine neblihte Morgenröthe, vennende Roffe, raf 
ſelnde Kriegemwagen, fprengenbe Reiter. Der nenefte Reile- 
beſchreiber? führt ein gemeines Sprichwort des Morgenlandes an, 
daß die Heufchredde an Kopf dem Rof, an Bruft dem Löwen, 
an Füßen dem Kamel, am Leibe ber Schlange, am 
Schwanz dem Scorpion, an Fühlhörnern den Haaren 
ber Jungfrau ähnlich fey; hier ift alfo Zug fir Zug die Be- 
ſchreibung und auch die Urſache, warum nachher ihr Verderben als 
Ecorpionengual ausgemalet wird. Wer die Naturgefchichte biejes 
ſchrecklichen Thieres kennet, 3 wird fle mit nichts geringerm als damit 
vergleichen Finnen. Sie find Scorpionen alles deſſen, was da grünet, 
vor ihnen ift das Land Paradies, hinter ihnen Mägliche Wüſte. — ® 

Dieß ift das Bild; feine Bedentung in der Gefdichte ift ım- 
verfennbar. Es waren bie Räuber und Mendhelmdrber, bie bie 


1 Joel 2, 1-5. 

2 Niebuhr Beſchr. von Arabien. 
a Sham's Reifen. 
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fünf Monate duch, in denen Beipafian in Judäa zögerte, dem 
ganzen Lande jo fchredlich fielen. Bald zu Anfange des Kriegs 
nämlich fiel ein Stern vom Himmel auf die Erbe, dem ber Schlüffel 
zum Schlunde bes Abgrundes ward, e8 war Manaim, Judä Sohn, 1 
der ben Haufen Gefindels an ſich hängte, gen Mafada zog, in 
Herodes Rüſthaus brach und fih und die aufrühreriſche Rotte be- 
waffnete. Kamm em eigentlicher Bild won Einbruch diefer Räuber 
und ihrer fürchterlichen Bewaffnung gegeben werben, als e8 Johannes 
hir im Bilde gepanzerter Heufchreden gibt? Sie brechen los, 
jeben gen Jeruſalem, ihr Führer wirb erfchlagen, aber die Rotte 
bleibt und Maſada blieb, fo lange Beipaflan im Lande war, ber 
Schlund des Abgrunds dieſer Verberber. 2 Wie Rauch zogen fie 
aus diefem Räuberſchloß der Wiüfte und bebedten das Land. Jeru⸗ 
halem war von Tyrannei, Krieg und Aufruhr bedrängt, bie Römer 
rubten; fie verbeerten und wedten überall Räuber. Jede Stabt, 
ie Provinz, jeder Fleden befam feine Heuſchrecken, die quälten, 
tandten mnd in die Wüfte flohen; die Einwohner des Landes fürd- 
ten fie mehr als den Tod oder bie Römer. Zuletzt befamen fie 
gar den wahren Abaddon über fih, Simon, Gorion's Sohn, den 
Lerderber. 3 Er warf fi in Maſada, und da fie ihn bewährt 
gefunden hatten, ward er ihr Anführer, er durchſtreifte das Gebirge, 
berheerte ganz Idumäa, drang bis an Yerufalem, lieferte den Zeloten 
en Treffen, ging in Zügen auf Zügen umher, bis es ihm endlich 
gar gelang in Serufalem aufgenommen zu werben, wo wir dieſen 
Heuſchreckenkßnig, Abaddon, bald in fürchterficherer Geftalt fehen 
werben. Weber alle dieß ift Joſephus Zeuge, ſelbſt Die Monate 
treffen zu; und bie Bilder felbft, Zug fr Zug, find befannte 
t Joseph. L. 2. c. 17, u 
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Prophetenſprache, die raubende Kriegeheere oft den Heufchreden ver⸗ 
gleichet. 

„Das eine Weh ift vorbei, fiehe, noch zwei Weh kommen nadı 
diefen. Der fechste Engel drommetete. Ich hörte eine Stimme 
von ben vier Hörnern des güldnen Räuchaltars wor Gott, Die ſprach 
zum fechsten Engel, der die Bofaune hatte: Löſe die vier Engel, bie 
gebunden find am großen Strom Euphrat. Die vier Engel wurben 
“ gelöfet, fie, die gerüftet find auf Stunde, Tag, Monat und Jahr, 
zu tödten ben britten Theil der Menjchen. Die Zahl des Heerzugee 
ber Reiterei war zwei Myriaden Myriaden, ich babe ihre Zahl ge 
höret. Und alfo ſah ich Die Roſſe im Geficht und die drauf faßen: 
fie hatten Panzer feurig, gelbe, ſchwefelfarb, die Häupter der Roſſe 
wie Löwenhäupter; aus ihren Munde gebt Feier, Rauch und 
Schwefel. Bon diefen dreien fiel der dritte Theil der Menſchen, 
vom Feuer, Hauch, Schwefel, ber aus ihrem Munde gehe. Die 
Macht der Roſſe ift in ihrem Munde und ihren Schwänzen, ihre 
Schwänze find Schlangen gleih, mit Köpfen; mit ihnen thun fie 
Schaden.” 1 

Die vorige Plage quälet, dieſe tödtet. Jene bat nur fünf 
Monate zur Dauer, biefe eine unbeftimmte Zeit, über Jahres 
frift. Dort quälten nur Heufchreden; bier ſind's die losgebun— 
benen To desengel felbft, die tödten. Am Euphrat waren 
fte angebunden, in ber Wüfte, in bie gemeiniglich ber Orient 
Diefer Gegend die Plageengel bannet, wo er fie (ein gemwöhnliches 
Bild) bindet ober losläßt. Und wer find biefe vier gebundenen und 
losgelafienen Todesengel? Zuerft im Bilde felbft (fo daß nur bie 
Züge unter fih ftimmen und man nicht bald von Roffen, bald von 
Engeln, Drachen und Kriegsheer rede), das Bild ift offenbar vom 
Winde Samiel entlehnt, der gleichfam alle feine Zilge Binde. 
Er wehet aus der Wüſte am Euphrat, ein losgelaſſener Todes⸗ 

1Cap. 9, A1b. 
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engel, der mit Feuer, Rauch und Schwefel aus feinem 
Munde im Augenbfic! töbtet. Man riecht, fagt die Befchreibung, 
bon fern Schwefel, Die Luft, woher er kommt, wird roth, er tübtet, 
ald ob er anhauche, umb ber Körper ſchwillt grün und Blau. — 
Siehe Zug vor Zug ben Gruud zur Beichreibung biefer Tobesengel. 
Daß von jeher Winde und Fenerflammen 1 das Bild von Engeln, 
daß infonderheit der Feuerwind, Samiel, gleichſam ber größte ber 
Todesengel und vielleicht ihr Urbild, daß die Idee ber Engel und 
des Kriegsheers, eines Kriegsheers Gottes 2 verwandt und infonberheit 
ſenrige Roffe und Wagen vie Geflalt ihres Kriegszugs geweſen, darf 
ich, als allgemein bekannt, nicht erſt erweilen. Und fo wirb aus 
dieſen vier losgebundenen Engeln der Wüfte Euphrats durch bie 
natisfihe Fortſetzung und Reihung der Bilder ein ziehenbes 
Lriegs heer; feine Panzer find feurig, gelb, ſchweflich, feine Roſſe 
hanhen Feuer, Dampf, Schwefel, hinter ihm fehleppt fich noch ein 
Troß von Schlangen, mit beißenden Häuptern. Kurz, ein Beer 
jiehender Drachen und Amphisbänen, vor- und rückwärts 
verwlſtend, tödtend. 

Wir dürfen nicht lange fragen, wer dieß Kriegsheer in unſerer 
Geſchichte war; es iſt Zug für Zug das römiſche Heer, das jetzt 
nach langem Harren, nach Hagel⸗, Feuer⸗ und Blutregen, zum 
Tode, zum vdlligen Ruin heranzog. Titus rückte vom Euphrat 
ber Legionen heran ımb alle Hülfsvölker zufammen — ein furdit- 
bares Heer 18 Joſephus hat's als Feldherr beichrieben ;* der Berfaffer 
diefes Buchs als Seher. Ein gefchloffener dichter Zug von feurigen 
Banzern, Mamm an Mann, Rüftung an Rüftung ; Feuerhauch gebt 
bor ihm ber und ein töbtender Schlangenzug an feinem XTroffe 
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folget. Tod ift in ihrem Zuge, ber in jedem Gliede, in dem Kopf 
jeder nachziehenden Schlange Tebet; fie bringen Ende, fie bringen 
Berwüftung. Der Altar der Verſöhnung, der goldene Altar ber 
Gebete hat felbft gerufen, daß fie kommen und enden. 

Noch aber ift Das Ende nicht da; ihre Zeit ift Über Jahrs⸗ 
friſt (gerabe die Zeit, Da Titus antrat), zu veröden, zu töbten. — 
„Und fiehe, die Übrigen der Menſchen, bie nicht ertöbtet wurden 
von dieſen Plagen, Tehrten doch nicht um von den Werken ihrer 
Hände, nicht anzubeten die Dämonen und Götzenbilder von Golbe, 
Silber, Erz, Stein und Holz, bie weder ſehen können, noch hören 
noch wandeln. Auch kehrten ſie nit um von ihren Mort thaten 
und Zaubereien, Hurerei und Diebſtahl.““ Die Sache ift im Ton 
‚ber Propheten? gejagt und in ber Gefchichte beftätigt. Alle Plagen 
waren vergebens an Judäa; es verließ fih auf die Werke feiner 
. Hände, wie fih ein Heide auf den dummſten Abgott verläßt. Jeder 
. hatte feine Götzen von fchlechterer oder befferer Dlaterie, bie ihm 
Hülfe bringen follten, ob fie ihm gleich nichts brachten; und fo 
ſchlugen fie, hartnädig und verſtockt, alle Winke Gottes, alle Bor- 
ftellungen der Römer in den Wind und gingen ins Berberben. 
Joſephus ift darüber ein weinender Zeuge, und daß das Land voll 
Mord, Zauberei und ägyptiſcher Magie, voll Gräuelthaten und 
Aäuberei geweſen, von denen man nicht abließ, fonbern fie häufte: 
dieß ift feine hyperboliſche Beſchreibung, fondern einfache, gräulich⸗ 
nadte Wahrheit.3 Vergebens alſo waren alle brechenben Siegel, 
alle rufenden Drommetenftiimmen. Jene wuchſen, dieſe wachſen in 
ihrem Wehruf; fie fommen von ber Ferne und dem Meer, ber 
Höhe Yerufalems immer näher; das Pand ift verwüftet, bie Höhe 
ift veif zum Fall; das Amphisbänenheer fteht um Serufalem und 

1 Cap. 9, 20. 21. 
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bat ringsum verödet; die fiebente Drommete foll tönen — fiehe, 
da erſcheint eine Friebenserfcheinung. 

„Ih fahe einen andern mächtigen Engel vom Himmel herab⸗ 
Regen, mit Wollen umlleidet, den Regenbogen um fein Haupt; 
fein Antlig war wie die Somme, feine Füße wie Säulen Feuers.“ 
Eine andere Geftalt als der vorigen Todesengel; ber frieblihe Regen⸗ 
bogen ift um fein Haupt; fein Antiit glänzt, feine Füße bremen, 
fein Leib ift mit Wollen ber Majeftät umgogen. „Im feiner Hand 
bat er ein Büchlein, eröffnet: er fatste feinen vechten Fuß aufs 
Meer, den linken auf die Erde, und ſchrie mit großer Stimme, wie 
en Löwe brüllet.“ Alſo ein Engel von großer Macht, von einer 
Seiandtfchaft über Meer und Erbe. Wem ruft er? wen brüllet 
der Lime? „ALS er rief, fprachen bie fieben Donner ihre Stimmen. 
Us die fieben Donner ſprachen, wollte ich fehreiben; ich hörte aber 
eine Stimme vom Himmel fagen: verfiegle, was bie fieben Donner 
ſprachen, fchreibe es nicht.“ Das Wort aljo der fieben Donner ift 
nicht Zweck dieſer Botſchaft. Sie jprachen ihre Flüche; aber Iohannes 
wird verfchont fie zu fehreiben: fie follen verfiegelt feyn und bie 
Sefandtichaft des Himmelsboten nicht ſtören. „Da bob ber Engel, 
den ich fah ftehen auf Meer und Erbe, feine rechte Hand zum Him- 
mel und ſchwur bei dem Ewiglebenben, der Himmel ſchuf und Erde 
und Meer und alles, was brumen ift; er ſchwur, baß feine Frift 
mehr ſeyn ſoll, fondern in den Tagen ber Stimme bes fiebenten 
Engels, wern er brommetet, folle erfüllt werden das Geheimniß 
Gottes, wie er's verhieß feinen Knechten, den Propbeten.”! Das 
it alfo der Zweck diefes Boten; er bringt Abkürzung der Qual. 
Ales ift von Plagen ermüdet und wünſcht, daß ber Richter komme; 
dieſer jchwört bei bem Ewiglebenden;? er wird kommen, es foll 
fein weiterer Aufichub ſeyn; ſobald ber nächfte Engel drommetet, 

ı Gap. 10, 1—7. 
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geht das Geheimmiß Gottes, fein altes Evangelſium, in Erfüllung. 
Keinen Untergang kündigt er an, fonbern ben Anfgang eines neuen 
Reichs, auf welches Propheten und Knechte Gottes gehofft haben — 
Er ift ein tröftender Friedensbote, der bem Ausbruch bes Endes 
vorhertritt ımb auf ihn mappnet. 

Bir haben aljo fo wenig Urfache zu fragen: wer ber Engel 
ſey, als was in feinem Büchlein ftehe, und die fieben Donner ihm 
entgegenfprachen. Er ift Friebenshote, Engel; fein einzelner Menſch, 
fondern Symbol in einer Reihe von Symbolen, Troft hinter und 
vor Plagen. Sein eröffnetes Buch ift Symbol, wie er, Bild ferner 
Botſchaft. Er kommt, die alte Verheißung zu beftärten, Die Gott 
fo wenig vergefien habe, daß fie unter allen diefen Plagen wielmehr 
eben im Anzuge ſey. Das Wort der fieben Donner ift Gegenhall 
bes Fluchs, den feine Erſcheinung weckt; ihre Stimme muß auch erfüllt 
werben; aber nur als Uebergang zu feinem Evangelium; fie verhallet 
umd aufzuzeichnen ift fie nicht. Die Frift, bie er ımterfagt, tft Frift, 
b. i. Aufſchub, und weiter ift auf bie Wort weder chronologiſch 
noch muftifch etwas zu bauen. Bor dem Bruch des fiebenten Siegels 
erfchien ein Engel, der Frift machte, bis alle Knechte Gottes ver- 
flegelt waren; vor dem Hall ber fiebenten Drommete erfcheint dieſer, 
ber die Fri megnimmt. Jener und diefer find gleihe Symbole 
der tröftenden Wahrheit, daß Gott die Seimigen nicht vergefie, daß 
er allemal vor bem Letzten an fie gebenfe, bort, fie anzızeichnen 
und zu ermwählen, hier, um ihretwillen die Trübfaf zu kürzen. Um 
ber Auserwählten willen, fagt Chriftus, werben die Tage verkürzt, 
fonft würde niemand errettet. ! 

„Die Stimme vom Himmel rebete abermals mit mir: geh! 
nimm das eröffnete Bilchlein von der Hand bes Engels, der auf 
Meer und Erbe ftehet. Ich ging zum Engel und ſprach: gib mir 
das Büchlein. Er ſprach: nimm und if es; deinem Band wird's 
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bitter feyn, aber ſüß in beinem Munde, wie Honig. Ich nahm bas 
Büchlein aus der Hand bes Engels und af e8; in meinem Munde 
‚war's ſüß, wie Honig; ba ich's aber gegeflen hatte, ſchmerzte es 
mich im Bauch. Er ſprach zu mir: du mußt abermals weifjagen 
über Bölfer, Geſchlechte, Sprachen und viel Könige”? Das Sym- 
bol erklärt fich aljo ſelbſt. Wie das Buch in ber Hand bes Engels 
Zeuge, und Zeichen feiner Botſchaft war, fo iſt's, da Johannes es 
verfhlingen muß, deßgleichen. Er foll jebt, ftatt dieſes Engels, 
Bote werben, d. i. ben Inhalt des Buchs, ber viel Völler, 
Nationen, Sprachen und Fürften angeht, ſoll er verkündigen, weifjagen, 
Imnbolifiven. Die Symbole und Weiffagungen alfo, die wir weiter- 
hin Iefen, find dieſes Buchs Inhalt, ber vom Augenblick an erfüllt 
werden foll, wenn ber letzte Engel drommetet. Er ift ſüß und 
bitter, d. i. eine bitterſüße Weiffagung: Donnerftimmen, bie fid) 
in ein Evangelium Gottes endigen. — So deutlich ift biefes Bild, 
das aus Ezechiel? hier angewandt wird. Die Symbole fahren 
fort, ung auf die bitterfüße Entwicklung zu bereiten. — „Es warb 
mir ein Rohr gegeben, einem Mafiftabe gleih, Die Stimme fpradh : 
Reh auf und miß den Tempel Gottes und ben Räuchaltar, wo fle 
anbeten; den äußern Vorhof des Tempels wirf hinaus und miß ihn 
nit, er ift den Heiden gegeben. Die heilige Stadt werben fie 
zertreten zwei und vierzig Monden.“ Das Gericht geht aljo über 
Stadt und Tempel? Jene foll von ben Heiden zertreten, 
biefer von ihnen entweihet werben. — Entweihet; aber nur ber 
äußere Vorhof; das immere Heiligthum, ber Altar der Gebete, 
wird gemefjen, es ift gleichſam zum andern höhern Bau aufbe- 
halten. Das Bild ift aus Ezechiel,? fowie die Zahl der Monate 
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aus Daniel.? Letztere pafjet genau; denn fo fange mährete ber 
jübifche Krieg und Aufruhr; erfteres ift ein Symbol von bitterfüßer 
Erfüllung. Erſt warb das Innere bes Tempels gerettet, ehe 
auch nur das Aeußere, der Heidenvorhof, verloren gehen konnte. 

Mer waren nun bie Heiben und Völlker, bie @efchlechte und 
Könige, die ben Tempel zertreten, das Heiligthum entweihen follten? 
Die Römer waren’s nicht; biefe waren bie 42 genannten Monate 
noch nicht in Stadt und Tempel, und felbft da bie Eroberung 
geſchehen war, wollten fie feiner fehonen; es war (und Sofephus 
hat's mit eben ben Worten befchrieben) ber würhige Anfrubr. 
Heiden und Völker, Gefinbel aller Art, war in ber Stabt; die 
in ber fünften Drommete als Heufchreden befchrieben wurben, bie 
von Mafada aus das ganze Land verheerten, drangen in Iernfalen 
ein, raubten, plünberten, verlibten unmenſchliche Thaten, nahmen 
zulegt den Tempel ein, unb wühlten einen Hoheprieſter. Das 
Bolt ſchauerte, die Priefter weinten, bie Edlen widerſetzten fidh ber 
Unthat; Ananus fammelte das Volk, verfperrete fie, wollt’ aber feine 
Hand an bie heilige Pforte nicht legen, damit fie burch ihn nicht 
verunreinigt wilrbe, und fo zertraten und verımreinigten fie, wie 
wilde Thiere, das erfte Gotteshans ber Welt.2 Als bie Idumäer 
in die Stadt kamen, ſchlugen auch dieſe fich zu ihnen, fielen heraus 
auf die Bürger, daß der Borhof (ber eben bier genannt wirb) mit 
Blut überſchwemmt war, und in Einer Nacht 8500 Leidmame in 
ihm Tagen. So ging’s während ber ganzen Belagerung. Ein 
Tyrann beſtürmte ben ahbern Tempel; bie Opferer wurben fiber 
bem Opfer getöbtet; ber Vorhof floß von Blut. „Elende Stabt“, 
ruft Joſephus aus, „was Haft bu von ben Nömern erlitten, bie mur 
beine Lafterthaten mit euer zu reinigen beſtimmt waren! Du warfi 
feine Gottesſtadt mehr, konnteſt auch keine mehr bleiben, ba du bas 
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Grab deiner Bürger worben und beinen Tempel zur Grube ber 
Leichname gemacht haft.“ — Alles ift jet zum lintergange reif; 
es erkheint das fehle Zeichen, Die zwei Zeugen. 

Der letzte Prophet hatte gefagt:! Elias foll fommen, che bes 
Herrn fchredlicher Tag kommt; Mofes warb ihm beigefellt als Bote 
des Ausganges feines Volks, wie beide auch mit Ehrifto auf jenem 
Berge von feinem Ausgange fprachen;? fiehe bier erfcheinen dieſe 
Zeigen. 3? „Meinen zweien Zeugen will ich geben, fie jollen 
weiflagen 1260 Tage, angetban mit Säden Sie find bie zwei 
Oelbäume und die zwei Fadeln, ftehenb vor bem Herrn der Erbe. 
So jemand fie will beleidigen, gehet Feuer aus ihrem Munde und 
verehrt ihre Feinde. So jemand fie will beleidigen, auch er muß 
erben. Sie haben Macht den Himmel zu ſchließen, baß es nicht 
regme die Tage ihrer Weiffagung. Sie haben Macht über bie 
Waſſer, fie in Blut zu verwandeln und zu ſchlagen die Erde mit 
aller Plage, fo oft fie wollen.” Unlängbar find bie meiften biefer 
Charaktere aus der Geichichte Mofes und Elias. Jener wanbelte 
bie Waffer Aegyptens in Blut? und fchlug das Land mit aller 
Plage, fo oft er wollte; diefem ging euer aus dem Munde, 5 das 
feine Feinde fraß; er ſchloß den Himmel, 8 genau die hier genannten 
1260 Tage. Beide ftanden vor den Riß ihres Volls, und baten 
für fie, 7 angethan mit Säden, da es zur Strafe reif war. — 
Das Bild der zwei Oelbäume und Fackeln, ftehend vor dem Gott 
der Erde, ift vom zwei andern Perfonen, die vor den Riß flanden 
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in elenden Zeiten, Serubabel und Iofua; 1 gleichfalls treffende, 
ihöne Symbole. Sie find Oelbäͤume, die vom Oele des Segens 
triefen, Fackeln in finftern Zeiten wor dem Herrn bes Landes; aber 
wer find fie hier im Gegenbilde? Mofes und Elias, Serubabel 
und Joſua bier in Serufalem, iiber Stadt und Tempel? 

„Denn fie ihr Zeugmiß vollendet haben, wird das Thier, das 
aus dem Abgrund fteigt, mit ihnen Krieg führen und fie überwinden 
und fie töbten. Sie werden fallen auf den Gaffen der großen Stadt, 
dem geiftlichen Sodom und Aegypten, wo auch unfer Herr gekreuzigt 
iſt.“ Noch tft zwar Das Schickſal dieſer dem Schickſal jener eriten 
Propheten ähnlich; denn auch fie, infonderheit Elias, ? hatten mit 
dem Thier aus dem Abgrunde zu Triegen; immer mehr aber ent- 
wickelt ſich's, Daß e8 zwei Perfonen in Serufalem feyn müſſen, bie 
einen Ausgang hatten, ber weder aus Moſes noch Elias Gefchichte 
eingefleidet werben konnte. Sie wurden gequält, wie Lot in 
Sodom, wie Irael in Aegypten; fie fallen aber anf ben Straßen 
ber Stadt, die unfern Herrn freuzigte, alſo Jeruſalems, auf bie 
beftimmtefte Weife. „Und es ſehen viele von Völkern, Gejchlechten, 
Sprachen und Nationen ihren Leichnam drei Tage und einen halben, 
und laſſen ihre Xeichname in fein Grab legen. Die Bewohner der 
Erde freuen ſich über ihnen und frohloden, und werben ſich einander 
Geſchenke fenden, weil biefe zwei Propheten fie, bie Bewohner des 
Landes, alfo quäleten.” Weder in Mofes noch Elias Gefchichte find 
biefe Bilder; es müfjen Umftände feyn aus ber Lebensgefchichte dieſer 
Zeugen. „Nach den dreien und einem halben Tage kam in fie 
Lebensgeift aus Gott. Sie flunden auf ihre Füße und große Furcht 
ftel über die, fo e8 fahen. Sie hörten eine große Stimme vom 
Himmel, zu ihnen fagendb: ſteiget hieher! Und fie fliegen gem 
Himmel in der Wolfe, und es fahen fie ihre Feinde, und zu ber 
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Stunde ward groß Exrbbeben ; der zehnte Theil ber Stadt fiel, und 
im Exbbeben kamen um fiebentaufend Menichen. Die andern fürch⸗ 
teten ih und gaben dem Gott bes Himmels Ehre.” Das Wunber- 
bare biefer Umſtände ift wohl abermals aus Mofes und Elias 
Gedichte (jener farb am Munde Gottes und biefer warb anf 
genommen gen Himmel, 1 gleichjam vor allen feinen Feinden); indeß 
zeigt ber Ausgang abermals, baß es eine beftimmte, fonberbare 
Geihichte in der Belagerung Ierufalems feyn müffe. Sie weiſſagten 
mit großer Gewalt; num wurden fie erfchlagen, Tiegen (gegen alle 
jüdiſche Gewohnheit) 3%, Tage auf Ierufalems Straßen, werben 
von jo vielerlei Volk gefehen ; man freut fih liber ihren Tod, fenbet 
ſih Geſchenke; ein Zehntheil der Stabt fällt; fiebentaufend Dienichen 
lommen um — kurz, wer ift nicht, ber umter biefen zweien Zeugen zwei 
uch von Joſephus fehr edel ausgemalte Perfonen 2 erfennet, bie 
als die letzten Pfeiler fanfen? Es find — die beiden Hoheprieſter, 
Ananıs und Jeſus. Sie waren alles, was biefes Bild fagt, 
Zeugen Gottes, trauerten unb zengten in Säden über ven Aufruhr 
ud Sprachen ihm mit der Wärme Mofes und Elias entgegen. Sie 
Banden als Delbäume da, bie zum Friebe rietben, als Fadeln in 
ber Nacht vor Dem Heren des Landes. Eine Zeitlang mächtig; bem 
Ananıs gelang's zuerft, das Volk gegen bie Zeloten zu führen; er 
wollte bein fehrerflichen Thier aus dem Wbgrunde, dem wüthenden 
Aufruhr fteuern. Der Hummel war verfchloffen als fie weiffagten; 
es war Aufjerft dürre und elende Zeit, Wafferbäche floffen mit Blut 
ber Erſchlgenen; noch konnte der Aufruhr nicht an fie. Was gefchah? 
Die Zelten rufen die Ipumder zu Hülfe, biefe kommen vor bie 
Stadt, der Hoheprieſter wifl ihnen bie Thore nicht Bffuen, Sefus, ber 
nächfte nach ihm, fpricht zu ihnen von ber Blauer jo wahr, fo fanft, To 
beweglich und boch (denn bie Zeit Ihres Zengniffes ift vollendet) von 
1) 5 Moſ. 3, 5 2 Kon. 2, 11. 
2L. 4. e. 2-6. 
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vergebens. Zu Nacht entſteht ein gräßlich Ungewitter, ber Aufruhr 
öffnet ihnen das Thor, ſie brechen in die Häufer, mehr als acht⸗ 
taufend werben im Tumult erfchlagen, 1 bie beiden Sobepriefter 
getöbtet. Nackt und erfchlagen liegen fte mitten in der Stabt auf den 
Gaſſen, man tritt auf ihre Leichname und läßt fie unbegraben liegen, 
„ba doch,“ fagt Joſephus, „bie Yuben fürs Begräbniß folde 
Sorge trugen, daß jelbft Diiffethäter, burch Urtbeil und Recht ge- 
Freuzigt, vor Sonnemumtergang aufgenommen, und beftattet wurben. 
Aber ich irre wohl nicht, führt er fort, menn ich fage, daß mit 
Ananus Tode and) die @roberung der Stabt anfing, und Daß von bem 
Tage an die Mauer niebergeriffen und bie Stabt der Juden zu 
Grunde geſtürzt ſey, da ſie ven Hohepriefter und Vorgänger ihres 
eiguen Heils mitten in ihr ermordet liegen ſahen. Er war ein treff⸗ 
Yicher und ber gerechtefte Dann. Bei alleır Vorzligen feiner ebeln 
Herlunft, feiner Würbe, feines Anfehens hatte er Freude daran fid 
allen, auch ben Geringften zu bequemen, ein ausanehmender Liebhaber 
ber Freiheit unb Demokratie, ber immer ben allgemeinen Ruten 
dem feinigen vorzog und vor allem ben Frieden anrieth, da er wohl 
ſah, daß bie Aömer nicht zu überwinden wären, unb voransfah, 
baf, wenn bie Juden fi wicht mit ihnen fetten, fie untergehen 
müßten. Kurz, vwoäre Ananns am Leben geblieben, fo wäre ber 
Cache gewiß geholfen, benn er war mächtig im Neben, auch bas 
Bolt zu befänftigen, und hatte bie Unruhigen ſchon unter ſich ge 
bracht, die ihm im Wege ftanden. Auch bätten fie unter einem 
folchen Anführer den Römern viel zu fdhaffen machen können. — 
Neben ibm ſtand Zefus, wenn man vergleichen wollte, zwar geringer 
ale er, unter allen anbern aber ber erfle; und ich glaube gewiß, 
daß Gott, da er ben Untergang ber verunreinigten Stabt und bie 
heilige Stäbte mit Fener zu reinigen befchloffen hatte, die Vertheidiger 
und zarten Liebhaber besfelben zum voraus babe wegnehmen wollen. 
ıL.4.c.6 . 
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Da lagen denn, bie kurz vorher bie heilige Kleibung trugen, bie 
ber erfien Religion ber Welt vorflanden und von allen, bie aus 
allen Weltgegenden in biefe Stadt zufammen famen, waren verehrt 
worden; bie ſah man jetzt nat ba liegen, ben Hunden und Thieren 
zu Speije dahingeworfen. Mich dünft, die Tugend felbft habe viele 
Männer beiveinet und es bellagt, daß fie von der Bosheit fo ſchänd⸗ 
ih überwunden waren. Ein fol Eube hatten Ananus und Jeſus! 

Schönes Ehreumal aufs Grab biefer edlen Zween, wie es ber 
Seher aufrichtet] Gott ſelbſt vechtiertigt fie vor ihren Feinden, und 
(m der prophetifchen Sprache aus Elins Leben, zumal da das fchred- 
he Ungewitier bie Urfache ihres Todes war) ex nahm fie empor 
auf der Gewitterwolle. Joſephus bemerkt, daß mit ihnen Stabt 
um Tempel dahin war; bieß fühlten alle. Die Idumäer ſchämten 
fh des Gräuels der Zeloten und zogen ab. Gin neues Blutbad 
afolgte, die Stadt warb durchs ſchreckllichſte Erdbeben ver Spaltung. 
und des Parteigeiftes zerriffen und zerrüttet, jeben ergriff Furcht 
und Schreden, da ex fo augenfcheinlich über den Tod biefer Männer 
bie Rache Gottes ſah. Eine Menge ging zu ben Römern liber, 
benen der Feldherr es abſchlug jetzt hie Stabt zu ftilrmen, bie 
gegen fich ſelbſt wüthe und durch ein Gericht Gottes ſich ihm in Die 
Hände ringe. — Kurz, Wort für Wort, Zug für Zug ift das 
Khöne Bild diefer Zeugen durch Joſephus beftätigt. 

Bir fügen, ohne ben Lauf ber Gefchichte zu unterbrechen, ein 
Paar Anmerkungen bei. Zuerſt, was ift fehöner als in einem ver- 
fallenden Staat das letzte Zwei folder Zeugen! Pfeiler, die das 
zum Sturz Trachende Gebäude noch flüßen, noch tragen wollen, 
liebliche Sterne, die da ftehen, ver einbrechenden Nacht zu Ieuchten. 
Meiftens aber haben fie auch das Schickſal dieſer edlen Männer, bie 
Pfeiler erliegen unter bem Schutt, bie freundlichen Sterne werben 
von Wollen der Nacht verſchlungen. Fallet fanft! Ihr liegt auf 
ven Gaſſen ber Stabt, wo auch unfer Herr gekvenzigt if; und bie 
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Wolke Steht da, euch zum Triumph zu holen. Die Freude liber 
euren Untergang ift kurz; euer Verluſt rächend und unerſetzbar. — 
Zweitens. Wie jeder Punkt der Offeribarung, fo ift auch biek Bild 
vom ſchwürmenden Pöbel entfetlich mißbraucht worden, als ob er 
ein folcher Zeuge fey und werde. Er Zeige? Thier ans bem 
Abgrunde ift er hier, das die Zeugen töbtet und fich am ihren Leid» 
namen- fättigt — das war ber Zelotengeift, der ſchwärmende Pöbel⸗ 
eifer. Jene waren friebliche Delbänme vor Gott, Segen auf ih 
Vaterland tränfelnd, brennende Fackeln in ber Nacht, auf dem 
golpnen Leuchter ihres Amts, ihrer Wilrbe; Patrioten bis auf ben 
letzten Augenblick ihres Lebens, — Veberhaupt hat von dieſer Seite, 
wie Sohannes Das Heiligthum, die hohe Obrigkeit des Landes ſchont 
und feiert, bieß Buch feine ganze unerfannte Würbe, die ber Wahr 
heit entgegen meiftens mißgedeutet und verkehrt ift. Wir haben fein 
‚Wort des Fluchs über bie Römer gefunden; ihre Heere find Todes⸗ 
engel, Gottes Boten, ein Ende zu machen, benen ſelbſt der Altar 
ber Gebete ruft. Ihr Adler fliegt, wie ein Engel durch den Himmel, 
und ruft Weh über ein verſunknes Land, das keine Rettung finden 
will. Aber der Aufruhr wird überall mit Höllenfarben gemalt, er 
ift Das Thier aus dem Abgrunde; Die Meuchelmörber waren Heu⸗ 
ſchreckenzüge, ihr König ‚ber Verderber, alles Glück ber Juden gegen 
Eeftins ift nur Hagel-, Blut“, Feuerregen und ägyptiſche Plage 
— — Beh über Weh. Das andere Weh iſt vorüber, das 
dritte Weh kommt ſchnell. 
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„ Der fiebente Engel bdrommetete, und große Stimmen im 
Himmel riefen: das Reich der Welt ift unſers Herrn, feines Chriſtus 
worden; er wird regieren in bie Ewigkeiten ber Emigleiten.” Wie? 
iſt das der Erfolg der furchtbarften Drommete, fo ſchauderhaft und 
geheimnißvoll vorher verkündigt? Laffet uns an ben Friebensboten 
benfen, der unmittelbar vor ihr, mit dem Buch in der Sand, anf 
Meer und Erde trat, weitern Auffchub hinwegnahm und fchnelle 
Erfüllung der alten Verheißung anzeigte. Hier ift fie, ber 
Inhalt feines Buchs, die Verheifumg. 2 Das Reich des Meifins ift 
da; fein Maggefchrei mehr auf Erben, fondern Trinmph⸗Vund 
Frendenſtimmen im Himmel. Unten mag ſtürzen, was will und 
fl; auf feinen Trümmern erhebt ſich das Neich des ewigen Königs. 
„Die vierundzwanzig Aelteſten, die vor Gott ſitzen anf ihren Thronen, 
felen auf ihre Angefichte und beteten Gott an und fprachen: Wir 
canfen bir, Herr, Gott, der Allherrſcher, der ift umd war, daß 
du ergriffen haft deine große Macht und herrſcheſt. Die Völker find 
ergrimmt, es kommt dein Zorn und die Zeit der Tobten gerichtet 
zu werben; Lohn zu geben beinen Kuechten, ben Propheten und ben 
Heiligen und denen bie deinen Namen fürdten, ben Kleinen und 
Großen, und zu verberben bie die Erde verberbeten. — Es warb 
eröffnet ber Tempel Gottes im Himmel, die Labe feines Bundes 
ward gefehen in feinem Tempel. Es wurden Blike und Donner» 
ſtimmen und Erdbeben und großer Hagel.” Der Lobgefang finget 
bie Belchreibung bes Reichs und Die Art, wie e8 erfcheinet. Der 
Allmächtige, der fo lange gefchlummert zu haben fchien, ergreift 
felbft das Scepter;3 er, der ift und wer, wird jetzt merkbar 
ba ſeyn. Die Völker find ergrimmt; es if fein Zorn, fie 

ı Gay. 11, 15-19. 
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nur Werheuge feiner Rache und eines höhern Endzweds. Ber 
berben ſoll jett der Aufruhr, ber bisher das Land verderbt 
hatp gerädt foll werden das Blut, das Grab der Märtyrer, 
ber Heiligen und Propheten. Sie follen erwachen und Lohn 
empfangen; ! verurtheilt werben ihre Feinde. Auf den Trlmmern 
bes bald untergebenben Tempels fteht fchon ein neuer, ſchönerer 
Zempel im Himmel bereitet, er hat die Bunbeslade, bie 
jener nicht hatte. Einſt auf Erden fand fie verdeckt, bier wird fie 
gejehen, die Wohnung. Gottes ift zugänglich, fein Bund ewig, 
und geht in jeber Läuterung und Schmelzung fchöner hervor — So 
jauchzen die Stimmen, fo weiflagen bie Bilder; laſſet uns nicht 
unjere Ideen von biefem kommenden Reich voranbrängen, fonbern 
warten, was unb wie es kommt. — „Ein groß Zeichen erſchien 
im Hunmel, ein Weib mit der Sonne befleibet, der Mond unter 
ihren Füßen und auf ihrem Haupt eine Krone mit zwölf Sternen. 
Sie war ſchwanger und jchrie in Geburtsſchmerzen, und rang zum 
Geburt. Es erſchien ein ander Zeichen im Himmel, fiehe, ein großer, 
feuerrother Drache mit fieben Köpfen umd zehn Hörmern, und auf 
feinen Köpfen fieben Diademe. Sein Schwanz zog ben dritten Theil 
ber Sterne und warf fie auf die Erbe, Der Drache trat vor das 
Weib, die gebären follte, daß, wenn fie gebäre, er ihr Kind fräße. 
Und fie gebar einen Sohn, ben Knaben, der alle Böller regieren 
wird mit eifernem Scepter; entrückt warb das Kind zu Gott und 
feinem Thron." Offenbar ift bier die Ankunft bes verkünbigten 
Reichs in feinem armjeligen Drüdenden Anfange ſymboli⸗ 
firt.5 Die Bilder find aus der Lebensgefchichte Jeſu mit prophetiihen 
Farben gemalet. Auch er, von einem ebein Weibe geboren, mußte 
fogleih nach ber Geburt vor einem Drachen fliehn, der ihn ver⸗ 
Bf. 50, 1-5. 72,4 8, 1. 


2 Gap. 12. 
38. Iufay 4. 
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Klingen wollte, feine Mutter floh in eine Wüſte, wo fie wielleicht 

tenfelben Zeitraum war, ven Johannes bier nennet. Er liebt ber- 

gleichen vielartige Anfpielung, und es ift feine Freude, gleichfam 

ben Vilderſaal feines Herzens, bie innigfte Geſchichte feines Lebens, 

m dieſe himmliſche Bilderſchrift zu malen. Kein Zreifel alfe, daß 

nicht, ba er bie eble Gebärerin bes Weltregenten ſchildern will, Züge 

vem Bilde feiner irdiſchen Mutter (bie auch Johannes Mutter war) 

ihm in ber Seele ſchwebten; nur aber Züge und zu einem andern 
Vie, zu einem Symbol höherer Bebentung. Das Bild, das hier 

erſcheint, nennet Sohannes ſelbſt himmliſches Zeichen; feine 

Perfon iſt's alfo, keine Perſon auf der Erbe. Es ift nicht bie 

wilde Maria, bie in bem Schmud, wie fie hier fteht, Königin 
bes Simmels und Abgöttin würde; ihre Geftalt iſt nur Zeichen 
m Simmel, Bild zu einer andern Bebentung; bemm ber irbifche 
Griſis war langſt geboren. 


Der ift fie num bie Weib, mit der Sonne bekleidet, 
ben Mond der Veränderlichkeit unter ihren Füßen, in alle 
derrlichleit der Träume Joſephs gekleidet, * wer ift fie? Ihre 
Krone von zwölf Sternen zeigt's, es ift (im eblen Sinne des 
Worte) die jüdiſche Kirche, aus der der kommen follte, ber 
alle Bölker beherrſchte; zugleich Symbol, unter welden 
Umftänden das neue Reih kommen und fein Beſitzer 
eriheinen follte Die rührendſten Bilder find menſchlich, er 
wird alfo, zwar von einer edlen Mutter, aber unter Web und 
Angft, ummittelbar vor des Draden Schlunde, in äußerfter 
Gefahr des Lebens und alle dei, was burch ihn werben fell, geboren. 
Sp kommt das Reich Gottes, fo windet es fich, wie der erfte Fichte 
ftrabl im Schooß des ringenden Chaos, mit Mühe und Wiberftand 
zum Anbruch. — 


ı 1 Mof. 37, 9. 10. 
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Der Drache ift eben ſawohl Zeichen, d. i. Symbol, ale die 
Gebärerin, er in feiner Pracht fo haͤßlich als jeme im ihrer Unſchuld 
ſchön und edel. Blut ift feine Farbe, Ungehener feine Bildung, ein 
wildes, gehörntes, viellöpfiges Thier; keine Krone deckt fein Haupt, 
fondern (ein Unterſchied, den Johannes forgfäftig beobachtet!) ftolze, 
friegerifche Diademe feine Köpfe. Cr ift mächtig, aber nur zum 
Verwüſten; Hörner geben wor ihm, 4 ımb bie Schönen Himmelsſterne 
Schlägt. fein Schweif zu Boden; vor und Hinter ihm if alles in 
Aufruhr und Sturz zum Berberben, Er tritt vors Weib, daß er 
ihr Kind freffe, 2 aber es wird entrückt zu Gott und feinem Throne; 
da wird's erzogen, ber wird fein Vater. Die Mutter bleibt unten; 
aber auch ihr ift ein Ort der Sicherheit bereitet. Das Weib floh 
in bie Wüfte, wo fie ihren Ort hat, von Gott bereitet, 
daß fie fie Dafelbfi ernähren 1260 Tage. Das Bild ift von 
der Maria genommen, bie nach Aegypten flieht, unb bie Erfüllung 
besjelben zumächft im jübifchen Kriege, auf beffen Dauer bie Zahl 
der Tage weiſet. Der Ermahnung Ehriftt eingeben, „wenn ihr ben 
Gräuel der Verwüſtung feht, fo fliehet!” vetteten ſich die Chriſten 
bald zu Anfange aus dem Getlimmel, ımb auch von ben vernünf⸗ 
tigften, ebefften Juden fagt Joſephus: „fle retteten fi, wie aus 
dem Schiffbruch.“ Dem Seher alfo werben diefe Bilder (zumal bie 
Zahl der Tage fchon bei Daniel ein prophetiſches Zeitmaß war) 
Symbol der Errettung des Reihe Gottes in feinen erften 
Gliedern, gleihfam in ben erften Hilfen feines irdiſchen Werdens. 
Die Perle war bei Gott; die Mutterfchale dieſer Perle ward hienieden 
dürftig, aber ſicher gerettet. 

Der Drache geht zuerſt der Perle nach. „Und es ward Streit 
im Himmel. Michael und ſeine Engel ſtritten mit dem Drachen, 
und der Drache ſtritt und ſeine Engel, und übermochten nicht und 


13ach. 1, 19. Dan. 8, 10. 
2 Ser, 51, 34. 
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ſanden im Himmel feine Stätte. Herausgeworfen ward ber große 
Drache, Die alte Schlange, die der Teufel und Satanas (Berleumder 
und Widerfacher) heißet, er, der bie ganze Welt verführet, geworfen 
ward er auf bie Erbe umb feine Engel mit ihm geworfen.“ Deich 
binft, das Symbol fen durchhin verſtündlich. Der Feind alles 
Guten iſt kühn genug den Stifter des nenen Reiche bis zum 
Throne Gottes zu verfolgen; da treten gegen ihn alle himmliſchen 
Möchte. Michael und feine Engel ift ihr Mame, * ein Gottesheer 
von himmlischen Kraft; Satan und feine Heere find nichts dagegen; 
er ſtürzt, wo ift er? wo ift ſelbſt feine Stelle? 2 wo ift er geweſen? 
— In alfen Zügen kaum die mühfelige Gebwet, die frühe Gefahr, 
te Berfolgung, Flucht ımb dürftige Geftalt bes Guten auf ber 
Ede, aber auch feine hohe Abkunft, feine werborgene Macht, fein 
gewiſer Sieg im Himmel der Wahrheit, micht ſchöner geſchildert 
erben als in dieſem vortzefflichen Symbol des Weibes unb ihres 
himmliſchen Knaben. Wiederum kann die Geftalt, ber Grimm, ber 
Trotz, die Grauſamkeit, bie Kühnheit des Böſen gegen das Gute, 
und endlich Doch ber gewiſſe Sturz ımb Niederlage besjelben nicht 
treffender gemalt werden als im Bilde bes Drachen und feines 
Sturzes. Es ift Die Gefchichte der Welt, aller Zeiten und Völker, 
daher wird er auch mit feinen alten Ehrennamen benennet, daß er 
ber fey, der von Anfang an bie Welt verführt, geiret, verderbt, 
vergiftet und betrogen babe, dev Wibderfacher alles Guten, der Bew 
leumder aller Guten, Symbol und Urheber alles Uebels der 
Erde. Die Bedeutung bes Bildes if alfo ganz ohne Zweifel, fein 
Urſprung wird gewiffermaßen mit der erſten Gefchichte der Welt 
gepaaret. 

Nun erſchallt das Triumphslied: „Sch hörte große Stimmen 
im Himmel: Es ift das Heil und die Macht und das Reich unjere 

1 Dan. 10, 13, 

3 Zadar. 3, 2. Dan. 2, 35. 
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Gottes und die Gewalt feines Geſalbten worben. Verworfen iſt ber 
Verklaͤger unferer Brüber, ber fie verklagte Tag und Nacht vor 
Gott. Sie felh haben ihn überwunden durch das Blut des Lammes 
und durch das Wort ihres Zengniffes, und liebten ihr Leben nicht 
bis zum Tode. Darum freuet euch, ihr Himmel, und bie barin 
wohnen! Wehe der Erbe und dem Meer, denn der Satan kommt 
zu euch und hat großen Zorn, und weiß baf er wenig Zeit bat“ 
Die Worte beftätigen, daß alles Symbol jey, vom Siege bes Guten 
über das Böſe, von Zukunft des himmliſchen Reiche, trot alles 
Biderftandes hölliſcher Mächte. Es wird's, von feiner Geburt an, 
durch alle Berioben des Kampfs und ber Ueberwindung. Der Streit 
geht bis vor Gottes Thron, Himmel und Hölle mifchen fich und 
ringen im Sampfe, und nun kommt Heil! fo überwinbet das 
Reich Gottes. Das Bild Michaels und feiner Engel, als eines 
Kriegsheers, wird verlaffen; Das Mbgebilbete, die Schaar ber 
Guten fieht da, bie bas Bbſe durch Geduld und Wahrheit, 
durchs Blut des Lammes und fein Zeugnißwort überwinden. 
Das Bild des Drachen und feiner Engel ift verſchwunden; er feht, 
wie in ber Gefchichte Hiobs, als Ankläger, als Berleumber 
unſchuldiger Menſchen ba, ber aber durch ihr Leben, durch 
ihr Ausdauern und Sterben beſchämt und widerlegt wird. Sie 
find Lämmer, aber mit Wwenmuthe bis in ben Tod, um ber 
Wabhrheit ihres Zeugniffes willen ift ihnen Seele und Leben nicht 
tbeuer. — So kommt das Neich Chrifti, fo muß das Neich alles 
Guten kommen. Der Sieg wird im Himmel erfochten, unb ift 
ſchon erfochten durch die Unſchuld, Treue und Stanbhaftigkeit aller 
guten wahren Seelen; er muß auch und wird, wiewohl fpäter und 
mit Mühe, auf ber Erbe offenbar werben. „Als der Drache fah, 
daß er geworfen war auf bie Erbe, verfolgte er das Weib, Die ben 
Knaben geboren hatte. Dem Weihe wurben zwei Flügel gegeben 
eines großen Adlers, daß fie in die Wuſte flöge, an ihren Ort, mo 
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fie ernähret wird eine Zeit und zwei Zeiten unb eine halbe Seit 
vor dem Angeftcht der Schlange. Die Schlange ſchoß aus ihrem 
Munde Hinter dem Weibe Waffer, wie einen Strom, daß fie fich 
durch ben Strom wegſchwemmete; aber bie Erbe half dem Weibe. 
Sie eröffnete ihren- Mund und verfchlang ben Strom, ben ber 
Drache ans feinem Munde ſchoß. Da warb ber Drache zornig über 
das Weib und ging bin Krieg anzufangen mit ben übrigen ihres 
Geſchlechts, die Gottes Gebote Halten und das Zeugniß Jeſu haben.“ 
Die Fortſetzung entwickelt das Bild weiter. Bor Gott, im Reiche 
der Wahrheit, iſt Die Sache entſchieden; auf Erben, im Reiche der 
Eihtbarkeit und des Scheine, tobet noch, werm ber leere Schlag 
geſhehen ift, Der tmıbe Donner nad. Der Sohn ift dem Drachen 
gungen; das Weib, die Mutter, verfolgt er, unb ba auch fie 
im entgeht, bie andern Irdiſchen ihres Geſchlechtes. Kann ber 
Feind das Gute nicht zermichten, fo verfolgt er bie Guten, feine 
irdiſchen Werkzeuge und Glieder. 


Die Art der Erreitung bes Weibes ift nach dem vorigen Bilde 
und aus ber jlidijchen Geſchichte. Ihr werben Adlersſchwingen 
gegeben, d. i. ſchnell und wunderbar, wie bort Iſrael aus 


: Wegupten 4 wird fie gerettet; Gott teug fein Boll auf Adlersflügeln 
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m die Wüfte, den Ort ihres Aufenthalts, unmittelbar vor dem 
Anblick des Draden. Die 1260 Tage beißen bier eine Zeit, 
zwei Zeiten unb eine halbe Zeit, und find alfo jo viel Jahre, 
genau die vorige Zeit bes judiſchen Krieges. Die Ausbräde finb 
aus Daniel 2 und ganz eigentfih; wer myſtiſche Chronslogien auf 
fe baut, Hat fie nie verflanden. Statt Jahre werben aber Zeiten 
genannt und biefe fo abgetheilt, um recht mildernd zu fagen, Daß 
jede Stunde gezählet ſey, unb fie feine halbe Zeit über ihre Be- 
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ſtimmung in ber Wüſte bleibe.“ Der Drache ſchießt ihr einen 
unſchädlichen Waſſerſtrom nach; einen Feuerſtrom Tann er nicht 
mehr ſchießen, und auch jenen verſchlingt die ſtille, kalte Erde? — 
das ſchönſte Bild vergeblicher Mühe und Verfolgung. Wie Waſſer 
in der Erde verſiegt, jo verſchwindet der Böſen Lift und Bosheit. 
Ergrimmmt wendet fich der Drache von der, Die vor feinen Augen 
lebt, ohne daß er ihr zu fchaden vermag, und wagt's mit ihrem 
zerſtreuten Geſchlechte — - wo er ſich gleichſam unfichtbar auf ber 
Erde oder (nach einer andern Lesart) am Ufer des Meers verlieret. 
Sn den Drangfalen des jüdifchen Krieges weiß jeber die Ge 
jchichte, auf bie hier gebeutet wird. Der Haufe der Chriſten, unter 
denen das Reich geboren ward (auf Erden Chrifti Mutter und 
Brüder), retteten fih aus Judäa und Jeruſalem über den Jordan, 
und waren da ficher in ber Wüſte. Flügel bes großen Adlers trugen 
fie dahin, Die Römer fchabeten ihnen nicht, fondern fürberten ihre 
Sonderung vom Aufruhr. Sie waren die vom erſten Friedensengel 
Bezeichneten, denen zu gut der andre die Zeit ber Noth werkürzte, 
und die wir balb in einem völligern, fehönern Symbol fehen werben. 
Der Drache felbft, der Vater und Urſprung des Böſen, ift 
ohnmächtig verſchwunden, fiehe, da treten zwei feiner Symbole 
und Stellvertreter auf, anf Meer und Erte. Im Himmel 
fritt er, auf Erben verfolgte er; da e8 in beibem ihm mißlang, 
fteht er in feinen zertheilten Charalteren ba, der unterbridenden 
Macht, der verführenden Arglif.—? Ich ftand (nach andern): 
Er fiand am Sande des Meere, und ih ſah aus Dem 
Meer ein Thier auffteigen, das hatte zehn Hörner und 
fieben Köpfe. (Ein Meerungeheuer alfo, nach dem Orient bas 
ftärffte; am Köpfen und Hörnern wie der Drade) Auf feinen 
1 Hiob 14, 5. Matth. 11, 8. 31. 
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dörnern zehn Diademe, auf ſeinen Köpfen Namen der 
küßerung. (Jene ebenfalls wie ber Drache, jene und dieſe nach 
Daniels Bildern: 1 bekamte Zahlen und Symbole der Macht, 
unierbrüdender Gewalt und Verwüſtung.) „Das Thier, das ich 
ſah, war dem Pardel gleich; feine Füße wie Barenfüße, fein Mund 
me Lewemnund; ber Drache gab ihm feine Macht und feinen Thron 
ud fein Anſehen.“ (Hier ift alſo bie Deutung bes Bilbes felbft 
Begeben. Das Thier ift, ba ber Drache felbft nichts vermag, ber 
irdiſche Repräfentant besfelben an Macht, Anfehen, Blutgier, Ver⸗ 
wüſtung. Das bebeutet fein flediges Pardelfell, fein Bärenfuß, fein 
Vwenmund; es brüflt, zertritt und zexreißt.) „Einen feiner Köpfe 
Rh ih, wie zum Tode verwundet; aber bie Tobeswunde warb heit, 
und bie ganze Erde ging vertommbernd hinter bem Thier.“ (Das 
SD if} abermals nach Daniel;? bie Bedeutung desſelben muß bie 
Geſchichte geben.) „Sie beteten an ben Drachen, ber dem Thier bie 
Nacht gab und beteten das Thier an und fprachen: Wer ift dem 
Dier gleich? Wer vermag mit ihm zu kriegen?“ (Die Anbetung 
und Bewunderung bes Thiers ift in ber Sprache trogiger Götzen 
bei ben Propheten) „Ihm warb ein Mund gegeben zu reben 
große Dinge und Läfterungen; auch warb ihm Macht gegeben Krieg 
zu führen 42 Monate. (Mod aus Daniel: die Zeit ber Monate ift 
bie fo oft beregte Zeit des jüdiſchen Kriege, die bereits in Tagen, 
Jahren und auch ſchon in diefen Monaten angezeigt if. Wir werben 
alſo immer näher auf etwas hiſtoriſches im bemfelben, das hier 
ſymbolifirt wird, gewiefen.) „Aufthät es feinen Mund zu läſtern 
Gott und feinen Namen und feine Hütte, und bie im Himmel 
wohnen. Auch warb ihn (Macht) gegeben Krieg zu führen mit 
den Heiligen und fie zu überwinden. Auch warb ihm Gewalt liber 
alles Geſchlecht und Bolt, Sprache und Nation.” (Moch näher alfo 
ı Dan. 4,16. 7,7. 8, 8. 
2 Dan. 7,8. 
Servers Werke. 3. Relig. u. Theol. va. 6 








82 


in ber Beſtimmung. Es foll Gott und alles Göttliche, wozu es 
nicht fommen kann, Täftern; das Helfige und Gute auf der Eike, 
wozu e8 kommen fan, verfolgen, fie, wie ein wildes Thier, zu 
Boden werfen und fich allgemeine, unmwiberfprechliche, eigenmächtige 
Gewalt nehmen.) „Anbeten werden das Thier alle Bewohner ber 
Erde, deren Name nicht gefchrieben ift im Lebensbuch bes Lammes, 
geichlachtet von Anbeginn der Welt.” (Der Zug vollendet ſeine 
Geſtalt. Es ift ein allgemein anerkanntes, werehrtes Ungeheuer; 
alfe, mr die Ehriften Gaben nichts mit ihm zu Schaffen.) Was 
wäre es nun? mas mag's ſeyn? Johannes fett bebeutenb Hinzu: 
„wer Ohr bat, höre! So jemanb gefangen führt, ber wird ins 
Gefängniß gehen; fo jemand mit dem Schwert töbtet, der muß 
mit dem Schwert getddtet werden. Hier ift Gebuld und Treue ber 
Heiligen.” 

Wir wollen, da Über biefe Thiere und was ihnen anhängt, fo 
viel geräthfelt worben,, vorſichtig zu Wert gehen und unbefugt nicht? 
annehmen, das nicht Das Bild ober bie Gefchichte gibt. — Zuerft 
zeigt der Ausruf zum Schluß des Gemäldes, als Wink und Wer 
weifer feiner Bebeitung, daß von Zeiten bes Aufruhrs die Rete 
jey, wo man ins Gefängniß führe und geführt werde, tödte und 
getöbtet werde; wo alles unorbentlih, tyrannifch und gewaltfam zu 
geht. Nur die Heiligen find’s, die in ihm Gebulb, Stille, Treue und 
Glauben beweifen; das übrige hängt dem Thier an. Zweitens. 
Ale Symbole des Thiers bezeichnen Zeiten einer folchen vielköpfigen 
Menge und ſchrecklichen Unterdrückung; feine fieben Köpfe und zebn 
Hörner, feine Läfterungsnamen und vielen Diademe, feine Bären- 
füße und Löwenmund; lauter Symbole bes Zertretens, der Blutgier, 
bes frechen Läfterns, der üppigen, viellöpfigen Macht und Hoheit. 
Die Hauptgeftalt ift der Parbel, deſſen geipvengtes Fell und inner: 
Blutgier bei allen Völkern das Bild einer veränderlichen, wiltbenten 
Menge geworden und hier, mit den anbern Charakteren vergeſell 


8 


ſchaftet, offenbar ein ausgelafienes Unthier, ein unzähmbares, mäd- 
ges Ungeheuer bebentet. Drittens. Enblih hat's Johannes ſchon 
felbft genannt und im Vorigen bezeichnet; das Thier aus bem 
Abgrunde war's, was mit ben zwei Zeugen kämpfte und fie 
überwand. Und wer war dieß? wer kann and dieß Bild, nad 
Joſephus, anders ſeyn ale — ber Aufruhr, ber wüthende 
Zeloteneifer? Zug für Zug teifft Die Veichreibung auf eine Zeit, 
die Joſephus nicht ſchrecklich genug ſchildern kann. ! „Es war, fagt 
er, Aufruhr in Aufruhr; die Stabt volitbete gegen fich, wie ein 
wies Thier, das, aus Mangel ver Nahrung, feine eigenen Ein- 
geweide frißt.“ Cine gefledte, blutgierige Thrannei, bie fich über 
Freunde und Feinde eine Herrſchſucht anmaßte, von ber feine Zeit 
der Unterdrückung je gehört hat; man raubte, wmorbete, würgte, 
brennte, verfchlang. Mit Bärenfüßen flonden fie auf den Haufen 
der Leichname und flritten von benfelben, als ob fie auf ihren 
deinden ftänden; eitt geringer Argwohn, daß jemand ben Römern 
wohlwolle, reizte den fledigen Parbel zum Blut. Mit Löwenmunde 
brüllte ex Läfterung gegen Gott und feine Hütte, verunreinigte ben 
Tempel mit Blut und Leichnamen. Tag und Nacht war ein un⸗ 
aufhörliches Geſchrei und Brüllen. Die Greife feufzten und wänjchten, 
daß der Krieg käme und fie von ber Qual befreite; alle aber hatte 
ſolche Furcht, ſolcher Stiawenfchreden überfallen, daß keine Aeußerung 
möglich, und jedem, der am Xeben. bleiben wollte, nichts rathſam 
war als — anbeten das Ungeheuer, feinen wüthenben Gange in 
tauber, ftummer Verwunderung folgen. Es war nur Eine Stimme 
in der Stabt: wer ift dem Thier gleich? wer barf mit ihm Triegen? 
Seitvem Ananus unter feinen Kiauen erlegen war, war feine Todes⸗ 
wunde (er war ber einzige, ber fie ihm geben konntel) Beil; num 
fand e8 feinen Widerftand mehr; alles mar hinter ihm und «8 


IL.IV.c,2—6. seq. 
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brüllte. — Es war ihm gegeben, daß es mit ibm 42 Monate 
währte, d. i. bis aufs letzte Ende des jübifchen Krieges; denn da 
auch Tempel wıb Burg hin war, nur mit dem letzten Funken ber 
Einäfcherung Jeruſalems, erfticte bie wllthenbe Flamme ber Tyrannei 
und des Aufruhre. 

Inſonderheit, dünkt mich, werbe in biefem erften Bilde auf 
die Tyrannei des Aufruhrs gefeben, fojern Simon Gorion ih 
' Haupt war. ? Wir fahen dieſen Ränder ſchon, wie einen tollen Hund 
(nach Joſephus Ausdrud), das Gebirge durchſtreifen, und ba ihm 
fein Weib geraubt war, Idumäa und Judäa verwüften; nach Ana⸗ 
nus Tode, gerade im Zeitpimft biefes Geflchtes, warb er nach Je 
rufalem eingeladen, ber Hoheprieſter jelbft zu ihm abgefertigt; er 
ließ ſich lange Bitten und zog endlich, als Her, als Erretter und 
Befreier, unter allem Zurufen des Volle, in bie Stabt ein; genau, 
wie die Bild beſchreibet: Wer war ihm gleich? wer Tonnte mit 
ibm ſtreiten? Er, der mächtigſte unter ben Tyrannen, warb aud 
ihr Irgfter; den Hohenpriefler Matthias ſelbſt, ver ihn in die Stabt 
gebracht hatte, zertrat fein Fuß umb Tieß ihn umbegraben Tiegen; 
feine brei Söhne, viele Ebeln, Unzählige vom Bolt befigleichen. 
Das Thier ſtritt und wurgte und brüflte und raubte, bis es Titus 
zuletzt, nach eingenommener Stabt, in umveinen Höhlen ber Erde 
fing. Der leibhafte Stellvertreter Des Satans. 

Neben ibm ſtand ein anderer. „Ich ſah ein Thier auffleigen 
aus ber Erbe; e8 hatte zwei Hörner, gleich dem Lamm, redete aber 
wie der Drache. Es bat auch alles Anſehen bes erften Thiert, 
neben ihm, vor feinen Augen. Ja es macht, daß das Land und 
feine Bewohner anbeten das erſte Thier, veſſen Todeswunde nun 
heil war. Es thut große Zeichen, ſo daß es auch macht Feuer vom 

1 &. Ananus Rede ans Volk (L. IV. c. 8.) gegen ven Aufruhr, mo die 


Wuth vesfelben und des Volks fEiavifche Beigheit mächtig gefſchildert find. 
2 L.IV. c. 9. seq. 
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Hummel fallen auf die Exbe vor ben Menden. Und verführt bie 
VBewohner der Erde durch die Zeichen, dem Thier, das bie Wunde 
vom Schwert hatte und lebet, ein Bild zu machen; ja e8 warb ihm 
gegeben das Bild des Thiers au beleben, baf es ſprach, und 
macht, daß, wer das Bild nicht anbetete, getöbtet würde. Es 
macht, dag alle, Hein und groß, veich und arm, Kuechte und freie, 
ihnen einen Ramenszug geben auf ihre vechte Hand und auf ihre 
Etim; und daß Feiner kauſen ober verlaufen könne, er babe denn 
deien Zug, ben Namen bes Thiers oder die Zahl feines Namens. 
Hier ift Weisheit. Wer Sinn bat, berechne bie Zahl des Thiers; 
ih Menſchenzahl: die Zahl heißt xEs (666)." 1 


Ehe wir fie berechnen, laflet ums die Züge im Bilde dieſes 
weiten Thiers erft verſtehen lernen. Es ift ein fcheinheiliges Thier, 
von innen Drache, von außen Lamm, wie Chriftus die falfchen 
Propheten verkündigt. Es hat nicht die offenbare Macht- und Wuth⸗ 
geftalt des exften; aber alle fein Anfehen neben ihm, wird fein 
Öelfer, der zweite im Range, gleichlam feines Götzenbildes Prophet 
und Priefter. Was kein faljcher Prophet konnte, worauf Elias alle 
Baalspfaffen herausforderte, 2 Tann diefer; er läßt Feuer vom 
Himmel fallen vor den Menfhen Was fein Göbenpriefter 
fonnte, worauf alle Propheten Gottes fle und ihre ſtummen Klötze 
herausfordern 8, daß fie ſprechen, daß fie leben follen — das Tann 
diefer. Er belebt bes Thieres Bild, es fpricht, e8 lebet. Nun muß, 
nun fol ihm alles knieen; ber Götze wird Landesabgott und jeber- 
mam zu feinem Sklaven bezeichnet. Wer ihm nicht dienen will 
(da8 ſanftmüthige Thier ſpricht's und will feinethalb nicht vergebens 
göttliche Wunder gethan haben), ber muß flerben — Kurz, bieß 


t Gap. 13, 11 — 18. 
2 1 Kön. 18. 
Gel. 40, 41. 44. f. 
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zweite Thier iſt, wie es auch nachher genannt wird 1, ber falſche 
Prophet, Verführer und Wunderthüter unter die Gewalt bee 
Aufruhrs. 

Daß in der jüdiſchen Geſchichte ſo etwas geweſen, daß ber 
ganze letzte Krieg von dieſem Geiſt belebt ſey, bezeugt Joſephus. 
Mit Wunderthätern und falſchen Propheten fing er ſich an: Theudas 
führte Mengen über den Jordan, und verſprach ihn zu theilen. Ein 
Betrliger, Aegypter, Magus kam nach dem andern, ber das Boll 
in die Wilfte, auf ben Oelberg, in ben Tempel lodte und immer 
Wunder verſprach. Die Mauern follten ſtürzen, Feuer vom Himmel 
fallen und die Feinde verzehren, jede Stunde follte ihnen ein Zeichen 
göttlicher Errettung werden. Def bebienten fih während der Be 
Iagerung und des größten Elendes die Torannen 8, munterten bas 
Bolt immer durch falſche Propheten auf und hielten’s in Erwartung, 
fprachen bis auf den lebten Augenbfid von göttlicher Hülfe; ſelbſt 
da der Tempel in Flammen fand, war noch eine Menge Volks zu 
ibm binaufgebrungen, jett, jett in ihm das Zeichen göttlicher Hülfe 
aufs Wort eines Propheten zu ſehen. — So betrogen und weiſſagten 
fie fih in ihr Elend! So mußte bie Schwärmerei dem Uebermuth 
ihrer Tyrannei dienen. — — 

Die war die Prophezeiung Chrifti *; dieß ift bas Bil, Mich 
dünkt aber, daß zur Rundung desſelben noch etwas fehle, und auch 
hier gibt die Geſchichte Auskunft. Wie nämlich der Seher den 
wüthenden Machtaufruhr unter den müchtigſten Tyrannen, 
Simon, bringt, ſo führt er den verſchlagenen, betrügeriſchen, 
heuchleriſchen Liſtaufruhr unter den verſchlagenſten Tyran⸗ 
nen, Johannes Levi, der neben Simon herrſchte. Was Simon 


Offenb. 16, 13. 19, %. 
321.3. c. 11. 12. seq. 
1.7. c.11. 

Matth. 24, 24. 
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an Trotz und Macht war, war jener an Li und Betrug; er hatte 
Joſephus, Titus, Ananus, die Zeloten, Das Boll, Gott und bie 
Welt betrogen. 1 Den Joſephus betrog er und verleinnbete ihn bei 
ber Stadt 2; den Titus, und entlamı unter frommen Vorwand; 
ben Ananus, dem es Treue ſchwur und feine Anſchläge an bie 
Feinde verrieth; Die Zeloten, benen er Rauben, Morben, Schand 
und Lafter erlaubte, und fie unter Gottes Namen auf die Schlacht- 
bank lieferte; Das Boll, dem er ber Römer Heer, als ob es ihnen 
ſelbſt micht entfliehen könnte, äußerſt verächtlich machte, und alſo 
alles für den Aufruhr that. Demüthig und gefällig trug er ihm 
Zeitungen zu, trug zu feinem Anfehn bei, was er konnte; da Eleazar 
gefürzt war, faß er wie ber faliche Prophet im Tempel, beraubte 
denſelben, und war Tyrann ber Scheinheiligleit und Gottlofigfeit an 
Simons Seite, ? Zu morden und zu plünbern waren fie Eins % 
und ſchickten fich einander die Schladhtopfer zu. Sein Sig, ber 
Tempel, der Mittelpunkt der Hülfe ſeyn follte, ward Werfftätte der 
AR und Betrligereien, wie Joſephus theils allgemein, theils in 
Proben anzeigt. Kurz, er war das zweite ber Ungeheuer, ſchwächer 
als Simon, an Argliſt und Heuchelei ihm Überlegen und an Blut 
durſt ihm gleich. Beide Ungeheuer, das Thier und ber falfche Pros 
phet, Tamen lebendig in Titus Hänbe, 


Nun zeigt e8 aber das ganze Buch, daß bem Seher Johannes 
eigentlich nicht an einer Geſchichte Des Aufruhrs ober feiner Urheber, 


11.3, c. 21. (oder 26.) Soſephus nennt ihn zavoupydrarovxui do- 
kwreroy rar Znıonnwv, &) de Tols novnoevuacıy dndyımv. 

21.4.0.2. yöns dvio ai nossilehtaros 10 790g c. 3. seq. 
RohL.T.c.8. Heißter avIpwnros dr zui Geoy daapely Terolunxais, 
ingleihem 6 zus npos Beor Koepela; xurauarvel;. 

31.85.0.1.3, 
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als folcher, Tiege; fie finb ihm bloß Symbole zu höherem Zwed, 
die Gefchichte der Zerftörung nur Anlaß der Zufunft eines 
höheren Reiches. So ftehen auch dieſe Phänomene auf biefer 
Stelle. Das Reich des Meffias fol kommen; im Himmel ift feine 
Ankunft Schon ausgerufen; auf Erben aber Rehen noch bie Statt⸗ 
halter des Draden, Gewalt ımb Lıfl, Tyrannei unb Ber 
führung, ein Ungeheuer bes Meers und ver Erbe; fie müſſen hin- 
weggethan werben, daß Ehriftus zu herrſchen Gtelle findet. Kurz, 
es ift ber Begriff des Antichriſts, wie ihn Jeſus und Pauls 
gaben. Jener! weilfagt Aufruhr und falfhe Propheten; biefer 
fpricht 2 vom Widerwärtigen Gottes, als einem Ungeheuer 
ber Lift und mächtigen Bosheit. Hier ſteht fein Bild in beiden 
Larven und wartet beffen, der's umbringe mit bem Schwert 
feines Munbes, und fein ein Ende made durch die Er- 
fheinung feiner Zukunft. 

Sonach find wir auch bei bem Bilde bes erſten Thiers: bei 
ber Erklärung von feines Namens Zug und: Zahl. Die Zahl iſt 
gegeben. Soll fie in griechiſchen Buchftaben, in benen bas 
Buch gefchrieben ift, wie a und o bedeuten, fo fleht ihr Zug unb Zahl 
Mr: xks, gleichem das Monogramm des Antichriſts. zes 
ift der Name Chriſti, durch das das Bild bes Drachen, E, alſo 
verſtümmelt und zerflöret, der fih in feine Mitte geſetzt hat. Soll 
Die Zahl ale Zahl bedeuten: 666, jowie bie Zahl 12. 24. 
12000. 144000. in diefem Buche, fo ift ihre Bebeutung offenbar. 
Ale biefe Zahlen ſind gerabe und Winzelzahlen, bie Johannes felbft 
in einander führt, und bamit bie Zahl ber Erwählten, die Wurzel- 
zahl bes himmlifchen, ewigen Kubus begründet; 666 ift irrational 
unb gibt keine gerade Wurzel. Dieſe Tommt ber fatalen Zahl 25, 
mit bem fatalen, Bruce 41 am nächſter; iſt aber eine Scheinzapl, 

6 Matth. U. 
a 2 Tefal. 2, 3. 
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666, die dem Anſehn nach viel Proportion verſpricht und doch feine 
hat, gerade wie er den Intichrift bezeichnet. Er war und iſt 
nit, Kommt und if nicht mehr — ein Scheinweien; ba Chriſtus 
ber Sar ift und war und kommt, und auch fein Reich durchs 
ganze Such Hin fih in die volllommene Zahl 7, und in ben 
ewigen Kubus ber 12 endet. Soll eublich bie Zahl in hebräi⸗ 
ſchen Buchſtaben, Tabbaliftifch, einen Namen geben, fo dünkt 
mich, andy bier if Der Weg vom Seher beftimunt gezeiget. Seine 
Abſicht kann nämfich nicht feyn, „daß mau jo lange Buchftaben 
bes Alphabetes ſuche und zuſammenhaäufe, bis bie Zahl heranskommt; 
anf ſolche Weife kann man’ fie in wielen Namen finden, und irrt im 
Ubyrinth aller Buchſtaben und aller ihrer Verſetzungen ohne Faden 


- über. Die Aufgabe ift natürlich die: „nimm bie hebraiſchen Buch⸗ 


faben, die fo natürlich 666 bebeuten als bie griechiſchen xEs, 
fo finbeft dir den Namen.” Welches find nun biefe Buchflaben? 
DON heißt 666; nun wirf Die Buchflaben um und fieh: “Yo ift 
gerade dns Wort, das dem Weibe, zwei Capitel weiter, au ber Stirn 
feht: 1 uueızesor, Geheimniß. Wirt die Buchſtaben noch einmal 
umher, fo iſt's MMD, apostasiae, ber Abfall; genau wie 
Paulus den Antiehrift 2 und ihn bier Bild und Geſchichte bezeichnet. 
Der Abfall war das Thier, Anfruhr hieß jein Name; bas war 
das Geheimmiß, das war die Namenzahl. Auch Joſephus be⸗ 
Rätigt dieſes, theils buch feine ganze Erzählung, theile durch bie 
prophetifche Sage, die er anführt: 3 „dann iwilche Stabt und Tempel 
untergehn, wenn der Aufruhr einbredhe und Hände ber Ein 
gebornen des Landes das Heiligthum entweihten.“ 

Wie kam's aber, daß Johannes ben Namen nicht eigentlich 
nannte? daß er ihm theils in Die Geftalt, theils in eine foldhe Zahl 
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verhüllet ?? Die Geftalt bat er genug genannt, ba fie bie zwei 
Zeugen töbtet; die Einkleidung in myſtiſche Namen ift dem ganzen 
Buch eigenthümlich, wie ja bie Namen Bileam, Jeſabel, ber 
Nitolaiten, Sodoms, Babels beweilen; nun muß aber freilich 
in ber Gefchichte ſelbſt etwas zu biefem Namenszuge und biefer 
Namenzahl Anlaß gegeben haben, ba er fo oft und ausführlich 
wiederholt: „man babe bes Thiers, d. i. bes Aufruhrs Namen 
annnehmen müſſen, ber jey getöbtet worben, ber ihn nicht an- 
genommen babe, u. f.“ Nichte ift auch mehr im Geiſte ber 
traurigen Zeit, von ber wir reben, als dieſes. Simon, ber furdht- 
barfte und gefürchtetſte Tyhrann, zwang bie Seinen mit Schreden, 
wie Titus die Seinen mit Ehre zwang; fie waren feine Sklaven fo 
ſehr, daß fie fih, wie Joſephus fagt, vor Schredien auf fein Wort 
getödtet hätten — bie gräulichtte Unterbrädung! Nun war's Simons 
Kaferei, Fürſt zu feun; er hielt, wie vorher außerhalb ber Stadt, 
jet in ihr Die Seinen in ſtrengſter Ordnung, hatte fie unter 50 
Hauptleute gethan, auch die Idumäer ftanden ihm bei; was natür- 
licher als daß fie auch fein Zeichen trugen, wie die Soldaten 
das Zeichen ihres Feldherrn ober Könige. Soſephus führt's wicht 
an, weil es fich won ſelbſt verſtand; bei ben Römern unb überall 
war's und iſt's gewöhnlich; wie denn nicht bier, unter einem cifer- 
füchtigen Tyrannen? in einer Stadt bes Aufruhrs? wo feine Partei 
die mächtigfte war und jeder ber Partei nach unterfchieben merben 
mußte? Mit Thyrannenſtolz zeichnete er fie alfo aus, mit Sklaven⸗ 
furcht ließen fie ſich bezeichnen, und fiehe, da trugen fie eben in 


a If obige Auflöfung ver räthſelhaften Zahl richtig, fo gäbe viefes eine 
nene Wahrſcheinlichkeit, daß auch das Datum des Buches, wie eö der Ver⸗ 
fafler (bei Rap. 17.) annimmt, richtig ſey; denn da wird es begreiflich, wie 
er ven bezeichneten Mann nicht anders nennen konnte und wollte, veſſen 
Namen er wohl hätte nennen dürfen, wenn er das Buch erſt lange nach 
Serufalems Zerftörung gefchrieben hat. (Anm. des Herausg.\ 
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feinem Namen und feines Namens Zahl, bie Zahl 666. — 
or bat diefe Zahl in fi, ımb ohne Zweiſel hieß fo fein 
hrenname. Als Fürſt war er eingeholt umb eingezogen; ſo nannte 
md gebärbete er fi; umb nach der Gefangenfchaft war Nabban 
der Fürftenname. * (Die fpätern Bücher ber Bibel ımb ber Chal⸗ 
bier Überfeßen Die Namen des Ranges in ihn, und auch, als er 
ben Lehrern gegeben warb, blieb's ein Fürftenname ob principatum 
doctrinae , ben jemand befaß und forterbte. Die eigentlichen Lehrer 
hießen Rab und Rabbi.) Rabban Simon alfo war der abgöttifche 
Name, mit dem fich freie Sfraeliten als Sklaven bezeichnen Tiefen; 
fe, die allein mit Gottes Namen bezeichnet fern follten. Der Anblick 
war dem Seher ein Gräuel; er berechnete, und fand im ihm bie 
Zahl des Geheimniffes der Bosheit (MD), das er dem Weibe, 
dem Bild der Gräuelftadt an bie Stirn ſchrieb; die Zahl bes 
„Menſchen der Sinde, bes wüthigen Abfalls (MD) der, nad 
der Weiſſagung, das Zeichen bes Unterganges war, Er brudte bie 
Zahl griechiſch aus; auch in ihren Ziffern war fie das Zeichen bes 
Antigrifts: xxs. An ſich ſelbſt und in ihrem innern Verhältniß 
bie proportionsloſe Scheinzahl 666. Kabbaliſtiſch endlich mit 
Worten ber Bibel zu reden, war fie das Gefchlecht Adonilams, ? 
eines Namens, der (mit einer Heinen Anomalie von Ableitung, bie 
der Kabbala Schönheit if) gerade das anzeigen Tann, was auf 
biefer Stelle das ganze Phänomen anbeuten foll, nämlich 
einen, ber gegen Gott auffteht, oder, wie Paulus fagt, den 
Viderfpenftigen, ber ſich über alles, was Gott und gött- 
ih if, erbebet. Johannes bemerkt alſo bie Zahl; denn in ihr 
lag der Sinn und Zwed feines ganzen Bildes. Am Namen 
Simon lag ihm nichts, fo wenig als bie Namen Ierufalen, Befpafian. 


4 Buztorf Lex. Thalmud. voc. 1222. 
2 Efra 2, 13. 
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Titus im Buch erfcheinen; feine Zahl aber war Aufſchluß ber 
ganzen Figur auf biefer Stelle. Und da dieſer Aufichluß, 
nach kabbaliſtiſchen Grundſaͤtzen, fo fchön, fo vielfach, fo genau 
und beutlih, mit Worten der Bibel, in den eigentlichen Zahl- 
buchſtaben bezeichnet werben konnte, fo bezeichnete er ihn alſo. Es 
it als ob er dem Unthier an die Stirne fchriebe: Geheimniß! 
Aufruhr! der Widerfpenftige gegen Gott! der Antichrift! 
die Scheinzahl 666. ‚ 

„Ich ſah und fiehe das Lamm, ftehend auf dem Berge Sion, 
und mit ibm 144,000, bie ben Namen besielben hatten und ben 
Namen feines Vaters, geichrieben auf ihren Stirnen. Ich hörte 
eine Stimme vom Himmel, wie das Raufchen vieler Waffer, wie 
bie Stimme eines großen Donners, wie Stimme ber SHarfenfpieler, 
fpielend auf ihren Harfen. Sie fingen ein neues Lieb vor bem 
Thron und vor ben vier Rebendigen und ben Aelteften; niemand 
konnte das Lied lernen als die 144,000 Erkauften von ber Erbe. 
Diele ſind's, die ſich mit Weibern nicht befledten; Sungfrauen find 
fie, die dem Lamme folgen, wohin es gehet. Sie wurden erkauft 
von den Menſchen, als Erftlinge Gott und bem Lamm, in ihrem 
Munde warb kein Trug erfunden; unbefledt find ſie.“ Gin offen 
bares Gegenbilb ber vorigen ‚Schenfale ber Erbe. Unten bericht 
der Drade durch feine Ungeheuer, Lift und Gewalt; hier flebt das 
Lamm, heilig unb unſchuldig auf dem heiligen Berge. Jenes Thier 
reißt mit Grauſamkeit die Menge zu ſich, Daß es fie mit Füßen 
zertrete; bier ftehen bie vielen Zaufende freiwillig Erlorner. Senen 
werd der Namenszug bes Thiers aufgedrungen; dieſe haben ben 
heiligen Namen ale Ehremeichen an ihren Stirnen (nicht als Sklaven 
an ihrer Hand). Unten, um Reich der Thiere, ift Klirren ber Kette, 
Geſchrei, Aufruhr und Elend; bier einmlthiger, freier Lobgefang, 
obwohl eines Meers von Stimmen amd Perſonen. Ein neues hohes 

ı Cap. 14, 15. 
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Se iſt in ihrem Munde; niemand kann's fingen, ber wicht zu ihrer 
Zahl gehört, den Gott und das Lamm nicht erwählte. Unten iſt 
AR und Trug; bier unerfälfchte Redlichkeit und Einfalt. Unten 
Hurerei ! und Gräuel; hier jungfräuliche Reinigfeit, Vertraulichkeit 
mit Ehrifto umd Lammesſanftmuth. — Wie, wenn am Fuß bes 
Berges Blitze fliegen und Donner raffeln und verpeftende Nebel 
fh wälzen, und oben auf dem Gipfel ein Paradies ift, voll Friſche 
und Acht und Gefang und feliger Eintracht, fo folgt dieß erquickende 
Bi auf die, fo vor ihm fliehen. Die vor bem lebten Siegel 
Erwählten, Denen zu gut wor ber letzten Drommete bie Zeit ber 
Noth gekürzt ward, Die ftehen bier umter allen Gräueln bewahret, 
rubig und glücklich. Der Charakter, in dem fle erfcheinen, ift das 
Gepräge des Chriftenthums, und ganz in Johannes Charakter. — 
Bir eilen weiter, um zu fehen was mit dem Neiche bes Drachen 
werde, damit das Reich erfcheine, zu bem fie als Erftlinge er⸗ 
wählt find. 


V. 


„= Ich ſah einen andern Engel fliegend durch Himmels Mitte, 
der hatte das ewige Evangelium zu verkündigen den Bewohnern 
der Erde, über alle Völker, Geſchlechte, Sprachen und Nationen. 


ı ‚Mord ver Männer, Schande der Weiber waren ein Spiel. Mit 
Blut ſoffen fie die Beute und ließen weibliche Schande mit fich treiben, bis 
fie genug hatten; fie fchmüdten ihr Saar, trugen Weiberkleider, falbten 
und ſchminkten fi, ahmten vie Brunft der Weiber nach und erbachten bis 
zum Uebermaß unerhörte unerlaubte Wollüſte. Sie wälsten ſich in der Statt 
wie im Surenhaufe, und befleäten fie überall mit unreinen Werten. Das 
Seficht wie Weiher geſchminkt, mordeten fie mit ver Rechten u. f.“ Joseph 
4.0.9. Und eben ver Tcheinhellige Johannes Levi war's, der feiner Partei 
ſolche Graͤuel erlaubte. 

2 Cap. 14, 6-13. (S. Zuſatz 6.) 
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Er ſprach mit großer Stimme: fürchtet ben Herrn und gebet ihm 
bie. Ehre; denn die Stunde feines Gerichts ift kommen. Betet am, 
ber gemacht bat Himmel und Erbe und das Meer und bie Waſſer⸗ 
quellen. 


„Ein anderer Engel folgte und rief: gefallen! gefallen! Babel, 
bie große! mit dem Zornwein ihrer Unzucht hat fie geträntet alle 
Völker. 


„Sin dritter Engel folgte ihnen und rief mit großer Stimme: 
„Es jemand bas Thier anbetet und fein Bild, und nimmt den Zug 
feines Namens an Stirn und Hand; auch er wird trinfen von bem 
. Zornwein Gottes, bem veinen, dem ungemifchten, im Becher feines 
Zorns, und wird gequälet werben mit Feuer und Schwefel vor ben 
Heiligen und wor den Lamm. Der Rauch ihrer Qual wirb auf 
fleigen in bie Ewigkeiten der Ewigleiten. Sie haben Feine Ruhe 
Tag und Nacht, die das Thier anbeteten und fein Bild, unb wer 
annimmt den Zug feines Namens. Hier ift Geduld der Heiligen; 
bier find die Gottes Gebot halten und die Treue Jeſu.“ (Was dort 
Babel heit, heißt bier das Thier; es ift alfo die Stabt, in ber 
ber Aufruhr wüthet. Er wüthet noch, deßwegen rufen und eilen 
"die Himmelsboten. Die Heiligen follen nicht ablafien am Gebot 
"Gottes zu halten und als Knechte die Treue Jeſu zu bewahren; 
denn der Richter kommt und bleibt nicht aus. Je Tänger er zögert, 
defto härter wird das Gericht ſeyn; je mehr der Becher der Unzucht, 
der Wuth, der Verführung ſchäumet, deſto mehr wird ber Zornwein 
bes Gerichts Gottes beraufchen. Wie jet das Gejchrei ihrer Sünden 
enporfteigt, wird der Rauch ihrer Dual emporfteigen; wie fie jett 
in Graäueln, werben fie nie einft Ruhe haben. Schredliche Drohung! 
fchredliche Zeit, die ſolche verbienet!) „Ich hörte eine Stimme vom 
Simmel, die ſprach: ſchreibe! Selig find die Todten, die um Herrn 
fterben von nun an. Ja, fpricht ber Geift, fie ruhen von ihren 
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feiden und ihre Werke folgen ihnen nach.” Der Himmel ſelbſt be- 
mitleidet den Jammer. Wohl dem, ruft bie Stimme, ben ein 
ſchneller, feliger Tod trifft! Und das Echo des Geiftes brunten 
antwortet: ja felig! Seine Qual bienieden bat ein Ende, unb wo 
er ift, ift der Lohn feiner Werke mit ibm. — Nührende Stimme! 
Rührender Nachball Ti 

Ich darf die Bilder in der Botfchaft der Engel nicht weitläuftig 
erklären: fie find aus den ftärkften Stellen der Propheten über bas 
üppige und abgöttifche Babel. Hier ift ein folches, mit bem Bilde 
des Thiers und Babels Laftern bezeichnet. Wie es im A. T. ge 
wöhnfih war, daß fowohl Sünde und Schande als Strafe und 
Gericht unter dem Bilde des ſchäumendvollen, beraufchenden Wein- 
bechers? worgeftellt wird, fo auch hier. Wie dort Babel fiel, 3 foll 
auch diefe Babel fallen, die des Namens Jeruſalem nicht werth ift. 
Die über Sodom ewiger Rauch und Schwefel aufftieg, follen fie 
auch von dieſem Sodom (in Gegenwart der Engel und aller Ge- 
retteten) auffteigen.* Wie die Rotte Korah lebendig binunterfuhr 3 
und raſtlos unter ber Erbe wimmert, fo auch fie — Dieß ift ber 
Urprung der drohenden Worte. Die tröftende Stimme an bie 
matten Knechte Gottes bedarf feiner Erklärung. Als Knechte, die 
fih nad der Ruhe fehnen, bekommen fie Ruhe, 6 und Feines ihrer 


1 Jofephus äußert eben zu viefer Zeit und an dieſem Ort es als 
allgemeine Empfinpung: „die Grauſamkeit ver Tyrannen fen fo groß, das 
Mitleid in ihrem Herzen, gegen Lebendige und Torte, fo erlofchen, tie 
Furcht für ihhnen fo ſchrecklich geweſen, daß man vie, fo früher umkamen, 
als Ruhende felig pries, und vie im Gefaͤngniß zu Tode gequält waren, auch 
undegraben, glücklich pries für denen, fo auf en Straßen lagen." L. 8. c. 2 

2 Jer. 51, * 

8 Jeſ. 21, 

4 ef. 31, 810. 

54 Mof. 16, 32-35. 

° Hiob 7,1. 14, 6. 
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Werte bleibt unvergolten. Der Gerechte wird weggerafit vor ber 
Plage und kommt zum Ruhe und fchläft in feiner Kammer. 1 

Drei Boten des Unterganges find worliber: es ericheinen zwei 
anbere Zeichen. Jene riefen dem Ohr, dieſe dem Auge. 

2 „Ich ſah und fiehe eine weiße Wolle und auf ber Wolle 
ſitzend einer dem Menſchenſohn gleich. Er hatte auf feinem Haupt 
eine güldne Krone und in der Hand eine fcharfe Sichel.” (Der 
Herr, der gefrönte König? der Ernte, hebt alfo die Sichel zuerft.) 
„Ein anderer Engel ging aus dem Tempel, ber fchrie mit lauter 
Stimme zu dem, der auf der Wolle faß: ſchlage an die Sichel und 
ernte! Die Zeit zu ernten ift fommen: dürr ift bie Ernte ber 
Erden. Der auf der Wolle faß, fchlug am die Sichel auf bie 
Erde: die Erbe warb geerntet.” Die Deutung ift aus dem Gleichniß 
Jeſu klar.“ Hier kommt der Diener der Ernte felbft aus bem 
Tempel, anzeigend, daß alles zum Enbe reif fey. 5 

„Ein anderer Engel ging aus dem Tempel im Himmel; aud 
er hatte eine fcharfe Sichel. Ein anderer Engel kam vom Räuch⸗ 
altar, der hatte Macht Über das Feuer, der rief mit großer Stimme 


1 gef. 26,0. Mich.7, 2. Welsh. 3, 1. 

3 Gay. 14, 14— X. 

3 Dan. 10, 17. 7, 13. 

4 Matth. 13. 37 — 43. 

5 Soel 8, 18. 19. (Schön paßt in ven Zuſammenhang vie Erflärung 
des Derfaflers der „Biegesgefchichte des Chriſtenthums (1798) vom vieler 
Stelle: „Der Engel, welcher 'auf ver weißen Wolle figt, iſt ver frohe 
Todesbote, der Helmführer aller feligen Geifter, ver Todesengel ver 
Frommen; er ruht auf einer weifen Wolke, die nicht mit Donner und 
Big ſchwanger iſt, fondern zum Triumphmagen und zur feligen Heimfahrt 
dient; feine Siegerkrone trägt er deßvegen, weil er Iauter Kämpfer abbelt. 
die geflegt Haben“ u. f. w.) (WIN man vie Bilder von Ierufalems Zer⸗ 
flörung hernehmen, fo könnte die Peft darunter verſtanden ſeyn, bie viele 
Tauſende in ver Stadt von noch größerem Unglüd errettete.) 

Anm. vd. Herausg. 
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zu dem, der die fhanfe Sichel hatte: ſchlag an bie ſcharfe Sichel und 
Khneibe die Tranben bes Weinftods ber Erde: denn feine Beeren 
ſind veif. Auſchlug der Engel feine Sichel an die Erde und ſchnitt 
den Weinſtock der Erde und warf ihn in die große Reiter des Zorns 
Gottes. Die Kelter warb aufer ber Stadt geleltert: Blut floß aus 
der Selter bis ans Gebiß der Pferde, 1600 Stadien weit." Dieß 
war dee größefte Umfang bes jüdiſchen Landes, das gleichfam ganz 
von Bint floh! won Blut bis an bie Oebiſſe der Pferde, Schreck⸗ 
liche Bilder! Grauſende Verſtellung, daß ein ganzes Land ein ab- 
zulelternder Weinſtock ſey! ein ganzes Land dürre Ernte! Und Judäa 
wer’s; ſchon floß dieß Bluubad außerhalb der Stadt, im fie ſollt's 
leumen. — Und abermals iſt's ber Engel vom Räuchaltar, vom 
Ar der Gebete, der dieſen Fluch. ausruft; er, ber jonft im euer 
gleihſam mit Der Lohe des Weihrauchs herauf fuhr. Der Engel 
des Feners nämlich, und eben vom Tempel aus follte, auch ber 
Geiichte nach, 2 alles enden. Um ben Tempel ward alles zuerit 
verbrannt, in ihm, da die Stabt unterging, zuerft bie Kelter des 
Bluts gefeftert. Ein ſolches Ende war jebt ſchauerliche Wohlthat. 
Beide Bilder, der Ernte und Weinlefe, find fo ſchwül und drückend, 
daß man gleichfam alle Elemente nach Erlbſung fenfzen hört. 3 
Sie kommt auch bald. ? „Ich jah ein ander Zeichen im Himmel, 
groß und wunderſam: fieben Engel, bie hatten bie ſieben letzten 
Plsgen, daß mit ihnen vollendet. würbe ber Zorn Gottes.“ Das 
Bi diefer Ringen ift aus ber äghptifchen Geſchichte, vor Iſraels 
Ausgange;5 und eh fie begkmen, fehen wir abermals das gerettete 
Srael an feinem Meer des Tobgefonges voraus. „Ich ſah, wie ein 


ı Richt. 13, 19. W. 
2 Joseph. L. 6. c. 2 — 4, 
3 ef. 17,5. Jer. 51, 8. 
Gap. 16 
Moſ. ?—10. 
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kryſtallen Meer, gemiſcht mit Keuter. Und bie, fo Ueberwinder waren 
am Thier und feinem Bilbe und ſeines Namens Zahl, fie fanden am 
kryſtallnen Meer und hatten Gottes Harfen. Sie fingen dns Web 
Mofes, des Knechts Gottes, und das Lied des Lanuınes, fagend: Groß 
and wunderſam find beine Werke, Herr, Gott, Gott, du Allbeherrieger! 
Gerecht und wahrhaftig find ‚deine Wege, bu König ber Böller! 
Wer follte dich nicht fürchten, Herr, und beinen Namen preilen? 
Du allein bift heilig! Alle Völker werben kommen und anbeten vor 
dir, denn deine Gerichte find offenbar worden.” Ihr Lied iſt nah 
dem Liebe Moſes,“ da Ifrael Das rothe Meer hindurch war, und 
Aegypten in bie Tiefe geftärzt lag. So flehn auch fie an einem 
Meer; der Flug ihrer Harfen bat das Ansgiegen der Plagen ſchon 
überlebt; ſie preifen. Gott über den Ausgang feiner Gerichte, wenn 
alles wirb vollbracht ſeyn, und ihnen ift ſchon alles vollendet. Der 
Fuß des Stuhls Gottes ift wie Kryſtallmeer; jet zwar iſt biefe 
ſchöne Blaͤue mit Fener gemiſcht; und der Blick des Sehers reicht 
gleichſam nicht höͤher an ben Thron, ber mit Wollen bes nahen 
Gerichts bedeckt it — aber in ihrem Liebe finb ſchon vorbei biefe 
Gerichte; Feuer und Wolfen find dahin, und Gott ber Herr if 
allen Nationen anſchaubar gnädig. 

‚Nach dieſem fah ich: aufgethan ward ber Tempel ber Hütte 
bes Zeugniffes im Himmel. Es gingen bie Engel, Die bie fieben 
Blagen hatten, heraus aus dem Tempel, angethan mit vemer, 
weißer Leinwand und geglrtet um bie Bruſt mit golbuen Gürtel.” 
Der Anbruch biefer letzten Gerichte! Es find himmliſche Priefer, 
bie bie Plagen austheilen follen; es ift Zorn Gottes gleichfam in 
heiligen Opferfchalen. 2 „Ems ber vier Lebenbigen gab ben fieben 
Engeln fieben goldne Schalen voll Zorns Gottes, des Erwiglebenben. 
Der Tempel warb voll Rauch von ber Herrlichfeit Gottes und feiner 


8 2 Moſ. 15, 1. 11. Bi. 145, 17. 
2 Geh. 2, 31. 5 Mof. 3%, 2. 40. 
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Nacht; niemanb konnte hinein gehen in ben Tempel, bis bie fieben 
Plagen ber fieben Engel vollendet waren.” Lauter Bilber des X. 
T. von der Majeflät und dem Ernft Gottes bes Nichtere, 1 „Ich 
hörte eine große Stimme aus ben Tempel, bie fprach zu ben ſieben 
Engeln: „Gehet! giehet aus die Schalen bes Zorns Gottes auf bie 
Erde; Hin ging ber erfte und goß feine Schale auf bie Erbe; es 
werd ein böfes, giftige® Gefchwür an ben Menſchen, bie ben 
Namentzug des Thiers hatten und fein Bild anbeteten.“ Wie 
dort die Drommeten, treffen bier die Schalen; bie vier erften beziehen 
fh auf einander und treffen Erde, Meer, Ströme, Sonne; alte 
Elemente werben von ber letzten Plage berühret. Die Wirkung ber 
een ift das boſe Geſchwür an ber Stelle, wo das Gepräge bes 
Diers war. Sie fangen an ihr eigen Brandmal, wie bie Zauberer 
Aeghptens bort ihre nichtige Kunft, 2 mit ſcheußlichem Schmerz zu 
fühlen. „Der zweite Engel goß feine Schale ins Meer: es warb 
Blut, wie eines Todten; alle Iebenbige Seele ftarhb in Meer.” 
Jeruſalem floß von Blut; e8 lag voll von Leichnamen, in Sänfern, 
Gaſſen, Mauern, dem Tempel. „Der britte Engel goß feine Schafe: 
auf die Ströme und Wafferbrunnen: fie wurden Blut. Ich Härte 
den Engel des Waflers jagen: gerecht bift du, ber ift unb war und 
tommt! der Heilige! daß du fo richtef. Blut ber Heiligen unb 
Propheten haben fie vergoffen; Blut Haft du ihnen zu trinken gegeben, 
denn fie find’8 werth.“ Die Roth in Jeruſalem wird entfetlich, 
Ihnen gebricht Waffen: bie Quellen und Brunnen find voll von 
keichnamen und Blut, fie trinken Blut; der Engel bes Waflers 
füpft göttliche Rache, „Ich hörte eine Stimme vom Nänchaltar, bie 
ſprach: Ja, Herr, Gott, du Allbeherrfcher! wahr und gerecht find 
beine Gerichte. Der vierte Engel goß aus feine Schale in bie 
Sonne: ihm warb Macht gegeben bie Menſchen im Feuer zu 


1 2 Mof. 40, 44. 1. Kin. 8, 10. Jeſ. 6, 4. Eye. 44, 4. 
2 2Moſ. 9. 9— 11. 
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glügen. Es glüheten die Menfchen in großer Gluth, umb Täflerten 
den Namen Gottes, der Macht hat über dieſe Plagen, und fehrten 
nicht um, ihm Ehre zu geben.” Schrecklich firenge Wahrheit!‘ 
Antonia ward eingenommen, und die Römer fingen, ba fie nick 
anders konnten, mit Feuer an. Die Juden felbft lockten fie in ben 
Vorhof des Tempels unter bremmendes Pech und Schwefel; fie 
gungen ihnen alfo mit Bremen vor. Der ganze Tempel gerieth 
endlich in Feuer; der Boden lag voll Zobter, daß man auf lauter 
Leichnamen ging;.im Borhofe waren 6000 Dlenfchen, Die im euer 
sımlamen oder nieberftürzten; bie ganze Gegenb umher war wie 
ein Gluthofen, und doch irgend Umkehr und Aenderung ber Ge⸗ 
danken. Die ‚Priefter wehrten fi mit Feuerſpießen und voichen 
hinter eine Dauer, wo fie vor Gluth verſchmachten wolkten; Das 
hetrogne Bolt hoffte aus den Flammen des Tempels göttliche 
Kettung, unb die Tyrannen verübten, was gleich bie fünfte Zorn⸗ 
fchale zeigt. „Der fünfte Engel goß feine Schale auf den Thron 
des Thiers. ‚Sein Reich warb verfinftest; te zerbiffen ihre Zungen 
sor Schmerz unb läfterten den Gott‘. de Himmels über ihren 
Schmerz und ihre Drüfen; und kehrten nicht um von ihren Werken.“ 
Das Bild ift von der Finftermf Aegyptens? und von dem graufamften 
Schmerz der Berzweiflung, da ein Toller, ber nirgend Ausgang 
fiehbt , 3 Statt Rath anzunehmen, fi bie Zunge vor Wuth zer- 
beißt, es if traurige Wahrheit biefes Zeitpunfis. Da der Tempel 
im Brande ftand,. gab Titus den Tyrannen nochmals Gehir: ? 
fie. ergaben ſich nicht; fie fagten, fie hätten Gott einen Eid ge- 
ſchworen ſich nie zu ergeben, unb vertiefen ſich auf ihre dunkeln 
Bäng. Naht wer um fie: Berzweiflung und Tollkühnheit un 


1 Joseph. L. 6, c. 2 —5. 
2 2 Mof. 10, 21. 

8 ef. 8, 21. 22. 

4 1.6. c. 6. 
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ihrem Herzen; wer won ben Ihren fliehen wollte, warb getöbtet, 
und nirgend kounten fie doch Rath, Hilfe, Rettung zeigen. Als 
Satane ſtanden fie da, im erlofchenem Glanz, ımb zerbiffen ihre 
Zunge vor Schmerz, unb Eiefren nicht ab von ihren Werten. Die 
Römer ſelbſt fahen bie Zornſchale Gottes, und daß alles vom Kelch 
einer wilden Verblendung tammle. 

Joſephus hat alle dieſe Plagen fchrediich beſchrieben. Den 
Hunger, ben giftigen Geſtank, bie Drüſen und Hungerbeulen; ben 
Tod, wie alles voll Beichname lag, und ihnen Waſſer fehlte und 
fe Blut und Eiter trinken muften unb eine Mutter ihr eigen Kind 
Rap; den Durſt im Branbe, wie ein Knabe kam, mit Lebensgefahr 
Mbeilich einen Trunk Waſſers begehrte und hinlief unb es bem 
Prieflern brachte; die letzte Wuth der Berzweiflung enblich, wie mit 
allen Gerichten und Plagen, als ob's fichtbar dunkel um fie wäre,* 
nur die Bermeffenheit zunahm. „Der fechste Engel’ goß feine 
Schale auf den großen Strom Euphrat: ber Strom trocknete ans, 
daß den Königen von Aufgang der Sonne Weg bereitet würde. 
Ich ſah nämlich .ans dem Mund des Drachen und bes Thiers ab 
des falſchen Propheten drei umreine Geifter geht, wie Fröſche. Es 
find Geifter Der Zenfel, Die Wunder thun unb ausgehn zu ben 
Rönigen ber Erbe, fie zu verfammeln in Streit jenes großen Taget 
Gottes, des Allbeherrſchers.“ 

Bei alten Propheten iſt das Austrocknen bes großen Stroms 
ein Bild ſchneller, wunderbarer gättlicher Hülfe,? auf Die man fi 
bier aus ber weiteften ferne der verließ, und darauf noch in ber 
letzten Roth hoffte. Vom Aufgang ber follten Könige ber Rettung 
Iommen; ihnen und biefem Bolt zu gut follte der große fchnelle 
Strom, wie einft der Heinere Sorban 3 verftegen; die Boten ber 


1 ef. 8, 4. 22. j 
2 Eſ. 44,7%. 51, 10. " 
I Iofun 9. W 
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Meberredung, die fie dahin gefandt, waren ja mächtige, wunderthätige 
Geiſter; die Hülfe mußte Tommen. Und fiehe, es waren Lügen 
geifter, ? unreine Fröſche der Verführung, wie bort die Fröſche ber 
Zauberer in Aegypten.“ Aller Beiſtand füme bier gegen ben 
Herrn ber Welt ſelbſt, ins Thal der Nieberlage, ber bittern Klage 
„Siebe, ich komme als ein Dieb. Selig, bet da wachet und feine 
Kleider bewahret, daß er nicht nackt wandle und man feine Echande 
ſehe. Er bat fie verſammlet an den Ort, ber da heißt auf ebräifh 
Sermagebbon :" das Schlachtfeld bei Megibbo, das Feld der Nieber- 
Inge und Yauten Klage. ®°_ Hier geichah bie unglückliche Schlacht 
des Königs Joſia, da er gegen ben Herrn ftritt und jelbft fiel; hier 
geſchah um ihn bie große Klage, bie dem. Propheten Zacharias ein 
Dub wirb von der lebten Klage zu Ierufalem. bei dem Anblick 
deſſen, dem fie geftochen Hatten ımb nun beweinten. Die lebte 
Stelle zeigt den nähern Grund der Anfpielung und bie Gefchichte 
erläutert alles. Im leisten Gefpräch,. nach den Branbe des Tempelt, 
wirft Titus den Tyrannen vor, * daß fie bis jenfeits bes Euphbrats 
Unruhe erregen wollen, unb wirklich war tbeils Dazu Gelegenheit, 
teils zeigten fich davon Spuren. Eime Königin von Adiabene, bie 
ZJuüdin geworden war, lag in Ierufalem begraben. Ihr Sohn, 
ZFzates, wohnte zu Ierufalem, und feine Kinder und Brüder ergaben 
fih an Titus nur erſt eben in dieſer Zeit, 5 nach dem Brande bes 
Tempels, einen Augenblid vorher, ehe die letzte Plage kam und bie 
ganze Stabt überging. Die Aufivieglung jenfeits bes Euphrat® 
war eben in ben Ietten Zeiten der Belagerung, ba Veſpaſian ſchon 
Kaiſer war, geichehen, wie Titus ſaget; und wirklich warb eim 


1 Kon. 2, 1-8, 

2 2 Mof. 8 3—7. 

8 2 Kon. 9, 9. Zachar. 12, 11. 
«ı L.6. 6. 6. 

® L.6. 0.6. 
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Lirmı, daß Antiochus von ben Römern abfallen tolle; ! Samofats 
am Euphrat follte Der fichere und fehnelle Uebergang ber Parther in 
Gomagene werben n. f. Wie ein Nichts warb biefer ganze Aufruhr, 
ber damals noch in Funlen lag, geflillet; und ber prophetiſche Bud 
wendet ch vom Nichts biefer Zauberei plötzlich ine Thal Her⸗ 
magebbon zur wirklichen elmben Niederlage Yuhän’e. Hier war 
dies Em Schlachttag, Em ‚Beinen und lagen; in und anfer 
Zeruſalem Teine Hülfe, kein Troſt. Alle Geſchlechte klagten beſonders; 
ihre Weiber und Kinder beſonbers, wie ber Prophet ſaget. — Am 
meiſten ſcheint ſich der Blick des Sehers auf die Schaar zu richter, 
die in einem wirklichen Hermageddon mit Weib und Kind ſtarb: 
die Engeſchloſſenen det Feſtuug Maſada.2 Elenzar, ihr Auführer, 
berief ſich eigentlich und wirklich auf das Exempel bes Königs 
Hoſias, der fich bei Moegiddo, im Thal Hermageddon, ſelbſt auf 
bie Schlachtbank geliefert habe, und beredete fie, zuerſt ihre Weiber 
md Kinber, und fobann alle fich felbft zu würgen. — Ein wahres 
Sermagebpon! ein Ort bes Weinens und Würgens: fie umarmeten 
fih, küßten fich,. weinefen unb tööteten ‚einander; bie Römer fanben 
nichts als Leichname und Schauer. Selbſt ber Zuruf bes Richters, 
im Geficht des Propheten ſcheint hierauf ſich zu beziehen: ‚Siehe, 
ih fomme als ein Dieb! wohl dem, ber wadet und hält 
feine Kleider. Sie glaubten, mach Eleazars Träftiger Vorftelung, 
den Körper als ein elendes, drückendes Kleid wegwerfen zu lönnen, 
und fobaın frei unb leicht zu wandeln. Der Blichter ruft: „ich 
komme! schnell als ein Died; eure Pflicht ift bie Kleider zu be⸗ 
wahren und nicht nat zu bleiben, ‚ba man nicht enre Schande 
ſehe. Das Schönfte und Treffendſte, was, auch in der drückendſten 
Rob, gegen ben Selbſtmord gefagt werben kann. Elender, bit 
wirfft Deine Kleider weg und zeigft Schande, du wirfſt beine 
11.707. —. 
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Wafſen weg und follteft wachen, wenn bein Herr kommt dich zu 
richten.“ 

„Der ſiebente Engel goß feine Schale in bie Luft. Eine große 
Stimme ging aus bem Tempel des Himmels vom Thron, bie 
fmah: es ift geichehen! Da wurden Blike und Donnerſttiinmen 
und ein groß Erbbeben, bergleichen nicht war, ſeit Menſchen waren 
auf Erben; fo groß war das Erbbeben. Die große Stabi zerfiel 
in drei Theile: bie Stäbte der Vblker fielen. Babel, bie große, 
kam ins Gedächtniß vor ‚Gott, ihr den Becher feines Zornweins zu 
seihen. Alle Inſeln flohn, Berge wurben nicht funden. Ein großer 
Hagel, talentfchwer, flel vom Himmel auf die Menſchen; bie Menſchen 
fäfterten Gott. iiber ber Plage bes Hagels, weil fie fo groß war.” ! 
Die leiste Plage if, wie bie Ahndung bes fechsten Siegels, allgemeine 
Zerrüttung, d. i. nach der Gefchichte, 2 Einnahme unb Uebergang 
ber Stadt. Burg und Tempel waren bin; noch mußte bie Stabt 
erftritten werben und fie ging, wie Im Erbbeben, über. Alle brei 
Thelle der Stadt geriethen in Feindes Haud, eine Verwirrung folgte, 
als nie geweien war vorher. Auch die Städte ber Völker, Baläfte 
frember Könige fielen unb gingen über; bie unüberwindlichſten 
Zhlirme deßgleichen. Gott hatte ven Tprannen ben Muth benommen; 
fie verließen alle feften Pläbe und Höhen, baf Titus felbft darüber 
exftaunte. 5 Die Plage, bie num Über alles ging, war ber ägyptiſche 
centnevjhwere Hagel; bie Noth zerichiug fie; unb mod 
läfterten fie Gott, baß er feine Stabt, fein Boll fo untergehen lafle. 
— Dieß ift das fürchterlichklare Geſicht, aus ben letzten Gerichten 
Aeghptens und den Weiſſagungen ber Propheten alſo fumbolifizt. 

Da aber dent Seher am Yntergange ber Stabt, als folcher, 
‚nicht lag, und ein höherer zuſammenfaſſender Begriff ın 

1 Gay. 16, 17— 21. 


2 1.6. c. 7.8. seq. 
3 1.6. c. 9. 
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ihr bargeflellt werben follte, jo kringt ms ber Engel noch felbfi auf 
ben Weg bieler Zufaumnenfaffung und erklärt uns Die Stabt in ſeinem 
hohern Begriffe umter dem Bilde bes Thiera und Weibes. 4 Es 
lam einer bex fieben Engel, bie die fieben Schalen hatten und ſprach 
mit mir: Komm! ich will Bir Das Gericht der großen Hure zeigen, 
bie auf vielen Waſſern ſitzt.“ (Dis andern Worten: ich will dich 
auf ihren Untergang bereiten, ben bu balb in andern Bildern, zu 
höherm Zweck, ſehn wirft. Die geofe Stadt, das Babel, bas 
untergehen fol, wird bier zum Weibe perfomificirt, 2 und fo wie bieß 
ein aus allen Propheten genug bekauntes Bild ift, fo werben wir 
in ber Folge noch bie nähere Urfache hievon ſehen). „Mit ihr trieben 
Unmut bie Könige der Erden; vom Wein ihrer Hurerei berauſchten 
Ad die Bewohner der Erbe.” 3 (Sie z0g alle Fürſten und Ein⸗ 
wohner bes Lanbes in ihre Sünden und Graͤuel). „Ex führte mich 
in Geift in eine Wüſte.“ (Und. fie ſitzt doch auf Waſſern? Wir 
ihn, alle Bilder find mr ber Bebentung wegen ba; fie verſchwinden 
und lommen wieder, nachdem fich biefe bengt oder änbert).” Ich 
fabe das Weib, ſitzend auf einem roſenrothen Thier.“ (Micht alfo 
anf jenem Bär, und Löwen⸗ und PBardelungeheuer? Wo der Sam 
«8 erfordert, ‘geht das Bild vom voriger ab, wo es ſeyn fan, 
bleibe’). „Das Thier war voll Namen ber Läfterung, und hatte 
fieben Häupter und zehn Hörner (wie das vorige), Das Weib war 
beffeivet mit Purpur und Roſenroth, übergülbet mit Golb, Ebel- 
gefteinen und Perlen. Sie hatte einen goldenen Becher in der Hand, 
voll Gräuel und Unreinigfeiten ihrer Unzucht.“ (Wer bie Propheten 
gelejen, wird fich vieler Stellen, da Babel, Ninive und anbere 
große Stäbte voll Abgötterei, Pracht, Sünden und Ueppigkeit unter 


t Say. 17. 

2 Jeſ. 47.1. u. 4. 

3 Ezech. 33. Nah. 3, 4. 

Nah. 3,8. If. 87. Ser. 91,18. 
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folchen Bildern vorgefiellt werben, erinnern). 1 „Auf ihrer Stirn 
Hand ein Name gefchrieben: Geheimniß! Babel, bie große,? bie 
Mutter der Unzucht und Gräuel ber Erde.“ (Die Art ber Ein 
Heibung iſt aus dem Schmud des Hohenprieſters und andern Stellen 
dieſes Buchs bekannt. Daß aber der Name Babel nicht ber rechte 
Name fey, jagt das vorſtehende Wort Geheimniß, d. i. ein be 
‚beutender, typiſcher Name, ber fich auch felbſt fogleich Durch einen 
Zuſatz: Butter. der Unzucht und Gräuel des Lauer, erkläret). „Ic 
fah das Weib. trunlen vom Blut der Heiligen und. Zeugen Jeſn.“ 
(Die Hure ift alfo andy graufam: die Verführerin auch Mörderin, 
fie Bat Heilige und Zeigen Jeſu geiödtet — unb wer iſt, ber nad 
der Gefchichte und Chriſti Weiffagung ® jetst nicht bie Stabt erriethe? 
Weiche Stadt hat mehr edle und wilcbige Leute auch Damals ge- 
tödtet, ale Jeruſalem? Rom lag nicht in Johannes Kreife und fchidt 
fich noch weniger in. das Feld dieſes Buchs ober zu biefem Bilde, 
das ja ber Engel Zug: für Bug erfiäret. Ich verwunderte mid 
ſehr, ba ich fie ſah, Der Engel aber ſprach zu mic: warum ver⸗ 
mwunderft Du bich? Ich will Dir die Bebeutung des Weibes fagen 
und des Thiers, das fie trägt, und hat fieben Häupter und zehn 
Hömer. Das Thier, das du fiebeft, war imd ift nicht, und wird 
heraufſteigen ans bem Abgrund und ins Verderben fahren.” Wie? 


Jeſ. 1, 18. Ggech. 28, 18. - Ser. 51, 7. 

2 Dan. 4, 9. 

3 Matth. 3, 29-35, Es ift fonverbar, daß Ehriftus genau den Namen 
Zacharias, Barachia Sohn, anführet, der als letzter Zeuge getöttet 
werben follte zwifchen Tempel und Altar. Der Name mag aus 2 Chron. 
4, 20-22 feon, fo wie Chriſtus auch mit ven Worten Daniels und aus 
einer verlebten &efchichte der Verwüſtung von dieſem Untergange welffaget; 
Zacharias, Barachia Sohn, mar aber auch genau ver Tepte rerliche Manz 
und Zeuge, der von Buben angeklagt, und, vom Gericht aufs feierliche Ich 
gefprochen, im Tempel erwürgt ward. Joseph. L. 5. & 1. Daber Ehriftns 
auch nicht Zacharias Jojada, ſondern Barachia Sohn nenne. 
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if diefe Ertlärung nicht myftiſcher ale das Wild ſelbſt? Was folle 
beißen: „es war und ift nicht, wird ſeyn und doch nicht ſeym?“ 
Mich dänft, in ber Sprache dieſes Buchs iſt tie Erklärung ſehr 
verſtändlich. So wie es fo oft der Ausdruck von Gott und Chriſto 
wer: er war, er ift und wird feyn, um feine Treue, Wabrbeit, 
weſentliche Dauer und Beftünbigfeit anzuzeigen, fo iſt's ber natür⸗ 
liche und verflänblicde Ausdruck von dieſem Scheinwefen, feine 
Feinde und Widerſacher: er war und ift nicht, er fommt und 
führt dahin. Ans dem Abgrund kommt er, ins Berberben 
et er, d. i. ſein ganzes Dafeyn ift eine giftige, ſchnell geripringenbe 
Wiſſechieſe, ein feindſeliget Dunſt, ein nichtiger Höllennebel. (Der 
ihn überwinben wird, iſt ber Ewigwährende! ber Treue und Wahr⸗ 
hai.) „Es werden ſich verwundern bie Bewohner ber Erde, deren 
Kamen nicht geſchrieben find im Buch des Lebens von Anbeginn ber 
Belt, wenn fie das Thier jehen, bas war und iſt nicht, und doch 


iſt“ (d. i. nur ſcheinet. Sie werben jein Daſeyn nicht begreifen, 
: Rh von ſeinem nichtigen Glanz betrügen lafſen, einen Dumnſt aus 


dem Abgrunde, eine flüchtige Nebelgeitalt anbeten, bie aus dem 
Verderben ift und dahin gehöret.) Dieß ift ver geheime Weis 
heitsfinn biefes Rälkjels. „Die ſieben Häupter find fieben Berge, 
auf denen das Weib ſitzet, und zugleich fieben Könige. Fünf fielen; 
einer ift, ber andere ift noch nicht fommen, unb wenn er kommt, 
muß er nur eine eine Zeit bleiben. Und das Thier, das war und 
nicht iſt, ift ſelbſt Dev achte, und ift aus ben ſieben und gebt ins 
Berberben." (Erkluren wir das Näthiel, fo haben wir zugleich eim 
anderes erflärt, über das fo lange geftritten worben, und das, bei 
der Verſchiedenheit und Ungültigkeit der. äußern Zeugen, nie wixb 
aufgelöst werben können, es fey denn, daß es das Buch felbit anf 
fe. Es betrifft nämlich die Frage: wann iſt bie Offenbarung ge⸗ 
Ihrieben? wann fah Johannes ihre Gefichte? - Einer fagt: umder 
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Nero; der andere unter Domitian; ber dritte unter Claudius; ber 
vierte, fünfte unter Traian, Hadrian; bas Buch felbft fagt: „ba 
fünf der Häupter des Thiers gefallen waren; der jechste eben damals 
wear, ber fiebente eine Heine Weile fern wilrbe und noch ein achter, 
das Thier felbft, auf kurze Beit Wiebe” Können wir biefen Zeit 
punkt beftimmen, fo ft’8, nach bes Sehers eigener Angabe, 
snläugbar, wohin er bie Offenbarung dieſes Geſichts geſetzt haben 
will, und mid d'inkt, dieß if beftimmbar. Wir haben bei jebem 
Zuge des Bildes gefehen, baf fie ber Bedeutung, nicht aber bes 
Tablen Zuſammenhanges wegen ba find; es finb gleichſam Lebendige, 
fih bewegende Bilderzüge. Die fieben Häupter bes Thiers, fagt ber 
Engel, können fieben Berge ſeyn, wenn du Das Weib ale Stabt 
betrachtet, bie auf fieben Bergen liegt (Jernſalem lag auf fieben 
Bergen.) Sie können aber auch, wenn man bas Weib vergißt und 
das Thier betrachtet, als fieben Vorſteher betracdgtet werben, Die man 
gewöhnlich Haͤupter nennt, und bieß foll hier ber Siun ſeyn. Wer 
waren nım bie Borfteber, b. i. bie Häupter Jerufalems in biefen 
Unruhen, jeit fie unter Nero mit ben Lunbpflegern zerfielen und ben 
für fie fo fchredlichen Traum ber Freiheit triumten? Offenbar bie 
Häupter bes Sauhebrins, die Hohepriefter. AYünf von ihnen 
waren unter diefen Hänbeln ſchon geſtürzt; Jonathan, Imael, Joſeph, 
Ananus, Anani Sohn, Jeſus; einer war damals, ba Johannes 
Das Bild fah, Jeſus, Gamaliels Sohn, der A. C. 63 auflam, 
und ſonach wäre in biefem oder bemfolgeuden Jahr, unter 
Nero, ſechs oder fieben Jahre vor ber enbliden Zer- 
Rörung Ierufalems, eim oder zwei Jahre nah SIafohus, bes 
Biſchofs von Jeruſalem, Zobe, das Buch gefhrieben. Nun 
fand noch Einer bevor, Matthias, der fiebente und letzte aus dem 
Sobenprieftergefchlechte: er blieb aber auch nur wenige Zeit, und 
nan war das hier aus dem Abgrunde, Ber wüthende Aufruhr 
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jet, Hohepriefler. 1 Cie nahmen ben Tempel ein; ſetzten einen 
unwiſſenden Dienfchen- aus bem PBöbel, Phanmas, Samnels Sohn, 
in diefe Würde; er war aus ihnen und ihres Gelichters und fuhr, 
wie fie, ins Berberben (ein Ausbrud, ber son den rechtmüßigen 
Hoheprieſtern nicht gebraucht wird), ob er fich ‚gleich als Achter zu 
den Sieben zählte. Die Dentung ift fo natürlich und offenbar: fie 
gibt in jebem gewählten Wort und ber gemachten Abtheilung fo ge 
he und der Befchichte gemäße Rechenſchaft, daß ich nich wunbere, 
wie auch Die, jo der Sache am nächften Immer, das Hauptmoment 
überfahen. Konnte dem Seher mohl das ‚Bild einer ffächtigern, un⸗ 
befändigern Regierung, als biefer Hoheprieſter war, gezeigt werben ? 
Cie waren Häupter und waren's auch nicht; waren tobt und lebten 
no; lebten und waren -tobt, kamen auf und gingen unter. Und 
eben dieß Unbedeutende, dieſe Nichtigkeit zu zeigen iſt ber Sinn 
des Bildes, 

So elend war's mit des Thiers Hauptern beſtellt, und nun 
mit ſeinen Hörnern? „Die zehn Hörner, bie bu geſehen haft, ſuid 


jehn Könige (Fürſten), die das Reich noch. nicht (zur Beit, da Jo⸗ 
hannes das Geſicht hatte) empfangen haben; fie werden aber, als 
: Rnige, eine Stuibe Macht empfangen. mit, b. i. nebem dem Thier.“ 


Und fo fennen wir auch genau biefe zehn Hörner und ſtundenlangen 


Fiürſten: es waren Die zehn Toparchen, ımter bie das Land getheilt 
: wurde, ba ber jüdiſche Krieg anging.? Damals, als Johannes 
ſchrieb, und ſchon fünf geiſtliche Häupter gefallen waren, war au 


ſolche Fürſten noch nicht zu gebenfen; das Land war under dem 


I Joseph. L. 4. c. 3. Da vie Reihe dieſer legten Hoheprieſter von Hinten 
zu berechnet werben kann und foll, fo ift nichts beſtimmter als ver an- 
gegebene Zeitpunkt; über die letzten fieben Hohepriefter und ven achten aus 
vem Aufruhr Kann gar Feine Irrung werden. Sofephus hat fie veutlich 
genannt, und auch das achte Unding, als ſcheußliche Unordnung und Sonder⸗ 
barkeit, genau beſchrieben. 

2 L. 2. c. 20. 
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Agrippa und bem Landpfleger; nur neben dem Thier, d. i. da 
fon bee Aufruhr war, belamten fie ihre Gewalt -und nur auf 
eine Stunde. Sie jollten Hörner ſeyn und das Lanb ſchützen, 
jeber jene Provinz im Vertheibigungsitanb ſetzen und ven Römern 
widerſtehen; Joſephus, ber Gefchichtfehreiber, war einer von ihnen, 
das Horn in Galilaäa, und wehrete fich tapfer. Aber auch mur eine 
Stunde; das Horn zerbrach, Die andern zerbrachen ober Tehrten ſich 
felhft gegen bie Sure, wie ſogleich bie Folge ſaget. Diefe (Kürften) 
haben eine Meinung (fie find zu einem Plan auserloren, das 
Land gegen bie Römer zu vertheibigen) und geben ihre Macht 
und ihr Anſehen dem Thier (d. i. nach bem fo oft gebrauchten 
Ausdruck dieſes Buche, fie haben der Hanptitabt ihre Macht zu ver- 
danken; fie find von Jeruſalem gefandt und ſollen ihr, als Königin 
dienen.) „Sie werben mit dem Lamm ftreiten; aber das Lamm 
fie überwinden; denn e8 ift Here ber Herren, König der Könige" 
Ohne Zweifel alfo.haben dieſe Toparchen, oder einige von ihnen, 
bie Chriften verfolgt, wozu fie bei ihrem Gefchäft Anlaß genug hatten. 
Sie follten das Land riften, und die Chriften rüſteten fich nick; 
die wollten und jollten an biefem Kriege nicht Theil nehmen. Ihre 
Hörer vermochten nichts gegen das Lamm; ihre Herrſchaft nichts 
gegen bie Herrichaft Chriſtus. Die mit ihm, dem Lamme, jind 
die Erfornen, Erwählten, Getreuen (erleſen nub befreiet ans 
ben Drangfalen biefes Krieges und berer, bie über ibn walten). 
Kann das Amt und bie Bedeutung biefer zehn Hörner treffenber 
ſymboliſirt werben, als bier gefchehen it? — 


„Der Engel ſprach weiter: die Waſſer, die du faheft, wo bas 
Weib fitet, find BVölfer und Sprachen, Zungen und Nationen.” 


1 Daß Derufalem, d. 1. ver Aufruhr, den Toparchen Befehle zugefchidt, 
fie zur Rechenfchaft geforvert u. f. ficht man ausführlih in Joſephue 
Leben, nach dem, mas ihm felhft begegnet. 
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(Ein belauntes, gewöhnliches Bild. "Ströme unb Meere von Bölfern 
und Mengen aus allen Ländern zog Jeruſalem, als bie Hauptſtadt 
des jübiichen Gottesbienſtes, an ſich; fie hatte fie auch jetzt an fich 
gegogen, und ſaß auf biefen Wogen, b. i. fie hatte bie unſäglichſte 
Anzahl Bolls aus alters Ländern und Gegenden in fi. Es war 
in ihr wie eine Fluth von Nationen, bie zu ihrem: ſchrecklichen Unter⸗ 
gange beitrug.) „Die zehn Hörner, bie du ſaheſt, und das Thier, 
fie werben die Sure haffen und verwüſten und entblößen und ihr 
Fleiſch frefjen; denn Gott hat's in ihr Herz gegeben, feinen Willen 
m thım; zu thun Einen Willen, ihr Reich zu geben bem hier, 
bis die Worte Gottes vollendet find.“ Wie genau iſt's eingetroffen 
in der Gefchichte! Sie folkten alle Eimen Willen haben, Stadt und 
dand zu vertbeibigen; und es warb Ein Wille daraus, Stadt und 
Land zu verderben.“ Die Hörner des Thiers kehrten ſich ſelbſt 
gegen die Hure. Der Aufruhr haßte, entblöhte, verwüftete, und 
fra die Königsſtadt, die er ſchützen wollte; einem Ziyrannen zu 
entgehen, z30g man ben anbern in bie Stabt, bis durchs Gericht 
dee ſonderbarſten Verblendung die Worte Gottes vollendet waren. 
Bas fie ſchützen ſollte, zerſtieß fle; ihre Diener wurben ihre Henler. 
Das Weib, das bu ſaheſt, ift Die große Stadt, die Könir 
gin Aber bie Könige des Landes, eben liber biefe ihre unglück⸗ 
lichen Befchiiber und Verwüſter. — Dieß iR Das Capitel Der Deutung, 
eine gleichem eingejchaltete Beſchreibung des politifcden Zuflandes in 
Ierufalem und Judäa, die mit ber Gefchichte genau trifft," und ſchon 
dadurch dem Buch unſchätzbar ift, daß fie theils eine Probe ber 
Entwicklung gibt, wie bie Bilder bebeuten, und alfo ein Wegweiſer 
ift, ob wir bisher recht gingen, tbeils ben Zeitpunkt genau anzeigt, 
warn bie Offenbarung geſehen worden. Setzt Lehren wir in unfere 
Bilderfolge zurück, das tranrige Ende der Stabt zu fehen. Weib 
und Thier find verſchwunden; Babel ift wieber da. 
S. L. 2. e. M. 22. L. 4. c. 3, seq. Auch Joseph. vit. n. 7 seq. 
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„4 Rah viefem fah ich einen Engel fteigen vorn Himmtel, ber 
hatte geofe Gewalt; bie Erde ward erleuchtet von feinem Ganze. ? 
Er rief mit großer Stimme und fprach:. gefallen, .gefalten ift fie! ® 
Babel, die große! iſt Wohmung ber Dümone worden, ein Kerker 
aller unreinen Geifter, ein Kerker aller unreinen, gebafleten Vögel“ * 
(&o fiehet der Engel ber Rache fie. an; und war fie mit ihren Leid“ 
namen und Gräueln etwas anders?) „Bom Wein ihrer Unzucht 
tranfen alle Yölfer: bie: Könige. ber Erbe buhleten mit ihr; die Kauf 
. Inte der Erde wurden reich von’ ihrer Wolluſt Macht. . 

„Ich hörte eine andere Stimme som Himmel fagen: gehet aus 
von ihr, mein Voll, daß ihr sticht theilhaft: Auerbet ihrer Sünden, 
und. auch von ihren Plagen empfanget; benn ihre Sünden reichen 
bis an den Himmel, und Gott iſt eingeben! worden ihres Frevels. 
Vergeltet ihr, wie fie ench vergalt! verdoppelt ihr doppelt ihre Thaten; 
ven Becher, ben fie euch miſchte, miſchet ihr zwiefach. Wie ſehr fie 
fh herrlich gemacht und im Den gelebt hat, fo viel gebet ihr 
Schmerz und Trauer. 

„Sn ihrem Herzen ſprach fie: ich throne, wie eine Königin! 
Winwe bin ich nicht und Trauer werde ich nicht ſehen; darum an 
einem Tage werben ihr Plagen kommen, Trauer; Hunger und 
Tod. Mit Feuer wich fie verzehret werden, denn mächtig iſt Gott, 
ber fie richtet. 

„Und wenen werben und Hagen ‘über fie der Erben Könige, 
bie mit ihr buhlten und mwolliifieten. Sie werben ſehen ben Rauch 
ihres Brandes und von fern ftehen nor Furcht ihrer Qual und 
rufen: weh! meh! bie. große Stadt, ‚Babel, bie wächtige Stabt! 
In einer Stunde ift lommen dein Gericht. 


A Gap. 18. 
2 Ezech. 48, 2. 
3 Jeſ. 21,9. 
+ Ief. 13, 21. 
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„Die Kaufleute ber Exbe werben weinen und Magen über fie, 
denn ihre Wagren kanft niemand mehr; Waaren Goldes und Sil- 
berg, Perlen und Edelgeſtein and Byſſus und Purpur und Seiben 
ud Roſenroth; allerlei köſtliches Helz und Elfenbeingerüth, Geräth 
vom theuerſten Holz und Erz und Eiſen und Marmorſtein; Zimmet 
und Räuchwerk, Salben und Weihrauch, Wein und Oel, Semmel 
und Weizen, Laftvieh und Schafe, Roſſe und Wagen, Waare ber 
Leber und Seelen ber Menſchen. Das Obſt der Luſt deiner Seele 
iR von Dir gegangen, alle Fülle und Reichthum von bir gegangen, 
me wie bu fe finder mehr, - 

„Die Käufer dieſer Waaren, bie Durch fie reich geworden, fie 
Raten ferne von ihr fiehen aus Furcht für ihrer Qual, und werben 
weinen und trauern und rufen: Mehl web? Die große Stabt, be- 
lleidet mit Byfſus und Purpur und Roſenroth, vergüldet mit Golde 
und Perlen und Edelgeſtein! In Einer Stunde iſt alle dieſer Reich⸗ 
thum dahin! 

„Und alles Schiffolk, Segler und Steuermann, ſie ſtanden 
fen und ſchrien, da fie ſahen ben Rauch von ihrem Brande und 
ſprachen: wer war gleich ber großen Sladt? Und -warfen Staub 
anf ihre Häupter, und ſcheien weinend und trauernd und yiefen: 
weh! o weh! die große Stadt, In. ber reich worden von ihrer Köſt⸗ 
lichkeit alle, die Schiffe im Meere hatten; in Einer Stunde iſt fie 
verwüftet! — 

„Freue dich Über ihr, Himmel! ihr heiligen Engel und Pro- 
pheten! Gott hat euch gerächet an ihr. 

„Da bob ein mächtiger Engel einen Stein, wie ein Mühlftein 
groß, und warf ihn ins Meer und ſprach: Go foll- im Sturm 
niedergeroorfen werben Babel, die große Statt, und nieht mehr ſeyn. 

„Die Stimme ber Harfenſchläger und Saͤnger und Flötenipieler 
und Drommetenbläfer ſoll nicht mehr fehallen in bir, und jeber 
Klinftler seglicher Kunſt wicht mehr gefunden werden in dir; die 

Hervers Werke. 3. Relig. u Theol. vıu. 8 
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Stimme der Mühle foll nicht mehr geböret werben in Dir; das Licht 
ber Lampe nicht mehr fcheinen in Dir; Die Stunme des Bräutigams 
und der Braut nicht mehr: frohlocken in Dir; denn deine Käufe 
waren bie Großen ber Erde, und alle Völler wurden verführet durch 
deine Zauberei. Im bir iR bas Blut der Propheten und Heiligen 
gefunden, aller Erſchlagenen auf der Erbe Blut.“ 

Scauerlicher Trauer» und Tobesgefang Über dem verſinlenden 
Yernjalem. Er if in Bildern der Propheten, I bie fie von Babe, 
Ninive, Tyrus fangen; in die ſchnöde Serrlichlett aller dieſer ge 
kleidet, fteht fie, eine Zauberin, abgöttiſche, üppige, Verführerin ber 
Welt, Mörberin ber Heiligen und Propheten ba, und geht, wie ein 
Stein im Meer, unter. Die weinenden Stimmen ihrer Liebhaber, 
bie jet fern Stehen, ihren Brand ſehen und fie klagend rühmen; 
die untermiſchten Freuden⸗ und Lobſtimmen emer höhern Sphäre; 
endlich zufett der nach und nach verklingende Ton jedes Gefchäfts, 
jeber Wonne und Freude in berfelben find fürchterlich. Es wird 
“über ihr fill, wie über dem Grabe einer verfunlenen Königsſtadt, 


bie voll Pracht, Reichthum, alter Herclichleit, Anbetung unb Böhler 


menge war, ımb auf ber jet Engel der Verwüſtung wandeln. Sie 
ſank und iſt nicht mehr, und ewiglich ſteigt ihr Rauch auf. — So 
folk die Herrlichleit Babels und alle Pracht ber Welt vergehen, daß 
Gottes Reich werke. — Der Klägegefang verhallet: es klingt ein 
bimmlifches Siegeslied. 


VL 
? „Rad dieſem hörte i& wie eine große Stimme vieles Bells 
im Himmel, die ſprach: Hallelitjah! das Heil und die Herrlichkeit und 
Macht ift unfers Gottes. Wahr und gerecht find feine Gerichte; ex 


Jer. 50,51. If. 47. Ezech WB, W. AB a7 
2 Gap. 19. (©. Zuſatz 8) " 
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bat gerichtet die große Hure, bie die Erbe verberbte mit ihrer 
Hurerei, und hat gerächet das Blut feiner Knechte von ihrer Hand.“ * 


„Sie Sprachen zum andernmal: Hallelujah! Der Rauch ihrer 
Dual fteigt auf in’ die Ewigkeiten ber Ewigkeiten.? 


„Es fielen nieder die vierundzwangig Xelteften und die vier 
lebendigen; fie beteten au vor Gott, ber auf bem Throne figt und 
ſprachen: Amen, Hallelujah!“ 


„Eine Stimme ging vom Thron aus, die ſprach: ſinget unſerm 
Gott, alle ſeine Knechte, die ihn fürchten, Mein und groß. 

„Ich hörte abermals wie Stimme vieles Volks, wie Stimme 
großer Waſſer und ſtarker Donner, die ſprach: Hallelnjah! Es regieret 
der herr, unſer Gott, der Allbeherrſcher. Laſſet uns freuen und 
jandzen und ihn Die Ehre geben; denn bie Hochzeit bes Lammes ift 
kommen: fein Weib ift geſchmückt zur Hochzeit.” (Wir fehen den 
Zwe der Lobgefänge Über das finfende Babel: es finft, Damit 
Gottes Reich erſcheine. Die Hure geht unter, damit ſich Pie reine 
Braut zeige. ®_ „Ihr ward gegeben, daß ſie ſich Heide in reinen und 
hellen Buffus; * der Byſſus ift die Unſchuld der Heiligen." (Wie. 
alfo, Dort bei ber Hure, Thier ımd Becher und Schmud und- 
Trunkenheit Bilder geiftiger Unreinigkeit waren, fo bei ihrem Gegen- 
bilde, Diefer reinen Braut, ihr Yyffus das Kleid der Unfchuld, * 
gene bebeuteten eine Stadt und Volksmengen, diefe die Menge aller 
Unfträflichen, Erwählten. Unſchuld ift ihre Seibe, reines Leben ift 
ihr Gewand.) ® 


5 Moſ. 32, 43. 

Jeſ. 34, 10. 

Matth. 272,2. 3, 10. 
Ezech 16, 10. 

ef. 61, 10. 

Zuſatz 7, 
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Und er ſprach zu mir: fohreibel Selig find, die zum 
Mahle der Hochzeit des Lammes berufen find (bie als Gäfte 
und DMitgefellen an der Freude feines Reichs Theil haben follen). ! 
Und ſprach zu mir: dieß find bie wahrhaftigen Worte 
Gottes (fein Wahn! Feine ſelbſterdachte vergebliche Hoffnung! wahres 
Wort Gottes, das erfüllt werben fol). Johannes, voll Freude und 
Ueberzeugung, daß auch er dazu gehöre, kann fich nicht falten: „Ich 
fiel vor feinen Füßen nieder ihm anzubeten. Er ſprach zu mir: 
thue es nicht; ich bin nur dein Mitknecht und beiner Brüber, bie 
das Zeugniß Jeſu haben, Gott bete an.” (Die hohe Ehre, ein Mit⸗ 
genoß Jeſu zu ſeyn in feinem Reiche, bie ben Johannes jo durch— 
dringet, baß er dem Engel zu Fuß fällt, macht ihn dem Engel 
gleich, der feine Ehre nicht annehmen will und ſich nur für ſeinen 
Mitknecht bekennet, Das Zeugniß Jeſu aber iſt ber Geiſt 
der Weiſſagung. (Die Worte ſeyen Johannes oder des Engels, 
fo find fie. Aufſchluß der Offenbarung) Was haben wir in ihr 
bisher gehabt, als was Chriftus geſagt hat? Eiegel und Drommeten, 
Bilder und ‚Zeichen vom Antihiift und dem faljchen Propheten, ber 
Ernte und den Plagen Tiegen in feinen Worten; ber Engel bat fie 
nur entwidelt und in beutlichern Zügen verkündigt. Das Zeugnik 
Jeſu ift Geift und Weiffngung, noch mehr bei Johannes, bem 
Seher dieſes Bude. Das ganze Buch zeugt von Jeſu; A und O 
ift er in ibm; Johannes, fein liebſter Jünger, ift nur fein Zeuge. 

Wie fommt nun aber dieſe geſchmückte Braut? dieſe fröhliche 
Hochzeit? Der Schauplatz ift noch nicht rein; es muß erſt hinweg⸗ 
gethban werben, was bie Erde verberbet und ihre Erfcheinung hinbert. 
„Ich jah den Himmel eröffnet: fiehe, ein weiß Roß, und der brauf 
ſaß, bie der Treue und Wahrhafte.? Er richtet und fireitet gerecht. 
Seine Augen, wie die Feuerflamme; auf feinem Haupt viel Diedeme. 

ı Rue. 14, 15 ff. 
2 Jeſ. 11, 3.4. 
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Er hat. einen Namen gefchrieben, ben niemand ennet, als er ſelbſt. 
Sein Meib iſt in Blut getunkt.“ Sein Name iſt: Gottes Wort.’ 
Offenbar der Aufzug eines Siegers, eines Trumphirers. Sein 
weißes Roß, fein blutiges Kleid, das Heer ‚ das ihm folget, ber 
Zwei, dazu er kommt, zeigen ihm alfo. „Das Kriegäheer bes 
Himmels folgte ihm nach auf weißen Roffen, angelleivet mit hellem, 
leuchtendem Byſſus.“ Das Kleid ber Braut ift hier in ein Siegen. 
gewand verwandelt; bie Lieblinge feiner Hochzeit find bier feine Mit» 
Rreiter, feine Mitfieger. „Aus feinem Munde geht ein ſcharfes 
Schwert, daß er damit bie Völker ſchlage; er wird fie richten mit 
eiſernem Scepter.“ Der Sieger, der hier erſcheint, iſt alſo Richter 
und König. Die Niederlage feiner Zeinde koſtet ihm nur Einen 
dub; Ein Wort aus jeinem Munde ift ihr fällender Schwertichlag. 
Er tritt bie Kelter bes Zornweins Gottes, bes All 
beherrſchers, d. i. mach jenem hohen Geſpräch in Jeſaia: 3 er ift 
der Arm göttlichen Rache; das Blut, das am ſeinen Kleidern Hebt, 
it beflen ein Zeuge. Sein Gewand ift, wie eines Keltertreters, 
„Auf feinen Kleide und auf feiner. Hüfte ift ber Name gefchrieben: 
König der Könige, Here aller Herren.” Auf feinem Kleide, das 
blutroth ift; auf feiner Hüfte, die Gottes Kelter trat. Sein Bere 
mögen alfo erwarb ihm biefen Namen, feine That und innere Kraft 


1 Sei. 63; 1. 

2 m. 2. 

s Jeſ. 63. „Wer tft, ver va kommt In vothem Gewanbe? geſchmuckt 
In langem Gewande, fo eilend in der Menge feiner Macht!“ — sch bin’s, 
ver Treu’ und Wahre! zu helfen groß?“ — „Warum venn roth am Kleide'? 
wie Keltertreterä vein Gewand?" — „Ich trat die Kelter, und ich allein ! 
som Volke keiner war mit mir. Da ſpritzt Ihe Sieg auf mein Gewand; 
beſleckt iſt mir mein Kleiv. Ein Tag ver Rache if in meinen Kerzen. Ein 
Tag der Rettung kommt. Ich fah: es war kein Helfer. Ich ſtarrt une 
niemand hielt mich! Da Half mein Arm mir! meine Begier hielt mic! 
Schlagen will Ich fie mit meinem -Sahch, zertzeten in meinem Geishm!“ 
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half ihm zu dewſelben. Und wer iſt der Sieger, der himmliſche 
Triumphirer? Sein Name iſt: Gottes Wort! Er heißt: der 
treue und gerechte Richter! König der Könige, Herr ber 
Herren! 


Ich gebe es zu, daß in der Gefchichte dieſes Buchs und auf 
diefer Stelle das Aeufere des Bildes, worein ſich ber Gedanke Fleibet, 
vom Sieger Jernſalems genommen fey, dem herrlichen Titus. Die 
Borfehung fügte e8, daß ber mildeſte ber Menfchen, bie Xuft des 
Menſchengeſchlechts, der auch gegen feine Feinde fo gerecht, fo bilfig, 
fo unerhört langmüthig war, die fchredtichfte Rache vollführen mußte, 
die je auf Erden vollführt ward. &o wie fein Herz fie nicht wollte, 
fo begriff fie fein Verftand nicht; er warb zur ihr Durch feine Feinde 
gezwungen und fühlte fih mm Arm eines höhern Schickſals. Au 
als er auf Ierufalems Trümmern ftand, ſchrieb er ben Sieg Gott 
zu, begriff ihm nicht, und meinte‘ Die Stadt habe unüberwindlich 
ſeyn müſſen. Da er als. Sieger einzog, rief ihn fein tapferes Kriegs 
heer, bem er Kränze und Belohnungen austheilte, zum Kaifer aus; 
das Buch diefer Geflchte hält's nicht für nnmwilrbig, den Gott, ber 
Judäa durch ihn rächte, in feine edle Geftalt zu Heiden, und ibm 
vom gewöhnlichen Katfertitel (adUroxgdrop) ben Namen Allbeherr⸗ 
ſcher (Tavıoxpdıwo) zu geben. "Der fichtbare Arm, heißt Das, 
that's nicht, mas gefchah, ſondern der unfichtbare Arm Gottes, bes 
himmlischen Herrſchers. Der führte Krieg, der fiegte; Ber triumphirt 
bier in Titus Geſtalt auf feinem weißen Roffe, und das Heer feiner 
Ueberwinder folgt ihm nad. 2 Bis auf den letzten Augenblick blieb 
Titus gütig, milde, liebreich; verſchonte, wen er verfchonen konnte; 
leider! und fein mildes Auge mußte flammen, fein Mund zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert hauchen. Er meinte, da er das innere Blutbab 
Serufalems fah. —. „Ich ſah einen Engel in der Sonne ftebend, 


4. öeseph. Li:6. 0.9, 1.7. c. 1. Bel. 
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ex vief mit geoßer Stinme allen: Bügeln bes Himmels: ! Kommti 
verammelt euch zum großen Mahl Gottes, baf ihr eſſet das Fleiſch 
der Könige und Befehlöhaber und Mächtigen, das Fleiſch ber Roſſe 
und ihrer Reiter, das Fleiſch aller, der Freien und Knechte, ber 
Kleinen und Großen: Ich ſah das Thier und bie Könige ber Erbe 
umd ihre Heere verfammelt, Streit zu halten mit bein Der auf beim 
Roß ſaß, und wit feinem Heer... Aber ergriffen warb das Thier 
und der falfche Prophet mit ihm, der Die Zeichen wor ihm that, 
it denen er verführt. hatte, bie Das. Malzeichen bes Thiers an⸗ 
nehmen und fein Bild anbeteten. — Lebendig wurben bie Zwei 
geworfen in ben Feuerſee, der mit Schwefel brenne. Die andern 
wurden ertödtet dom Schwert bei, her auf dem Roß ſaß, das aus 
ſeinim Munde ging; alle Vögel wurden gejättigt von ihrem Fleiſch.“ 
Unfingber iſt's, daß Die Bilder, als Bilder, in ber jübilchen Ge⸗ 
ſchichte noch fortgeben. Da ſchon der Zempel. und ein Theil ber 
Stadt eingenommen war, und Titus Die unglüdlichen Tyrannen in 
Perſon zum Frieden und zur Vebergabe ermahnte, war's noch ver 
gebens. Sie ließen's aufs letzte Metzeln ankommen, und die hier 
fo deutlich bezeichneten Zween, bie Häupter. des Aufruhrs, Simon 
Gorion's Sohn imd Johannes, fie hatten das Schickſal, das dieſes 
Bild zu feinem. Zweck anwendet. Kleinmüthig, plötzlich entherzt, 
wie meiſtens Tyrannen und Böſewichter zu endigen pflegen, hatten 
fie ſich von ihten unüberwindlichen Thürmen in die unreinen Locher 
der Erde geflüchtet. Sie wurden lebendig ergriffen, zum Triumph 
und ewigen Gefängniß aufhehalten; die. Menge batte kein ander 
Schichſal, als leider hier das ſchreckliche Bild gibt.. Sie fielen vom 
Wort des Siegers auf dem weißen Roſſe, fein. Wink war ihuen 
1 Ezech. 39, 17. Jeſ. 18, 6. 0 


2 ef. 66, 16. 23. 
3 L. 6. 60. 8. 9. L. 7. G. 2. 





120 


Tod, Judäa und die Trümmer Jeruſalems ein allgemeines Mahl 
ber Vögel, — 

Das ift die Geſchichte des Urſprungs dieſer Bilder; bie höhere 
Bebeutung und Anwendung, in deren Zufammenhange fie bier 
fteben,, -fieht jeber. Konnte dev milde Titus zu ſolchem Blutbade 
gezwungen‘ werben, noch weniger Grauſamkeit if’s bes mildern 
Chriſtus. Es ift traurige Noth, bier wird, wach ber Bildern ber 
Propheten, erſt ein unreines Mahl ber Vögel; bamit das veime, 
frögliche Mahl der Vertenuten des Lammeswerde. Aus dem Tode 
wird Leben, aus Zorn wird Liebe. 1 „Ich ſah einen Engel nieder⸗ 
fahren vom Simmel, ber hatte den Schliffel bes Abgrunds mb 
eine große Kette in feiner Hand. Er geiff den Draden, bie alte 
Schlange, die Teufel ift und Satan, und Band ihn tanſend Jahr 
und warf ihn in ben Abgrund und verſchloß und verſiegelte über 
ihm, daß er nicht mehr verführete bie Völler, bie die taufenb Jahre 
vollendet wären. Nach dieſem muß er noch los werben eine Heime 
Zeit.” Die Bilder find noch deß Urfprunge, Das Hanpt ber Re 
bellen, der wilthetidfte Thrann, warb mit ehernen Ketten gebunden, 
ins Gefängniß geworfen, daß er nide mehr verfügte, weil fonft 
keine Ruhe zu hoffen war. — Indeſſen iſt offenbar Die Geſchichte 
bier nur Bild, nur veranlaffende Einfleibung. Der in den Abgrund 
geworfen wird, iſt Drache, Der erſte Verführer, ben wir in ber 
Mitte des Buchs 2 als himmliſches Zeichen, d. t. ale Symbol 
des erften und aͤrgſten Feindes des lommenden Reichs erblickten. Er 
trat hervor, dasſelbe im Urſprung zu bampfen, er verfolgte es bie 
vor Gottes Thron; er ſtritt mit ſeiner Mutner und ihrem Gelchlecht 
hienieden; endlich da er nichts vermochte, ſetzte er ſeine Statthalter, 
die Ungeheuer der Gewalt und Verführung, an feine Stelle hie- 

16%. 
26. 12. 
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— fen Enbe, ihr Ende if jetzt gekommen. Der Drache 
Rürzt jn den Abgrund, wie er bort vom Himmel geftlrzt warb; 
auch die mittlere Region der Exbe wirb ihm genommen, daß Friebe 
werde, damit ex nicht mehr verführe. — Wir laſſen bie taufenb 
Jahre, ſowie fein BVinden und Verſtegeln, und bie Heine Zeit, auf 
bie er wieber los ſeyn foll, noch ganz im Zuſammenhange und 
Zweck des Bildes. Es wirb Friede auf ber Erbe, fie wird von. 
isrem Exbfeinbe befreiet, daß ein anderes Reich, eine ruhige Ber- 
keffung werbe. „Ich ſah Throne und fie ſetzten ſich auf fie, Gericht 
zu baltn warb ihnen gegeben. % Auch bie Seelen derer (fah 
ih), die erfchlagen waren um bes Zeugniſſes Jeſu und des Worte. 
wien; auch die nicht angebetet hatten das Thier und fein Bild, 
mb wirft angenommen hatten feinen Namenszug am ihre Stien und 
mie Hard. Sie wurden lebendig und regierten mit Chriſto bie 
ka Jahre; bie übrigen Tobten wurden nicht lebenbig, bie bie 
tatſend Jahre um würen. Dieß ift bie erſte Auferſtehung. Gelig 
und heilig, wer Theil bat an ber erſten Auferftehing. Ueber fie 
hat der aubere Tod keine Macht, fie werben Prieſter Gottes umb 
Chriſti ſeyn und mit ihm regieren dauſend Jahr.“ Ich bleibe noch 
im Zuſammenhange der Bilder, bie ich. nicht auders auslegen lann, 


‚als fie ſich ſelbſt auslegen (oywasvavcı), als mir ihr Sinn und bie 


Wahrheit gebietet. Die tauſend Jahre find tauſend Jahre, d. i. 
eine runde, unbeſtimmte, aber große Zahl, wir haben das game 
Dach durch (umb wir find im zweiten Capitel vor bem Ende) noch 


keine eigentlich muftiiche Zahl gehabt, Die anders, als was fie ‚fügt, 


ſagen wollte. Wochen, Tage, Monate, Jahre, bie im Buch ge 

nannt find, waren immer eigentliche Wochen, Monate, Tage, Jahre, 

De Zablen, die ald Symbol genannt wurden, zeigten ſich immer 

als folche in ihrem Grunde, z. E. bie Zahl 7. 12. 12000: 144000: 

666 u. f.; e8 muß fich auch dieſe Zahl 1000 zeigen. Und wer iſt, 
s Dan. 7, 9—12. 
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ber fie nicht erriethe? dem fie ſich nicht theils Dich fich ſelbſt, theils 
aus dem A. T. erklärte? Bor Gott find taufenb Jahre wie 
ein Tag,. 1 fagt jener Pfolm Mofes, bes Knechts Gottes, fo jollte 
Gott feine Knechte, nachdem er fie lange beirübt hatte, Das lebte 
Jahrtauſend, als am Zage des Herm, au feinem Tage und Hall- 
jahr fiebenfach erfreuen. Die ſechs Schöpfungstage der Weltordnung 
und MWeltwerwirrung find dahin, jet kommt Genuß, ber Tag bes 
Herrn, ber fiebente Tag der Ruhe und des Segene, das Frei⸗ und 
Inbeljahr, der große Weltſabbath. 

Dieß ift..ver Urſprung bes Wildes, aus Andeutungen und Zeit 
maßen bes alten Wunbe® und feiner Bedeutung. Der Tag bes 
Herrn ift fommen, fie werden mit. ihm herrſchen und 
regieren. Dazu ift. der Drache, deſſen Herrſchaft Chriſto wiber- 
fand, geſtürzt worden, daß das Reich bes Herrn Play nehme auf 
Erden. Da find. nun mit ihm feine Lieblinge, und. ba dieſe tobt, 
ja viele um feiwetwillern erwürgt wareı ımb To lange harrten und 
‚riefen, ſo geſchieht mit ihnen: bie erftere frühere Erweckung, während 
bie andern: noch unter der Erde fchlafen. Dieß heißt aljo die Ehre 
ber erften Auferftehung; wer zu ihe gelangt, ift felig und heilig, 
d. i. vorzüglich begnadet. Er entrinmt ber Herrſchaft bes zweiten 
Todes (ein Bild, das ſich nachher erllaͤren wird), und herrſcht mit 
Chriſto. Wiſfet ihr nicht, ſagt Paulus, 2 daß bie Heiligen bie Welt 
richten werben? Und Chriſtus verſpricht feinen Nachfolgern (mas 
bort Daniel fah), im der Wiedergeburi der Dinge, wenn er richten 
wird, follen uch fie mit ihm figen und richten. 3 Iohammes erfürt 
gleich das Wild näher, fie.werden mit Chrifio Priefter und 
Sönige feyn.die taufend Sabre, und: ba dieß durchs ganze 
Buch hin gleichfam der ‚Ricblingegebanfe, Unsfang reiner Himmele⸗ 

ı Bi. 90, 4. 15m. 


21 Korinth. 6, 2.8. 
2 Matth. 19, 28. 
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rende und Thätigkeit "if, den bie Krone des Menſchengeſchlechts, 
bie erwählten Lieblinge Gottes, ja ben Chriſtus felbft, als Vor 
Sänger, als erſter, himmliſcher König⸗ Priefter. geniehet, zu dem er 
die Seinigen berufen md exlauft bat, in beifen Symbolen er ſich 
das ganze Buch bin zeiget, fo ſehen wir, es ift bier von feinem 
tanfenbjährigen Reich, nach der gemeinen, jo gemifibrauchten Sage, 
ben Feinen irdiſchen Gaftmahlen, noch weniger von Hurerei und 
Schande, irdiicher Gewalt und Unterdrückunge! (dev Drache ift im 
Geſängniß, der Urheber ſolcher Herrſchaft ımb ſolcher Freude), jon- 
den vom entſchiednen Gegenbilb deß allen die Rede, von himm⸗ 
liger Freude und Unſchuld, von Chrifius ähnlicher 
Zhätigfeit und Würde. Die Hure it. dahin mit ihrem Pat, 
mit ihrem beraufchenden Unzuchiweine; die Braut ift in. Unjchuld 
gelleiet und hält mit einen Brlutigam, von Lammesunſchuld, 
Hohl der Freude. Ja um dem Vorurtheil des Müßigganges und 
fine weiten Ueppigfeit zunprzufommen, wird jelbft das Bild ber 
Braut und Hochzeit bier nicht gebraucht, und könnnt mm am Ende 
des Wuchs wieder, wenn ambere Ideen feftgeitellt ſind; und biefe 
ſollen eben durch das Bild der Regenten, der Richter, prie 
ſterlicher Könige feftgeftellt werben. ? Sie thromen mit Chriſto 
md find mit ibm, dem Allgewaltigen, thätig.. Er. richtet in Ger 
rechtigleit unb beglücket mit Königemilde, fein Name iſt Wort Gottes; 
und ſein Amt, zu ſeyn ein Helfer. Die foll auch das Amt und 
die erfte, gleichſam voraus gettoffene Seligfeit jener Ermwählten 
werden. Sie, bie das Leben bingaben, erhalten es früher, fie finb 
vorangerückt auf. ihrer Stufe der Seligfeit und des Lohnes, fie 
wirken ſchon, wenn andere noch ſchlafen. Sie vegieren mit Chrifto, 
fie bringen, als feine ehemaligen Genoffen und Mithelfer, auch jetzt 
die verwirrte Erde in Ordnung, die Miftöne. des Baterlandes, Das 
1Matth. 19, B. vergk. 1:20, 33, 35. 
2 Jeſ. 61,6. Jackıw.’12, 13. 14. 
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fle gebar unb erwlirgte, m Harmonie und Ruhe; alle fie werben 
von Gott und Ehrifto, dem Herzoge und Führer ihres Heils, zu 
feinem” ewigen Werl, zu Vollendung der Abfichten feines Reiche 
herrlich und wirkſam gebraudt, Dazu ift ber Drache gebunden, 
daß er fich ihnen nicht widerſetze und ihr Gotteswerk hindre; dazu 
werben, im fortgehenden Bilde bes Buchs, die wilden Völker (Gog 
und Magog) an ben Eden und Winkeln ber Erbe feit gehalten. 
Die Hütte der Heiligen und ihre Werk foll exit vollendet werden, 
und auch noch im Testen Anfall unzerftört und vollendet bleiben. — 
Ich frage, was in dieſen Sachen ungdttlich und unchriſtlich wäre? 
Ringt nicht aller Streit zum Frieben? Strebt nicht alle Verwirrung 
nah Harmonie und Ordnung? Und unfere Exbe, dieß in der ph 
fiſchen Natur fo fchöne Reich Gottes, fol im Menſchlichen ervig das 
Reich bes Drachen, ein unentwickelter, unzuentwickelnder Knäuel 
tödtlicher Verwirrung bleiben? Iſt's nicht wahr, daß ſich alle miß⸗ 
brauchte Creatur nach Ruhe ſehnet und Über die Knechtſchaft, ber 
fie unterworfen tft, mit freiheitrnfendem Halſe ächzet? — Und wenn 
Gott, der Gott der Ordnung, der Vater des Lichts, der's aus der 
Finſterniß rief und am. Ende ber Schöpfung ſich ſelbſt feiner Werke 
freuete, wenn er's fir gut findet auch am Ende der Dinge Sab- 
bath zu ſchaffen, und feiner entwidelten Weltfeenen fich zu freuen, 
wird er’g nicht thun, wie er's immer that, durch feine Snechte, 
durch Mittelsperſonen? Wird er nicht die Ebeln daran theilnehmen 
laſſen, die hier im Drange der Welt, im Streit der Elemente ſeine 
Mithelfer und treue Werkzeuge waren? Ste ſaͤrten mit ihm und 
follen sicht mit ernten? Sie bereiteten Licht vor, und nun e8 an 
bricht, follen fie ſchlafen? Weinend trugen fie ihren Samen, ımd 
da die Frucht, da das Werk Gottes lebendig wird mit den Jahren, 
folien fie nicht mit unb in ibm leben? Die befte Freude if mie 
müßig, und eine Himmelsfreube wird's gewiß nicht ſeyn. Ein Geifl 
muß wirken, richten, regieren; nur leicht wirlen, und rem wirken, 
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md glüclich wirken, baß er feinen Zweck jebe; und fo ift biefe 
lanigliche Pricſterherrſchaft mit Chriſto. Hier ober da, fo ober alfe, 
ſuhtbar ober unfichtbar, genug, fie genießen ber Ruhe ber Erde, bie 
fe bewirlt haben und in ber fie wirken. — Dieß fagt bie Stelle, 
le Bilder, in denen fie Spricht, find wm Symbole und haben, wie 
ales in biefem Buche, ihren geifligen Sinn. Wer biefen überfieht 
amd als ein umeines Geſchöpf am ben Hülſen Sänet, ift Feines ver 
znfügen Symbols, leiner Sprache und Altegorie fähig. Genug, 
die fo befchrieenen und mißbrauchten taufend Jahre find Die unbe 
finmte jſymboliſche Zahl des letzten Sabbaths ber Erde, 
wo das wirllich wird, worauf bie Guten aller Zeiten wirkten, wo 
daß biht gleichſaun zum erſtenmal eine Maſſe nacht, und bie Fin⸗ 
fern nur noch an ben Eden und Winkeln ſaͤumet; wo fi bie 
Höfte der Edeln des Menſchengeſchlechts in Einem Raum, ben Gott 
Imen gemacht bat, in Eintracht und Freundſchaft verbinden, und 
ſehen und. genießen ihren Lohn, die Frucht aller Zeiten und Milhe. 
Selig und Heilig, der an dieſer Ausbeute Theil hat, ber im Drange 
der Zeit ſtill auf fie. wirft! 2 — Es ift bie Zeit, ba bie ermedten 
Morgenſterne jauchzen und Iobfingen alle Kinder Gottes über fein 
Verf und über das Werk ihrer Hänbe. Hier finb bie Fremen, bie 
in Vorſaal des Buches 2 Jeſus ben Ueberwindern vorhält, bie mit 
im thronen. Seine Laufbahn if bie ihre, ihr Lohn ber feine; bie 
Auficeift heißt: „Dem Weberteinder U Wie er Gehorſam fernen mußte, 
um Hobepriefter zu feyn und König, um zu exbören und felig zu 
machen und wohl zu thun allem, was nach feinem Reiche dileſtet, 
nicht minder fie, in Pflichten und im Lohne. Ihre Pflicht in Lohn, 
ir Lohn höhere Pflichten. 
Ich wünſchte alſo auch nicht, daß jemand das aupthymboi 
dieſes Buchs, den Ausdruck: „Königlich Prieſterthum“ mißverſtünde, 
Dan 12, 2. 3. 
2 Gap. 2. 3. 
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er ift die Summe beffer, mas Gott an feinem Bol im A. 2. 
ſuchte und nicht fand, wollte und nicht erreichte. 4 Bei uns, nach⸗ 
den Pfaffen fo lange Zeit haben Könige feyn wollen, und alle 
Prieſter jetzt als Pfaffen gelten, ijt ber Ausdrud leider unwürdig; 
bei dem yriefterlichen Königreich. der Juden war er's nicht. Ihnen 
war Das Negiment ber. Könige, die nicht Tyrannen feyn wollten, 
ein priefterliches, ein Hirtenkönigreich, wie jenes Königes der Ruhe, 
Melchiſedeks.? Das Regiment bes letzten Königs follte alfo werben, 
und fein Volt im Schmud Gottes um ihn thronen. ? — &s follte 
das Sprüchwort eintreffen, baf zur Glückſeligkeit ber Welt bie Weiſen 
Könige, und die Könige Welle feyn müßten; Chriſtus und bie 
Seinigen find hier mehr als beibes, Priefter Gottes, Hetter ber 
Erde — " 

„Und wenn die taufend Jahre vollendet find, wird ber Satan 
108 werben aus feinem Gefängniß und ausgehn zu verführen bie 
Völker in den vier Eden ber Erde, ben Gog ımb den Magog, fe 
zu verſammeln zum Kriege, deren Zahl ift, wie ber Sarıb bei 
Meeres. Hinauf zogen fie auf die Breite der Erde und umſchloſſen 
die Schutzwehr der Heiligen, bie geftebte Stadt. Da flel Feuer von 
‚Gott aus dem Himmel und vwerzehrte fl. Und der Teufel, ber fie 
verführt hatte, warb geworfen in den Feuer⸗ und Schwefelpfuhl, 
wo auch das Thier und der falſche Prophet if. Sie werben ge 
quäler werben Tag und Nacht in die Ewigkeiten der Etwigfeiten.” — 

Offenbar iſt's ber letzte Verſuch des Böſen gegen bas Gute, 
jenes in feiner Ohnmacht zu zeigen und es gleichfam Durch fich ſelbſt, 
durch feine vergebliche Anfteebung, auf immer zu enben. Im Mitte 
ber Erde ift das Reich Gottes, die beffere Zeit und Weltverfaffung 
wie eine Sonnenflabt angerichtet, es iſt Wirklichkeit daſelbſt, was 
2 Diof. 19, 6. 


Pf. 110. Ezech. 34, 23. 24. Ief. 44, 8. 
Jeſ. 60— 66. Zadar. 9 — 14. 
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fonft ein geließter Traum war, nämlich ebie Wirkfamleit guter 
Seelen zum Beften dev Welt in belohnender Eintracht, Ihr Werk 
gebeihet und krönt fich. Schon hat Licht bie Breite der Erbe erfaffet 
und die Finſterniß in bie äuferfterr Winkel verbränget; nun kommt 
Satan los, und die Finſterniß der Erdecken wappnet fich zum letzten⸗ 
male. Gog und Magog (bie Namen ber Propheten für bie äußerſten 
barbariſchen Väter) 1 ziehn, wie dicke Wellen, aus ihrer Tiefe her- 
auf, fie ziehn heran bie Breite der Erbe, ſchon haben fie bie ge- 
fiehte friedliche Stadt umfchlofien, ſchon währen fie das Gezelt der 
Heiligen in ihrer Hand. Keine Mühe! Leine Sorgel ber Himmel 
Witt feine Erwählten, Feuer Gottes verzehrt bie Feinde. (Das 
Bi der fichtbarften, ſchnellſten und fo außerordentlichen, unver⸗ 
mutheten Hilfe!) Auf immer ift nım das Gute frei, die Erbe rein; 
md auch ihr Verführer, der Urheber alles Böſen der Erbe, klommt 
dahin, wo feine Stellvertreter ſchon feiner warten. Der Schwefelfee 
Sodoms und Gomorrha's (ein furchtbares Bild aus der Gefchichte 
des jüdiſchen Landes) ift feine Strafe. 

„Ich ſah einen heilen hohen Thron, und ber drauf ſaß — vor 
feinem Antlitz floh bie Erbe und der Himmel, und ihnen warb feine 
Stätte funden.” (Sie waren nicht mehr! Keine Spur von ihnen! 
Sie konnten feinen Anblick nicht ertragen) „Und ic) fah die Tobten, 
Hein und Groß, flebend vor dem Thron, 2 Bücher wurden eröffnet 
und ein anber Buch eröffnet, das Buch bes Lebens. Die Tobten 
wurben "gerichtet aus ben, was gefehrieben war in ben Büchern, 
nach ihren Werfen.“ Welch ein Bild! welch ein Anblid! Der: ent- 
flohne Himmel, bie entflohne Erde, und in. ber großen Leere der 
Richter und das Gericht. Zehlloſe Schaaten, Groß, und Klein, er⸗ 


1 Ezech. 38, 39. Zu biefen Zeiten tegten. fich vie Alanen binter den 
taurifchen Bergen, eben mo Hefefiel ven Gog und Magog hinſetzet. Joseph 
L.T. c. 239. 

2 dan. 7, 10. 2. 


128 


warten den Ausſpruch, die Bilcher ſprechen, ihre Werke fteigen her- 
"auf und zeugen. Der Richter entichelbet, unmwiberfprechlich , unwider⸗ 
fiehlih. „Das. Meer gab feine Todten, ber Tod und das Neid 
ber Schatten gaben "ihre. Todten, jeber ward gerichtet nach feinen 
Werten.” Alle Orte alſo, Elemente uud Gräber Tieken ihren Raub 
von fih, das ganze Reich der Whgefihiebenen ftieg zur Euticheibung 
herauf. „Und: ber Zob und die. Höfe warb in das Feuermeer ges 
worfen (diejer ift ber zweite Tod). Und fo jemand nicht warb er- 
finden gefchrieben im Buch. des Lebens, er ward in das Feuermeer 
geroorfen.” Bei Vorſtellungen dieſer Größe erkiegen gleichfam bie 
Biber, es gebricht der Sprache an Deukmalen. und Symbolen, Tod 
hieß bei .ven Morgenlänbern bex,: fo:iiber Das Reich ber Abgeſchiednen 
und bleibenden bexrichte, Hölle (ads) Das. Reich ver Schatten, 
‚jein Gebiet; er und ſein Reich traten alſo vor den Thron. Nun 
ſollen beide abgethan, er. und fein Reich aus ber Schäpfung ver- 
bannet werben, daß hinfort kein Tod mehr ſey. Wie kann dieß 
ſymboliſirt werden? Der Tod: tanz nicht ſterben, das Vernichtet⸗ 
werben hat: kein Bild; hier ‚tritt alſo das vorige zu Hülfe, ber 
Tenerfee, der alles Böſe verſchlang und fchon im gemeinen Ausdruck 
das todte Meer beißt, ?. bier. foll der Tod des zweiten langen 
Todes ſterben. Alles kommt im biefen, das nicht ins Xeben am 
‚zugeben werth ift; daher quch im Anfange bes Buchs dieſer und 
jener Name (dem zweiten Tode entrimmen und augezeichnet ſeyn 
im Buch des Lebens) einerlei if. Kurz, Tob, alles Böſe, alles 
Uebel ift aus dieſer Schöpfung verſchwunden. — — 

t Arch in ver Befchichte If das tote Meer und Sopoms Früchte, nah 
sem Eindruck, ven fie tem Titus gaben, gleichſam das Ende, ver Fluch alle: 


Iebentigen Schöpfung. Er meint, daß er in ver Hölle fireite, wo auch bie 
Elemente fterben. Hegesipp. L. b. c. 41. 


— een — 
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„! Ih fah neuen Himmel ımb neue Erbe, ber erfle Simmel 
und die erfle Erbe waren vergangen, das Meer ift nicht mehr. Ich, 
Johannes, ſah die heilige Stabt, das neue Jeruſalem herabfteigenb 
bon Gott aus bem Simmel, zubereitet, wie eine Braut fiir ihren 
Bräutigam gefchmildt iſt.“ (Babel if dahin, das wahre Serufalem 
eriheinet.)2 Jenes lag in ber Tiefe und ſank in ben Abgrund, dieß 
it (wie es die Propheten fahen) auf einem hohen Berge und fteigt 
hin von Gott hernieder. Jenes bie Umglichtige; die iſt die reine 
geſhmückte Braut. Dort der alte Simmel, bie alte Erbe; jet, wie 
es die Bropheten fahen, eine neue verfüngte Welt, eine reine glück⸗ 
fdige Schöpfung.) „Ich hörte eine große Stimme vom Himmel, 
ie ſprach: fiehe, Die Hütte Gottes bei den Menſchen, er wirb bei 
ihen wohnen, unb fie werben fein Voll ſeyn ımb er, der Gott bei 
ihnen, wirb ihr Gott ſeyn.“ (Bilder aus jener alten Zeit, ba 
Gott fih fein Bolt erwählte, da er in ber Gtiftshlitie bei ihnen 
wohnen, fie nie verlaffen, immer ihr Gott ſeyn wollte.) „Er wird 
abwiſchen jede Thräne von ihren Angen, ber Tob wird nicht mehr 

ſeyn, noch Trauer, Klage und Schmerz wirb mehr fen; Denn das 
erſte if vergangen.” Hie auf Erbe und auch bort auf jener Wall- 
fahrt war's noch .immmer das erfle, da war noch Strafe, Tod, 
Trenmmg, mancherlei Klage und Plage; fie alle find vorliber. * 
„Der auf bem Thron faß, ſprach: flehel ich mache alles nen. 5 Und 
ſprach zu mir: fehreibe! derm dieß Au wahrhafte und gewifſe Worte.“ 


i Gay. 21. 

2 Jeſ. 65, 17. 60, 14. 

32 Mof. 19, 6. Ezech. 48, 35. 
2 Mof. 15, 26. 

5 Jeſ. 43, 19. 
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(Als ob er vorausfehe, wie fchwer bem Menſchen ſeyn würde dieß 
zu glauben! welchen Zweifeln, welchem Wiberfpruch jegliches Wort 
ausgeſetzt feyn dürfte!) „Und Sprach zu mir: es ift gefchehen! Id 
bin das A und DO, der Anfang und das Ende.” i (Bor ihm if 
alles ſchon vollbracht, die fernfte Zukunft ift ihm Vergangenheit und 
Dafeyn. Er, ber anfing, muß und Tann unb wird vollführen.) 
„Dem Dürftenden werbe ich geben von ber Quelle des Waffers bes 
Lebens umſonſt. Wer überwindet, wirb dieß alles ererben, ich 
werde ihm Gott ſeyn und er wirb mir Sohn ſeyn.“? (Wir fehen, 
zu welchem Zweck alles gejagt und fo befräftiget werde; ben müden 
Waller in der Wüfte hienieden mit Duft der Hoffnung jener Höhe 
anzufrifchen; den matten Kämpfer zu ſtärlen, baß er überwinde. 
Alles droben wartet auf ihn, feinen Heren und Gigenthümer, und 
was ift dieß alles? Gott wird ihm Gott, und er wirb ihm 
Sohn ſeyn. Kann ein reineres Ziel geſetzt, uns ein eblerer Lohn 
vorgehalten werben als biefe heilige Nähe, dieſe Verwandtſchaft und 
Freundichaft mit dem feligften, väterlichſten Wejen? Alle Bilder vom 
Bolt Gottes, ber Stadt, der Hütte Gottes, ber Braut, 
dem Abtrodnen ber Zähre, dem freundliden Tränken aus 
bem Strome des Lebens, wenn der matte Erdwanderer anlommt, 
löſen fich hierin auf: Gott wirb uns alles und wir werben alles 
burch und bei ihm werben. Nur aber ber Keine, ber Leberwinber'!) 
„Den Berzagten und Ungläubigen, den Sinbern und Gräuelbaften, 
den Tobtichlägern und Hurern, Zauberern unb Abgsttifchen und 
allen Lügnern; ihre Theil wird jeyn in dem Pfuhl, ber mit Feuer 
und Schwefel brennet, das ift der andre Tod." (Mer ift, ber jagen 
wollte, daß dieß Buch fleifchliche Bilder gebe, oder finnliche Lüfte 
nähre? Welche Ausfonberung Torbert’$, zum Thron des Weſens zu 
gelangen, das unfer A und DO, Ziel und Zweck ift! Wer auch mur 


t ef. 4,4 43, 6. 
2 Jeſ. 49, 8. Zadar. 8, 8. 
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and verzagtem Herzen, aus Unglauben und Zweifehmith nicht über- 
bindet, wer zu ben Gräueln gehört, von been das bier geſtrafte 
Land voll war, ein ZTobtfchläger, Hurer, Zauberer, Abgöttifcher, 
Betrüger, Lügner, er lann nicht zu Bott nahen; fein Erbtheil ift bei 
ſeinen Bätern. 1 — Die ift der kurze Inbegriff bes künftigen Lohne, 
ber künftigen Etxafe; umb ba unfer Auge. bas Geiſtige und ‚Unficht- 
bare der Zufımft ohne Bilder nicht faſſen Tann, wie unfer Herz 
68 verlanget, fo wird bie Trefflichkeit verielben nody in andern Sym⸗ 
bolen enthilllet, dem Wandrer das glorreichfte Ende feine® Laufs zu 
Kigen) „Es kam einer der fieben Engel, bie die fieben Schalen 
gehabt hatten, voll ber letzten Plagen, unb rebete mit mir unb 
ſprach: komm, ic) will Dir zeigen das Weib, bie Braut bes Lammes.“? 
(Eine von dieſen Engeln war's, der dem Scher das grätliche Weib 
geigt hatte; ex foll ihm auch bie Unſchuldige zeigen, bie jetzt ſtatt 
jener da iſt.) „Er führte mich im Geiſt auf einen großen und hoben 
Berg, und zeigete mir bie heilige Stadt, das Ierufalem, das von 
Gott nom Himmel herabfleigt. ° Sie hatte bie Serrlichleit Gottes; 
ihr Licht ift wie ber köſtliche Ebelftein, wie Kryftall · Jaſpis. Ihre 
Mauer iſt groß und hoch und hat zwölf Thore, auf ben Thoven 
zwölf Engel, und eingegrabene Namen, bie Namen ber zwölf 
Stämme ber Kinder Iſrael.“ Die Deutung ift fogleich in den 
Bildern. Es ift die Stadt bes erwählten Volle Gottes, des hinmm- 
liſchen Sfeaels; erbauet nad) dem Grundriß dieſes Volls, nach feinen 
zwölf Urgefchlechtern. ? Wie dort das Brufibild des SHohepriefters 
zwölf Edelgefteine trug nach der Zahl ber Stämme Ifraels und in 
jedem Edelgeſtein den Namen feines Stammes, fo bier mit Gaflen 
und Thoren. Die ganze Stadt ift gleichſam Ein Bruſtbild, Ein 


ı Dan. 12,2. Mala. 8, 5. 
3 Jeſ. 61, 62. 

3 Geh. 40, 2. Jeſ. 11, 2. 
CEzech. 48, 31. 
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Edelgeſtein, voll Licht und Recht, voll Glanz ber Herrlichkeit Gottes. ! 
„Bon Morgen und von Abend, von Mittag und Mitternacht drei 
Thore.” (Die regelmäßigfte Geftalt alfo, nach allen Weltſeiten — 
gleihfam der Schab, das Kleinod ber Welt) „Die Mauer ber 
Stadt Hat zwölf Grundſteine; auf ihnen bie Namen ber zwölf Apoſtel 
bes Lammes.“ (Wie Dort der auszeichnende Engel aus allen Stämmen 
ein chriftliches Iſrael ſammelte, wie dieß unter allen Blagen bewahrt 
ward, ımb da alles den Gräueln folgte, ein Zion ringe um bas 
Lamm war, fo ift auch biefe Stabt, das himmliſche Jeruſalem, 
eigentlich die Stadt Chrifti. Seine Boten (nadh dem Geift bes 
Buchs, die Grundbfäulen des Chriftenthums hienieben), fie follen 
auch oben Grunbfäulen ber Stadt Gottes ſeyn und bleiben. Auf 
ihre Belenntniß warb Die Kirche gebauet; ihr Name fol auch auf 
. ben Grundveften des ewigen Jeruſalems glänzen. 2 „Der mit mr 
ſprach, hatte einen güfonen Maßſtab, daß er die Stadt und ihre 
Thore und Maner mäße. 3 Die Stadt Tiegt vieredt;* ihr Länge, 
Breite und Höhe find gleich.” (Mbermals bie geltebte ſymboliſche 
Zahl ber Zwölftauſend, bie auch dort aus jebem Stamm ermähle 
warb, ımb bier Die regelmüßigſte feftefte Weite und Höhe im Maf 
anzeigt.) „Er maß bie Mauer: 144,000 Ellen; es ift Menfchen- 
maß, das ber Engel hatte.“ (Abermals ein Wink auf die 144,000 
Erwählten,; und der Zufats jagt, daß niemand etwas anders ver- 
Reben follte als was ba fieht) „Das Gebän ihrer Mauer mar 
Jaſpis,s umd die Stabt das klare Gold, gleich reinem Kryſtall. 


ı.Cap. 4. 

2 Jef. 38, 12. 

8 Eye. 40, 8. 

Ezech. K, 16. 17. Ueber ven Tempel zu Serufalem war tie Bropbe- 
zelurg: er würbe untergehen, wenn er viereckt würde; er ward's burch bie 
Befefligungswerke aus Noth und ging unter. Diefe Start liegt in ewig 
fiiherm und feflem Viereck. 

5 Zachar. 2, 5. 
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Die Grundſanlen der Mauer waren won allerlei Ebelgefteinen gelegt: ! 
ber erſte Grund ein Jaſpis; ber zweite ein Sapphir; ber britte ein 
Calcedonier; der vierte ein Smaragd; ber fünfte ein Sardonyr; ber 
fehete ein Sardis; der flebente ein Chryſolith; ber achte ein Beryll; 
der neunte ein Topas; ber zehnte ein Chryſopras; ber eilfte ein 
Sacinth; ber zwölfte ein Amethyſt.“ (Wir dürfen nicht fragen, 
was jebes für ein Stein ſey, unb welchen Apoftel er bebeutet. Der 
Urſprung bes Bildes aus dem Bruſtſchilde des Sohepriefters und 
den Stellen bei Jeſaia ift Mar; nicht minder feine allgemeine geiftige 
Deutung. Gott der Herr, ber im Anfange bes Buches, wie ber 
Stein Jaſpis erfchien, iſt ſelbſt die flammende eherne Mauer um fie 
her; fie hat Die Serrlichleit Gottes, und ihr Kicht alfo ift wie Kryſtall⸗ 
fie: feurigglänzend. Alles ift in ver Stabt Golb, Edelgeſtein, 
ihe Gründe‘ die ausgefuchteften, bewährteſten von allen; koſtliche 
Gnmdfteine, theuer, ſchön, reich, vielfach und ber ferneſten Zeit 
kogend. Cine Mauer von Jaſpis, wer kann fie überwinden? 
Grundfäulen von Edelſteinen, wer kann fie zerträmmern? ine 
Etadt von Golde, Strafen von Kruftall, was kann fie unreines in 
fh halten? „Die zwölf Thore find zwölf Perlen; ? jebes Thor aus 
einer Perle; die Straßen ber Stabt reines Gold, wie durchſcheinender 
Lryſtall.“ (Perlen bebeuten hier nicht Edelgeſteine Überhaupt, von 
denen fie ausdrücklich unterſchieden werben, fonbern mas ber Aus- 
druck jagt: Perlen; gleichfam als Wunder heißt's: jedes Thor aus 
Einer Perle. Der Dauerhaftigfeit wegen ſtehen fle auch nicht ba; 
jondern ber Unſchuld, Schönheit und einförmigen @eftalt wegen. 
Durch diefe Perlen foll nichts unreines gehen: alle gleiche Unſchuld⸗ 
ſchweſtern ſtehen fie da und glänzen und bürfen nie gefchloffen werben.) 
„Einen Tempel ſah ich nicht in ihr: Gott, ber Herr, ber Alfbe- 
herrſcher, ift ſelbſt ihr Tempel und das Lamm. Die Stabt bebarf 


Jeſ. B, 7. 54 11. 12. 
2 Jeſ. 54, 12. 
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nicht der Sonne, noch des Mondes, daß fie ihr ſcheinen; Die Herr⸗ 
lichkeit Gottes bat fie erleuchtet und ihr Licht ift Das Lamm. Die 
Völker der Erretteten werben in ihren Licht wandeln; die Könige 
der Erbe werden ihren Glanz umb ihre Ehre in fie bringen.” (Das 
irdiiche Jeruſalem hatte am Tempel fein größtes Kleinod; dieß 
Jeruſalem bedarf keines Tempels, 1 Seine Einwohner haben das 
Licht Gottes in ihren Seelen, und brennen in feiner Liebe. Der 
Prophet? erhöhte filr fein Jexuſalem ben Schein ber Sonme und 
des Mondes; dieß Jeruſalem bedarf feines von beiben; fie Yat ihre 
Sonne in fh. Sie glänzt, baf auch ferne Bölker ihr Licht fehen; 
und was herrlich und ſchön und glänzend war auf ber Erbe, if 
alles in ihr. 3_ „Ihre Thore werben am Tage nicht werfchloffen: ® 
denn Nacht ift nicht daſelbſt; ber Glanz und bie Herrlichkeit ber 
Völker zieht in fie.‘ 5 (Bor. allem Feinde ficher, ift fie immer voll 
von neuem Zuſtrom ebler Bewohner.) ‚Im fie wird nicht eingehen 
etwas gemeines, ober was Gränel thut und Lüge; 6 nur bie ge- 
fchrieben find ins Lebensbuch des Lammes.“ — 

Wenn ich alle Diefe Bilber zufammen nehme, wie Taun id 
ausdriüden, was fie fagen? Himmliſch, edel, feft, ficher, dauerhaft 
ift die Stadt, weit, groß unb hoch, rein, glänzend, heile, reich, 
prächtig; auf Gottes Wort und dao Zeugniß Jeſu gegrlindet, un⸗ 
mittelbar ımter Gottes Schub, Liebe und Freundſchaft; in ihr alles 
Gute und Edle, alles Unedle unzugaͤnglich von ihe geſondert. Wie 
Iraels Lager dort herzog mit feinem Panier, fo rubet jetzt bie 
himmlische. Ifrael, unbewegbar, ewig in feinem großen und fimpeln 


t Der. 31, 33. 34. 

2 Sef. 60, 19. 20. 24, 23. 

3 Jeſ. 60, 10. 11. 49, 22. 25. 
4 Set. 60, 10. 11. Zach. 14, 13. 
5 ef. 60, 10. 11. 

8 gef. 52, 1. 60, 18- 
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Maß von Bier und Zwölf da, Mick in ber Tiefe, nicht am ben 
Futhen peränberlicher Meere; auf ihrem heiligen Berge, in ihrer 
Überall zugänglichen heitern Höhe liegt bie Stabt umb ber Strom 
ebenewaſſers ift in ihr. „Er! zeigte mir einen Strom Waflers 
des Lebens, glänzend wie Kryſtall, ber flo von dem Thron Gottes ? 
und des Lammes, In Mitte der Straßen von beiden Selten bes 
Stroms war der Baum des Lebens, der zwölferlei Früchte trug, 
jeden Monat Eine; die Blätter des Bammes bienten zur Geneſung 
ber Bölfer,” (Die Bilder vom Anfange dieſes Buchs und ber ganzen 
Menichengefchichte kommen bier wieber unb beleben fich immer mehr; 
das Paradies, der Lebensbaum erfcheinet. Auch er, nach ber Zahl 
der Stimme und Donate, mit zwölferlei Früchten geſegnet; heilſam, 
daß ſelbſt ſeine Blätter geſund machen könnten, wenn etwas Tranles 
deſelbft wãäre.) „Doch kein Verbanntes wird mehr ſeyn.“8 (Alſo 
nichts krankes, nichts heidniſches, das nicht brüderlich die Früchte 
genießen könnte; keine Verbannung aus dem Paradieſe. Der Strom 
des Lebens, in deſſen Mitte, an deſſen Seiten überall der Baum 
blüht, fließt für alle; kryſtalltein kommt er vom Thron Gottes und 
des Lammes, Das alle befeligt.) „Der Thron Gottes und bes 
dammes ift in ihr; feine Knechte werben ihm dienen und fein 
Angeficht feben und fein Name wird an ihren Stirnen ſeyn. Nacht 
wird daſelbſt nicht ſeyn. Sie bebirfen nicht einer Leuchte, noch Des 
Lichts der Some; denn Gott der Herr wirb iiber ihnen leuchten, 
und fie werben regieren in Die Ewigfetten ber Ewigkeiten.“ (Wirkſam 
alſo werben fie fern als Knechte Gottes in feinem Dienft, in feiner 
Bertraufichkeit und Liebe; über allen Wechjel, alle Beränberung 
erhaben, erquickt werben für bie kurze Mühe des Lebens; dieß iſt's, 


ı Say. 2. 

2 Ezech. 47, 8. 

3 Zachar. 14, 11. 

4 ef. 60, 1. Zadar. 14, 7. 
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was alle Bilder, Anfang und Ende ſagen. Man rufe fich vom 
Anfange des Buchs die Stimmen bes Geiftes zurück; wer’s ſeyn 
fol, der vom Baum bes Lebens efle, vom Duell bes Lebens trinke; 
womit e8 errungen, exrliimpft, erſtrebt werde; mich dünkt, fo werbe 
uns aus allen dieſen Bildern bleiben, was bleiben foll, Geiſt für 
ben Geift, fürs Herz erquidende Wahrheit, — „Er ſprach zu mir: 
bas find treue und wahrhafte Worte! Gott, ber Here aller Geifter 
ber Propheten, bat feinen Engel gefanbt, feinen Knechten zu zeigen, 
was ſchnell geichehen fol. Siehe, ich komme bald. Selig, ber bie 
Worte ber Weiffagung biefes Buchs bewahret.“ Das Enbe bes 
Buchs fchließt ſich alfo an feinen Anfang; alles wirb Ein Wort 
Gottes, ein bald zu erflillendes Ja unb Amen. 


„Ich Sohannes bin’s, der dieß hörte und ſah. Als ich gehört 
und gefehn hatte, fiel ich nieder, anzubeten vor den Füßen bes 
Engels, ber mir folches zeigte. Er fprach zu mir: nicht alfo! Sch 
bin dein Mitknecht, und beiner Brüder, ber Propheten und Derer, 
die die Worte dieſes Buchs halten. Betet Gott an. (Die Worte 
find wie ein Siegel des Sehers zum Schluß der Gefichte. Im 
Gefühl der Dankbarkeit vergißt er, was der Engel ihm ſchon unter- 
fügte, und fällt abermal nieder. Die Antwort des Engels ift 
verändert und auf eine unvermerkte Weife ehrend. Er nennt bie 
Propheten des A. T. feine, des Sehers, Brüder, und belennet ſich 
jelbft zum Mitknecht auch derer, Die die Worte dieſes Buchs halten, 
die, wie er dort fagte, mit dem Zeugniffe Jeſu Eins find.) „Ber 
flegle nicht die Worte der Weiſſagung dieſes Wuchs: bie Zeit if 
nah. Wer Unrecht thut, the fernerhin Unrecht; wer unvein if, 
fey fernerhin unrein; wer aber gerecht ift, übe Gerechtigfeit weiter, 
und ber Heilige fey forthin heilig, Siehe, ich komme fehnell, und 
mein Lohn mit mir, zu geben jeglichen, wie fein Wert ſeyn wird. 


Oßenb. 19, 8. 
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„Ich bin das A und das O, Anfang und Ende, der erfie und ber 
letzte. Selig, die feine Gebote thun, daß fie Macht erhalten zum 
Daum bes Lebens, einzugehen in bie Thore biefer Stadt. Draußen 
fund die Hunde und bie ‚Zauberer, bie Hurer und Mörber, bie 
Abgöttiichen und jeber, wer liebt und thut Lüge. 

„Ich Jeſus fandte meinen Engel, euch, den Gemeinen, biefes 
Mm bezeugen. Ich bin bie Wurzel ımb ber Stamm Davib, ber 
glänzende Morgenftern. 


„Der Geift und bie Braut fprechen: komm! Unb wer’s höret, 
ehe: komm! Und wer dürſtet, komme! und wer will, nehme 
Bafler des Lebens umſonſt.“ 


Siegel auf Siegel! Jedes Wort ein Gepräge bes Herzens und 

der Wahrheit, Der Zweck bes Buche wird gezeigt über gerechte 

umd ungerechte, unreine und heilige Seelen: jene mögen fortfünbigen, 

ihr Ende kommt bald; dieſe follen in ber Ietten Zeit nicht ablaffen, 
nit mübe werben, benn auch ihre Lohn Kommt fchnell. Lanter 
Bekräftigungen und Amen Jeſu, wie er auch im Evangelium Johannes 
fe bezenget! Er ift Wurzel und Stamm David: ber Morgenftern, 
ber zuerft aus der Nacht erwachte und jetzt aus ber andern Welt herleuchtet. 
Er ruft den Seinen zu, daß fie ihm nechfelgen und mit ihm glänzen: 
kin Geift im ihnen antwortet. Er ruft: ich komme! und fie, das 
Bild feiner Braut, fpredden: komm! Er ruft: ſchon jetst komme ein 
ker; es fließen file ihn, ſchon bier zur Erquickung, Waffer bes 
Lebens. Er joll, was Himmel fey, nicht nur glauben, fondern auch‘ 
vorahnen, ſchmecken unb empfinden. „Ich bezeuge jedem, ber bie 
orte der Weiſſagung diefes Buchs höret: fo jemand zu ihnen hin⸗ 
zuthut, auf den wirb Gott binzutbun, die in Diefem Buch: gefchriebe- 
nen Plagen. So jemand von ber Werten der Weiſſagung dieſes 
Buchs hinwegthut, dei Teil wird Gott hinwegthun vom Baum 
des Lebens und von der heiligen Stadt, in dieſem Buche beſchrieben.“ 
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In Drohungen und Verheißungen ſoll dieſe Schrift unverfälicht 
bleiben; denn keine konnte leichter und durfte weniger verfäffdht wer⸗ 
ben als fie. Keine konnte leichter: denn ba fie in Bildern ſpricht, 
fo konnte dieß manchen reizen, hinzuzuthim, ober, ba fie. fo fehrel- 
liche Dinge enthält, hinwegzuthun; mithin. alles ungewiß zu machen 
und zu verderben. Keine burfte weniger verberbt werben als dieſe; 
eben weil fie eine Bilderfchrift if, und folh ein Ganzes. Zerrüttete 
Bilder find unverftändlich, fie jagen nichts, ober was unrechtes und 
falſches. Das Buch ift vom wichtigften Inhalt und nächfter Er⸗ 
füllung; bier follte und burfte nichts verändert werben. „Der dieſes 
zenget, fpricht: Ja, ich komme ſchnell! — Amen! Komm, Her 
Jeſu! — Die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti fen mit euch allen!" — 
⁊ 


Wir ſind bisher den Bildern des Buchs nachgegangen, um 
zuerſt ihre Verſtändlichkeit und Bedeutung durch ſich ſelbſt und aus 
den Schriften der Propheten, zuſammt dem Zeugniß Chriſti und 
ber Geſchichte ſprechen zu laffen: das erſte und Hauptwerk. Dem 
da es bisher ein allgemeines Vorurtheil geweſen, das Buch ſey an 
ſich unverlänblih, es habe einen Schlüffel, der verloren gegangen 
fen, nöthig, feine Deutung berube auf lauter Wahn und Willkür, 
fo mnfite dieß Vorurtheil durch That und Probe wiberlegt werben, 
ebe man etwas weiter jagt. Und mich dünkt, es ift miberlegt wor⸗ 
den. Die Bilber, in denen dieß Buch ſpricht, fpredden, wie all 
verniinftigen Bilber, d. i. fie bedeuten. Iſt ums eine Dietapker, 
eme Allegorie, eine Münze, eine Statue, ja eine ganze Mythologie 
von Bildern in Gebichten, Reben, Philofophie, Kunſtwerken ver- 
fänbfich, ſobald fie nur bedeutend fpricht, und wir genug Data ihrer 
Berftänblichleit haben; ift dieß bei Griechen umb Römern wahr, und 
wird ohne Wiberfpruch augenommen und ausgeübt; wie besmm nicht 
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bei der verfämblichften Bilderſprache, ber Sprache ber hebräifchen 

Bropfeten? Dieje hatten alle Einen Geift, Einen Zweck; einer 

banet auf den andern, einer erlärt ben anbern, und wie Golo hat 

man alle erhalten. Keine Bilderſprache iſt veimer blieben unb be⸗ 

währter worden als ihre; Leine Bilderſprache ift much, wie fie, fo 

tief im Genius des Volle, feiner Schrift und Sprache gebildet. 

Die ebräijche Poefle ift gleichlam ganz Symbol, Bilb, heilige, er- 

babene Rebe; ſelbſt die Projaiften und Gefchichtfchreiber müffen im 

Bildern reden, weil iyre Sprache es jo fordert; bie Lehrer umd 

Propheten noch mehr. Keine Sprache liebt und gibt Bilder wie 

dee; in Einem Flammenblick, in Einem Hauch voll Geiſtes des 
Sam. So fprict das alte und neue Teflament; fo fpricht dieß 
Buch, der Inhalt beider. Es iſt Weibermähre, daß ein beſonderer 
Shläfiel dazu gehöre ober verloren gegangen fey; wer ſchreibt ein 
Bad ohne Schlüffel? Wer fehreibt’S fir fieben Gemeinen? Ober 
bingte Johannes, als ex’& verfandte, den Schlüffel hinan? Und 
wie fah er aus? Wer hat ihn gefehen? Und mo ging er verloren? 
Im Meer bei Pathmos oder im Männber? — Johannes fchreibt 
ein Buch fiir anbre, für viele; ein Buch, an beffen Inhalt ihm fo 
äußerft gelegen war, daß er Fläche auf Flüche fett, wer's ver⸗ 
ſtümmeln, Segen auf Segen gibt, wer's Iefen, hören, befolgen 
wirde; und Dieß Buch Soli ein unnerflänbfiches Nätbfel, em durch 
fh verfiegelter Unſinn fegn, den niemand ohne feinen Urheber verſtehe — 
und auch er vielleicht nicht verfianben babe! Kann man fich etwas. 
ungereimteres beten? — War’s aber jenen Chriften verflandlich, 
warum nicht une; bie wir eben bie Scheiften des X. T., unb noch 
mehr das geichriebene Zeugniß Jeſu und der Geſchichte haben, auf. 
bie bie Buch weifet? Sie lebten im Drange ber „Zeiten, follten 
erſt auf Erfühung warten, fahen alfo ben Inhalt bes. Buchs nicht 
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anders als im Nebel der Zukunft; wir leben fiebenzehn Jahrhunderte 
nad ihnen, im Märften Zeitraum ber Geſchichte. Iſt das Bud 
erfüllt (wie es denn bald, fchnell, in Eile erfüllt werben follte), 
fo muß uns die Gefchichte Aufſchluß geben. Iſt's im Kreife Johannes 
an Judäa oder ber Chriftenheit erfillit; wohlan! bie Gefchichte beider 
ift nicht dunkel; über den Ausgang Judäa's haben wir einen fo 
genauen, unparteiifchen Augenzeugen und Gefchichtfchreiber, wie 
iiber wenige Vorfälle ber Welt. Dem Chriftenthum gebricht’s auch 
nicht an Nachrichten; Kurz, dieß Buch muß, wenn's erfüllt ift, Märer 
erfüllt feyn als irgend ein Prophet des A. T. im feinen fo ungleich 
dunklern Zeiten. Und was wäre e8 für eine Prophezeiung, bie 
nach ihrer Har befegriebenen Erfiillung noch unverflänblich wäre? 
Diet Bud, ift’s nicht und ich weiß kaum, wie es je jemand 
baflir Habe halten können. Ich bitte jeden, daß er nicht mir, ſondern 
fi feloft glaube und mit feinen eigenen Augen fehe. Was follle 
es helfen die Bedeutung Eines Bildes durch das Anfehen einer 
willfürfichen Auslegung geltend machen zu wollen, wie fo viele ge 
tban haben; bie Zeit kommt doch mit unparteilfcher Hand und 
wifcht die Schminke von Deutung weg, bie man fih umb feinen 
Zeitgenoffen aufbrang. Nur das Gold der Wahrheit ift ewig; nur 
fie kann's ſeyn, die auch in Auslegung biefes Buchs eine Gewißyeit 
und Eintracht gibt, die allen Parteigeift überwindet. Solange man 
an einem ſymboliſchen Buch beutelt, es eigenfüchtig, willkürlich, enge 
und grunblos erfiiiret, fo lange wird nie Eintracht ber Meinungen 
zu boffen feyn; denn des Irrthums, der Grübelei, der Parteilichkeit 
und des Wahnfinns gibt’s umenblich wiele Wege. Jeder wählet fih 
ben feinen, weil er fein ift; dem er fobann gegen alle und oft gegen 
fich ſelbſt vertheidigt. Nur der Irrthum machte ihn blind, nur ber 
Dunlel herbe und empfindlich. Das Richt ber Wahrheit, wenn's rein if 
und angenommen werben will, fcheint für alle und allen gleich fchen, 
belle und ruhig. Die gerabe Linie ift die kiürzeſte und nur Eine; 
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ber Irummen und gebrochnen gibt's umzäßlig viele, ans allen und 
auf allen Seiten. 


Indem ich mich alfo auf diefen gefunden Sinn, aufs befte 
und ewige Zeugniß der Wahrheit verlaffe, kann ich über das Innere 
meiner Deutung fehr ruhig fen; fie bedeute und wirke burch fich 
ſelbſt, wie die Bilder die fie erffäret. Ich habe mich hie und da 
mit einigen großen und guten Auslegen, Grotius, Wetftein, 
Abanzit, Harenberg, begegnet; aber nur begegnet, bie und ba, 
auf Einen oder zwei Schritte, und ben größten Theil bes Buchs 
mußte ich fie ihre Wege gehen Yaffen und ging allein. Der Leer 
gehe mit mir, ober vielmehr, ex folge fich felbft und dem gefunden 
ſchlhten Sinne der Wahrheit. Wo Diefe zu ihm fpricht, nehme er 
men Wort an; wo nicht, beifere er's und nutze meinen Fehler. 
Mein Hauptgeſetz war's, Fein Bild willfürlich anzunehmen, es 
nichts bedeuten zu laſſen, was e8 nicht, wie jede Allegorie, jede 
Statue und Münze, offenbar bedeutet. Ich weiß von keinem 
möftifchen und typiſchen Wort (nad dem fatalen Mißbrauch dieſes 
Ausdrucks) im ganzen Buche, und doch ift das ganze Buch im ge- 
funden Sinne typiſch und myſtiſch. Ich verliere Fein Wort mir 
Zufimmmmg und Beifall zu erbetteln, meine Deutung fpreche für 
fih, wie des Buchs Bereutung. 


Worüber ich Nachſicht nöthig habe, ift die Art wie ich bie 
Bilder worflihre und zergliebere; nichts ift ſchwerer als Diefes. Gin 
Bild muß ſelbſt ſprechen, wenn es bebauten foll; alfo auch in 
allen feinen Zügen beiſammen jeyn und auf einmal baftehn 
— zumal ein Bild im morgenlänbifden Geife Auch bier heißt's: 
„Ichovah fpricht, und es gefchieht! er gebent, fo ſteht's da!“ Die 
Kürze ift fein Maß, der Augenblid feine Wirlung. Wie nun? wenn 
der Ausleger auslegen fol und aljo einzeln vorführen, zevgfiebern, 
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zerſtücken muß? Im Buche ber Offenbarung ift alles fehnell, alles 
treibt und drängt zum Ziele; ein Bote bes fchnell kommenden Her, 
des Blitzes bes Richters. Jetzt ift Das Bild wie ein ſchneidender 
Schwerthauch, jet wie bie Schneeflode auf beim Haupt bes Ueber⸗ 
winders, hier ein Flammenblid Jehovahs, bort ein Rauſchen ſeines 
kommenden Fußtritts, ein Ruf, ein Athen, eine Stimme bes Geiſtes 
— wie foll ich diefe vorführen? wie zergliebern und exklären? Ju 
ganzen Buch ift Eile, Gegenwart, Ankunft: ein brechendes Siegel, 
ein fliegender Drommetenhall, ein durch ben Himmel fahrendes 
Zeichen, Boten, Gefichte, die fich drängen und faft auf einmal find. 
Wäre es möglih, baf bie vier Lebendigen zugleich riefen und vier 
Siegel ſchnell auf einander bräcden, und bie vier erften Drommeien 
faft auf einmal die Elemente zerwühlten, und ich die Gefichte zu- 
fammenjegen könnte, daß fieben Gemeinen um einen Menſchenſohn 


flammten; auf einmal das Lamm der felgen Höhe und die Thiere 


ber Verwüftung unten erfchienen, und Babel als Weib, als Statt, 
"als Thier, als Ungeheuer dem Geift auf einmal ſich eindrückte; dieß 
und noch umfüglic mehr — wäre es möglich, wäre mir’s möglich 
geweien, fo könnte ich vielleicht auf einen ganzen Eindruck be 
Deutung und Bedeutung biefes Buchs rechnen. Aber es war mit 
nicht möglich. Der Sinn fliegt und bie Worte riechen; das Bil 
ſteht da und lebt und athmet; die Worte müſſen es zertheilen und 
oft jo vielfach zertheilen, daß vielleicht nur file den begeiftertfien Lieb- 
haber noch das ganze Bild daſteht. Ich arbeitete dagegen, ließ 
ſchnell folgen, feste Biber, bie ich zertheilen mufite, wieber zufam- 
men, winkte nur, bier auf das Zeugniß Chrifti, dort auf das Wort 
eines Propheten; Rabbinen und ben Sprachgebrauch ließ ich gem 
aus, weil ich fie vorausſetze, und vielleicht „ein eignes Worterbuch 
biefer Bilder, aus ihrem Urſprunge und nach ihrem Sprachgebrauch, 
zuſammt einer Geſchichte ber Erklärungen unb Wirkungen dieſes 
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Buche” zu anderer Zeit gebe; genug, bier war zu alle dieſem nicht 
Zeit, In der Folge, im Ganzen der Biber liegt alles, auch alles mas dem 
Ausleger und Leſer Licht gibt, was ihm auf rechter Bahn erhält und 
zum legten Eindrud des Buchs hinreißet; an biefer Kette mußte ich 
eilen. Ih eilte, drängte mich durch, durchs große Gefolge bes 
Iommenben Seren; beichämt ftehe ich bier. Habe ich vermocht 
Ein Bild zu geben, wie es da ſteht? Ein Bild zu beuten, wie es 
ſchwebt zwifchen Himmel und Erbe? Habe ich vermocht die heilige 
Kette zu vegen, bie fich fiebenfach ſchlingt und windet, und überall 
A und O ift, Anfang und Ende des kommenden Weltbeherrichers? 
Ih that was ich Tonnte; der Lefer thue mehr. Er fchwimme Kin 
auf dem veigenden Strom bes Blids, der Gedanken, mo Zunge 
und Feder nicht nachfolgt; er rücke zufammen und orbne und fehe; 
id Iomme ihm noch mit einigen Ideen zu Hlife: 

1. Der Blan des Buchs if bie fiebente Zahl; die Zahl ber 
Bollendung, bes Sabbathe, der Ruhe. Der erſte Tag bes 
Herrn war ber ſiebente nach ber Schöpfung; fo orbnete man hie 
Zeiten der Welt, fo fol anch biefer letzte Tag bes Herrn, das 
drei» und Hall- und Yubeljahr, das Ende der Wngftwache, 
Sabbath, kommen. Das Bud zerfällt in dieſe Theile und Tiebt 
die Zahl fieben von Anfang bis zu Ende. Gleich bei ber erften 
Erfheinung tritt Chriftus mit fieben Leuchtern und Sternen auf; 
der erſte Eindruck foll Haupteindrud, Typus des ganzen Buchs 
werben. Nach ihn richten ſich die fieben Briefe, Siegel, Dromme- 
ten, Blagen, bie immer wieberlomntenbe halbe Jahrwoche ber Noth 
und fo viel einzelne Stimmen und Lobwünſche; nach ihnen richtet 
ſich das Ganze des Buchs, Hier ift, wenn man auch bier und ba 
anders abtbeilen möchte, fein Haupttypus! 
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1. 
Chriſtus. 
Die ſieben Briefe. 
2. 3. 
Das Buch Gottes. Stilles Gebet. 
Die fieben Siegel. Die fieben Drommeen. 
4, 


Geburt bes Könige. 
Zeichen bes Drad;en, bes Weibes, ber Thiere. 
5 


. 6. 
Boten bes Unterganges. Untergang | 
Die fieben letzten Plagen. bes Weibes, der Thiere. 
T. 
Untergang bes Drachen. 
Die neue Welt. 


"An der Figur, in die ich die Eintheilung ftelle, liegt ums nod 
nichts. Die fieben Leuchter, ber erfle Typus, flanden im Sreife, jo 
vielleicht auch Die Sterne; bie Briefe find durch die Verſetzung ber 
Worte; wer Ohr bat, börel alfo georbnet: 


4, 5. 

6. 7. 
Die ſieben Siegel, Drommeten, Plagen, wo immer das erſte Br 
und legte Drei ſich auf einander bezeber ungefähr alfo: 

1. 

3. 


ann 
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"er aus alle dieſem foll hier noch nichte felgen. Lamm und 
Drade, Lamm und die Thiere beziehen ſich auch auf einander; bie 
brei rufenben Engel, bie zwei Symbole ber Ernte unb Weinleſe, 
bie jebesmalige Erfcheimmg vor bem lebten ber Giegel und ber 
Drommeten ebenfalls ; Babel ımb Jeruſalem, bas mzüchtige Weib 
und die himmliſche Braut befigleihen. Das ganze Buch if von 
der Überbachteften Anordnung und Beziehung im Großen und 
Keinen, bis auf jebe Stimme, jedes Bild, jeben Wink, fo daß ich 
ibm hierin nichts Abmliches Tenme. 1 Es iſt das heilige Labyrinth 
Gsttes mit fieben Pforten; das lebende Bild feiner Ankunft mit 
Reben Sternen und Flammenzügen. 

2. Die fiebenfache Anordnung Hilft dem Buch zu einer wunder: 
baren Einheit. Es ift nur Eine Stimme in ibm Durch alle 
Briefe, Siegel, Drommeten, Zeichen und Plagen: ber Herr kommt! 
Kar Ein Gepräge durch alle Erfeheinungen und Wunder: X und 
D, Anfang und Ende, ift Gott der Herr, der if und 
war und ſeyn wird, ber Allbeherrſcher. &o kündigt Johannes 
an, fo verfiegelt er; und durch alle Bilder und Zeichen bes Buche 
iR jedes hierauf, Durch fich felbft, mb nach ben Worten 
Ehrifti und der Propheten, natürlich deutend. — Der Her 
ſprach: ich komme!“ und er lam. Der lebte Prophet rief: ? Mer 
wird den Tag feiner Zukunft erleiden? Er wird fiten 
und ſchmelzen und das Silber reinigen m. f. Und fiehe, er 
Rt und ſchmelzt und Käutert feine Kinder Leni wie Gold und Sifber. 
Es iſt das erfle Zeichen feiner Ankunft, daß er ftraft und' ein 
Ihnelfer Zenge iſt wider bie Zahberer, Ehebrecher und 
Unreinen; die Seinen aber auch an feinem Tage mit hohem 


i Nullus umquam erat liber, qui majorf cum artiliclo scripflus, 
quam hic liber, tamquam si unumquodque verbum pensfatum anlea 
fuerit in bilance, quam in chartam conscriptum. H. Mor. 

2 Malach. 3, 2—5. 17. 18. vergl. Offent. 2, 8. ‘ 


Hervers Werke. 3. Relig. u. Theol. vui. 10 
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Unterſchiede auszeichnet. — Nach dieſer Läuterung, dem Bilde 
feiner immer und innignahen Gegenwart und Zulunft 
geht das erfle Geſicht an; das verichloffene Buch öffnet ſich; gebrochne 
Siegel werben Ahnungen, Zeichen feiner Zukunft, lauter be- 
deutende Zeichen. Wie oft hatten die Propheten gefagt: i bes 
Herrn Tag kommt blutig, fürdterlih, ſchrecklich; feine 
vier Plagen find Die vier Roſſe vor feinem Wagen. Seine An- 
kunft harret, bis die Blutſchulden erfüllt find; wenn er aber 
kommt, flieht ahnend vor feinem Blid Himmel und Erbe 
— Die Ahnungen find erfüllt; bie Drommeten rufen. Sie zer- 
fhmettern Himmel und Erbe; nicht Mauern fallen, ſondern Stüde 
bes Firmaments, Hagelfteine Gottes, Berge, Klüfte. NRufet mit 
ber Drommete: ber Herr kommt! Bor ihm geht Blut, Feuer und 
Rauchdampf, die Sonne wird Finfterniß und der Monb Blut, che 
benn da Tommt ber fchredliche Tag bes Herrn. Heuſchrecken gehn 
vor ihm her; vor ibm ſprengen Roſſe und Reiter.““ — Er kommt 
näher, bie lebten Zeugen erjcheinen; ſiehe, ich will euch ſenden 
den Bropheten Elia, ebebenn ba kommt ber große und 
jhredlihe Tag bes Herrn. Er kommt: bie Siegsſtimmen 
rufen ihn im Himmel aus; auf Erben müflen noch hinweggethau 
werben bie Gräuel und Unthiere ber Lift und Bosheit.? Die Engel 
rufen Babels Fall, der Verwirrung Untergang, daß Ruhe werbe; 
die Sichel mäht, ber Weinftod biutet zur Weinlefe, zur fröhlichen 
Ernte: hebet eure Augen auf, das Feld ift weiß zur 
Ernte. 5 Die letzten Plagen bes Ausgangs kommen: ber Tag 
bes Herren glübend wie ein Ofen, und bie Berräther find 


Jeſ 2, 12. 10, 3. 13, 6. 22, 5. Ezech. 30, 1. 2. 
Soel 4, 1. Amos 3, 18. Senden. 1, 14. 38. 
Mal. 4, 5. 6. 

Jer. 50, 17. 

Soel 3, 18. &f. 17, 5. 11. 
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Stroh, t Der Euphrat trodet; die Schlachtopfer find verfammelt ; 
er lommt als Rächer; 2 er kommt als Richter. Das Gericht wirb 
gehalten: Die Gerechten erwachen als frühzeitige Sterne? 
und ihren nach Das ganze Heer. Babel iſt verfunken, Jeruſalem 
glänzet ; ber Drache verſunken; der Herrift König. ?* — So ift 
in allem nur Eine Stimme, Ein Inhalt; was die Bilder nicht 
ſagen Können, fagen bie mächtigen Zwifchenrufe und Stimmen uud 
Chöre. Bor jedem Siebenten 5 erfcheint ein Bote, ber an ben An⸗ 
fang erinnert und auf das Ende weilet; bie Ringe greifen in ein- 
ander und laſſen :richt los, bis am Ziele. Das Ehor bes Himmels 
wechſelt mit dem Echo des Geiſtes auf Erben; 6 dieß fleht, rufet, 
warnet, tröftet : Es erhält durch alle drückenden Geſichte bie Ahnung 
befferer Zukunft. Der heilige Name ift auf dem Buch und feinen 
Ermähten, 7 immer ſchwebt bie Stabt Gottes, das Lamm, das 
himmliſche Priefterthum wor Augen, ihr letztes Theil und Erbe. 

Ber leiht mir Kräfte dieſe wunderbare Einfalt mit der Söbe, 
Mannichfaltigkeit, Stärke und Schnelle ber Bilder zu paaren, 
anter deren manchem bie Seele faft erliegt! Sie ftehn wie zwiſchen 
Himmel und Erbe; fie faffen die Ewigkeit in den Ring eines 
Heinen Zeitanblids: Er ift unb war und kommt, der All- 
beherrfcher. Seine Briefe zu Anfange bes Buchs find unten 
feines Seneranblids, wie und wo er in verborgnen Flecken bes 
Herzens, im glühenben Denkmalen ber Erinnerimg an ihn gefühlt 
wird; fein Hauch ift ein zweifchneidiges Schwert, das als 


Mala. 4, 1. 

gef. 61. 63. f. 

Dan. 7, 10. 12, 8. 

Zadar. 13, 14. Obapja. 5, 21. 

Cap. 7, 10. 

Cap. 2. 3. 5. 7. 14. 16. 22. 

Gap. 1—3. 7. 8. 10. 12. 14. 19. 18— 2. 
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ein Richter ber Gedanken, Seele und Leib, Mark und 
Bein ſcheidet. 

Dein Buch der Ratbichlüge, du uUnanjchauuicher, iſt verſchloſſen, 
oft auch unſerm Andenken verſchloſfen mit fieben Siegeln; wann 
ahnen wir deine Gegenwart ? wann merken wir’s, daß unfer Ber 
hängniß in beiner Hand ſchwebet? Wann Siegel wie biefe bredien 
und beine Reiter hervorgehen und die Lebendigen an beinem Thron 
rufen: komm und fieh! Auf dem Leichenfelde röchelnber Todten, 
über den Trümmern einer Kinigsktadt, in ben Straßen des Hungers 
und Säufern verweſender Kranken; auch der Gottesläugner fühlt 
ſchauernd da Gegenwart des Ruchers, bes Nichters, ahnet ein wer 
fiegelt Busch des Sechickſals. — Witer ber Tage, fo enthülleſt du 
dich; durch wunderbare Zeitzeichen wird bein unerforichliches Regiment 
geſpürt. Was hat fie gethan bie unſchulbige Heerde, bie unter dem 
Schwert des Kriegers, unter ben Zühnen bes’ Hungers, ber Then 
ſtirbt? Wie Schlachtopfer liegen fie da, daß Die entichlafene Welt 
den Yußtritt deines Ganges. merle; vom leichter edlen Sieger mit 
dem Ehrenkranze füngt's an und enbet mit Tod und dem Höllen 
reiche. — Und Doch, wie wenige, Die bei einer folchen Zeiterfcheinung 
bich kommen fehen, und pas flille Blut. der erwürgten Unſchuld 
nach Rache fchreien, um Eolöinung‘ wimmern hören! 

Soße Begebenheiten bes Krieges find dem Seher nur en 
Dronmetenhall zur Warnung; große Anführer nur ſchnuppige Sterne; 
das berühmtefte Kriagsheer ber Welt eine Schaar ziehender Schlangen 
und Amphisbänen. Der Mittelpunkt des Weltlaufs, der Kampf 
bes Guten und bes Böſen ift ihm als eine Schlacht am Himmel, 
da feuerrotbe und dunkelſchwarze Wolfen mit- Sonne, Mond mid 
allem angenehmen fröhlichen Licht freiten; Gott iſt des Lichts Bater, 
und Licht muß Licht bleiben. ' 

Alle Erdenmacht und. Lift, welche Kronen fie auch trage, wit 
welchen berühmten Namen fie fi ſchmücke, welche Anbetung fie 
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erlange, welche Künfte fie auch beförbere: wenn fie mit Gott und 
bem Lamm reitet, iſt ihm Belial, Ungeheuer, Unthier des Ab⸗ 
grundes, Gruͤuel ber. Suünde und Kind bes Verbderbens. Der 
Drache iſt fein Vater, der Abgrund fein Ende. Babel finft, und 
welche Welt Reichthums, Nutzens, Wollüfte und fchäner Künſte 
ſinkt mit ihr! Alle Wehllage um fie iſt vergeblich; ba bie, fo 
Bort Gottes halten und die Treue Jeſu bewahren, mit 
ihrer ebfen Einfalt des Buchs Kern und Stern, aufgehen unb 
ewiglich bleiben. 

3. Die Offenbarung ift alfo, auch wen man bie erfte und 
Bhfte Geſchichte ihrer Dentung nicht verflände, ein Bud für 
alle Herzen und alle Zeiten; bemm fie enthält Das Weſen bes 
Chrifenthums und ber Weltgefchichte, fie bat durch alle Veränderungen 
amd Zeitumftänbe das Gepräge auf fi: ber Herr ift nahe! 
ein Reih kommt! 

Die manchen Propheten im A. T. haben wir, beffen nächfte 
hiſtoriſche Umſtände wir bei fo mander Stelle nicht wiflen, ba 
biefe Stelle doch, fobald fie göttliche Wahrheit, Lehre und Troſt 
enthält, Manna ift für alle Herzen und alle Zeiten. Sollt's Bei 
dem Buch, das Auszug beinahe aller Propheten und Apoſtel ift, 

nicht eben fo ſeyn? Ks ift (und wenn auch mancher Einfältige 
feine gelehrte Deutung nicht wüßte) eim Lehr⸗ und Trofibuch für 
alle Gemeinen, wo Chriſtus wanbelt. 

Bei den Briefen babe ich's (ohne daß fie deßwegen müftifche 
Zeiträume enibalten bürften) gezeigt; beim übrigen nicht anders. 
Der Glaube, daß ber geftorbene Chriſtus noch lebe, daß ber ver- 
borgene Chrifius vegiere, baß ber einſt niebrige Chriſtus jet im 
Glanz ber Herrlichkeit Gottes ſchwebe — biefer Glaube, Tamıı er 
befier beftärft werben als durch bie erſte Erſcheinung bes herrlichen 
Auferfiandenen ? Wie Sonne ift fein Angeficht, fein Hauch Allmacht, 
bie Schiäffel der Hölle und bes Zobes find fein; er vollendete und 
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wird vollenden. Was find zehn Tage der Trlbjal gegen feinen 
ewigen Lohn? Was find die breifig Jahre der Niedrigleit feines 
Lebens gegen feine ewige Hoheit? Darum ſey treu bis an den To, 
dein wartet bie Krone bes Lebens. 

Du lebft in einer drüdenden Zeit; das Buch des Schidiald 
hängt verfchloffen Über bir und beinem Volle; weine nidt! 8% 
bat überwunden ber Ldwe vom Stamm Juda,; bas Und 
ift in feiner Hand; er vollendet und wird vollenden. 

Ueber dir brechen furchtbare Siegel: du hörſt im Rauſchen bei 
langſamen Fußes der Zeit ſchauerliche Ahndung; Simmel und Erde 
droht, am meiſten die wachſende Bosheit der Menſchen; der Krieg 
rafft weg, die Peſt, der Hunger tödtet; edle Menſchen ſterben, gute 
Menſchen gehn ſeufzend unter; das Land bebt, feine Pfeiler wanten: 
„frchte Dich nicht, der Herr ift dein Gott, und fein Name ift auf 
bir. So du durchs Waſſer geheft, will er bei bir ſeyn, baf bie 
die Ströme nicht follen erfäufen, und fo Du durchs Feuer gebe, 
ſollt du nicht brennen und dich die Flamme nicht anzlinden.“ Die 
Zahl der Seinen ift, -wie ein Bündlein ber Lebendigen in ferne 
Schooß geiworfen, und verfiegelt. 

Die letzte Ahndung kommt: Todesſchwangere Stille, Warten 
der Dinge; die Drommeten find gegeben: „Gedenke meiner, 
mein Gott, im Beften!" fpricht jetzt das ftille Aäuchopfer der 
Gebete und die file Antivort Gottes: in meine Hände habt 
ih Dich gezeihnet. Für die Zauberer, Mörder, Abgstter, 
Hurer (die leider! fich auch durch fie nicht beffern, wie die Erfahrung 
ber Welt zeigt) find die Plagen. Sie quälen lange; mitten unter 
ihnen erfcheint der Friebensengel, ben fchönen Regenbogen um jan 
Haupt, und ſchwoört den Ein des ätteflen Bundes. Laf Berg und 
Hügel finfen; das Berfpreden Gottes ſinkt nicht, e® 
geht hinter Stürmen ber Sündfluth, wie Die Schranlen bes Gmaber- 
tbrone®, ber Regenbogen, fehöner hervor. Um ber Ausermwählten 
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willen werben bie Tage verlürzet; kurz if der Weg durchs Meer 
ber Trübfel, ewig bie Freude, unverwelllich die Palmen und Kronen. 

Der Tempel Gottes wird preißgegeben; es ift nur der äußere, 
eutweihete Heidenvorhof, ber wahre Tempel Gottes, mit allen, bie 
in ibm anbeten, ift längſt zum fchönern Bau gerettet. 

Die beiven letzten Zeugen erſcheinen; wie ebret Gott dieſe 
Zeugen! wie edel Heibet er fie lebend und fterbend in Bilder und 
Lohn ein! Wer ift, der, wenn er bie Stelle lieſt, nicht ihren Tod 
begehrte? Fackeln vor dem Herrn, Oelbaͤume vor dem Gott bes 
Vaterlandes, Mofes und Ehias an Lohne! 

Der Himmel geht auf: Gottes Tempel, die Bundeslade wird 
geſehen; auf Erden kann fie noch nicht erfcheinen. Da ftehn noch 
Scheinbilder der Lift und Gewalt — wanke nicht; die Stimmen 
des Himmels fangen: Vollbracht! und auf Erben wird's vollbracht 
werden. Wie hier, wird allemal das Gute geboren im großen 
Reiche bes Allvaters; Die Mutter wirb verfolgt, Das Kind gefichert, 
denn Gott ift fein Vater. Der irdiſchen Mutter ift auch ihr Ort 
beftimmt, die Wüfte des Kummers, mit Brob und Waffer des 
Trübſals, Hinter ihr ſchießt der unſchädliche Strom der Verfolgung; 
aber die Erde bifft der Armen und verſchlingt ben vergeblichen 
Strom;. auch in der Wüfte ber Verbannung ift ihr Elend bis auf 
Zeiten, Zeit und halbe Zeit berechnet. Man fieht zwar jet beine 
Geſtalt nicht, edle Sonnen und Sterngezierte! aber bein Sohn 
it, was er ſeyn fol, ewiger König, Erbe der Nachwelt; und bem 
verivorfenen Drachen wartet fein Schickſal durch Lammesgeduld 
und Löwenmuth bis zum Tode überwunden zu werben. 

Noch ſtehen in feinem Namen da Phantome der Tyrannei und 
Liſt, fchredliche Phänomene! Die Erde bebt unter den Füßen bes 
Thiers, Nationen und Menfchenheere laſſen ſich Religion, Gefete, 
Gott, Freiheit ranben und mit Baͤrenfuß zertreten. Es brüllt gegen 
Gott und feine Hütte, und alles ächzt und winfelt: „wer ift ihm 
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wird wollenden. Was find zehn Tage der Trilbſal gegen feinen 
ewigen Lohn? Was find die dreißig Jahre der Niebrigkeit feines 
Lebens gegen feine ewige Hoheit? Darum fey treu bis an ben Tod, 
dein wartet bie Krone bes Lebens. 

Du lebft in einer brildenden Zeit; das Buch bes Schichals 
hängt verfchloffen Über Dir und beinem Volle; weine nidt! Es 
bat überwunden der Löwe vom Stamm Inba; bas Bud 
ift in feiner Hand; er vollendet und wird vollenden. 

Ueber dir brechen furchtbare Siegel: du hörſt um Rauſchen des 
langfamen Fußes der Zeit ſchauerliche Ahndung; Himmel und Erde 
droht, am meiften bie wachſende Bosheit ber Menſchen; ber Krieg 
vofft weg, die Peft, der Hunger töbtet; edle Menſchen fterben, gute 
Menſchen gehn feufzend unter ; das Land bebt, feine Pfeiler mwanten: 
„fürchte bich nicht, ber Herr ift dein Gott, und fein Name ift auf 
bir. So du durchs Waffer geheft, will er bei bir ſeyn, daß ih 
die Ströme nicht follen exfäufen, und fo bu durchs Feuer geheſt 
ſollt du nicht brennen und dich die Flamme nicht anzlinden.“ Di 
Zahl der Seinen ift, -wie ein Bundlein ber Lebendigen in femen 
Schooß geworfen, und verfiegelt. 

Die letzte Abnbung kommt: Todesſchwangere Stille, Warten 
der Dinge; bie Drommeten find gegeben: „Gedenke meiner, 
mein Gott, im Beften!” ſpricht jekt das ftille Rauchopfer der 
Gebete und die ftille Antwort Gottes: in meine Hände habt 
ih dich gezeihnet. Für bie Zauberer, Mörder, Abgötter, 
Hurer (bie leider! fich auch durch fie nicht beflern, wie bie Erfahrung 
ber Welt zeigt) find bie Plagen. Sie quälen lange; mitten unler 
ihnen erfcheint ber Friebensengel, ben fchönen Regenbogen um fein 
Haupt, und ſchwört den Eid bes älteſten Bundes. Laf Berg und 
Hügel finlen, das Berfpreden Gottes finkt nicht, & 
geht hinter Stürmen ber Sänbfluth, wie Die Schranken bes Gnaden⸗ 
tbrone®, der Megenbogen, ſchöner hervor. Um ber Auserwählten 
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willen werben die Tage verklirget ; kurz iſt der Weg durchs Meer 
der Trübfal, ewig bie Freude, unverwelllich die Balınen und Kronen. 

Der Tempel Gottes wird preisgegeben ; es if} nur ber Aufere, 
entweihete Heibenvorbof, ber wahre Tempel Gottes, mit allen, bie 
in ihm anbeten, iſt längſt zum fchönern Bau gerettet. 

Die beiden letzten Zeugen erſcheinen; wie ehret Gott biefe 
Zeigen! wie edel Heibet er fie lebend und ſterbend in Bilder und 
Lohn ein! Wer ift, der, wenn er die Stelle Kest, nicht ihren Tob 
begehrte? Fackeln wor dem -Geren, Oelbaͤume vor bem Gott bes 
Vaterlandes, Mofes und Elias an Lohne! 

Der Himmel geht auf: Gottes Tempel, die Bunbesiabe wird 
gehen; auf Erden Tann fie noch nicht erfcheinen. Da flehn noch 
Scheinbilder der FR und Gewalt — wanke nicht; bie Stimmen 
des Himmels fangen: Vollbracht! und auf Erben wird's vollbracht 
werden. Wie Hier, wird allemal das Gute geboren im großen 
Reiche des Allvaters; die Mutter wirb verfolgt, Das Kind gefichert, 
denn Gott ift fein Water. Der irbifchen Mutter iſt auch ihre Ort 
beftimmt, die Wüfte des Kummers, mit Brob und Waffer des 
Trübſals, hinter ihr ſchießt der unſchädliche Strom ber Verfolgung; 
aber die Erbe Hilft ber Armen und verfhlingt ben vergeblichen 
Strom; auch in ver Wüfte der Berbannung ift ihr Elend bis auf 
Zeiten, Zeit und halbe Zeit berechnet. Man ſieht zwar jetzt beine 
Geftalt nicht, edle Sonnen- und Sterngezierte! aber bein Sohn 
ft, was er ſeyn fol, ewiger König, Erbe der Nachwelt; unb ben 
vertvorfenen Drachen wartet fein Schidjal Durch Lammesgeduld 
und Löwenmuth bis zum Tode überwunden zu werben. 

Noch ſtehen in feinem Namen da Phantome der Tyrgnnei und 
Liſt, ſchreckliche Phänomene! Die Erbe bebt umter ben Füßen bes 
Thiers, Nationen und Menfchenheere laſſen ſich Religion, Geſetze, 
Gott, Freiheit rauben und mit Baͤrenfuß zertreten. &s brüllt gegen 
Gott und feine Hätte, und alles ächzt und winfelt: „wer iſt ihm 
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gleich? wer vermag mit ibm zu ſtreiten ?“ umb laßt ſich begeichnen 
und verliert, Gewiffen und Seele unb geht als Schlachwieh in 
Sklavenſtriclen. — Sein ift das andere hier, ber Drade in 
Schafskleidern, der feine, falfche, politiiche Prophet. Wunder ſtehen 
ihm zu Gebot; Feuer vom Himmel und alle Menfchentinfte zu 
Händen; und das alles, damit dem Thier ein Bildniß werde, und 
alles trage feines Namens Zug und Zahl, fein Abgötter, Sllave 
und Schlachtvieh. — Freuet euch, ihr Ungeheuer eures kurzen 
nichtigen Reichs, eurer Höllenlift und Höllengewalt hienieden; in 


jener Höhe ſteht das Lamm und um ihn ſeine erwählte Schaar in 


andrer Hoheit, in andrer Weisheit. — 


Welche Bilder des Troſts und ber Lehre ſind nicht die Exnte 





und Weinlefe, ber Geſang bes Himmels vor ben leßten Plagen 


endlich das graufe Trauer⸗ und Todtenlied über das geſtülrzte, 
finfende Babel, Wie ein Stein geht's unter und alle Stimmen in 
ihm verfiummen und alle feine Liebhaber heulen und Hagen; um 


ber Geift fpricht: fo wirb aller Schein verſchwinden! jo wird 1 


furzem alle Hurerei und Pracht und Unterdrückung der Welt hir 
ſeyn, denn das Anfehen diefer Welt vergeht. 


melted into air, into thin air 
and like the baseless fabrik of the air-visions 
the cloud-capt tow’rs, the gorgeous palace, 
the solemn temyles, the great globe itself, 
yea all which it inherit, shall dissolve 
and like this insubstantial pageant faded 
leave not a rack behind. We are such stuff 
as dreams are made on — 


Nur Gottes Wort bleibt: Wahrheit, Tree, Gerechtigleit ziehn auf 
sorgen Triumphroſſen gekrönt einher. Das ſtillgeſäete Gute ber 
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Zeugen Jeſu kommt hervor; fie gehen ale Morgenflerne aus bem 
Schooß der Nacht und leuchten mit Himmelsglanze. Ihr Blut, das 
lange zertreten warb und ungehört rief, ift jest Schmud ihres Kleides; 
ihr Wert, bie edelſte Sache ber Welt, kommt wie eine verſunkene 
Alantis hervor und blühet. — Die Erde erwacht, bie Thaten ber 
Menfchen fleigen ans Licht, das Böſe verbannet, das ewige Ziel 
mmierer Wünſche, Gottes Stabt ımb Braut erſcheinet. Wie viel 
Seelen haben ſich am Geifte biefer Bilder gelabet! Wie viel Herzen 
Kt die Stimme erguidet: „wen bürftet, ber lommel Wer ba 
will, ſchöpfe Waffer des Lebens.“ Ihr brechendes Auge fah 
die Gottesftabt auch ohne Bilder; ihre lechzende Zunge fühlte Er- 
quidung; fie entjehliefen und gingen hinüber. „Siehe da, die Wohnung 
Bottes mit den Menfchen: Er ſelbſt Gott bei ihnen ift nun ihr Gott‘ 
md fie find fein Boll. Selig find die Tobten, bie im Herrn fterben; 
ſie uhn und ihre Werke find mit ihnen. Gott hat getrocknet alle 
Tränen von ihren Augen, Schmerz und Trauer find nicht mehr; 
das erfte ift vergangen.” — 

Ueberhaupt dünkt's mich Unehrbarkeit und Thorheit, einen Spruch, 
vielleicht den herrlichſten, zärteſten, ſtärkſten Zug der Wahrheit deß⸗ 
wegen zu verfpotten und zu verachten, weil er in ber verfchrienen 
Apolalypſe ſteht. Siehe, der Herr kommt und fein Lohn 
mit ibm, zu geben einem jegliden nach jeinen Werten. 
HM das Wort nicht eine ewige Gotteswahrheit? Sagt es fie nicht 
io ſtark und zart als fie gefagt werben kann? Sagt ſie nicht auch 
Jeſaias? Hat ein guter ehrbarer Heide an ihr gezweifelt?! Und was 
ft num vwerächtliches und Tächerliches in bem Spruch, . werm ihn bie 
Apokalypſe wie ein Siegel anf ihrer Stelle brauchet? Wire es nicht 
unbillig und unehrbar, wenn man mit ber Schrift eines Heiben und 
Letzers alfo verführe und ihre Roſen nicht Roſen ſeyn ließe, wenn 
fie gleich unter Dornen wüchſen? Und bei biefem Buch, bas feitte 
mehr als taufend Jahre durchlebt, und feine Wirlung auf menſch⸗ 


154 


liche Herzen genugfam erprobt bat, bei ihm verzeißt man ſich be- 
gleichen. Halte man’s woflir man wolle; nur Yaffe man ihm das 
Gute, das es in fich bat, und bas gewiß göttlich ift, wer unb wozu 


er es auch gefchrieben habe. Eure Bücher, ihr Verächter, werden 


fie bie Wirkung und das Leben biefes Buchs Gaben? Unb wo 
Wirkung ift, muß Urfache ſeyn, die wirken kann. Wo ein Buch 
Zabrtanfende durch Herzen regt und Seelen wedt, und Freund und 
Feind nicht gleichgültig läßt und beinahe nie einen laulichen Freund 
oder Feind gehabt bat — in ſolchem Buche muß Inhalt fegn, mas 
man auch davon fage. Um ein Nichts ftreitet man nicht; ein Nichte 
vergißt man; Über das Merkwürdige diefes Buchs hat alfo bie Zeit, 
ber ſchärfſte Richter, ſchon gerichtet, und es ift Thorheit durch Wahr 
zu verfolgen, was fich durch That fo Yange geſtiltzt hat. 

4, Aber warum hatte denn dieß Buch zu allen Zeiten und vor 
allen andern fo viel Feinde; Feinde, denen der ſtumpfeſte Wit, der 
biödefte Einfall, den fie in jeber andern Sache, in jebes anben 
Munde felbft verachten würben, noch Tieb ift, wenn er nur biefem 
“Buche wehe thut? Die Urfachen laſſen fich Leicht erraten, fie liegen 
in der Natur besfelben; es trägt, wie alles, fein Schickſal mit fid. 
Zuerf. Das Buch ift in Bildern, und Bilder können bie Phile 
ſophen nicht leiden. Die Wahrheit foll fich ihnen rein, nackt, abſtract, 
philofophifch zeigen, und bat fich ihmen laͤngſt aljo gewiefen. Keime 
Frage aljo: wo? mann? warm? wozu? von wen bie Buch in 
Bildern gefchrieben fey? ob's nicht fo habe geichrieben werben müfjen? 
und vom Philofophen file Philofophen habe geichrieben ſeyn wollen? 
Keine Frage: ob die Bilder zweckvoll, wahr, Har, wirkſam, ver 
ländlich oder im ganzen Buche denn nichts als Bilder ſey? Genus, 
in ibm find Bilder, und mit Bildern haben wir nichts zu ſchaffen, 
fie find höchſtens Defcriptionen ber Wahrbeit, und wir wollen Demon⸗ 
firationen. Debuction, Theoreme, Akroame lieben wir, Wahrheit, 
die feiner Sinne nöthig hat (ob fie gleich voller Sinne ift und man 
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nur durch Sinne zu ihr gelangte), Erfahrung, Verſuch, Sime, 
Bilder ſind unter uns, wie Nebel unter dem reinen Sonnenlichte. 
— Daß dieß kein Spott ſey, ſetze ich gleich hinzu. Zweitens. 
Die Natur ſelbſt miſchet die Seelenkräfte verſchieden, fie gibt dem 
einen mehr Abftractions-, dem andern mehr Eoncretionsfräfte, und 
felten werben beibe gleich gelibet. In unferer gelehrten Erziehung 
find ungleich mehr Anläffe, Uebungen und Lehrmeifter für jene als 
für biefe; man wirb mehr zur Abſtraction als zur Anſchauung; mehr 
zum Zergliedern als zum reinen Crfaflen, als zu Erfahrung und 
That gebildet; mithin gehen in weniger Zeit bie ungellbten An- 
ſchauungskräfte ganz verloren. Komme num ein Gelehrter, ber über 
Aftractionen grau warb, über bie Offenbarung; was kann ex an 
ihr ſchen? Bilder nicht, er fieht Farben; ihm bebeutet nicht, was 
am Mirften beveutet, was jedermann beim erften Blick ſiehet. Will 
mm, weil er Gelehrter ift, doch auch Sprechen und beuten: wie 
anders als daß er Wahnſinn beute? Er zerreift umd zerftlict, kratzt 
an Farben, hat weder Auge, noch Geſichtspunkt, noch Begriff vom 
Zwedk des Werks, fchlittet barliber aus, was er eben im Hirn bat, 
faule Kirchen- und Ketzer⸗ ober Tügenhafte, kranke, kleinkreiſige po⸗ 
litiſche Geſchichte. Nun iſt fein ſchönes Exemplum da, dem folgen 
andere; Klügere warnen an feinem Exemplo und fagen: wenn ber 
große Mann irrte, wer follte micht irren? Wer wollte ſich mit dem 
Buch einlaffen, das felbft ihm, dem gelehrten Mann, die Stimme 
geranbt hat! Le grand Newton fit son Apocalypse, weil es 
die Apalalypſe war; da man gerade umgelehrt fehließen follte: le 
grand Newton fit son Apocalypse, vielleicht eben weil er ber 
große Newton war. Er kam zu ihr, nicht wie er kommen follte, 
ohne Borurtheil, ohne Syſtem; er kam als Rechner, als Chronofog, 
fe follte ihm Anhang zum Daniel werden, damit fein Syſtem fich 
ergänzte; er war alfo Kein reiner Leſer ber Offenbarung. Ein Weib, 
ein Kind, ein finnlicher Menſch kann Bilder oft beffer ſehen, ihre 
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Bebentung beffer treffen als ber große Gelehrte, ber feinen Kopf 
mit anbern Sachen gefüllt Hat. Bet jebem Bilde und Symbol im 
gemeinen Leben ift dieß zugeſtanden; wie denn nicht bei bem Bilde 
ber Bilder, der Offenbarung? Sie bat und ift eine eigene Belt; 
wen Sinm und Gefichtspumkt zu ihr fehlt, geht im Finſtern und 
tappt an ihr nach Yarben uniher. Selbſt zum Lefen eines Buch, 
das fie beittet, gehört Sinn, Muße, Gefichtspuukt. Wer's verfchmäht 


als Kind zu ſehen, als unbefangener, finnlicher Menſch die Beden-⸗ 


tung auf ſich ſprechen zu laſſen, ber iſt bein Leſer weder bes Buck 
noch ſeiner Deutung. Voll Syſtems, Gelehrſamkeit, Vorurtheile 
und ſtreitiger Hypotheſen, leſe er etwas, was dahin gehäret; nur er 
urtheile auch nicht hievon; noch weniger meſſe er bie Verſtändlichleit 
ber Bilder bei anbern nach fih ſelbſt. Für einen Tanben ſpricht 
man nicht unb ber Maler malt nicht file Blinde. — Drittent. 
Sehr oft bat auch bei Auslegern das Herz ben Verſtand verfüht 
und Haß und Liebe dieſes Wuchs gepflanzet. Meiftens waren's Leit 


von Herz, nicht bloß, wie gezeigt worben, von trocknen Abftractione 


gaben (biefe verachteten ba Buch und ließen's liegen!), bie fich an 
dieß Buch machten; oft gofien fie alfo auch darauf aus, was in 
ihrem Herzen war, fie malten’s mit Blut und Saft ihres Lebens. 
Dieß geftel, dieß rlhrte. Sie fanden ihre Zeit, umb bie befie 
Zeit darin, die fie ih dachten; jenes Gemälde mar an fich wahr 
(obgleich Teine Sylbe vielleicht im Buch fand), dazu ward's art 
gezeichnet, in ben zarten Zügen dieſes Buchs erfchien’s noch ſtärker 
-fie machten Partei. Ein Mann von warmen Herzen unb vielleich 
großen Talenten, ein Savonarola, Soachim, Peterjſen, 
Bengel u. a. wilrben auch ohne Offenbarung Partei gemach 
haben; jetst warb fie nur das Behiculum ihrer Lieblingsideen, ihert 
Bewunderung, ihrer Verefrung Man nahm an, weil es nei 
ihnen kam, vertheibigte, much was fich nicht wertheibigen laßt, bet 
Name des Auslegers verglifdete alles, man las mit gefakteten Händen. 
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Das war nun ben Feinden des Buche und ber Partei ein gewormen 
Epiel, Sie haften fo Tälter, was jene jo warm und oft unvor⸗ 

fhtig priefen. Nun follte nichts gutes ober verflänbliches im Buch 
fehen, weil jene es nicht verſtanden und etwa ein falfches Gute in 
Im gefunden hatten, — bieß ift Die Geſchichte des Buchs durch alle 
Beiten. Montaniftiſche Schwärmer, cerinthiſche Truumer erwedten 
nen Cains, ber, um ihnen zu widerſprechen, das unſchulbige Buch, 

das weder mortoniftifch noch cerinthifch lehret, mit verwarf. Un⸗ 
verihänte Dentler veranlaßten einen präfenben Dionyſins, ber 
ſurchtſam fagte: „ich verſtehe es nicht; e8 mag übrigens ein gutes 
Bach ſeyn.“ Wenn man Jahrhunderte burch bas heidniſche Rom 
im Vilde bes Antichrifts gefunden, und Cufebins num ein chriftliches 
Am erlebte, das eben kein himmliſches Jeruſalem war; natliclich 
word er kühl und fand aus Verzweiflung bas. himmliſche Jeruſalem 
ger in den, das Konflantin baute. — So bis auf bie letzten Zeiten. 
Die Geſchichte Des Buchs, feines Hafles und feiner Liebe, ift fehr 
neturlich; nur eben deßwegen iſt's Thorheit, as ihr.umb an einzelnen 
Zengniſſen einzelner Munner zu hangen, als ob bie entſchieden. Ei 
Sieber! laß die abgetragenen Lappen liegen und fiche bie Perſon, 
fiche das Buch an. Haſſe es nicht voraus, umb du wirſt's, recht 
verſtanden, gewiß lieben lernen. — 

5. „Aber wie? follte Johannes das Buch geſchrieben haben? 
es wird ja fo ſehr bezweifelt!" Laffet uns fehen, aus und mit welchem 
Grunde e8 bezweifelt wird. 

Einen Miffethäter felbft hört man, ehe man ihn verdammt, 
md was jagt dieß Buch von ſich? Es nennet fi) Johannes Schrift 
um zwar nachbrildficher als bie Schrift eines Apoſtels oder Evan⸗ 
geliſten ſich von ihrem Urheber nennei. Johannes iſt in ihr durchhin, 
und als Siegel zu Anfange und am Ende, authentiſcher, autoptiſcher 
Zeuge. Sein Buch iſt Zeugniß, ſein Name darauf bürgendes 
Gepräge. Er will ihn alſo auch nicht unbeſtimmt gelaſſen haben; 
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es ift ber Iohammes auf Pathmos, der die Offenbarung ſah, kein 
anberer, fein Betrüger. Die Mähre, daß ein Johannes Presbtter 
fie. gefchrieben haben könne, ift eine Vermuthung Eufebins, bie er 
ganz ohne Grund thut, und ehe er fie gethan hat, zurücknimmt. 
Er führt nur an, daß ein Johannes Presbyter in Ephefus begraben 
liege, der (wermuthlic weil er in Epheins begraben Tiegt) „auch 
vielleicht die Offenbarung gefehen babe, wenn man fie nicht viellacht 
dem eriten Johannes zujchreiben wollte.” Und dem will fie jeber 
zufchreiben, dem fchreibt fie fich felbft zu. Das ganze Märchen vom 
Johannes Presbyter if, wie alle Märchen aus Papias Munde, 
dunkel;? man weiß nicht was er gefagt hat, noch wie man's wer: 
ftanden. Es können viel Presbyters Ioharmes, wie überall, fo auch 
in Epheſus geweſen jeyn; es Könnte auch eben jo wohl feyn, daß 
Papias gar unſern Johannes Presbyter genannt habe. Er, ber 
ältefte unter ben Apofteln, galt als Presbyter der Chriſtenheit; 
vielleicht machte man ihn auch gar zu einem ber 24 Presbytern ber 
Offenbarung, wie man ihn ja, vielleicht aus eben dieſem Buche, 
zum SHobenpriefter machte, der das Stirnblatt getragen. Wie bem 
aber fey, daß ein anderer, als Johannes der Apoftel, bie Offen⸗ 
barung gefchrieben habe, ift unerwieſen und unermeislich. Das Buch 
felbft zeugt in voller Maße für ihn, nicht bloß dem Namen, ſondern 
auch der Zeit, ben Umftänben, bem Geift, ver Sprache nad, 
bie alle für Johannes reden. 


18.0.3, 39. Eixoc ı0v Jevtsgor (Tnavyav), Ed un 1% 
£9E/0s Toy neWrov, 179 En dröuazos Yegoufynv "Inayvov 
anoxakuyıy Ewgaxtvaı. 

2 Es iſt auch vem Eufebius ſelbſt dunkel, denn er muß bie Erzäblung 
anderer und bie beiden Grüfte zu Hülfe nehmen, um auszumachen, daß zwei 
Johannes gewefen, und ver eine kein Upoftel müfle gewefen ſeyn, weil Ba 
dias ihm den Ariftion worfege u. f. 
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Die Zeit, in ber das Buch geſchrieben ift, wird ſelbſt darin 
genannt und ift als Gefichtspunft einiger Bilder beutlich bezeichnet. 
Es war, „da unter Nero fünf Hoheprieſter ſchon abgefettt, einer 
damals war, einer noch kommen unb ben achten ber Aufruhr ein- 
ſchieben wiirde.” Wie gezeigt, trifft dieß ins Jahr 63 ober 64, 
ſechs oder fieben Jahre vor Jeruſalems Zerflörung; gerabe in das 
Yhr, da Ananus Weh zu rufen anfing und Nero bie Ehriften ver⸗ 
folgte. If Iohannes unter Nero nach Pathmos verbannt gewefen, 
jo muß es in diefer Zeit geweien jeun; in feiner andern. Im Jern⸗ 
ſalem war er nicht mehr; auch fchon, da Paulus im Tempel er⸗ 
geiffen warb, zeigte fich Kein Johannes, als Vermittler, ihm zur 
Exit, fondern Salobus. 1 Nach der Geſchichte iſt er früb und lang 
im Eyefus geweien, hat vom Proconful Drangfal erlitten, ift nad 
Pathınod verbannt geweſen; bie Wahrfcheinlichleit fällt auf dieſe Zeit. 
Die fprijche Ueberfetzung, bie ohne Zweifel auf ältere Nachrichten 
baut, fagt unzweifelhaft: „Offenbarung, Die Gott bem Evangeliften 
Iobauner auf der Inſel Pathmos ertheilt hat, wohin er vom Kaijer 
Kero verbannt war.” Ohne Zweifel will Epiphanius auch nichts 
weiter fagen, ba er feine Verbannung bis zu Claudius hinauf rüdet. 2 

ıApoft. 21, 18. 

2 Epiphanius Ausſpruch mit vem Datum, das vie Offenbarung Gar. 
17. 9-11. angibt, zu vereinigen, wäre ver Weg, wenn man bie Könige 
bloß Könige, d. 1. die Heroden ſeyn ließe, teren fieben gemeien: Herodes 
ver Große, Arcchelaus, Philippus, Antipas, und vie drei Agrippen, ver 
Auftuhr, das Thier aus dem Abgrunde war ter achte, d. i. ein rebellifcher 
Vicekoͤnig. Sonach käme die Offenbarung unter ven vorlegten Agrippa, ver 
unter Claudius gefegt wurde und auch unter ibm flach; alfo In vie Jahre 
43—46. ever aber, ver die oben gegebene Erklärung rer Häupter des Thlers, 
d. i. ver Stapt Sernfalem, .vie fih fchon zum Aufruhr regte, mit viefer 
vergleicht, wird, vünkt mich, leichte Wahl haben. Dieß Sieben ver Könige 
iR theils zufammengerafft, tells haben fie mit Jeruſalem, dem Weibe unt 
dem Thier, nichts zu fchaffen gehabt, tkeils gehören fie gar nicht in ten 
Umkreis dieſes Buchs, cder in den Faden feiner Geſchichte; ta Hingegen 
bort alles ſpricht, alles aus der Sache felbft ermächst und in ihr wirket. 
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Clanudins verfolgte nicht; und es ift vielleicht nur Epiphanius Dieinung, 
zu fagen: bie Offenbarung fey vor ber Zerftdrung Jeruſalems ge 
ſchrieben. Dahin fett fie au Arethas, der bier gilt, weil er 
aus Aeltern gefammelt; dahin auch Tertuflian, Theophylaltus, 
Pſeudoprochorus auch aus einer alten Sage. Selbſt Euſcbius 
fett Johannes Verbannung einmal mit Belrus und Paulus Tode 
zufammen und alſo in biefe Jahre; Hieronymus deßgleichen. Kım), 
es feheint die allgemeinfte Nachricht zu feun, bie Johannes und die 
Offenbarung unter Nero nad) Pathınos feet; bie auch das Buch 
durchhin bekräftigt. Der ganze Ton besfelben it Weiſſagung; 
Weiſſagung, die ja einem Theil nach fo deutlich in Judäa's Kriege 
und Sturz erfüllt if, daß ich die Verfechter jeder andern Meinung 
bitte mir eine andere Begebenheit zu zeigen, in ber fie fo Mar mb 
deutlich exfüllt worden. Und bald follte fie ja erfüllt werben! Iſ 
fie nicht in Judäa erfüllt, fo ift fie falſch; denn wo ift fie fon 
erfüllt worden? If aber das Buch hinter der Erfüllung, unter 
Domition, Trajan, Hadrian gefehrieben, fo iſt's feine Weiſſagung 
wie ja boch bie annehmen, Die fie dahin feen! — Kurz, wir wollen 
ihr ſelbſt glauben. Sie fagt vom fi, daß fie gefchrieben fen, de 
nur noch Ein rechtmäßiger Hoheprieſter, Matthias, ſeyn würde, 
und einer bamald war, Jeſns, Gamaliel's Sohn, und fünf gefallm 
waren. Genau dieß Jahr zu bemerken, zerbricht fie die Zahl ſieben 
in fünf und zwei; beftimmt fie noch genauer, daß fie fagt: bie zehn | 
Hörner, d. i. Toparchen, ſeyen noch nicht; Johannes kenne ned 
nichts ihnen ähnliches (denn fie entſtanden erſt im jlibifchen Kriege): 
fürz, ſie webt bie Zeit und den Ort, ba fie gegeben worden, als 
Standpunkt ihrer Gefichte und ihres Verſtandes fich ſelbſt ein. 
Rur in ber Yolge, als man ſchon Syſtem hatte, und ba 
Antichrift, als Anrervos, als Titan in Rom fuchte und Wunder⸗ 
dinge im Buch fand, wovon es nichts weiß; ba verlegte man fi, 
wie es ſcheint, unter Domitian, ließ ben Johaunes noch einmal nad 
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Pathmos verbannt werben, bamit er fie nur nicht früher gefehen 
habe. Der Name Domitius, ben Mero hatte, ımb Demitian unter- 
ſtützte vielleicht dieſe Verwirrung, und da nıin gar Irenäns gejagt 
haben fol, daß unter Domitian etwas gefehen ſey,“ ob man gleich 
nicht eigentlich weiß was gefehen worben, ob Antichriſt oder Offen- 
barung, fo bat man biefen zweiten, ganz unbewieſenen, dem Buch 
und der Geſchichte völlig wiberfprechenden Zeitpunlt angenommen, 1 
nm damit man aus ber Offenbarung machen fönnte, was man 
wollte. Bon Domitians Zeit an fey alles bald, nmb wem's dag 
achtzehnte Jahrhundert wäre. Da hat man, trotz bem Belenntniß 
des Bachs und feines Inhalts, Spielraum bes Wahnfinnes in allen 
Zeten, unter. allen Nationen. — Ich fange, Irenäus Zeugniß ift 
fein Juugniß; denn man verſteht's nicht, man weiß nicht was ge⸗ 
leben feyn ſoll. Er dünkte ſich viel, daß er die authentiſche Zahl 
666 wiſſe und fie auch im Namen Aureivos berechnen könne; ba 
lonnte er wohl meinen, daß von biefem Latimus und Titan Die 
wahre Beftie unter Diokletian erfchienen fey, auf die Johannes 
mit Fingern gezeigt haben würde, wenn fie gezeigt werben follte; 
das ift aber Meinung unb kein Zeugniß. Ja Meinung, bie fich 
ſelbſt der Wahrſcheinlichkeit beraubet. Johannes muß vor Domitian 
geſchrieben haben; denn ſonſt wäre es feine prophetiſche Kunſt ge⸗ 
weſen, den Tyrannen zu bezeichnen, ber Da war; alſo iſt Irenäus, 
wenn er fich treu ſeyn will, eher auch auf unſerer Seite. Nach. 
ihm ward die Offenbarung . am dem vömifchen Tyrannen, inſonder⸗ 
heit Domitian, erfüllt; fo mußte fie ja cher geſehen werben. Kurz, 
Auch Euſebius weiß, da er vie Offenbarung unter Domitian fegt, von 
keinem andern Gewährsmanne als Irenäus, sg Inkoi Eıönvalog:- 
Chron. edit, Sealig. p. 208. Und mit biefem Irenaus if man überhaupt 
auch auf den Urfprung viefer Sage übel dran. Vom Papias Eonnte ers 
nicht erfahren haben, daß ver Antichrift zu Rom fey, denn ver foll ja vas 


Reich zu Jeruſalem erwartet Haben. Wer offenbarte es ihm alſo zu Lyon in 
Frankreich? 


Herders Werke, 3. Relig u. Theol. va. 11 
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alle die iſt ſchon Träumerei, Sage, dem Sinn unb Inhalt bes 
Bus, der ums Über alles gelten muß, offenbar widerſprechende 
Hypotheſe; fein Zeugniß. — — | 

Setzen wir uns in den Zuſammenhang bes N. T., ber Per 
fonen und Sachen, von denen biefe Bücher reden, worauf werben 
wir verwiefen? Bon ber Zerfiörung welcher Stadt, weiches Landes 
fprach Chriſtus? Bon dem Untergange Babylons, Roms, Conſtan⸗ 
tinopels, Liffabone, Quito's? ober vom Fall Ierufaleme? vom 
Sturz Judäa's? Dieß war ber Kreis feine® Lebens und bes Lebens 
der Apoftel. In diefen Seen vebete er von ter Ankunft feines 
Reichs; in ihnen fprach er zu Johannes: „warte bie ich komme. 
Und als er kam, als Johannes ihn fah, mußte es richt abermals 
im Kreife Diefer Ideen, mußte es nicht ber Johannes feyı, dem 
er's gefagt, ber die Zeugniß gehört hatte? Gerade hierin Fiegt je 
ber Zu'ammenbang, bie genetifche Art (vis nativa) bes Bude; 
außer ihr weiß ich feine. Bon Judäa muß alfo die Weiffagung, 
es muß Weiſſagung von Chriſti Reich nah Chriſti Ideen, wie 
fie Johannes gehört Hatte, ſeyn; ober ich verftehe nichts vom 
Buche. Politiſche Weiffager Über Domitians, Ludwigs, und Tr 
merlans Reich, waren weder Johannes noch Chriſtus. — 

So genau fließt‘ ſich alfo dieß Buch, feinem unftreitigen In⸗ 
balt nah, an Johannes und Chriftus Leben. Es bewährt und er⸗ 
Härt die Worte Chriſtus; es bindet ben Anfang ber Offenbarung 
an das Ende des Eoangeftams Johannes und füllt bem Zeitraum, 
ber zwijchen beiden Nest. Das Zeugniß Jeſu ift Geif ber 
Beiffagung; fie Iöfet gleichem das Pfand, das er auf Erde 
nachließ. 


6. „Da biſt du, wird mar ſagen, anf rechtem Wege Dem 
nun zugeftanden, daß dag Buch wirffich Prophezeiung fey über Je⸗ 
rufalem, Commentar ber Worte Chrifti, dazu ein fürchterlich pünktlich 
erfüllter Commentar fey; zugegeben, daß das Buch banız umb voR 


163° 


dem geihrichen fen, ben «8 als Schreiber und warn es fish ger 
ſchrieben nenmet; auch zugegeben, daß nun alles treffe, daß feche 
oder fieben Jahre wor Jernſalems Untergange wirklich bie Schnelle, 
das Bald ſey, von denen das Buch rebet; zugegeben, bag es nicht 
früher, nicht fpätex gegeben werben konnte, um fo zu vechter Zeit 
za kommen, ale jet, und doch noch völlige Weiſſagung bliebe 
(König Agrippa bauete in biefem Jahr noch am Tempel, daß alſo 
an feinen Untergang gewiß nicht gedacht warb); aber nun, was 
ſoll dieſe Enthülfung bes Schickſals Judäa's den fieben aſiatiſchen 
Gemeinen, die ſo fern lebten, die dieſer Sturz nicht traf? Nach 
Jecuſalem gehörte fie, nach Judäa, wo fie Leute belehren, warnen 
lonne u. f.“ — So viel aus diefem Einwurf gemacht if, daß man 
ſogat muftifche Namen von Schulen Serufalems herbeigezwungen, 
an die das Buch geſandt jey, fo wenig bat er auf ſich. Die Ueber- 
fenbung dieſer Gefchichte nach Jeruſalem war nicht nur unnöthig, 
fie wäre won allen Seiten ſchädlich worben; wie jeber bei einer 
feinen Ueberlegung ſiehet. Unndthig war fie; denn bie Chriſten 
in India hatten Chriſti Prophezeiung vor fh, die gerabe in bem 
Grad von Klarheit war, ber fir fie gehörte. Daß Stadt und 
Tempel untergehen würbe, war ihnen kein Geheimniß; fie wußten's 
und Titten ja aud; eben deßwegen Verfolgung von ben Juden, denen 
diefe Weiffagung zu Ohren kam. Es ift allgemein befannt und auch 
von benen zugeftanben, die in ber Apolalypfe kein Wort von Je⸗ 
tufalems Untergange finden wollen, daß die Ehriften, eingebent ber 


Worte Eprifti, fih ans Judãa und Serufalem balb zu Anfange bes 
‚ Kriegs gerettet und jenfeit bes Jordans Sicherheit gefunden Haben. 
Der Erfolg ſelbſt alfo, ber gewiſſeſte Beweis, zeigt, daß ihnen bie 
, Dfienbarung „als Rettungsmittel“ gar nicht nöthig geweſen fey, fie 


wurden ja ohne fie gerettet. Und wäre fie ihnen bloß wmoth, aricht 
auch ſchädlich geweien? Allerdings ſchädlich. Laflet uns fehen, das 
Bub wäre in bem Jahre, worin es geichrieben war, an fie ge- 
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fommen, was ſahen fie it ibm, als ein lbertänbenbes Meer ber 
Trubſal, wo ihren Woge fiir Woge fürchterlich ing Ohr vanfchte, 
und wo fie boch feinen Tropfen abwenben fonnten; fie follten, fie 
mußten, fofern das Buch fie anging, bieß Meer hindurch. WBüre 
dieß Troft oder Qual? und nicht unnötbige, fläcchterfiche Dual ge- 
weſen? Gewiß bas lebte. Die Vorſehung Hatte fie an den Ort 
geftellt wo fie ausbauern, als Kuechte Gottes erwiejen werben 
follten. Um dieß zu feyn, mußten fie nicht zu belle vorausſehen, 
fie mußten, als Streiter Chrifti, gleichfam im Schatten fechten. 
Weichen, das Gewehr binwerfen, follten fie nicht; fie mußten alio 
auch nicht zu gemau, zu fllrchterlich deutlich das Elend fehen, bas 
fie durchleben müßten. Der Soldat, ber ins Feld zieht, muß ftreiten, 
nicht Die Charte des Sieges, auf ber auch ex gezeichhet ift, ſtudiren; 
fonft ftreitet er nicht und bie Weiffagung vernichtet ſich ſelbſt. So 
gibt Gott Feine Aufichlüffe des Schickſals. Er läßt dem Glauben, 
ber Tugend, der Tapferkeit, fowie der Sünde und dem Laſter, ihr 
Spiel, ihren Schauplat. Gut zu wirken, muß man sicht zu hell 
vorausfehen; ‘wer zu fürdhterlich weiß, erſchrickt und hindert fih 
ſelbſt. Judäa follte durch natürliche Mittel und Triebe untergehen; 
die Römer brauchten keine Weiffagung. Die Ehriften follten durche 
Wort Chriſti und ihre Geduld und Ausbauerung gerettet werben; 
fie mußten kein helleres Licht haben. Solfte die Offenbarung erfüllt 
werben, fo mußte fie nicht nach Judäa kommen, che fie er 
füllt war, 

Dieß von einer Seite; von ber andern Seite, dem Inhalt 
Des Buchs nad, gehörte fie für Judäa gar nicht. Ihr Zweck war 
nicht eine Meine politiiche Revolution als folche zu bezeichnen; jene 
if ihr nur Kataſtrophe zu freier, höherer Ausſicht. Zukunft bes 
Reihe Ehrifti ift ihr Inhalt, kein Mationalungläd;; und fo mußte 
fie auch ins freie Selb, in einen Gefihtspunft geftellt werben, 
wo man biefen Sinn .überfehen konnte und wollte Die 
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unterbrüdten Chriften, zur Zeit ber Noth, konnten's nicht; das 
Uebel war ihnen zu nab; fie hingen menfchlich an dem Particularen 
ihrer Begebenheit,, ihres Schickſals. Das follte nicht ſeyn, ba- 
gegen fpricht das Buch von Anfang bis zu Ende. Der Leuchter geht 
nicht unter, er ift nur weggerädt vom feiner Stätte; nicht in Je⸗ 
ruſalem mehr, ſondern bier und überall, wo Chriſtus wandelt. 
Chriftus kommt, nicht zum Untergange einer Königsfiadt; er kommt 
ihnen, ben aſiatiſchen Gemeinen, ex kommt ber Erbe. Die Stimmen 
des Himmels verfünben ein allgemeines Reich; alle Siegel, alle 
Drommeten, alle PBlagen winken auf Allvollenbung; war's Judäa 
dder Afien, das biejen freien, geiftigen, allgemeinen Gefichtspunft 
(ie Hauptfache des Buche) beſſer faſſen, freier beberzigen konnte? 
Ohne Ziveifel biefes. Jede Bilbfäule muß ihren Stand, jebes Ge- 
milde jeinen Gefichtopunkt haben, außer dem es Licht und Anficht 
berfieret; wie Denn nicht dieſer Kolofjus, eine Welt voll Bilder, aus 
allen und über alle Zeiten? Man drucke es in bie Höhle eines 
Landes, einer Noth zufammen, unb es if, vom Anfang bis zum 
Ende, in keinem Zuge mehr, was es feyn fol. Mit Jundäa ging 
die Welt nicht unter; auf ben Trümmern Serufalems ſollte fein 
irdiſches Reich Gottes erfcheinen; ſein Umfang ift die Welt, feine 
Entwicklung das Ende ber Zeiten. — Das Buch der Offenbarung 
ward alſo an Gemeinen gefanbt, denen Judäa fern lag, bie an 
feinem Schidjal nur ale Zuſchauer, am Weich Chrifli aber als 
Bürger, als Hoffenbe Antheil nahmen. In ihrer innerflen Nähe 
8 wo Chriſtus wandelt, — . 

Endlich bedenke man, was Bas Buch an Gültigkeit und Ber- 
Ränblichkeit gewann, wenn es Johannes fanbte wohin es Chriftus 
ihu ſenden ließ. Jeder Prophet Iprach zu ben Seinen; Johannes 
Seele lebte im Kreife feiner Belanntiaft. Hier kannte, bier ver- 
ſtand man ihn, bier war er als Zeuge Jeſu bewährt, hier burfte 
er nicht erſt, als Prophet, bewährt werben. Ja er ward's durch 
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eben die Briefe, die das Buch eröffnen, fie find bie Crebitive feiner 
Geſandiſchaft. Mußte der Lehrer ber Gemeine nicht einen Chriſtus 
glauben, ber fo tief fein Herz kannte, ber die Heinften, gewiß ver- 
bvorgenſten Flecken feiner Gemeine mit Feuerblick burchlah? Ohne 
Zweifel waren die Briefe im höchſten Grabe treffend und dharalteri- 
ſtiſch; jeder Lehrer, jede Gemeine ſtand gleichſam enträthfelt da, umd 
es iſt als ob Chriſtus ſpräche: „du glaubeſt, weil ich bir dieſes 
geſagt habe, bu ſollt noch viel größere Sachen ſehen und glauben 
Nahmen alfo biefe Gemeinen das Buch an, fo war’s wie durch 
Hansgenofſen und Augenzeugen Johannes befräftigt. Zudem war 
Patbinos ihnen nah, unter ihren Lenchtern das Buch ficher, da ed 
in den Trümmern Serufalems von Feinden verfolgt, von falſchen 
Freunden verfiimmelt, in ber Folge vielleicht als eine Träumerei 
des Elends und leeren Troftes angeſehn, angeſtritten wäre; hier 
blieb's in Johannes ruhigem Sitz, in ben Händen feiner lang 
Dauernden , ſich weit verbreitenden Schule — 

Gerade find auch bie erften Liebhaber und Vertheidiger desſelben 
aus diefer Gegend und biefem Kreife Johannes geweſen. Irenäns 
war Bolylarpe, diefer Johannes Schuller; der erfte bezieht fih ın 
Abſicht dieſes Buchs auf Johannes Lebensgenoffen und Freunde. 
Papias war Johannes Schüler und in der Nähe zu Hierapolis 
Biſchof, Melito zu Sarden ſelbſt Biſchof, Juſtinus Martyr war 
lange zu Ephefus geweſen, und bieſe nehmen ſich alle bes VBuch— 
an. Die Briefe, bie unter Ignatius und Polykarps Namen um 
bergehn, halten fich, gleichfam als Nachbilder ber Briefe ter Offer 
barung, an ben Kreis dieſer Gemeimen; und daß aus biefen Gr 
genden das erfte Chriſtenthum vorzüglich mit Lehrern beſetzt worden, 
iſt auch kein Zweifel.“ Es iſt alſo thoöricht gegen das Alter ober 
7 Hering von ver Schule Johannes zu Epheſus ©. 87; daft 


"60. Canon des laodiceiſchen Concilii, der die Offenbarung auslaßt, unaͤcht 
ſey, Hat Spittler in feiner kritiſchen Unterſuchung bewieſen. Bremen 1775. 
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bie Aechtheit des Wuchs daher einzuwenden, weil in fo flihen Zeiten 
das Chriſtenthum noch nicht fo ſchlecht befchaffen ſeyn Tdunen als 
biefe Briefe Hagen — bie elendefte Einwenbung, bie je gefagt mark. 
Woher wiffen wir, bafı es nicht fo habe fen können? Etwa weil 
neuere Schwärmer einen Roman vom erfien Chuſtenthum erbichtet 
haben, ber burch Die Ratur ber Sache und bie Briefe ber Apoflel 
felöft genug wiberlegt wird? Und wer weiß beffer, was Ehriften- 
thum ſey? wir oder Ehriflus? Wer kennt biefe Gemeinen befler, 
wir oder Johannes, ihr Augenzeuge? Und was ſteht benn in biefen 
Briefen, was nicht bei der jängfgebomen Kirche des Chriſtenthums 
Bitte ſeyn Können; und gewiß auch geweſen if, weil's Ehriſtus und 
Jehannes ſagen? Nur freilich hatten dieſe einen andern Blick und 
em anderes Maß des Chriſtenthums als wir vielleicht haken 
min, — .. 
7. Bielleicht fagt man: „wohlen, auch Das gebes wir bir zu, 
daß die Offenberung an biefe Gemeinen gefcwieben ſey unb gar an 
fie habe geſchrieben werden müſſen, bestit ihr Umsfang und Zweck 
Platz habe; nun aber, wann iſt biefer Umfang erſüllet? Wann hat 
fih auf ven Zeikmnern Jeruſalems, ober wo e8 fen, bes Reich ge: 
zeigt, das biefe Geflchte verlündigen und mit bem Sturze Jeruſe⸗ 
iems genau verfnäpfen? Die Hälfte bes Buchs ift alfo von ber Zeit 
Lüge geftvaft, zugegeben daß bie erfte Hälfte aufs genauefte nud 

ſchrecklichſte erfüllt wäre. Johannes hät, bie fieben Gemeinen 
ſchlafen; und wo ift Das: ich komme bald! wo ift Auferſtehung, 
Gericht, Neich, und was mit ber letzten Drommete bes Sturzes 
Jernſalems erfolgen follte? Achtzehm Jahrhunderte warten wir — 
vergebens. 

„Wäre dieß Burh, kann man fortfahren, und ber Zerſtücung, 
aus Zügen einer eriehten Geſchichte, ala frommer Wunſch, dis 
chriſtlicher Roman: geſchrieben, ſe Tieße fich alles erflären. Es wäre 
ein Buch, wie fo wiel Trüämme.ver Rabbinen vom. den Zeichen .ber 





168 


Ankunft bes Meſſias; Roman, wie das wierte BuchEfra, mit bem 
es auch viel Aehnlichteit hat. Alles, mas bieß Buch fagt, fagen bie 
Rabbinen; nur dieß Buch ſagt's chriſtlich, jene jüdiſch. Der Ber- 
faſſer nahm die Begebenheit Judäa's, fand in ihr alle Zeichen, wie 
das letzte Reich kommen ſollte, aber vielmehr trug fie Higgin; und 
fiehe, da warb fein Bud. Ein jüdiſch⸗chriſtliches Poem, aber fanc 
Weiffagung, noch weniger erfüllte Weiffagung. Die Zeit hat fi 
Lüge gefteaft, wie alle Träume. — 

„Sa, wird man ferner fagen, ich will Dir zeigen, warum eben 
Sohannes, und vielleicht auh in Pathos, ben ſchönen Roman 
ſchrieb. Sein Here und Meifter hatte, ba ihm bei Leibesleben die 
Sache nicht gerieth und er das Kreuz vor ſich ſah, fie weiſe bis 
auf ein anbermal verfhoben. Nach feinem Tode wolle er in ba 
Wollen bes Himmels wieder kommen, noch biefelde Generation ſolle 
ihn fehen, Stabt und Tempel feiner Mörber folle fallen und auf 
ihren Trümmern fein neues, ibm jet mißrathenes Reich werben. 
Die Fiſcher am See Genezareth follten Stühle bekommen gan; 
Hfrael zu richten; fe zankten ſich ſchon um die Stelle ihm zur 


Rechten und Linken; er ließ fie bei ihrem Glauben unb ward gr 


kreuzigt. Wie es mit feiner Auferfiehung gegangen fey, geht und 


bier nicht an; genug, er mußte auferftanben ſeyn, bemm er follt 
wieder kommen in den Wollen. Er kam nicht. Ein Apoftel jagt 
nach dem andern: „er kommt! er kommt! Kinblein, es ift bie letzte 
Stunbe! bei Gott find taufend Jahre tvie ein Tag! Er kann nicht 


tommen, ber Abfall muß erft ba ſeyn!“ Mit ſolchen Ausfläcten 


und Jubenmärchen half man fich; indeß farben Petrus, Paulut, 
Jakobus; Sohanner allein blieb Übrig Wie num fich, wie feinen 
‚Brübern, wie feinem Meifter zır helfen? Yubka ging umter, des 
Herren Reich kam nicht! Weber Titus noch Domitian hatten Luft 
‚es aufzurichten. Wie nun? faisons l’ Apocalypse! Aus ben Worten 
Ghruifti, den Zrömmen ber Rabbinen, mißdeuteten Stellen ber Fre 
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pheten, fie alle in bie Geſchichte des Untergaugs Judäa gewebt, fie 
als Zeichen bes kommenden Reiche betrachtet, in ber myſtiſchen 
Sprache der Bilder, mit Ausruſen, Briefen, Gejängen, Liedern 
gerhmüdt, fiehe, es wirb! Und ba klingt hinter. ihm bie Drommete. 
So ward bie Offenbarung! fo wurden bie Offenbarumgen Petri, 
Pauli, die Orakel der Sibyllen, die Teſtamente ber Patriarchen, 
die Conftitutionen ber Apoftel. — Es war erſtes chriſtliches Hand⸗ 
werk.“ 

Daß in unſerer Zeit dieſe Sprache nicht unerhört ſey, weiß 
jedernann. Bei ber Apolkalypfe erlaubt man ſich's, laut zu ſagen 
was andere bei andern Schriften laut denken; mb warum jollten 
ſies nicht? Was dort geichehen ift, kann hier geichehen ſeyn. — 

Ih hätte meine Sache halb verloren, wenn ich im Hagendem 
ode ſcheltendem Ton anhübe, und biefe Zweifel, ſtatt mit Gründen 
beszumeifen, mit Pochen wegeiferte ober mit Seufzen wegſcheuchte. 
Sie imen gewiß, und fiebenmal ärger, wieber. — Auch hate ich 
nicht Luft, im Tom ber neueften Langmuth auch biefe Hypotheſe zu 
toleriren, und ſehr erbaulich zu zeigen, „was doch noch auch 
dabei Die Buch für gutes behalte, wenn es folch prophetiſches Troft- 
exereitium hinter ber Zerftörung Jeruſalems wäre!“ 

Zuerft antworte ich kurz und offenbar. Wein bie Buch in 
Anſehung des Reichs Chrifti, feines Hauptinhalts, lugt, und va 
ber Zeit des Betrugs geftraft ift, fo iſt's auch Chriſtus, fo find’s 
Evangeliften und Apoſtel. Sie reden, fie verbinden. alle, wie bie 
Offenbarung. 

Ehriftus fagt fo deutlich, als dieß Buch es nicht foget: 1, Jeru⸗ 
jalem ſoll untergehen, ber Gräuel der Vermwüftung, fteht an ber heili- 
gen Stätte, wo ein Aas iſt, fammeln fich die Adler; und. bald, 
ſchnell nad dem Trübſal berfelben Zeit werben Comm’ und 
Mond den Schein verlieren, des Menfchen Sehn kommen, ſichtbar 

Matth. 24. Marc. 13. Luc. 21. 
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kommen in den Wolfen und jene Engel ansſenden u. f. Cr ſpricht 
dieß nicht bei einem Epangeliften, Tonbern bei dreien, nicht an einer, 
fondern in vielen Stellen. Er jagt an ber einen Härer, mas er in 
ber andern dunkler :fagte; gemug aber, er verbindet beide Begeben⸗ 
heiten und Spricht davon ale von. Zeichen und Sache, Vorgang und 
Folge. Was Matthäus nennt, bald nad verjelben Zeit, nem 
Marcus in denſelben Tagen, und Lulas fpricht davon als 
von ein und berjelben Geſchichte. Wir fehen, Chriftus bauet darauf 
ferne Gleichniſſe, Troftreven, Anmuntenungen zur Wachſamleit und 
Treue, ber Herr ziehe weg ‚und Fomme wieder, Berfidrung ud 
Aufbau follen anf einanber folgen, fo gewiß, fo Har Das eine, jel 
auch das andere erfüllt werden. 

Die Ausleger, z. E. Whitby und undere Engländer, denen 
unſere engliſchen Theologen ſo gern. folgen, willen hierin Neth, 
fie fehn mit klaren Augen, daß alles längſt erfüllt ſey.“ De 
Menſchen Sohn ift gekommen, ſichtbar gekommen auf den Wollen, 
Die zwolf Geſchlechte haben ibn geſehen und geheulet, das Gerich 
iſt gehalten, die Todten ſind auferſtanden, Sonne, Mond und Stern 
vom Himmel gefallen; alles iſt klar geſchehen; nur daß zum Unglät 
niemand recht weiß wie? ober mann? 

Soll: Chriſti letztes Wort, das er als Pfand ber Treue be 
Seinen auf Erben nachließ, keine Wafferblafe ſeyn; wahrlich jo muß et 


ı ıt beimg here foretold that this should 'happen immediately alle! 
the wasting of ihe Jews by Vespasian’s Army etc.; this cannot be taken 
litterally, because no such thing ihen happened eilber to the sun., mooR 
or Stars. It must be therefore a metaphorical expression etc. Whitly 
on Cap. KXIV. Matth. v. 29. V. 30. And then shall appear the Sign of Ik 
. Son of Men in Hraven etc Our Gaviour's comiog bere seems to — 
-bis coming.by the. Koman Army ete. And then will he send fortk ku 
Angels with the Trumpet etc. God's Prophets and Ministers are stiled 
his Angels: their preaching is represented as Ihe Voice of a Trumpel 
etc.!!! Whitby Comment, Vol, L p. 344. MB. 
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auch nicht als metaphoriſcher Dunft angeſchen und gebeittet werden, 
eder wir ehren das Wort und bie. Berfon Jeſn Ichlecht. Was er 
über Jeruſalem ausfpradh, ift fo eigentlich fo furchtbar Deutlich erfüllt 
worben; eben jo muß auch bas erfüllt werben, was er in bemielben 
Athen, in derſelben Berbinbung auf bie Kataſtrophe Jexuſalems, als 
Entwiiung, als Zwed feiner Rebe banet. 

Die Apoftel fehen wir alle in ber nahen Erwartung bes Reichs 
Jeſu. Es iſt ihre letzte Frage an ihn: Herr, wirft be bald bein 
Reich anfrichten? und Chriſtus werweilet ihmen bie Erwartung nicht: 
nm bie Beftimmung ber Zeit entnimmt er ihnen. In allen ihren 
Schriften ift das Gefühl biefes nahen Weiche, der nahen Zukunft 
de Herren; ihre bringendfien Warnungen und Bewegungtgründe 
bangen davon ab.2 Pauins erlärt fich über bie Nähe bes ſchnellen 
Tages; aber nicht alle, daß er ihn ins Enblofe fortſchiebt.“ Erſt 
muß der Feindſelige hinweggethan werben; niemand aber kann ihn 
hinwegthun als Der ſchnelle Richter. Petrus entſchuldigt gleichiam ? 
warum der Tag des Herrn noch nicht gelommen ſey, und daß er 
doch deßhalb bald und ſchnell und unvermuihet kowmen werde. 
Die Nühe des Tages bes Herrn iſt alſo das Siegel, ſowie 
bes letzten Buche, fo bes ganzen N. T., ber Neben Chriſti 
md der apofslifhen Schriften. 

Nicht minber Glaube der erſten Chriſten. Man weiß es 
aus fo viel Stellen und Nachrichten, daß fie alle in Hoffnung dieſer 
nahen Erfcheimeng gelebt und eben darauf, wie 28 auch Ehriffus 
will, ihre Wachſamkeit, Treue und Ueberwindung der Welt gebauet 
haben. Nur er, da der Geift bes Ehriſtenthums ſank, machte 

Avpoſteig. 1, 6. vergl. 8.3. Matth. 10, 23. c. 16. 7. 8. coll. 19. 
8.0.26, 64. . 

n Fi Em, 4, 7.8, bhalipp. 1, 6. coll. A, 5. Tit. 2, 18. Ebr. 
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Man aus dieſem Glauben, dieſer nachgefllhiten Gegenwart un 
Hoffnung, kalte Theorie; fchob die Zukunft des Herrn, weil fe 
ihnen noch ungelegen gefommen wäre, immer weiter, endlich Bis 
ans Ende de: Welt, in den Abgrund ber Zeiten, bie wir mit 
erieben. Man dichtete fich immer einen neuen Antichrift, ber et 
untergehen müffe, che ber Herr komme; fo fange ſey man fihe. 
Rom, Mahomet, der Bapft, Lojola, bie Lilien — umb was wei 
ich mehr für Träume? Der Erfolg zeigte, wie chriſtlich bie Lehre 
war; man vergaß Chriſtum, ob man ihr gleich nicht laͤugnen wolle, 
mit bem Gefühl feiner Nähe und bem Glauben an feine Ankunft 
ging auch das Chriftentkum unter. — 

Man fiehet, wie nah biefer Glaube mit dem Geifte bes Chriften- 

thums verwandt fey; ja wa8j age ich, verwandt? es ift ber Geift Ehrifli, 
es ift das Pfand feiner letzten Worte. Wie dort Lykurgus (mar 
verzeihe mir bie unvollkommene Bergleichung), da er feinen Staui 
angerichtet, wegging und ben Schwur mit ſich nahm, feine Geſehe 
zu erfüllen, bis ex wieberläme, er Tam nicht wieber, es jolte 
ewige Geſetze werben; fo ließ Ebriftus, nicht hinterliſtig, als Sohn 
Gottes und der Wahrheit ließ er ben Seinen das Wort nad: id 
gehe und komme mit meinem eich wieder. Wachet! überwindet 
liebet mich und wartet meiner.” Die Wort follte Siegel jene 
Gegehwart auf Erben, Pfand und letter Eidruck, bieibendes Gefühl, 
Seele des Chriſtenthums ſeyn; fie mochten ihn als Knechte fürchten 
oder als Brüder lieben; gemig, fie follten ihn, als ihren Herm, 
Kichter und Lohner, bald, augenblidlih, ſtündlich erwarten. 
Solange biefer Glaube da war, war Chriftentkum auf Erben; 
wenn er nicht mehr ift, iſt's fein Chriſtenthum mehr, welche Theorie 
man auch babe. Um ben abwefenben, fernen, ungewiffen Ehrifint 
thut man nichts; viel ‚weniger wird man um feinettillen leiten. 
Der Baum feiner Worte ift verdorret, ihr Funke, ber immer leben 
follte, zu Aſche verglimmt. — 
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Auch ſehen wir, daß in allen Zeiten, bie unb ba bei einzelnen 
Berfonen, im denen ber erſte Ernſt und Eiſer bes Chriſtenthums 
wiederlehrte, immer auch dieß Gefühl ber Nähe Gottes und Chrifti 
zurüdkam. Sie fahen bie Zeichen ber Erlbſumg, ben fleigenben Saft 
in ben Baumen, und ‚erhoben das Haupt und waren freudig und 
warfen An den äußerlicden Veranlaffungen, Zeichen und Hüllen 


lonnten fie irren; ihr inneres Gefühl aber war Wahrheit, unb in 


ihm überwanben fie. Die Welt. Nicht anders Eine Welt zu über- 
winden, muß man in fich haben was fläxfer als fie jey. ‘Die Raupe, 
vie auflebt, fühlt ben kommenden Frühling; ber Vogel, ber hin- 
wegieht, wird won innen binmweggetrieben, jonft bliebe er, wo er. 
if, underfröre. Das Holz, das brennen fol, muß Fuulen empfangen, 
jonf bleibt's träges, naſſes, faulendes Holz. 

Welche Wahrheit iſt's, Die Nähe des Tages Chriſti, welche 
firhterlich Tiebliche Wahrheit! Wer wird den Tag feiner Ankunft 


, aliben? und wer wird beftehen, wenn er erfiheint? Im fein 
Reich gehet nichts unreines, noch gemeines, noch heuchleriſches, was 
Erauel that, und Lüge; nur der treue, ſtille Zeuge, ber aus⸗ 


dauernde Meberwinber , wer wachet und durch Gebuld in guten 


Werken unendlichen Lohn erwartet. — 
Nothwendig gehört zu dieſem Siegel des Chriſtenthums z wei⸗ 


tens, daß man keine Zeit und Stunde wiſſe, daß man nach 


ihr auch nicht einmal frage. Chriſtus felbft wußte fie nicht, und 
belannte offenherzig, daß fie Fein Engel im Himmel, auch bes 


Renſchen Sohn, der felbft kommen werde, nicht wiſſe. Er fagt, 
es gebligret euch nicht zu willen Zeit ober Stunde, — So Chriſtus; 


und Cheiften hat's gebührt fie zu wiſſen, fle zu berechnen? es 
als Hauptzweck der Offenbarung anzufehen, daß die Stunde, bem 


— _—. 


Bort Chriſti uud allen. Hauptzweck bes Chriftenthums zmwiber, 
berechnet werbe? Ich befenne, daß, wenn bieß ber Zweck ber. 
Offenbarung wäre, wenn fie hieran auch nur von fern dächte, ich. 





Es wäre einer ber fchimpflichkten Sieden des Buchs, wenn es fih | 
befien ſchuldig gäbe, an nichts iſt's aber unſchuldiger; fein Zweck ift 
gerade das Gegenteil, alle Rehunng bes Zags bes Herru 
anf ewig zu unterfagen. 

Und wie that's dieß? Wie Chriſtus es thut, wie Die Apoftel 
es thun, dadurch daß im ihm alles nur Ein Kommen iſt, Ein 
Augenblid feiner Nähe und Zukunft. Wie Ehrifius kein Wort weiß, 
ale bald, ſchnell, in benjelben Tagen; wie die Apoftel len 
auderes Wort wiften, fo auch dieß Bud. Siehe, ich Tomume 
fuel! Er kommt! er ift dal es ifigeihehen! A und O, 
Anfang und Ende! Das ift fein Calcul. Alle Scemen eilen, 
alle Gefichte ruſen: ex Tommt! der Engel nimmt allen Aufichub 
(xoovor), alle zögernde Frift mit einem Schwur beim Allichen- 
ben weg; bie awrıdlaıe aluvog ih neooucie, uub dieſe leiste, 
ſchon dem Bart nah, Gegenwart und Zufunft. Wo aus bem 
jübifchen: Kriege bie Zeitmaße ſeyn müſſen, ba werben fie, im höhern 
Gefichtepunkt dieſes Buchs, wie vernichtet. Zeiten, Zeit, eine 
halbe Zeit, d. i. eine kleine Friſt, eim unbedeutender Aufſchub, 
die Hälfte eier letsten Woche; fonft fliegt alles, wie Sonmenftcahl, 
im Sturme feiner, allumfaffenden Zukunft. Des Buche Summe 
heißt: „er it ba“ 

Und ift bie nicht au, wenn wir von Gott reben wollen, bie 
einzige Antwort? Fallt anf Gott ein Maß, Das Maß eines Menſchen? 
Und iſt's nicht Die höchſte Philofophie, was Petrus fagt: tanſenb 
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Jahre find ihm wie Ein Tag.” Die Begebenheiten der Erde kriechen; 
vor ihm iſt alles vollendet. Er if allikt, wie allenthalben; kurz, 
er it's gar. 

Schon bewegen Inlipfte Gott bie Weiffagung vom Weltende 
ud der Anlımft feines Reihe an eia Factum, Das ſo bald 
erfolgen, in ber erften Generation vorbei ſeyn jollte; 
md dann ſey alle Bedingung vorüber, fein Deich fey jeden Augen⸗ 
Bid zu erwarten. Das erfte Zactım mußte ſehr ficher geſtellt ſeyn, 
denn es ſollte Pfanb des zweiten werben. Daher verkündigt's Ehriftus 
jo deutlich, beſtimmt in ihm Die Zeit, laͤßt's bie erleben, bie feine 
Borte jelbft gehört hatten, daß fein Betrug, Leine Sage ber Zeit 
wiſchenliefe; aber nun das zweite beruht Bloß anf dem erften. 
Da wird Feine Zeit beftimmt, da weiß Chriftus Fein Wort, als 
bald in denjelben Tagen, und wenn er beutlicher reden fol, 
Himmel und Erde werden vergehen; mein Wort wird 
nihtvergehen; aber von bem Tage und von ber Stunde 
bei niemand. Kurz, dieß Wort follte auf der augenfcheinlichen 
Erfüllung eines andern Worts Chrifti ulm, der, wenn jenes erfüllt 
ward, auch dieß erfüllen könne, erfüllen werde. 

Die Zögerung des Tages des Herrn ift alſo Fein Ein⸗ 
wand gegen die Gewißheit desſelben; vielmehr hat Drittens Chriftus 
eigentlich auf fie bereitet. Wir dürfen nur feine letzten Neben, 
feine Gleichniſſe merken, fo finden wir tief genug dieſen Eindruck. 
E fpricht won Knechten, denen ihr Herr lang ausblieb, bie an 
feiner Rückunft zweifelten und fie zuletzt verhöhnten. Er fpricht 
bon Zungfrauen, bie bis zu Mitternacht wachten ımb endlich 
doch einfchliefen. Er redet vom Diebe in der Nacht, ber als Dieb’ 
eben zur fpäten, umertvarteten Stunbe kommen mäüffe; von Zeiten, 
wo des Menſchen Sohn feinen Glauben auf Erben finden follte, 
wo es ſeyn würde wie in’ den Zeiten Lots unb Roche. Ja end» 
lich, was konnte er für ein fürchterlich befferes Symbol feiner 
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fünmenden, noch im letzten Augenblick ungegianbten An 
funft geben ald eben ben Ausgang Judäa's? Wie Iange yegertt 
er! So lange, daß man zulett nicht glaubte als man ihn fah. 
Der Tempel flammte und nod erwartete man in ben Flammen 
göttliche Hülfe. — Kllrchterliches Saͤumen! wie ſehr iſt's aud in 
dieß Buch geprägt! ber Herr if da und unbemerkt. Die Siegel 
brechen; das Blut fchreiet; Die Drommeten rufen; ber Engel nimmt 
Frift weg; ein Bote nach dem andern verfünbigt Babels Fall; noch 
prangt bie Hure, noch ſtehn fie ba, die Ungeheuer des Drachen. 
Der Herr ift ba und noch nicht dal er kommt und fäumet! 


Sp wird's ſeyn, fagt Chriſtus, ehe des Menſchen Sohn kommt. 
Die Lichter werben ausgebrannt, ber Glaube an ihn erlofchen ſeyn 
und nach dem Calcul höchſte Thorheit ſcheinen. Der freche Knedt, 


der die Zukunft des Herrn läugnet und ſchmähet, wird alle Wahr: 


ſcheinlichleit für fi, der treue Gehorfame alles gegen fich haben. 
„Er hält fih ja an das Wort eines Menſchen, den bie Zeit Füge 
geftraft hat, ber. jo Iange nicht gelommen ift, nie kommen wird; 
und fiehe, er glaubt ihm doch! und eben dieß ift der Sieg feine 


Treue. Auch unfer Buch weiß fein anderes Chriftenthumsfiegel old 
„Wort Gottes halten, und Treue Jeſu bewahren, Wer überwinde! 


Geduld und Ausdaurung der Heiligen, bas ift fein Wahlſpruch, ın 


ben ‚es alles Inlipft. Das Chriftenthum ſoll ſchwere Probe, Aus 


baurung des Kampfs der Treue ſeyn; das Wort, Ehrifti foll lange 


Zeit erft ein Ball des Epotts, ein Zeichen des Widerſpruchs werben, 
ehe es in Erfüllung gehet. Im langen Winter ift alles erftorben, 
und dann kommt der jchöne Frühling. — 


Sch gebe es alfo immer zu, daß das Chriſtenthum, fofern es awi 
Faetis der Auferfiehung und Zufımft beruhet, am Bußerer Wahrſchein⸗ 
lichkeit, für berechnende weltkluge Leute mit ber Zeit jehr abnehmen, 
fo fehr abnehmen Eönne, daß auch feine Lehrer fich besfelben fehämen 





117 


und es zum vernünftigen Heibenthum zu machen fireben. Nach den 
Worten Chriſti und ber Natur der Sache iſt dieß nichts unerivartetes, 
nichts nenes, ber ganze Einwurf war ſchon zu Petrus Zeiten ba. 
Es if} auch wahr, daß faliche Erklärungen der Schrift ben Un⸗ 
glauben ſehr befördern, wevon ich in biefem all leider bie Offen- 
barung als das traurigſte Beiſpiel auzuführen habe. Was hat's 
im Chriftenthum geſchafft, daß wan wit fo mancherlei Wahnſinn fie 
angefüllt, fie als einen politiſch Tirchlichen Zeitlalender durch alle 
Perioden ver Welt bis zur Zukunft Chriſti angeſehen und berechnet 
hat? Was hat's geholfen, daß man den Antichriſt bald im heibni⸗ 
ſchen, bald im chriſtlichen Aom, jetzt in Caligula und jetzt in 
Mahomed fand, umd inmer nach ihnen ben jüngften Tag anſetzte? 
Dan wartete eine Zeitlang, der Tag kam nicht; endlich verwarf man 
Bud und Tag. Umüg erhitzt ımb unangenehm abgekühlt, kam 
man endlich im bie eble Gleichmuͤthigkeit nichts mehr zu glauben. — 
Ale dieß iſt wahr und tramig; nichts alfo auch fo ſehr zu mlnfchen 
ald eine richtige Erklärung der Schrift. und dieſes Buches; inbeffen 
bleibts eben fo wahr, daß Chriſtenthum nicht von Vernunft und 
einem Calcul der Wahrſcheinlichkeit abhangt. Sein Geift ift Unſchuld 
md Wahrheit, Treme und Einfall. Es wohnt bei einer Zahl Er- 
wählten, die es nicht berechnen, wie vernünftiger es ſey dem Lamm 
als den Thieren zu dienen; fonft dienten fie ihm niummer. Der 
heilige Name Gottes ift auf ihnen, ven niemanb kennet denn ber 
im empfängt. 

8, Laffet uns deutlicher jehen, warum bie Siegel des Chriften- 
thums die immer fchnell und ungewiß bleiben jollende Zukamft 
Chrifti, eben an dieß Faetum des Unterganges Jeruſalems 
gelnäpft, unb wie non Chriſto und den Apoſteln, ſo auch im dieſem 
Buch mit einander verwebt fey? Die Sache felbft, der Standart 
Jubän’s und dieſer Weiffager gibt, binkt mic), genugen Antwort. 

Serders Werke. 3. Relig. u. Theol. vmi. 
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Zuerft: Ehriftus und die Apoftel waren Juden; bie 
Gegenflände ihres Landes, ihres Tempels, ihrer Zeit waren ber 
Kreis ihres menſchlichen Dafeyns, auch gleichſam ber Gefichts⸗ und 
Bilderkreis ihrer Seele. Chriftus wußte für fih, als er auf Erben 
wanbelte, einen fchönern Namen als bes Menſchen Sohn; 
menschlich dachte, fühlte, ſprach, bandeite er zu Menſchen. Nım 
ſah er alles jetso mit ſcheidenden Augen zum leßtenmal an, die Etadt, 
ten Tempel, und ſah in ihnen ihr balbiges und fo elendes letztes 
Schickſal. Er meinte, ba er’s fab; er betrübte ſich Über ben Tempel, 
den er entweibt fand, und mm fragten bie Jünger ihn nach bem 
Ende diefer Dinge und zugleich nach feines Reichs Ankunft. Sie 
verbanben beides, auch er verband's. Er ſprach im Geſichtskreiſe 
aller Bropheten, denen bieß Volt des Herrn Bell, dieſe Statt 
und Land und Tempel des Herrn Stadt, Laub und Tempel 
war. Sie follten vernichtet werben, fein Stein auf bem andern 
bleiben, bie Wohnung, bas Volk Gottes fo ſchrecklich untergehen: 
e8 war relos xosuov, ouvıllaa alovog. Da fprach Chriſtus 
bie Hagenden Barabeln ‚von ber verfchmäheten Hochzeit, dem ver- 
achteten Sohn bes Könige, den trogenden Weingärtnern, bem zer | 
fchmetternden Eckſtein, dem wegziehenden und wieberlomumenten 
Herr. Jedes Gleichniß war ein Stih in ihr Herz, trauriges 
Nationalweh, jchmerzlicher Abſchied an fein Voll, mit einer Ausſicht 
freierer Zukunft. 

So ſchied Ehriftus; unter den Gegenftänden und Bildern Tebten 
die Apoſtel und pflanzten das Chriftentfum. Es war ihnen ſchwer 
zu ertragen geweien, daß das Heiligthum untergehn follte; indeß 
ba Chriſtus es gefagt, mit jo viel deutlichen Umftänben gejagt, bie 
Zukunft feines Reiche daran geknüpft hatte, fo glaubten fie dieß 
bitterfüße Evangelium und lehrten’s. Die Ankunſt bes Herrn war 
ihnen’ nahe, bie Stunde zu willen unterfagt; ſie bereiteten fich als 
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ob jebe die Iete wäre, und thaten darin ben Befehl Chrifi. Wenn 
Penles vom Aufruhr und Abfall, ber erſt kommen müffe, prophe 
zit, 1 fo iſt's gerade dad Unthier unſers Buche, nach allen Zügen 
und gewiß auch in feiner Meinung. Er ſprach ale Paulus, für 
Chriſten, die meiſtens Juden waren; das Heiligthum Gottes würde 
entweiht werben, es rege ſich ſchon ber Aufruhr, ber es entweihen 
ſollte, nur noch halte ihn etwas; bald werde er ausbrechen, und 
dann komme ver Herr. Im Theſſalonich konnte dieſer Aufruhr nicht 
ſeyn, wo kein ſolch Heiligthum war; noch weniger in jeder Stadt 
ber Welt. Rom kannte der Apoſtel nicht, ba war auch kein jübifcher 
Tempel — es Tonnte fein Ort als Ierufalem feyn, bie Hauptſtadt 
ihres Gottesbienftes auf der Erbe. Die Offenbarung rebet eben in 
dieſen Bildern, obgleich Afien kein Judäa, und Ehriften feine Juden 
waren. Kurz, auf den Stamm bes Judenthums warb das Ehriften- 
thum gepfropfet, die Sprache feines Heiligthums warb des erften 
Chriſtenthums Sprache. Jede menſchliche Seele, jebe Zeit, Nation, 
kbe neue Religion und Gecte bat ihren Hreis von Bildern, Sym⸗ 
bien, Worten unb Zeichen, ber ihr fo eigen ift wie bem Auge 
lin Gefichtsfreis, wie der Zunge bie angeborne. Sprache. Selbſt 
bei Propheten bequemte ſich Gott biefen Tieblings-, vft Jugend⸗ 
begriffen ihrer Sede; fie waren das zärteſte Saitenfpiel, das in 
ihnen bereit lag, darauf jeto fein Finger ſpielte. Ungeformten, 
nur fertigen Leim in ihnen bilbete er zu feinem Gebilde; andern 
Begriff Habe ich auch nicht von ber Faſſungsgabe der Menfchen, 
fie mögen lehren follen oder lernen. — — 

Zweitens, Der Kreis von Bildern und Symbolen, 
in dem Chriftus und bie Apoftel ſprachen, war alfo nicht ihre Er⸗ 
findung; ſondern heilige Sprache des Bolfs, Ipiotismus 
aller Propheten. Das jldifche Bolt, gens odii humani ge- 
neris convieta, eziftirte in fh, in feinem Lande, Gottesbienft, 

1 2 Theſſ. 3. vergl. Apoſt. 17, 1. 2. 
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Geſetze ımb- Sitten, als ob «8: as einige ber Erbe wäre. Sie 
nannten ſich auch alſo; es war dieß bie Wurzel, auf der der Stemm 
ihrer Mation geblüht hatte und verdorrte. Was wir im der alten 
Belt bei allen eingefchloffenen Nationen finden, daß ihnen namlich 
ihr Lamb, Ihre Berfaffung, ihre Glüuckſeligkeit alles, daß hiernach 
ihre Sprache geformt, ihre Dichtkunſt und Wiffenfehaft gebildet, ihre 
patriötifche Geſinnung und Handfungsweife abgezweckt mar; das fand 
fih im größten Grabe bei dem abgezirkten Volt Gottes. Sie waren 
aus dem Felfen gehauen, ber Jakobs Stein, ber Moſes Yels war; 
"der Herr, ihr Gott, war die lebendige Mater um fie her. ! 
Was dieß zur Schönheit, Kürze, Verſtändlichkeit und Würde 
"des hohen prophettfehen, infonderheit -fumbolifchen Styls beitrage, if _ 
Har. Jebes Bild will feinen Kreis, feinen Gefichtspunkt, und ben 
hat's bier auf-bie beſtimmteſte Weiſe. Der Prophet fpricht zu feinem 
Von, als bem einzigen ber Erbe; ihr Umkreis ift feine Welt, ihr 
Land Gottes Heiligthum; jedes feiner Worte if Kohle biefes Heilig. 
thums, Wort Iehovahs an feine Kinder; bie erhabenfte, feurigfte 
Nationaffpradde, Die je gefunden ward: Welch Bolt fah je feinen | 
Tempel mit religisferm Blick und Stolz an als die? welch Boll 
bildete fih im feiner einfachen :engen Sphäre eine Nationalipradt 
und Dichtkunſt, wie biefe? — Sprade und Dichtkunſt wollen bielen 
‚Kreis der Bilder. Mer für alle fpricht, ſpricht fr niemand, ter 
umbeftimmt bilbet, bildet für feinen. 

Nun war ber Inhalt aller: Propheten gerade dieſes Wuchs In⸗ 
halt: Strafe und Segen, Sähreden und Trof, Zerftörung 
und Wiederbringung, Untergang des alten and ein neue 
Ihönes Reich Gottes. Da bie meiften im zerfallenben Zeiten 
des fübifchen Staats lebten, wo ⸗Gefangenſchaft und Rückkehr ihnen 
bevoeſtend, fo war ſolcher Inhalt ſowohl ihrer als ber Folgexit 
nöthig, und fo ward ˖ bieß gleichſam der Stamm jubiſcher Eeiffagung. 

ı Zufaß 9. 
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Allen Propheten iR das alte unb nene Jeruſalem, Babel unb Gottes 
Stadt, eine verfinfende alte, und wieberlehrende beſſere Welt vor 
Augen; auf dieſe zwo großen Tafeln ber Laft und bes Trofta, bes 
Leides und der Freude ſchreiben fie ihre göttlichen Sprüche, allen 
Wunſch und Lehre ihres überfließenden Herzens. In dieſen Geift 
lleidet fich auch unſer Buch und wirb ein Inbegriff aller Propheten. 
Auch ihm iſt Judäa und die Welt, bie zwölf Geſchlechte und bas 
erwählte Volk einerlei; nur in einem höhern als jildifchen National« 
ſinne. India mit ben vier Eden feiner Erde geht hier unter, daß 
eine neue Welt, neuer Simmel und neue Erde werke, Die Ab- 
götter des Thiers ſtürzen, damit Das wahre Voll Gottes aus allen 
Böllern und Sprachen ericheme. 

Für ſo jübiſch man alle bie Offenbarung in Bildern mıb ber 
Shreibärt halte, fo amtijädifch if fie; fie iſt, wie jener fchlichte 
Stab Mofis, bezeichnet mit dem heiligen Namen, ber alle Schlangen- 
fübe der Zauberer verſchlinget. Gleich im Anfange unterſcheidet 
Sott Inden, die ſich jo nennen und es nicht find; der ſchaugetragene 
Leuchter ſteht ſchon an fremder Stätte, und Das ganze Buch bat ja 
bie ſchreckliche Wahrheit zum Zweck: „nur auf ben Trümmern eines 
fo verfalfenden Landes, eines fs entweihten Heiligthhums könne das 
wahre Reich Gettes kommen.“ So bitter dieſe Wahrbeit damals 
engen Notionaljuden ſeyn mußte, mich dunkt, fo recht und wahr⸗ 
ſcheinlich müſſe fie. jet dieſem Voll und allen Böllern der Erbe 
ſeyn, ba dss zerfallene Heiligchum, zu enge für das Wohl aller 
Menſchheit, fo viel Jahrhunderie daliegt. Armes Belt, willt du 
. noch immer vergebens alte Trümmer beweinen, bie nie, wie fie 
waren, aufgebaut werben: könsen noch blirfen, daß durch fie eiwa 
höheres Reich, Glüchſeligleit der Menfchen würde? Willt du nicht 
lieber ſelbft am höhern Zion, ber Stadt Gottes über alle Wölker 
und Reiche, bauen? Das Alte. ik zerftört, damit das Neue werde; 
bie enge Mauer iſt zercifſen, damit die Hutte Gottes, fein Extenminiß 
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und ſeine Seligkeit allweit wohne; alle Menſchen fein Volk, die omg 
Erde fein Erbe. - 

In diefem Betracht, dünkt mich, muß bie Offenbarung jebem 
rechtichaffenen Sfraeliten nicht ärgerlich, fenbern werth ſeyn. Sie if 
in feinen Bildern, und ihr Geiſt ift das wahre Ziel feiner eigenen 
Hoffnung, der Hoffnung jedes erwählten Knechts Gottes auf ber 
Erde. Bilderdienft ift verſchwunden; ev bat fich auf bie fehmöbefle 
Art mit bem Zeichen bes Thiers geendet. Das Land Gottes ift ben 
Heiden gegeben, daß fte e8 zertreten, benn bie letzten Eingebomen 
bes Landes waren ja ärger als bie Heiden. Das von ihnen ſelbſt 
entweibete Seiligthbum ift hin; laſſet ums auf ein Heiligthum hoffen, 
das nicht mit Händen gemacht ift, Iaffet uns auf eine Stabt Gottes 
wirken, die allgemein, wie ©ott ift, und ewig blübet. Dieß iſt der 
Geiſt des N. T., freilich verlannt, jo oft mißverſtanden! Dieß if 
auch der Inhalt der Offenbarung. Hier geben fi Juden und 
Chriften bie Hände, und gehen von Babel aus und fagen einanber: 
„Taffet uns Geduld und Treue ber Heifigen bevahren, fo finb wir 
Gottes Bolt, die ermwählten Knechte, mit Jehovahs Namen verfiegelt. 
Der uns ausführte, war das Tamm; er fledte bie höhere, freiere 
Religion auf, Wie Geift durchs euer wurde fie aus jener ge- 
zogen; nichts als bie Schladen blieben im ‚Schutt Judäa's Tiegen.“ 
Jofephus fagt: wenn auch die Römer nicht Enbe gemacht hätten, 
wie Sodom haͤtte Gott fein Volk vertilgen milffen. Gott machte es 
beffer; aus. Sobom⸗ Jubäa, bem tobten Meere, zog er Ströme von 
Waſſern des Lebens, und das Dieer ward Wüſte. — 

Ich wilnfchte nicht, daß man mich miifverflänbe, und nach allen, 
was ich gejagt, mir ein Fleifchliches Chriſtenthum, einen Chriftenftch, 
der gewiß ärger als Judenſtolz ift, Schuld gäbe. Mit Conſtantin 
it wahrlich das neue Iernfalem nicht erfchlenen; unter ihm ging 
vielmehr manches Gerüft zum Bau debfelben unter, Ws Biſchofe⸗ 
miltzen bie Krone der Welteften, Coneilien ihr Kreis um ben Thron, 
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Raucgefüße die Gebete ber Heiligen, ud Unthiere von Kaiſern und 
Fürſten summi episcopi, bie Gitter wurden, bie im Zempel 
ſaßen, und falſche Propheten dungen, bie ihrem Namen und feinen 
Zug und ſeine Zahl jedermann aufpredigen ſollten; freilich, da mar 
wenig Reich Gotteg im Sinn biefes Buche zu erwarten. Aber was 
halten wir ıms mit elendem Wahnſinn auf? Wer Chrifius Reich, 
das mit dem Sturz Iernfalems kommen ſollte, breibunbert Jahre 
nachher in Eonftantins Weich fand, ann es auch einige Jahrhunderte 
weiter in Mahomebs, Hilbebranns, Tamerlans, Ignatins und 
Herallins Reich finden; mit nicht. wenigerm Scheingrunde. — Ich 
fahre fort von dem Berhalt zu reden, mit bem bie Zukunft bes 
Reichs Chriſti am bie Begebenheit bes jüdiſchen Untergangs ge» 
üyft warb. 

Es wäre ſchlimm, wenn es bloß Judaismus ober Chriſtianiemns 
hätte ſeyn ſollen; es wer drittens das ausgezeichnetſte Bild, 
das nächſte Unterpfand einer gewifſen Verheißung. 
Nenne man in aller Geſchichte eine Begebenheit, die ſo unerwartet 
ſchreclich, fo fürchterlich milde, jo natürlich unnatürlich war, als 
diefe! Die Romer tvollten nicht zerflören und zerfiörten fo ſchrecklich, 
fo einzig; Titus wollte. ſchonen, und mußte mit Bitten und Fichen. 
lo grauſam werben. Gin Boll Gottes, und gerieth dahin! ging alfo 
mtr! Konnte, was Chriftus vom Ende ber. Welt anführt, ein 
Iredficher Symbol finden als biefe Beichickte, wie e8 zu ben 
deiten Lois, Roche war? — Das als reicht noch nicht 
hin; wie es am Ende Jerufalems war, fo wird's am Enbe. 
ber Welt ſeyn, in aller Gejchiehte das graufenbfie Gleichniß. — 
Bir wollen feine Zeichen benten umb Zeiten berechnen (jeden YAugen- 
blik it der Herz nahen); wir Kinnen aber bem Wort Chriſti glenben, 
daß vorm Ausgange der Dinge fürchterlich bie Zeit fen wirb, bie 
bier wer. Der Herr kommt ben Weinberg zu befreien, wenn bie 
Gärtner feiner aufs mmwerthefte wurden; er Tommmt, bie Creatur zu 
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erföfen, wen fie ſaſt nicht muchr. Adhgen laun mac Freiheit. Und 
doch wird’8. jo ungeglaubt, fo mmerwartet, ber allem Sänmen ber 
Rache To ſchnell fen, als Damals, Die ſonderbarſte, ausgegeichneife, 
ſchrecklichſte und Doch fo. natürlich erzwungene Begebenheit ward alle 
Zeichen und Unterpfand ber letzten Zulunft. 

Ein Unterpfand, wie es ſeyn mußte. Es erlebten's bie, bie 
Chriſtum hörten, fie hatten's nicht durch Tradition her; fie konnten 
Wort und That, Prophezeiung und Erfolg vergleichen; und da die 
erfte Erfüllung. jo furchtbar erfolgt wer, wer konnte, wer wollte an 
ber andern zmeifeln? Die erſte mußte bald geichehen, damit das 
Wort Chriſti noch bei Lebenszeiten feiner Hörer bewieſen, das Unter⸗ 
pfand durch bie Hand ber erſten Angenzewgen ſicher geſtellt würde, 
weil in Anfehung der zweiten Verheißung ſich lange fäumende Jahr⸗ 
hunderte daran halten ſollten. Eben hiezu wurden nun andy bie 
Geſichte geoffenbaret; ein Commentar über bie Worte Chriſti, der 
beide Faeta, Drohung und Verheifung, Zerſtörung und Aufſſchluß 
zu Einem macht, und jenes nr nis Grundlage, nie Kataſtraphe zu 
biefem betrachtet. 

Bir fehen, warnum Sefaunes bei diefem Burke fo ſehr auf 
Zeugniß, fein und Chriſti Zeugniß, beficht ımb jedes Wort gieid- 
ſam als jolches verfieget. Dieß Buch follte werben, was Das lebte 
Wort Eprifti war, Unterpfand feiner Treuts ben Herr Tommi! 
Siegel Gottes auf feinen Gemeinen: Ya lomm! Gerr Jeſu! — 
In dieſem Betracht iſt's wirklid Ausgang der Dinge, Summe 
ber Bropheten, bed renen-Teſtaments Sitgal. . 

9. Nun jollte ich noch viel vom canoniſchen Anfehen bei 
Bus, von feiner Schreibart und Gprade eben; allein 
bieß wenige mag genug: ſeyn. Ueber ben Eaton fireite ich mic, 
denn ‚nach. ben neuft angenommtenen Grunbfäten bönnte ich nicht 
fireitan; bie Waſſerwage, ben Grab der Göulichkeit heifiger Schriften 
nad) ihrem moralifchen Inhalt und ütwea dem verichiebenen Rang 
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ihrer Urheber zu wägen, ift mir wicht gegeben. Iſt bie Offenbarung 
das was ich gezeigt habe, iſt fie von bem und in ber Zeit 
gegeben wo fie fich angibt, fo ift an ihrem Anſehen nicht zu zweifeht, 
fie ſpricht ganz für fih. Wäre dieß aber nicht, ober hätte ich jemand 
nt überzeugt, fo bleibe fie was fie ift, deuterocanoniſch; 
denn nach den älteften Zeugniffen ber Kirche wird und muß fie Diefes 
bleiben. „Sch laſſe, wie Luther jagt, jedermann feines Sinnes 
walten, will niemand an memen Dünkel ober Urtheil verbunden 
baden; ich fage was ich fühle, halte jever davon was ihm fein 
Geiſt gibt." Wäre ich jo glücklich, die Erllärung, den Zwed und 
Auffhluß dieſes Buchs leicht gemacht zu haben, jo folgte bas 
Übrige von felbft. 

Das die Sprache des Buchs betrifft, jo mag fie immer 
ungriechifch feyn; fie ifl’s nur etwas mehr als bie übrigen Schriften 
de Neuen Teftaments. Der arme galiläiiche Chriftus wollte an ben 
Schriftfiellern feiner Aukunft und feines Reiche Feine attifchen Bienen, 
feine elaſſiſchen Geſchichtſchreiber anfflckien, ar denen man Formeln 
fange; fie tragen, wie er, ihren Schaß in armen Gefüfen. Indeſſen 
it niemand, der’ bet dieſem Buche fich nicht das Ungriechiſche erklären 
und davon bie Urfache Finden könne. Oft find bie Soldciemen 
eigentlih und mit FIR gewählt; oft die Eonftruction mit Fleiß 
ungriechiich gemacht: tuörben. Die Seele bes Striftflellers arbeitet 
nämlich unter dev Laſt' der ebräffchen Prophetenſprache; er will; was 
fie fagt, auch eigenthinlich, wie fie, fagen; er. kuümpft, er Bricht 
mit der Sprache. So fteht 7. E. gleich im -Anfange im Gruß ber 
Name Jehovah umſchrieben, allein und ımverbumben ba; offenbar 
mit Fleiß. Er fell, wie ber Heilige ebräiiche Nante, gleichſam nicht 
flectirt, nicht verändert werben, fonbeen einzeln als Fels daſtehen, 
tie er if. Ein gleiches iſre mit dem Namen des treuen Zeugen, 
ber Amen ift und nicht verändert werben foll, Ein gleiches wit 
andern Energien; fie follen geſetzlos feyn und. mugberher in ber - 
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Nede dabertreten. Der Prophet will fprechen, wie feine rüber, 
die Propheten; ber Seher Gottes teil ausdrücken, was umd wie 
er ſah. 

Ueberdem ſo war, nach dem eigen angegebenen Datum der 
Offenbarung, ſie die früheſte unter Johannes Schriften (fein Evan⸗ 
gefium bat er, wie auch Epiphanius anführt, zuletzt und im hoben 
Alter gefchrieben); mich dünkt, die Schreibart nimmt an bieler 
männliden Jugendkraft feiner Seele tbeil. Es war junger 
Moft in alten Schläuchen; die Sprache warb bie und da zerriffen, 
wenn ber ſtarke, königliche Wein braufet. Wer weiß nicht, daß alle 
Sprache der Prophezeiung dieſer kühnen Stärke, dieſer erhabenen 
Unvegelmäßigfeit voll ift? Die Götter ſprechen nicht wie die Menſchen; 
auch Heiben haben durch Kunft nachgeahmt, was in der Seele ber 
Propheten höhere Natur war, Eingebung. — 


10. Ueber die Grammatik hinmweggefehen, bie ja, zumal bei 
biefem Buch, von fo wenigen Abjchriften abhängt; wer ift, ber 
das 910» der Sprache nicht fühle, der auch hierin das Buch nicht 
einzig finde? Ich kamue mehr als Einen, der feinen nähern Inhalt 
nicht verſtand unb gewiß Tein Märtyrer dafür werben wollte, ber 
aber, was er verftanb, ſchön fand, bie ganze Einkleidung ımd 
Reihe der Bilder groß und herrlich, Die Blumen ber Dichtung 
ans ben Propheten Heiden den Inhalt bes Buchs, wie ber zarte 
Byſſuse die Braut, wie bie himmlische Wolle den Engel kleidet. 
Sollte ich mich aufs Spielwerk paralleler Stellen in beibnifchen 
Dichtern einlaflen — bie ſtärkſten Bilder der Griechen und Römer, ! 
wenn fie von Luftration, Einweihungen, Geheimmniffen, Götter 
erſchelnungen und Oraleln reden, hätten bier fiegprangen können im 
großen Gefolge. Hier, kann ic) jagen, wird ein Land, eine Stadt, 

1 &. Lomeier de Iustration. Gentilium. (fchenbach's Epigenes. 
Meurs, de myster. etc. 
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ein Heißgihiun durch Feuer geveinigt und über ihr, in ben Geheim- 
nifien bes Himmels, gebt Lade, Manna, Tempel, weiße 
Kleider, ber goldene Zweig vom Baume des Lebens, bie 
gevierte Zahl, Das nene Loos, ber neue geheimnißvolle 
Rome, dee Morgenfern — alle Symbole der Geheimniffe und 
rfterien gehen über ihr auf. Die Eingeweihten find durch ein 
Heer der Prüfung gegangen und tragen Palmen in ihren 
Händen und fingen das neue, jebem andern unlernbare Lieb 
im Allerheiligſten feines Tempels. — Das Game ift in ber heiligen 
Zahl, es windet fich durch lauter Sieben von myſtiſchen Gängen 
hinauf zum ewigen Biered. — Was für ein Raubaufzug fremder 
Dichterſtellen önnte bier auftreten, dem Buch eine geſchmackvolle 
Anſicht zu geben! Es verfchmäht biefen Aufzug. Der Diamant borgt 
jeimen Glanz nicht von falkhen Steinen; die Braut im Byſſus Darf 
keiner purpurlappen bes geſchmückten Weibes. 


Auch kann ich mich nicht darauf einlaſſen: auf welche Ketze⸗ 
reien und Secten ſeiner Zeit und Gegend Johannes in 
Bildern hie und da angeſpielet habe. Die Sache ſelbſt iſt 
wahrſcheinlich? fie iſt auch dem Geiſte ber andern Schriften Johannes, 
imfonberheit feines Evangeliums gemäß. Die Gnofis, die gewiß 
üter als Die chriftliche Kirche und weiter verbreitet als Judäa und 
Aeghpten war, bat viel Ausbrüde und Bilder, die Johannes zu 
widerlegen oder wie mit Feuer zu reinigen ſcheint. So iſt's mit 
der Geftalt des Weibes, mit dem Drachenlampfe; fo mit ben Thieren, 
den Namen unb Sternen. Viele Steine und, Amulete, die aus 
diefen Zeiten übrig find, ? haben die 7 Sterne, ben Namen i«w, 
und Schlangen » und Drachengeftalten, weldye letztere Johannes 
vielleicht eben befiwegen fo auszeichnend zum Bilde bes Teufels 
macht, weil fie Böhen bes Wberglaubens jener falſchberühmten Kunft 


I Macarii Abrax. Gor. de gemmis astrifer eto. 
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enthielten. 1 — Ich babe mich vom alle dieſem enthalten, beun es 
gehörte nicht zum Buch; auch ift im dieſen Abwegen und Zeufel- 
höhlen, wie fie den Seher Johannes find, Tauter Trug und Icrmeg. — 
Angenehmer wäre mir's geweſen bie Geſchichte ber Bir 
Jungen bDiefes Buchs (gif oder böſe) zur verfolgen, und wie es 
in verfchiebenen Zeiten und Ländern fo verfchieden gebraucht ſey — 
eine wahre Gefchichte der Stärke und Schwäche bes menichlihen 
Geiſtes. Man hat mit ihm getröftet und ermorbet, Aufruhr erregt 
und geftilfet, fih zum Grübler geträumt und zum Narren berechnet; 
aber au an ihm Himmelsfrüchte geſchmeckt und Lebensmanna ge 
koſtet. Jeder chriftliche Dichter, der einen Funken wahrer Poeſit 
hatte, hat dieß Budmgenoffen. Die beften Lobgefänge der mittlen 
Zeiten auf Iefum, Maria, die Kirche, Das Reich Gottes, find, wie 
ih auch mit ungebrudten Stellen und Städen beweifen könnte, ge 
ſchmückt mit Blumen aus ihm. Auch in ben neuern, Sprachen wei 
jedermann, wie fehr Dante und Petrarca, Milton und Peterſen dx 
Buch gebraucht haben. Im letzten war eine große poetifche Gabe; 
jene Stimmen aus Zion find nichts als Nachhall der Offen 
barımg, feine Uranias aber blieb von ihrem Ziele weit ab. 


11. Statt alfe deffen, wozu mir Zeit und Raum fehft, laſſet 


uns Ein Wort von ber Ungleichheit fagen, die zwifchen ben 


Evangelium und ber Offenbarung Johannes feyn fell: 
ich" fehe fie nicht, ich fehe Gleichheit, wie bei fo verſchiedenen Schriften 
nur Gleichheit ſeyn kann. — 





Wer in der Welt will's fordern, daß eine Prophezeiung 
die höchſte Poefte, wie die einfachfte Geſchichte, bie Lebensbeidtnr 


bung eines Lehrers geſchrieben ſeyn fol? Virgils Pollio und Daphni 
ſind beides Gedichte, Etlogen, Eklogen Eines, des ſanfteſten Diner! 


1 ©. Mosheim See). per Ophiten im Verf. der Kepergefchichte 28. 1. 
Auch vie Kirchengefchichte ver erſtern Jahrhunderte bin und wieder. Beau 
‘sobre hist, des Manichéons ate, 6 
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und find ſie im Zone gleich? IM bie Aeneis geichrieben wie bie 
Georgien? dazu bie Aeneis, we fie das Tobtenreich finget? Und 
was würde man won dem fagen, ber Catulls Bererynthia und 
Belens mit einer Lebertsbeichreibung bes Nepos wergleichen wollte? 
Bei weltlichen Schriftftelern ſchämet man ſich ſolcher mvifienbeit, 
nur bei heifigen nicht: ba ſoll Johannes fein Evangelium, wo Milch 
und Honig fließt, wie eine Prophezeiung mit Feuer, feine Propbe- 
jeiung im Gegeuntheil wie einen vertrauten Brief ſchreiben; bamit 
bie ſuumpfen Richter feiner Schreibart Doch ja in beiden Einen 
Urheber erkennen mögen! Im neunzigſten Jahre, bei einer Gefchichte, 
in ber Ruhe feines Alters ſoll er branſen; im Fener feiner Jahre, 
bei der erhabeuſten, ſchrecklichſten Weiſſagung, in Pathmos, da alle 
Bilder vor iben ſtanden und ihn bie nahe Noth, das kommende 
Eend zu fohreiben zwang, foll er ruhig und gefeilt wie JIſokrates 
reiben! So wollen e8 bie Richter feiner Schreibart! 

Ber Augen bat zu fehen, unb eine @erle, was Geift, was 
Charakter in einer Scheift.ift, zu fühlen, wirb Zug für Bug Johannes 
Geiſt und Herz in feiner Offenbarung finden, oder auch feine andern 
Schriften wären nicht von ihm. An Formeiln, Mebarten, Wendungen, 
Keblingsideen und Lieblingsbildern Bunte ein großes Verzeichniß, 
wozu Wetſtein einen Heinen Anfang gemacht bat, gegeben erben, 
Das allein aber esstfcheidet nichts; der Geiſt, der im Ganzen, 
infonderbeit in ımbermerft Heinen. Zügen herrſcht, entſcheidet alles. 
Dieſelbe ſtarke unb zarte Seele, der liebliche Deutungs- 
geift, Die Gabe fein zu verfteden nub vorzubereiten, nur 
durch Winke anzubeuten, und Licht und Schatten in große 
Moffen zu theilen; am meiften ver Reichthum und Doch die 
Sparſamkeit in Bildern, das Wiederkommen derſelben Macht- 
ſprüche und Lieblingszüge, bie Art, daß alles an wenigen, ein- 
fachen Fäden hängt, auf wenige Hauptfermen zurückkommt, 
bie er mit zarten Namen beuenut unb mit Feuer in bie Seele 
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ſchreibet; dieß und viel .anderes, bas eher empfunden als gejagt 
werben faun, ift bie Seele Iohannes in feinen breierlet Schriften. 
Sein Evangelium ift nach einem fo dichteriſchen Plan angelegt und 
mit fo veicher Sparſamkeit ausgeflihret als bie Offenbarung. Der 
Sonnenabler voll Schwung, und bie Taube voll lieblicher Einfalt 
ift dort und bier fihtbar. Wenn bie Offenbarung wie eine königliche 
Aloẽ dafteht, fo ift fein Evangelium eine Lilie und Rofe, mit Blut 
ber Liebe bezeichnet, fein Heinfter Brief ein Vergißmeinnicht, eine 
Blume Tieblicher Erinnerung. | 

12. Schon dadurch iſt jebes fumbolifche Buch ber Sprache 
feines Urhebers Halb entnommen, ba es in angenommenen, | 
befannten Symbolen bes Zeitlaufs reben muß, und nicht, wie 
er will, reden kaun. Dieß Buch ift z. E. in einer römiſch— 
griechiſch-jüdiſchen Welt gefchrieben, und es enthält von allen 
breien Spuren. Vom Griechiſchen ift geſprochen. Römiſch find 
offenbar die Bilder vom Steger? (ber auf rimifchen Münzen ſelbſt 
nicht anders vorgeſtelt wirb und werben Lünnte), vom Triumpbe;’ 
-(die weißen Roſſe, wie bie golbenen Kronen, das Purpurkleid wie 
der elfenbeinerne Scepter, bie Geſchenle und Gaſtmahle, bie Idee 
infonderheit, daß ber Triumphirer bie Perſon Jupiters vorſtelle, 
find bekannte römiſche Zeichen) vom Namenszuge und Nament 
zahl an Stirn und Hand? (d. i. auf Helm und Schildern) u. a. 
Galiläa heit das Meer; * auf Münzen bes Herodes Tetrarcha hat's 
triremem zum Bilde. — Grotius und. Wetftein haben einen 
guten Anfang gemacht zum * Beige dieſer Wilder, ber fehr vermehrt 
werden Tönnte, 


1 Kap. 6, 2. Cl, Spanbena. de usu numism. T. I. p. 684. et al. 

2 Gap. 19, 11. Uf. Onuphr. Panvin. de triumpb, c. comment. 
Mater. et al, 

8 &ap. 13, 16. Uf. Ursin. Annal. p. 80. seq. 

« Gap. 8, 8. Uf. Harduin. de nummis Herod. p. 16. 
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Bon ber jübifchen Bilderſprache will ich nicht basfelbe Lieb 
zweimal fingen, und verſparte nur bie hierher anzuführen, Daß, 
was au die gelehrte Sprade ber Juden damaliger Zeit 
betrifft, dieß Buch den Weberbleibfeln älteſter Rabbinen zufolge aufs 
Härfte geſchrieben geweſen ſeyn müſſe. Die meiften Ausdrücke, bie 
uns frembe dünken, find ihnen gewöhnlich; Die Bilder, bie bei uns 
einer weitläuftigern Auslegung nöthig haben, find ihnen angenom«- 
mene Symbole aus den Propheten, mie bei uns Poftulate und 
Kunftwörter ans angebauten Wiſſenſchaften, bie nicht erflärt werben 
biirfen! Endlich gar die Anwendung und Deutung biefer Bilder ift 
bie und da fo fein, new, und eben oft im Geiſte biefer Zeit und 
Deutungsweife. Welch ein Feld hätte ich hier, wenn ich die Aus- 
brüde der älteften Juden vom Paradiefe, den Ordnungen und 
Kränzen desfelben, den Leuchtern, dem Wagenthron Gottes, 
ben Zeichen vor Ankunft des letzten Tages, bem Siegel Gottes 
auf feinen Erwählten, den letzten Drommeten, bem ewiger 
Evangelium, von Mofes und Elias Stimme vor des Meifias 
Aufunft, dem Drachen, den Ungeheuern, bie ber Meſſias zu 
überwinden, dem Siege, ben er zu erfireiten, bem Reich, das er 
zu zerſtören, bem ewigen Reiche, das er zu errichten hat, bier 
anführen wolltel Auch die zirteften und ſchönſten wären zu lang, 
hinderten den Eindruck dieſes Buchs, das fie auf feine Weile 
anwendet; zubem find fie vom jebem, ber ſuchen will, auch ge- 
ſammelt leicht zu finden. * Imjonderheit nimmt bas jo viel beftrittene 
erfte Auferfiehen und Gericht der Heiligen, jo wie bes 
1&. infonderheit Schöttgens horae Hebr. in N. T. T. L p. 1081. 
T. IE. ganz und gar.  Desfelben Jeſus ner wahre Meſſias. Lelpz. M. 
faf ganz und gar. Er hat fich meiftens an bie Altern Rabbinen, infonverheit 
das Buch Sohar gehalten. Sonft außer Wetftein in Apocalyps. und 
Lightfoot Hin und wierer, Eifenmenger, Bodenſchatz u. f. ſoferu 
fie Stellen geſammelt; Haren bergs Offenbarung Eritiſche Geſchichte des 
Chiliasmus, 2 Th.) u. f. 
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neuen Serufalems und ber letzten Schmerzen bes Meſſias 
rwHn sn) aus ihnen große Erläuterumg. Much Die Berechnung 
der Zahl des Thiers (Daniels Graͤuel der Bewwäftung) ift nach ber 
Gematria weiter Tein Raͤthſel. Viele Umſtände und Lobgefänge find 
befannte Gebräuche und Gebete der Juden; 3. ©. das ſiebenfache 
Lob der Engel, die Feier des himmliſchen Laubhüttenfeſts, wo fie 
Das große Hoftanna fingen, Waſſer fchöpfen aus bem Heilbrunnen, 
mb den Balmzweig (IS) in Hunden tragen. So if’s mit ben 
Liede Mofes, fo mit dem Trauergefange liber das untergehende 
Babel, da ganze Stellen des Segens über bie Braut (NND II), 
die befanntermaßen mit dem Becher und bem Ringe verlobt wich, 
in Fluch verwandelt find, weil Gott ſich von biefer Unreinen, bie 
Becher und Ring entweiht hat, auf ewig fcheibet. Alle ſolche Stellen 
trugen theils zur höchſten Verſtändlichkeit, theils zur feinften Zierbe 
der Bilder bei, und find freilich, ohne. weitläuftige Erläuterung, für 
uns verloren. Die Geftalt und das Amt aller Engel und Ge 
fandtfhaften Diefes Buchs ſind völlig jübiſch, und es wäre nicht 
möglich gewefen fo alberne Deutungen derſelben auf Irrlehren ober 
-Perfonen zu machen, wenn man das gerimafte von biefer „oberu 
Haushaltung Gottes" und dem Dienfte feine: Unſichtbaren nach 


jüniichen Begriffen gewußt hätte: Der Engel, ber die Gebete vor 


Gott bringt oder gar ben heiligen Gebenebeiten mit ber Krone ber 
Gebete Irdnet, der Engel des Angejichts, ber brommetet, ſowie 
die Mittelfüule zwiſchen Himmel und Erde, bie Frieben ver 
fündigt, der Feuer- und Wafferengel, bie-Briefter mit ben 
leben letzten Schmerzen find fo zarte ſymboliſche Vorſtellungen, baf 
es wehe thut, fie von fo grober Deutung entweiht zu ſehen. Gabi 
das große Ganze bes Buchs — id) Habe lange Darauf bereitet, 
ih babe es, um damit nicht zu flören, bis ans Ende verfparet, 
und vielleicht kommt's unfern antijüdifchen Vorurtheilen noch zu früh — 
bas Ganze des Buchs, ſage ich, Die Anlage, aus ber ich alles 
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6i8 anf jebe Erſcheinung, jeben Engel, jebes Beiden, faft jebes 
Bort möchte ich jagen, auf feiner Stelle erflären kann, und ohne 
fe im Plane vieles ein Wald bleibt; fie it — die Geſtalt Epriftt 
im Anfange des Buchs, in ben Glanz ber Sephiroth 
gefleibdet. 1 Wergere dich nicht, Lefer, fondern komm und fieh! ° 

Er kam, ber da kommen follte, an feinem, des Herren 
Tage. Ms Menſchenſohn ftand er da und zugleich als der Alte 
der Tage (OT PIW) Sein Haar mie weiße Wolle, wie Schnee; 
unendlich, unanſchaubar, bie höchſte Krone FD TR AMD). 
Seine Augen, wie Feuerflammen des Verſtandes (MI), 
kin Odem ein Schwert des richtenden Geiftes der Weisheit 
MI), fein ganzes Antlik, wie die helle Some. Macht und 
Onade GYPaL OT) find fein Arm, der belebt und töbtet, 
die Schlüffel der Hölle hat und bie fieben Sterne. Der goldene 
Gurt um die Bruſt if die Zierde feiner Mittelfäule (MANEM). 
Er hat (wie Das Buch eigentlich fagt) einen Namen gefchrieben auf 
feiner Hüfte (MISY), der Sieg, und einen auf feinem Kleide, auf 


1 3 laſſe mich nicht aufs Alter viefer Sephiroth, des Grundes ver 
Kabbala ver Juden, ein, noch weniger aufs Alter ihrer Zeugen. Spuren 
davon find in ven älteften Ueberbleibfeln rabbinifcher Weisheit, To wie ihr 
Grund in ver Schrift (1 Ehron. 20, 11) und ihr offenbarer Ermeis in 
vielen Stellen ver Offenbarung, vie Boch, von mern fie auch ſeyn möge, 
gewiß vom erften Jahrhundert her tft. Es folgt Hieraus nicht, daß Johannes 
Ye Sephiroth betrachtet wie fie nenere Rabbinen betrachtet Haben, noch daß 
er an fie gehangen mas viefe an fie Kangen. Offenbar ift fie ihm nur ein 
Bild von Namen der Herrlichkeit Gottes (1 Ehron. 29, 11) in bie 
Gehalt ves Menſchenſohns (Ief, 11, 1—9) verkleidet. Alfo gehörte 
auch zu ihrer Anwendung Feine rabbinifche Gelehrſamkeit, fo wenig als fie 
dazu gehört feinen Bortrag nach ven fechs Hauptſtücken des Katechismus 
Suthert, over eine Brebigt nach dem mancherlet gewöhnlichen Uan einzurichten. 
Auf die Art der Anwendung, nicht auf bie Form des Urbildes kommt alles 
an; und pie ift bei ihm Leicht und natürlich, Zum Gebrauch eines, allbe- 
fannten Typus braucht e8 kein Stupium vieler Jahre. — — 


Servers Werte. 3. Relig. u. Theol. vıu. 13 
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dem Iangen Talar feiner Ehre (YV. Sein Fuß ift Silber, 
das Fundament ber Welten (MD)! das Hei (am) ij 
feiner Füße Schemel. Dieß ift nach ben Zügen bes Buchs u 
eigentlichen Winken besfelben feine Geftalt; fie ift ber Glanz ber 
Sephiroth in Himmel und auf Erden: 


- 1 
Hauptes Krone. , 
Berftand. 

2. 3. 
Stärke des Arms. Arın der Gnade 
4, 

Gürtel der Zierde. 
5. 6. 
Hüfte des Siegs. Kleid ber Ehre. 


* 


7. 
Fuß der Ruhe. 
Schemel des Reichb. 


So erſcheinet er, der iſt und war und kommt (”*: Die Drei erſten 
Namen, unendlich, unergründlich, unzertrennbar, das Urlicht der 
Gedanken unb Kräfte find. in ihm), und bie ſieben Geifter (IT: 
Fackeln feines Ausfluffes, Strahlen feiner Wirkung, die ficken 
antern Hlllen und Namen) brennen in emwiger Flamme vor ihn 
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MOD DW), dem Urquell der Schöpfung aller. t Er ſtehet da, 
ber Emiglebende, die Fener⸗- und Flammenſäule ans jener Welt; 
ein unergränblicher und doch fichtbarer Baum ber Weisheit. „Es 
wird eine Ruthe aufgehen aus dem Stamm Iſai und ein Zmeig 
aus feiner Wurzel Frucht bringen; auf welchem wirb ruhen ber 
Geift des Herrn, der Geift der Weisheit und des Verflandes, bes 
Raths und der Stärke, der Erkenntniß und Furcht bes Herrn. 
Erin Riechen wird fern in ber Furcht bes Herrn. Cr wirb mit 
Gerechtigkeit richten Die Armen und mit Gericht rächen bie Elenben 
im Sande. Mit dem Stabe feines Munbes wird er bie Erbe 
ſchlagen und mit dem Obem feiner Fippen ben Gottlofen töbten. 
Gerechtigkeit der Gurt feiner Lenden und Treue ber Gurt feiner 
Nieren“ — fo richtet er hier, regt mit dem Odem feines Mundes 


ESchon Vitringa (Obs. sacr. T. 1. p. 142) ift auf vie Bebanfen ge 
kemmen, ven Baum ber Sephiroth auf die menfchliche Geſtalt zu deuten und 
dabei die Aehnlichkeit der Erſcheinung Chriſti in ter Offenlarung Bin und 
wieter zu bemerken. Das erfte ift nicht fo neu als er glaubte, denn bie 
Schriften ver Alteften Rabbinen (Idra Rabba, Sota, Sohar u. f.) find va- 
ton voll, Teiten alles daher und wiſſen von Feiner primogenern Bergleichung. 
Außerdem iſt er, mit feiner Deutung nicht. weit gekommen, mie bei 
TOD: un MIIM offenbar if, die Anwendung der Geftalt auf das 
Ganze des Buchs ver Offenbarung, die doch fo fichtbar ift, hat weder er ncch 
Rhenfert (destyloapocalyp. Cabbalist.) vermuthet. Zegterer (v.Opp. p. 1. 
und Meuschen ad N. T. p. 1090) tft nuv beim Gruße Cap. 1, 4.5 und ein⸗ 
einen Ausdrücken ves Buchs ſtehen geblieben, obne zu bemerken, daß das 
Ganze des Buchs die angemandten hellen Sephiroth find. Was fi aus 
biefem großen und fehönen Plan am’meiften ergibt, ift, mie unrecht vie 
baben, vie durch xoovous und Guyxodvovc das Buch nach Willkür und 
Belieben zerſtücken, durcheinanderwerfen, und alſo zur Schau fragen, nach⸗ 
tem es ihrer Hypotheſe gelüſtet. Und die gerühmten, ja verehrten und at» 
gebeieten (Sntredungen des Medi, H. Mori, ja auch einem Theil nach Ben- 
gels u. a. beruhen auf viefem Kunftftüd. Das Buch iſt ein unzertrenn⸗ 
liches, lebendiges Ganze von Anfang bis zu Ente, mie offenbar vieler 
Plan gibt. . on 
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die Stummen bes Geiftes auf ber Erbe und zeigt ben Seinen bie 
fiebeu Bohnungen, Ordnungen und Schäte des Paradiejes 
Mm, nn, MED Ya). Da ift 


1. 
Der Baum des Lebens. 


2. 3 


Das Büvdlein der Le Das geheime Mama. 
bendigen. 
4, 
Der Morgenfiern erſter Auferftehung. 
En 6. 

Die Prieſterwürde. on Die Fuürſtenwürde. 

7. 
Der Thron. 


Und er zeigt ſich in Charakteren jedesmal hiezu gehörig 
Sein Haupt träuft Thau des Lebens aus der obern in bie untere 
Welt, jene und biefe fein Reich, jein Tempel, wo er ihr Priefter, 
er ihr König, nur erlannter unb unerlannter, näher und ferner 
wandelt. — Diefe feine himmliſche Geftalt ver Inbegriff aller 
Bollfonmenheiten, die die Schöpfung und das himmlifche Heer 
finget, ift jo wie bas Urbild der Geftalt feines Volks, feiner 
Erftgebornen, Erfterfauften O2, DY.O nybon) 
bie ihre Krone der Gedanken vor ihm nieberwerfen, und um ihn 
tbronen und mit ihm berrfchen und wirken, fo auch bie ganze Geftalt 
und Anlage des Buchs, das fich hiernach zertheilet; bie Geftalt 
und Anlage des Reichs, das fih nur alfo, nah folhen Eigen 
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haften, Charakteren nnd Sliebern allmählich hervorar— 
beiten und ſichtbar maden kann. Kronen beginnen bas 
Buch ımd die ihre Stelle vertretenden Sterne; fle glänzen aus ber 
obern Welt in die umere nieder; Chriſtus ift, ber fie nieberbringt, 
ver beide Welten verbindet (Kap. 1 — 3), ber Himmel Pifnet fi, 
Fhovahs Tempel. Da thront der Unenbliche, ber Unanfchaubare, 
das Buch verfchloffener Weisheit ift in feiner Hand; ber ner 
den Thron ift, POS und DPI, Lamm mb Wwe, ber Mittel 
baum des Lebens und der Kräfte, macht's zur offenen Weisheit. 
(Cap. 4. 5.) Ans biefem Heiligthum ber Namen, bie kein Engel 
verwalten kann, die Gott allein verwaltet (/Y’Y), entfpringen alle 
Seenen des Buchs, in denen das Unfichtbare immer fichtbarer, ber 
Ralhſchluß Wirkung wird durch den Arm der Stärke und Gnabe, 
So wie das entfiegelte Buch ſelbſt unter dieſen beiden Charakteren 
erſheint (Cap. 6. 7), fo erfcheinen nun die Arme feiner Au 
tihtung, die Engel. Die Engel der Macht mit der Drommete 
des Krieges; der Engel der Gnabe mit dem Evangelium bes 
Friedens, in alle Pracht himmliſcher und Erdenherrlichkeit gefleibet. 
(Cap. 8— 10.) Wir find alfo die Hälfte des Buchs durch (I, 
2, ma, 9, MITTI ober TOT), und man wirb zu 
Darftellung berfelben in biefer Verbindung Teine beffern Charaftere 
finden innen in Himmel und Erbe. Jetzt beginnet ver Mittel- 
punkt, die Mittelfänle des Buches umb ber Geftalt (ANDN), 
das ſchöne Zeichen des Himmels. gebt auf, das Weib in ihrer 
Zierde, Mit Sonne, Moub und Sternen geftidt, erfcheint ber 
Gurt feines Reiche, die Gebärerin am Himmel, vom Drachen ver- 
folgt, von Gott beſchützet. Schönheit und Häffichkeit, Licht und 
Nacht fireiten um die Welt, und e8 wird Sieg im Himmel und 
auf Erden. (Cap. 12.) Der Dracde nnd feine Unthiere, Bilder 
der Liſt und Macht, Gegenbilber ber Gerechtigfeit und Güte bes 
Herrn, werben aufgerieben. (Cap. 13 — 18.) Und ſiehe,' da geht 
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die ſchöͤue ſiegeriſche Hüfte und der Iange Talar des Triumphs 
beroor mit feinem blutigen Purpurſtreife. Auf ihnen ftehen bie 
Namen bes Siege und der Ehre (MI, "TI, Laß Friebe werde 
und Gottes - Feftung. Es wirb Friede und Gottes-Feftung 
(HTW, TO»; fein Silberfuß erfcheinet. Satan wirb gebunden, 
bie Morgenfterne geben hervor, e8 wird das erfte Reich, Das Reich 
bes Friedens, das Fundament feiner Herrichaft. (Kap. 20) 
Das ewige Reich kommt, ver Fuß ſeines Thron s wird fichtbar, 
alles verfchlingt ſich in Herrlichkeit und Freude. Die Schechinah if 
bei den Menfehen; ber Glanz aller Sephiroth ift anichaubar. — 
Hier find fie, Inhalt des Buchs im Bilde: 





1. 
“2 
Die Krone. 
Die fieben Briefe. 
Cap. 1 — 3. 
2 man 
Der Berftand. Die Weisheit. 
Das verfchloffene Buch. Das eröffnete Buch. 
Cap. 4. Cap. 5 — 7. 
2. 3, 
ran ma ober Tor 
Die Stürfe. Hoheit und Gnade. 
Engel der Drommeten. Engel des Evangelii. 
Gap. 8. 9; Cap. 10. 11. 
4. 
IMNET 
Die Zierbe. 
Die Gebärerin. 
Cap. 12. 
5. 6. 
ar *) M 
Der Sieg. Die Ehre. 
Vertilgung ber Ungeheuer. Der Triumph. 
Cap. 13 — 18, Cap. 19. 
7. 
Meober DW 
Feſtigkeit, Friede. 
Das erſte Reich. 
Cap. 20. 
nn 


Das ewige Reich. 
Cap. 21. 22. 


1 
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Das iſt der Plan des Buchs, einfach und groß, wahr ımb 
menſchlich. Die Schöpfung muß langſam bereitet, allmählich gereimigt 
und mit Feuer gelautert feyn, bie Wohnung Gottes zu werden; 
durch vielen Kampf, Geburtsfchmerzen und Siegesmühe ringet bie 
Nacht zum Licht, das Unvollkommene zur Vollendung, der Tob zum 
Leben. - Wie in einzelnen Gliedern, fo im großen Banu ber Zeiten 
und Völker kommt das Reich Gottes, die Geftalt bes himm- 
liſchen Königs, erft am Ende der Tage; Namen und Boll 
fommenbeiten ber Herrlichkeit Gottes bliken durch die Nacht, 
machen fich immer mehr Raum, ftreben vom Gebanfen zum Wort, 
zur_ That, zur ſchönen That, zum Siege, zum Triumph, zur Ruhe, 
zum Reiche. Allmählich kamen die Glieder im Drange, im Sturm 
ber Zeiten. hervor und find jet in fchöner, ganzer Geftalt vom 
Silberhaar bis zum Silberfuße beifanmen; ein Straßlenbild der 
Herrlichkeit Gottes, Schmud bes Ebelgefteine anderer Welt, bie 
Geftalt Chriſtus, des Menſchenſohnes. Wie edel ift alles an fie 
gebunden! mit wie ſchönen treffenden Namen Glieder und Wirkungen 
bezeichnet! Wer kann ſich den Hocherhabenen in fchönerer, evleret 
Geftalt denen? wer darf ein Gebilde entweihen, das er, unfer Bor 
gänger und Bruder, alfo geziert, alſo geabelt hat? Und wer follte 
nicht, wie er, mit Kräften Leibes und der Seele an feinem Theil 
beitragen ben großen Bau zu bearbeiten und mitzuwoflenbei, ber da 
ift fein Leib, nämlich die Fülle deß, ‚der alles im allem 
erfüllet. „Der ba iſt bas Bild Gottes bes Unſichtbaren, ber 
Erfigeborne aller Schöpfung, denn in ihm find alle gefchaffen, bie 
im Himmel und die auf Cent, die Sichtburen und die Unfichtbaren, 
es jenen Thronen ober Herrfchaften ober Fürſtenthümer ober Machten: 
alle find dur ihn und zu ihm gefchaffen. Und er ift vor allen 
und alle beftehen in ihm; er das Hanpt des Leibes, ber Gemeine, 
er, ber Fürft, der Erfigehorne von den Tobten, bamit er im allem 
ben Vorgang habe. Dem es war das Wohlgefallen, daß in ihm 
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alle Fülle wohne, und alles durch ihr vereinigt würde zu ihm ſelbſt, 
ber Friede gemacht hat durch bas Blut feines Kreuzes, daß buch 
ihn Eins würbe alles, es ſey auf Erben ober im Himmel.“ Heilig, 
heilig, heilig ift Gott der Herr Zebaoth; alle Welt wird voll werben 
feiner Ehre. Amen. 

Apocalypsis Joannis tot habet sacramenta, quot verba. 


Parum dixi pro merito valuminis: Jaus omnis: inferior est. 
Hieronym. 


3ufäße 
zum 
Commentar über Die Apskalypfe 
aus ven Hanpfchrifen des Verfaſſers. 
J. 


(Aus den Briefen, das Studium ber Theologie betreffen 
Th. II., dem 2iften Brief, in der erfien Auflage von 1780.) 


„— Bereits vor fech® oder fieben Jahren entwarf ich eime 
Erffarung — nicht der Offenbarung Johannes , fonbern ihre 
Bilder, als ſymboliſche Sprade, als Poeſie betrachte. 
Diefe fchien mir (jo wenig ich's übernahm fie auf Sachen zu 
deuten, die fie ansfchließend und umfehlbar bedeuten mußten) lo 
leicht, und dabei fo ſchön, fo groß, fo ebel; Die Bilder Der Propheten 
erſcheinen bier nen, fein und lehrreich, daß ich, begeiflert vom Buch, 
es ganz in Jamben kleidete, und mit einem leichten Kommentar 
verfab, ber die Bilder, infonberheit aus dem A. XTeftament, nur 
entwideln, in ihrem fprechenden Zuſammenhange nur vor 
führen follte. Das Mfer. wurbe durch Zufälle von einer Reihe 
fehr verfchtedener Perſonen gelefen, und ich an feine Herausgabe 
mehr als Einmal erinnert. Ich nahm's nah Jahren vor, frih 
zuerft Die Jamben weg und ließ ben Commentar wie er geweſen. 
Je mehr ich bie Bilderreihe des Ganzen mit ber Weiffagung Chriſü 
Matth. 24. 25 und ihrer ſchrecklichen Erfüllung nach Joſephus 
verglich, deſto mehr dünkte mich Aehnlichkeit, Analogie 
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Aufſchluß der Geſichte und ihrer Bilder. Ich wagte es, biefe zu 
bemerken, ließ mir aber unmöglich in den Sinn kommen zu meinen, 
daß biemit Das Buch „ſchon durchgängig erfüllt ſey,“ und glaubte 
mot, daß jemand auf Erden mir bie Meinung anbichten Könnte. 
Die ganze Zerftörung Jernſalems ſah ich an, wie Chriſtus fie an⸗ 
ſieht, als Zeichen, Unterpfand, Borbild. des letzten größern 
Ausganges der Dinge, und eben diefen in jenem Zeichen und Unter 
Pfand zu entwickeln, bielt ich für ben Endzweck dieſer Weifjagung 
und ihrer Gefichte, wenigſtens wie ich fie, ohne Prophet zu ſeyn, er⸗ 
lintern könnte. Zerftörung Serufalems an ſich war von Chriftus ſchon 
geweifiagt; dazu burfte es feinen meuen Propheten. Selbſt Das Ende 
der Welt hatte Yefus mit ihr verbunden und feine Ankunft in jener 
erſten Zukunft nur noch einfach, in Gleichniſſen vorgebildet. Jetzt 
geſchih dem Sohames in eben dieſer Verbindung bie höhere 
Ausficht; kein Bild geht mehr auf Iernfalem allein: alles bekommt 
Kiefenmaß, wird Ausficht höherer, endlicher, allgemeiner 
Zukunft, obwohl in Bildern von jener. Die fage ich fo deutlich, 
jo oft und wieberholt, als es fich, ohne Ekel, wiederholen ließ; 
ſchreibe und rufe bei jedem Bilde: „Dieß iſt feine Geneſis, fein 
erſter Umriß; aber dieß iſt's nicht allein, dieſe ganze ſchreckliche 
Geſchichte iſt nur Unterpfand, Symbol, Zeichen einer andern 
Erfüllung!“ erkläre zuletzt dieſe Verbindung, wiefern ich bie eine 
Begebenheit als Symbol der andern glaube (die zweite detailliren 
lann und mag ich nicht, denn ich Kin ‚kein Prophet), leite eben 
daher, daß Die Offenbarung nicht an bie Gemeinen Indäa's geſchickt 
ſey, fondern nah Afien, an Städte, bie bie Zerſtörung Jeruſalems 
nicht traf; zeige, daß jene zum Auſchauen und Empfang biefer 
böhern, freiern Weiſſagung nicht fo fühlg waren, daß fie ben 
Geſichtsapunkt verengert haben wllrben, zeige (ſofern es fich ohne 
Zeichen- und Zeitenbeutung thun ließ), daß, und wie e9- ein Vuch 
für alle Zeiten ſey u. f. Das alles ſteht nun ſeit ſieben Jahren 
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geſchrieben (denn im erſten Mier. habe ich wenig ober nichts von 
Jeruſalems Zerftörung), jetst liegt's gedruckt ba; bie erſten Briefe 
bes Buchs als Eingang, bie legten Kapitel des Ausgangs, meine 
Zugabe bes Gefichtspunkts zum Ganzen, alles ift Darauf gerichtet; 
es ift Nerve und Zweck der ganzen Arbeit, ben ich unverkennbar 
glaubte. Und fiehe, ba erſchallen Stimmen: „ich babe dem Bud 
feine Nutzbarkeit für unfere Beiten benommen, da ich's anf eine 
laͤngft verlebte Begebenheit gedentet. Ich habe biefem feinen Troſt, 
jenem feinen Gott geraubet, dieß Bild entjetsfich verkleinert, jenes — 
— u. ſ. f.“ Ich ſtehe erfinunt ba, fehe bie.an bie das Buch mit 
mir gelefen; biefe haben mich verſtanden, auch ber, bee — nur bie 
nicht; bie Iefen gerade das Gegentheil won allem was ich gejchrieben 
babe. Was ift da zu thun, m. Fr., wenn man ſich nicht ewig ſelbſt 
erfären will? Beinah möcht ich fagen, sicht fchreiben, ſondern 
ſprechen und antworten; nicht drucken Yaflen, ſondern zu Iefen geben 
bem, ber leſen mag. Das Gehrudte kommt jedermann, oft zur 
umrechten Zeit, in bie Hände; man fliegt's durch und fpricht mm 
drüber; andere fprechen nach; jo macht fh die Mühre. Zu meinem 
Zweck gehörte es wicht eimmal zu unterfuchen: ob das Buch vor 
ober nach Sernfalems .Zerfiörung geichrieben fey, wenn ich nicht 
eben eine Stelle des Buchs damit zu .erflären gebacdht hätte. Bor 
ober nach ber Zerſtbrung geſchrieben, Für Imbalt und Zweck bleibt's 
immer basielbe, ein Bilberbuh vom Ausgange ber Sidt- 
barteit unb ber Zukunft bes Reichs Jefu in Bildern 
and Gleichniſſen feiner erſten fhrediih tröftenden An 
kunft. Möge ich die Zahl bes Thiers getroffen ober nicht getroffen 
haben ; es gehort nicht zue Nähe der Symbole, d. i. der burd 
fih ſprechenden Bilder; Sohannes fett fie als eigentliche 
Rüthiel nur hinzu, und Buch bleibt Buch, wenn man auch bes 
Ruthſel nicht riethe..... Doch wo lomme ich bin? Gerabe als ob 
Sie Zeitungeſchreiber und ich der arıne Veklagte wäre, ber fich ver 
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Ihrem Tribunal Über Leben umb Tod vertheibigt. Die letzte Mühe 
halte ich für ſehr mn, und jebes Wort dabei verloren. Was 
man fchreibt, muß fich ſelbſt vertheibigen, ober es ift bes Ahtiocaten- 
lohns nicht werth.“ 


II. 
(Zu Cap. VI. 18. Erbrechung ber vier erſten Steget.) ! 


„Segen die Beſtimmtheit ber Bilder iſt nichts zu fagen; fie 
‚And auch völlig in der Sitte bes Orients, ber bie Boten bes 
Schickſals, Plagengel und Engel des Segens auf Roſſen vorftellt, 
und bei dem Roß und Reiter Überhaupt Das angenommene Bild 
der Macht, Gewalt, Schnelle des unwiderſtehlichen Schickſals find. 
Die Roffe von vier Farben find aus den Propheten befamt: fie 
gingen in die vier Weltgegenben, und fo feheinen biefe zu kommen 
und zu gehen, baher das vierfache Lebendige um den Thron, wie 
nach den vier Welttheilen gerichtet, in Stimmen wechfelt, dem 
Sohannes feine Ruhe Täßt und immer wuft: Komm und fieh ! 
hierher! hierher! So fihnell wie eitt Siegel bricht, fo ſchnell 
tommen bie fltrchterlichen Beten vor allen Seiten ber, zu: allen 
Seiten bin; in den Stimmen umd im Anblick des Gefichts iſt 
Schauer und Eile — —" 

„Aber iiber wen brechen bie Siegel ? wen treffen dieſe fürchter⸗ 
lihen Reiter? IMS ein allgemeines Bild von dem, wie ſich das 
Buch der Berhängniſſe allgemein über ber Erbe öffnet umd bie 
Schritte Des Ganges Gottes in ſchweren Zeichen und Zeitünderungen 
dem fchlummernden Auge ber Menfchen merkbar werben ?_IM'E, 
daß uns nur Domerſtimmen weden und fehend machen, unb ein 
Buch des Verhängniffes in ber Hand des Höchften bem leichtfinkigen 
Theile der Sterblichen zu fühlen geben ? Freilich beginnen bie 


t Aus der Handſchrift von 1774. 
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meiften Weltveränderungen auf dieſe Weite, und im Kleinen und 
Großen bredien die Siegel des Schickſals alſo. Zuerft ein Teichter, 
edler Sieger auf weißem Roß, nur mit Pfeil und Bogen gerüftet; 
fein Sieg ift Spiel, fein Lohn ein Kranz ber Ehre; feine Brüder 
bewundern ihn, bie Dichter erheben das Roß umb ben Man, 
Nationen huldigen ihm und reichen ihm Kränze. Aber, fiehe hinter 
ihm das blutige Roß und ben blutigen Mann mit dem Shhlacht⸗ 
ſchwert; fie erwürgen fih unter einander; ber Friede ift weg von 
ber Erbe. Und auf den Krieg folgt das ſchwarze Roß des Hungerd, 
und auf den Hunger Peſt und Tod mit allen ihren Geftalten, bit 
bie Zähne ber Thiere die Plagen enden. Traurig, wenn die | 
Bilderfolge die Entwicklung jenes Welt- und Erbenſchickſals fen | 
follte, feyn müßte; ımb diefe Strafen nicht etwa einen beſtimmten 
kurzen Schauplat der Rache träfen! Allervings iſt's fo, und be 
Folge der Siegel mirb ben Schaupfats zeigen u. ſ. r“ 


„— Schrechiche Symbole bes Unerforfeifichen ‚„ Mnange 
ſchauten! Wohucch. offenbart er ſich in der Welt, als durch Gerichte 
nud unfre Sie veswirrende Zeitzeihen? So regiert ber Alte | 
ber Tage! fo allein wirb fein Daſeyn und fein Regiment gefpürd! 
fon ſcheint er zu ſchlummern, und bie Welt xollet ſich ſelbſt fort. 
Der große Dinge thut, bie nicht zu forfhen, Wunder, 
bie nicht gu zählen find — die ewige Meberichrift des Bude 
ber Zeit! jedes entfiegelte Siegel, jedes aufrollende Blatt entpillt 
eine neue Probe. Er ändert Zeit und Stunde, feet Könige ab⸗ 
und Könige ein; gürtet ben Würgern das Schwert ab und ſchäch 
neue Schwerter. Hier gehet Hunger ber vor dem Kriege, und Pe 
und Seuchen folgen ibm nad. Kaum alsdann ˖ noch ahnet die an 
ſchlunmerte Welt den auftritt feines Ganges, das Rauſchen dei 
entfiegelten Siegel in jener Hand!“ 


ı Aus einer Santfchrift ven 1778. 
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„Komm und fieh! ruſt's mit Donnerfiimme am Throne : 
Was dort hervorgeht, ıft — der Sieger mit Pfeil und Bogen, 
Wozu Sieger? Was hat er zu befiegen an feinen Brübern? Was 
haben biefe Schafe gethan, daß fie feinem weißen Roſſe zu Füßen 
liegen, und daß, wenn er fie nicht zertritt, wenn fie fein Pfeil und 
Bogen nicht zerfcehmettert, fie ihm demüthigſt über fich felbft Kronen 
winden? Sieger über bie, ſo ihm gleich find! Pfeil und Bogen, 
Feuer und Geſchütz, womit bu kaum Thiere kaltherzig würgen 
lönnteſt, bereiteſt du auf beine ſchwächern Brüder? Und ſiehe, fo 
liegt die Erde vor dir! Tauſende unter Einem! Jahrhunderte in 
Staub getreten an Einem Tage des Sieges — wunderbare Er⸗ 
Meinung! Ein und noch ber leichteſte Siegelbruch des unerforſchten 
Buches.“ 

„Dort würgen Menſchen, Brilber würgen Brüder; blutrothe 
Roſſe waten im Menſchenblute; er herrſcht; das Schlachtſchwert iſt 
ihm gegeben — hartes Siegel des Schickſals Gottes! Tritt auf ein 
Schlachtfelb, wenn fie über Sieg jauchzen, und fühl' es im Dampfe 
zerquetſchter, ächzender Leichen. Dort wüthet Hunger. Schwarz 
iR fein Roß! furchtbar Die Wage in feiner Hand! fie wägt Menſchen⸗ 
leben gegen Gold und Geld. Wozu hat ſie die Mutter geboren, 
die fie zu nähren nicht vermag? Das Schichſal iſt fo ſchvecklich, Daß 
8 die Stimme vom "Thron Imbert: „Wenn fie: an Frucht - und 
Korn barben, fo müſſe fie doch Wein und Del laben!“ daß ihnen 
nicht alles verfage. Endlich das blaffe Hof. Auf ihm Tod! Die 
Hölle mit allen Schredigeftalten hinter ihm ber, - Bier fletichet alles; 
Schwert und Hunger, Pet, die Zähne ber Thiere nagen.“ — 


„Gott, Weltrichter!- Wenn du alſo richten! Sind das bie Siegel 
beines Buchs für fterbliche Augen? Sie ſind's! Zeiten und ‚Gegenden 
zeigens. Auf ben Trümmern ber Königoſtadt, unter dem Schlacht⸗ 
ſchwert jeder Plage, welcher Voltaire und Pope⸗Bolingbrocke mußte 
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nicht den erhabnen, ımerforfchfiäen Gott mit dem verfiegelten Buche 
anbeten ober — fich mit Naturgefeßen und Unfinn tröſten? —“ 

„Noch nicht genug aber und noch das mindefte: das fünfte 
Siegel brach. Da fah ih unterm Altarder Erfchlagnen 
Seelen u. f f..... Schreckliches Siegel bes Buchs Gottes! 
Was tft das Edelſte, Gbttlichſte, Berbienftlichfte als Wahrheit, Güte, 
weltüberwindende Unſchuld? Wohlan! komme jemand und zeuge 
Wahrheit, und habe das Herz, auf eine ganze Weife ber Welt 
wohl zu thım, und fein Zengniß, das Gott ihm gab ımb niemand 
als Er zeugen foll und kann, zu vollenden — welche Schlachtmeffer 
winten nicht fehon dem Lamm am Altare! Da liegt ſein Blut.“ 

„Und ungerächt, ungeahndet. Ste müfſen die Verführer feyn, 
und bie Gegenrotte jauchzt auch Tange nach ihrem Tode. Und be, 
Heiliger, Gerechter! Vater der Wahrheit, der fie fandte, für ben fie, 
im feinem Werke, tebt ober Iebendig ftarben, virhte fort, haſt fie 
vergeffen — ſchweres Siegel der Weltsegierung Gottes !" 

„Und ihnen ward Troft gegeben — ein weißes Gewand, bad 
fie mit Blute gefärbt hatten, die Hoffnung ihres künftigen Lohnes. 
— Über fie follen warten, denn Gott hat feinen Tag, feine Stunde.“ 

— „Stelle fih ein jeder nım unter bie Rechte der Allmacht. 
Hat's einen Zweifel gegen bie. göttliche Vorſehung und Regierung 
gegeben, der hier nicht wortrete ? Ungleichheit ber Dienfchen, Krieg, 
Hunger, Peſt, Lanbplagen, Tod, unſchuldiges Blut der Wahrheit, 
frevelnd vergoffen, ungerächt, usgenhnbet. — Recht und Unrecht 
gleich auf der Erbe, ja das Laſter aufs ſcheußlichſte Über Die Tugend 
prangend; endlich, wie alles zu Ende, ber allgemeine Geiſt ber 
Zerftörung, der in der Natur berrfchet, da bie graue, grauſame 
Zeit all ihre Gebornen unerbittlich hinabſchlingt — wie viel ift davon 
unter hundert Geſtalten erbärmlich und gottesfäfterfich geſchwatzet? 
Freiſich find’ Siegel bes Buchs feiner Geheimniffe; aber nur 
Giegel, die äußern, ſchweren, verwirrenden Hüllen; das Bud 
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jelbft ift in der Sand des Lammes. Er bricht fie ımb ber Inhalt 
iſt etwas fieferes. Ste find nicht Inhalt, ſondern Siegel, Außen⸗ 
eriheinungen (Phaenomena, miracula, involuera rerum) 
vom Buche des Weltenberrfhere, — ein Thor fagt, daß, wenn er 
fie begafft, angeftaumet und begreiffich ober ımbegreiflich gefunden, 
er den Sinn bes Buchs wife. Langfameilig entwidelt uns ben 
die Offenbarung.” 


(34 &ay. VII. 9—17) 


„Die meiften Bilder dieſer Erretteten find von Ifrael berge- 
nommen, ba es durchs rothe Meer ging u. f. w. — Aber noch 
mals gefragt : Wer find dieſe? Wie kommen fie hieher? Ein 
offenbares Kennzeichen, daß Die Exrbenjcene, bie das Buch schildert, 
mt Gelegenheit und gleichſam das Feld ſey eine himmliſche Scene 
ju fhilbern. Die Erwählter aus den Stämmen Sfraels geben 
zur Erfcheinung der Erretteten aus allen Gefchlechten und Nationen 
Aulaß; Die Umſtände, die Johannes aus der Geſchichte feines Volkes 
nimmt, fteigen gen Himmel, unb werben Phänomene fılr Böller 
und Zeiten. — So wie bie 144000 Iſraels gleichem Kern und 
Wurzel des ganzen Bolles find, ein Eimmbild der zu erreitenden 
Knechte Gottes aus allen Völkern und Sprachen: fo werben bie 
ver Eden bes jühifcden Landes bie vier Enden der Erde, fo wird 
dee Bruch des fechsten Siegels ein Sturz der Welt, jo werben bie 
Märtyrer dieſes Landes das Sinnbild aller Wahrheitszengen ber 


Erde. Alle Ehre der Engel, die vier Lebendigen, bie ganze 


Schöpfung nimmt an den Geſichten Theil; ihre Lobgefänge gehen 
über Welt und Zeiten; der Tag, der kommen foll, ift nichts minder 
als eine Vollendung der Dinge der Erbe.‘ 

: „Daher denn auch biefe Bilder und Vorſtellungen einbrädich 
geiveien find auf die Gemüther fo verfchiebner Zeiten und es gewiß 
noch fange bleiben werden. Die Beſchreibung der Erretteten 3. B., 

Servers Werke. 3. Relig. u. Theol. va. 14 
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bie eben erklärt ift, wie manche Thräne gebrüdter Exbenpilger hat 
fie getrocknet! Wie viele haben ſich im Schatten der Ausficht dieſes 
Paradieſes gelabet, die hier kein Zelt fanden, und in Hoffnung ihrer 
durch Meer und Wüſte fröhlicher walten! der Eindruck, den eine 
Stelle, ein Buch, auf Jahrhunderte und Nationen gemacht bat, 
macht beide eben dadurch zu einem Geſchenk für die Erbe.“ 

„Ich frage und forge alſo nicht, heiliger Johannes, melde 
Namen beine Seele näher im Sinn hatte, da bu dieſe glänzende 
Schaar froher Entkommenen ſaheſt. Ohne Zmeifel waren’s beine 
Brüder, deine Freunde, bie bem Meere der Trübfal früher nt 
rormen, beren Tage abgekürzt waren, um bie folgenden ſchweren 
Plagen nicht zu erleben. Du ſahſt fie in neuer Jugend, in friichen, 
früherrungnen Palmen, ihre letzte Thräne bort oben getroduet von 
ber Hand Gottes ſelbſt; Die Schatten ihres Barabiefes und ber friſche 
Duft ihrer Lebensquellen wehten bir Labung hernieder auf bie Wüſte 
beiner längeren Wallfahrt.” 


iu. 
(gu Cap. XI. 3—14. Bon den zween Zeugen). 


- „Ehe wir meiter geben, fo laſſet uns zum Dank für Las fchöne 
Ehrenmal, das Johannes dieſen zween Ietsten Edeln jeiner Republit 
(Ananus und Jeſus) aufrichtet, noch eine Thräne auf ihr Grab fallen 
laffen. und bie Ahnung verfolgen, daß e8 ihnen wohl zu aller Yet 
unb unter jebem verfallenden Bolfe an Brüdern nicht fehle. Nicht 
baß fie das wären ober feyn follten, wozu ber myſtiſche Unftsu dieſe 
zwei Zeugen fo oft gemacht hat, zu dummen Giferern und Zeloten 
am Ende der Tage. Nicht fie, fondern das Thier aus bem Ab⸗ 
grunde war biefer Eifer, gegen beu fie kriegten, ber fie tödtete und 
über ihren Leichnam jauchzte. Sie waren Delbäume ihres Bater 
Iandes vor Gott, brennende Fackeln auf dem goldenen Leuchter ihred 
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Amtes, ihrer Würde; traurig, da alles jauchzte; richtig, ba alles 
verfehrt ging; unermülbet, ba alles fie verließ und fie fiir Ouäler 
und Menſchenfeinde, vielleicht fiir Haſſer Gottes und bes Vaterlandes 
anſah.“ 

„Die Geſchichte jedes verjallenden Staates, Landes und Gottes⸗ 
dienſtes hat meiſtens ſolche eble letzte Zeugen. Das Gebäude kracht 
am Sturz; ba fiehen noch zwei edle Pfeiler, zu halten, zu iragen. 
Der Abend kommt; da ſtehen noch zwei freundliche Sterne, die Nacht 
zu erleuchten.“ 

„Meiſtens aber haben Stern’ und Pfeiler auch das Schidfal 
dieſer Pfeiler und dieſer Sterne; fie erliegen unter dem Schutt, ſie 
werben mit Wolfen ber Nacht bedeckt.“ 

„Fallet ſanft, eble Seelen, ruhet fanft. Ihr liegt auf ben 
Gaſſen der Stadt, ba auch unfer Herr gekreuzigt if; ber Himmel 
wird euch rechtfertigen umb zum Triumph heben. Die Freude über 
euern Leichnam ift furz und wild und finnlos; euer Verluſt ift ewig 


und rächet fich ſelbſt.“ 


IV. 
(3u Cap. XII. Zeichen des Weibes, mit der Sonne _ 
befleidet u. f. f.) 


„Jedermann weiß aus ber Geſchichte Joſephus, daß die Juden 
um dieſe Zeit die Ankunft eines Königes und ſein neues Reich hofften; 
der Orient war voll dieſer Sagen, und der Glaube daran trug zur 
Hartnäckigkeit des jüdiſchen Volkes gegen die Römer, zu ihrem Sturz 
und Unfall bei. Das Neich bes Königes, ben fie bofften, kam; 
nur ihnen unfichtbar. Im Simmel warb bie Arche des neuen Bundes 
geiehen, nicht auf Erden. Der König fam, aber felbft durch bie 
Böller, die gegen fie tobten; auf ihren Trümmern ging bie neue 
Berfaffung an.” 
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„Wie nun? Wenn der Verſolg diefes Buchs eben bievon han⸗ 
delte? wenn er ums bie Beſchaffenheit dieſes neuen Heichs und feiner 
Ankunft erflärte? wenn er uns zugleich von der Tobtenauferwedung 
und dem Gericht Nachricht gäbe, tie fie begleiten follten? — So 
wäre das Buch micht nur als poetiſche Borftellung biefer Dinge, 
ſondern auch als Aufſchluß ſchätzbar, was die Seele Johannes, und 
die Stimme, bie ihm dieſe Offenbarımg gab, unter ſolchen Bilbern 
verſtand? und wir darunter zu verfiehen hätten? Wer bie alten und 
neuen Zweifel iiber die Erfüllung der Worte Chrifti vom feiner An- 
kunft kennet, bem wird biefer Zived nicht unwichtig fdheinen, und 
wer mit dem Verſtande und Herzen darnach blirfiet, daß er über 
Hoffnung und Nichthoffnung der Zukunft belehrt werde, ben wird 
"die Stimme dieſes Auslegers 'göttficher Geheimnifje nicht unerwilnſcht 
‚tommen. Wie es ſey, wir treten ben Mittelpunkt bes Buchs an, 
ber von Offenbarung des Reiche Chrifti Handelt." 


V. 
(Zu Cap. XIII. Von den zwei Thieren.) 


(Im erſten Entwurf (1774) erffärte der Verfaſſer das Bild bes 
erften Thiers aus Bildern des römiſchen Reiches, Die dem Apoftel 
vorjchwebten; ? in ber gebrudten Ausgabe ging er bavon ab, und 
bezog, in einem eingefchränktern Sinn, wie er ber Seele des Schers 
am nächſten gelegen haben mag, das erſte Thier auf ben jüdi⸗ 
ſchen Aufruhr in feinen beiderfei Geftalten, der Macht (unter 
Simon Gorion) und der Lift (unter Johannes Levi), ohne aber 
damit (wie er befchuldigt wurbe) einen weitern Sinn außzufchließen; 
fonbern ex fah auch dieſe Bilder (wie er fich ſelbſt bei dieſer Stelle 


1 Er begnügte fih darum auch mit ter gewöhnlichen Deutung ber Zahl 
tes Thieres 666 (XII. 18) Aareivos, „als ter älteften fimpelften Erklaͤrung 
und einer Sage von ven Zeitgenoffen Johannes." 
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beutlich ausbrädt) nur als Stmbole zu höher Zwech, als allgemeine 
Bezeihnung feinbfeliger Mächte gegen das Chriſtenthum, bes 
Antichriſtes überhaupt an. 

Für die, benen die letztere Erfärung zu eng und gezwungen 
keinen möchte, fügen wir aus ber Handſchrift die auf Rom bei:) 

„See man ſich in bie Seele Johannes: weich Bild konnte 
ber Offenbarer ergreifen, ihm das Scheufal und Blendwerlk ber 
Macht des Dradden unter irdiſcher Herrlichkeit, Sieg, Bw 
wunberung und Trotz vorzuftellen, als das römiſche Neid, 
wie es bamals, und in ber Seele Johannes ſeyn mußte? Und wirb’s 
je in ber Welt ein ſtärkeres Bild geben?“ 

„Stieg es nicht auf aus ben Meer, exft unbemerldar, und 
wuchs zum Ungeheuer ber Erbe? Stand ba, mit feinen fieben Berg 
hinptern, und feine Hörner reichten in alle Welt, zerſtörte wo fie. 
hinreichten, und hatte auf ihnen Kronen, die es auf feinem Haupte 
iu tragen verachtete? Reiche lagen ibm zu Füßen, bie es mit Bären⸗ 
faß zertrat. Welch eich hat mehr gebrüflet? von wen ging mehr 
Schreden auf die Erbe, und ſaß in großer Herrlichkeit und Kraft? 
Bed Reich hat fi von -feinen Unfällen und Zobeswunden mehr. 
erhelet und eben aus ihnen jedesmal Anlaß genommen fich neue 
Bewunderung und Gehorfun zu erzwingen? „Wer ift mir gleich? 
Ber vermag mit mir zu ſtreiten?“ rief -jeber römiſche Aoler vor 
dem Heer; ihre Münzen, Zriumphe und Trophäen riefen's nad). 
Es ward ihm Mund gegeben zu reben große Dinge und Lä⸗ 
ſterung (wie «8 ſchon von jenem folgen Weiche in Daniel lautet), 
e8 verachtete alle Völler vor fich her. Was waren ihm bie Götter 
alter Volker? was ber jüdifche Gott umb bie ihm verachteiſte jüdiſche 
Nation, da ihm gegeben war biefe Nation wie Koth zu zertreten 
und mit ihren. Heiligthümern zu triumphiren? — Was war ben 
nachfolgenden Geſchlechtern das Andenken des jüdiſchen Gottes, der 
zertretenen jüdiſchen Nation? Ihre Schriftſteller zeugen es, und auch 
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die Chriften entgalten es reichlich. Endlich wo gab es mehr per⸗ 
ſonliche Gott Fäfternde Ungeheuer als auf dem Thron Auguftus, wo 
bie Tibere und Caligula und Claudius und Neronen, Bi 
tellien und Domitiane abwechſelten, und eine Weihe folder 
Wütheriche das Jahrhundert, in deſſen Abhang Johannes fchrieb, 
gefüllt hatten? Den Kopf diefer Ungeheuer auf Bildfäulen und Altären 
anzubeten war römtfeher Patriotisnus, und als Johannes die Offen- 
barung fab, war er ja eben ımter eimem folchen Wütherich, Do 
mitian, auf Pathmos. Fühle dich in eine Seele, die das alles 
gejehen unb erlebt hat — welch Bild Tomte ihr zum Zweck biefer 
Anfchauung tiefer begegnen? 

„Kein politifcher Schriftfieller war Johannes. Ihm Iag’s nicht 
ob die Tugenden und Vortheile der römiſchen Staate- und Kriegs 
verfaffung mit Erbenwag: zu wägen. Er ſah im Bilde der Erfah- 
rungen feines Jahrhunderis nichts, als was ihm zur Entzifferung 
ber falfchen verführenden Drachengewalt diente. Nur dazu ftellt er 
das Bild her. Ihm mar es kein Reich ber Welt, fonbern Geburt 
des’ Dracden und Lammes Feind. Yeber Ing erfcheint affo ver- 
geifigt, daß ber, ber gewiß aller Obrigleit gehorfam zu ſeyn lehrte, 
hinzuſetzen fonnte: „nur ber betet's an, ber nicht im Buche des 
Lebens fih findet!" Alſo gegeiſtigt müfjen wir das Bild betrachten, 
ober wir. nagen am Hole.” 

„Was Johannes unter dem zweiten Thier genau aus feiner 
Zeit verftanden, ober vielmehr, was für Zeitbilber ihm vorſchwebten, 
daß bieß Bild in feiner Seele Leben befam, ſehen wir nur dunlel. 
War's Politik, Philoſophie, Magie, * taufend Blendwerle, woburd 
die Welt angelodt wurde, Roms Zahl und Bild zu tragen? — 
Genug, die Amverdung im Sirme Johannes ift beutlih. Dert 
fand Lömwenflärke und Bärenfug — bier eine Lammesart, das vorige 
Ungeheuer geltend zu machen; beide Geburten und Blendwerle bes 

4 Borfpieglung goldner Zeiten allgemeiner Glückſeligkelt? N. v. 6. 
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Drachen. Jenes flieg aus dem Meere, bie (nach der Weife Jo⸗ 
hannes, entgegenzuftellen) aus ber Erbe; fie flehen im Contraſt 
gegen einanber und wirken boch auf Einer. Was Stärke und liber- 
legene Macht nicht ausführen kann, vollführt Scheinheiligkeit, Liſt, 
einſchmeichelndes Blendwerk. Falſcher Prophet, iſt des zweiten 
Thieres ganzer ausdrückender Name. — 

„Bas nun in fpätern Zeiten ber Antichriſt fen, dünkt mich aus 
den Beſchreibungen beider fichtbar gemig. Was hält mehr das Gute 
in bee Welt auf, als politifhe Unterbrüädung und heuch⸗ 
lerifhe Berführung?® 

„Da fteht das eine Ungeheuer der Macht und Ehre und Herrfch 
fucht und der Berfolgungsgier der Menſchheit — dieß große Phäno- 
men der Zeiten — dem Pardel gleich, blutgierig und bunt, wie 
derjelbe, mit Bärenfüßen und Löwenmunde. Welche Gefee ımb 
Menſchenrechte find ibm zu heilig, bie es nicht zertrete? welcher 
Unſinn zu fchlecht, den es micht gegen Gott und feine Hütte umb 
fine verfannten Lieblinge brüffe? welche Pardelflecken und ſchlaue 
Fünfte zu bunt und fcheußlich, wenn fie feiner Blutgier dienen? 
Der Drache gab ihm feinen Stuhl und feine Macht. Die Erbe 
erftannet dem Blendwerk, wird im ben Wirbel fortgeriffen, fällt vor 
dem golbnen Bilde ambetend nieber und fpricht: wer kann ihm wiber⸗ 
ſtehen? wer will mit ihm kriegen? welche Wunder thnt e8? welche 
Talente forbert, belohnt und bildet e8 ans? wer ift, ben Titel, 
Gleihftellung, der weile Lorbeer des Rachruhms, Belohnung oder 
die Kette der Üppigen Feigheit micht nieberwerfen und Gottes Geift 
im ihm zur Fratze ber Heuchelei und Schmeichelei erniedern? — 
Seine Todeswunde wirb heil, ımb bie zertretenen Elenden thun 
nichts als bewundern, daf fie wieder heil warb, barob fie ihm um 
fo wilfiger dienen. Johannes ruft: „wer Ohr hat, höre! wer töbtet, 
muß getöbtet werben! Dieß ift bie Zeit der Gebulb und bes Aus- 
daurens der Knechte Gottes!" 
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„ur ber betet an, ber nicht gefchrieben fteht im Bud des 
ewiggeſchlachte ten Lammes — welchen Blick gibt Johannes mit 
dem Einen Wort „Ewigkeit“ im Opfer Jeſu und feinem Buch des 
Lebens über alle Blendwerke kurzdauernder Zeiten!” 

„Da fteßt das andere Thier, in Schafskleidern, und inwendig 
wie ein Wolf reifend; zweibdrnig wie das Lamm, und vebet wie 
ber Drache, und bat bei feinem Prophetenamt feine Abſicht, als daß 
alle Welt jenem erften Ungeheuer diene! Erhabner Zwed bes Pro- 
phetenamts! ſchöne Urfache, daß Feuer vom Himmel falle und ber 
Kloß des Thiers rede! Und dazu werben Künfte aufgeboten und alle 
Wunder geheimer Weisheit!" 

„Herbei ihre falſchen Propheten und Priefter aller Religionen 
und Wunberthäter vor dem Xhiere, eure Geftalt zu fehen! Wozu 
wirft ihr, als allein daß man fein Bild trage? — — — Wem 
ihr Philoſophie, Religion, Staatsfunft, mit Wunberkräften, und alle 
nur, wie ihr jelbft jagt, „bis auf einen gewiſſen Grab” treibet, iiber 
ben freifich niemand binfehen muß, fonft fieht er in Hölle und Ab- 
grund; innerhalb bes Grades iſt's aber fo ſchön und anſchanlich; 
gute Ordnung, daß jeder bas Bild bes Thieres trage, und ntemanb 
ohne feines Namens Zahl und Zeichen kaufe ober verlaufe; daß alle 
Welt in die Uniform eurer Religion und Weisheit fich beft ge 
borfamft Heide, was ſeyd ihr als Heuchler und Schmeichler um Ge 
nuffes willen? Gaukler bis zu einem Punkte — Berführer, bern 
Ende ſeyn wird nad ihren Werken!” 

1, Man wirb mir's gern erlaffen, beibe Phänomene durch bie 
Geigichte der neuen Menjchenbildung, Religionen und Künfte weiter 
zu verfolgen. Die Commentatoren ber Offenbarung haben ſich be 
kanntermaßen in mancherlei Wege bes römiſchen und jüdiichen Reiche, 
ber heidniſchen und Iateinifchen Kirche, ber Pharifäer und Sophiften 
verlaufen; ich möchte fie gern vereinigen, baß leiber nur Ein all 

8 Dife. von 1778. 
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gemeines Bilb daraus werde. Wer Verſtand hat, erräth bie Zahl 
feines Namens.“ 

„IH halte mich lieber an das ſchöne Bild ber Erwählten auf 
bem heiligen Berge. Unten herrſcht Nebel und Blendwerk, Noth 
md Drang, Trug ımb Verfolgung; oben ift Licht und Gefang, 
Harmonie und Ruhe, Lob Gottes nud Eintracht. Unten raſſeln 
Ketten, man ſchmiedet Bilder, man malt Wollen unb thut große 
Wunder; blicke hinauf im jenes Licht, in jewe Unſchuld und Eimfalt 
ber Gottesknechte und Gottesermwählten! Im ihrem Munde war nicht 
Zeug, in ihrer Seele kein Flecke nech Malel; darum finb fie vor 
dem Throne Gottes, Lieblinge unb Freunde Jeſu. Ans ihrer Harfe 
falle ver Ton im bein Herz; das find nicht beine Götter! hier iſt 
nicht unſer Vaterlaud! Alle Berrlichleit bes Thiers, und bie Lüge 
ſeines Propheten, die Geftalt biefer Welt vergehet“ 

Au Babel und das Bild dere Buhlerin (Cap. XVIE) in 
feiner räthſelhaften Beſchreibung bezog der Berfaffer in feinem erſten 
Entwurf auf Rom („Thier und Babel und Rom ift Eins”). Nachdem 
nämlich die „große Etabt in brei Theile zerfallen“ (X VI. 19) 
Anfpielung auf Ierufalem, das unmittelbar vor feinem Sturz fich 
in fo viel Parteien theilte”) — da warb aud ihrer Berftörerin, 
Babels, gedacht vor Gott.“ Die Zerflörerin fellte wieder zerftört 


ı Böllig analog mit dem Gang ver altteflamentifchen Meiſſagungen, 
welche gewöhnlich zuerfi ver verfallenen Nation Strafe durch Babel, hernach 
aber auch ihrer barbariſchen Bezwingerin Untergang und Rache verfünbigen; 
und rine tröftenre Ausficht für die beſſern Juden fowohl, tie unſchuldig vom 
allgemeinen Ungtück hingeriffien wurben, als für vie fchon unter Nero und 
Domitlan fo Heftig verfolgten Chriſten. Vermuthlich eben varum, weil 
Ichen vie Schüler Iohannis unter Babel Rom verfianden und deſſen Ball 
erwarteten, wurde bie Apokalypſe von ihnen nicht fo wie die übrigen Schriften 
des N. T. divulgirt, um fich nicht neue Berfolgungen zuguzieken, auch eben 
defwegen ihr canonifches Anfehen von manchem nicht eingeflanvden orer auch 
wirklich bezmeifelt. Anmerf. d. H. 
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werben 1 — „Siehe hier bie zarte Empfindungsart Johannes, und 
wie fein Offenbarer diefelbe ſchonte. So lange als das Berberben 
Judäa's fich nahte (in Siegeln, Drommeten und letzten Berfuchen 
zur Freiheit), war gleichlam das traurige Andenken daran noch er 
träglich; Gott wählt alfo Bilder aus der Gefchichte, fie Der Seele 
Zobannes mis höherem Sinn zu beleben. Nun ift aber die Hoffnung 
aus; die Plagen find ausgegoffen; bei Megiddo finb fie gefchlagen, 
Das Land hinweg, die Stadt in brei Theile getheift, Die Wolfe bes 
Untergangs hängt dicht über ihr — mb fiehe! Gott decket die Scene. 
Ja er wendet das ‚Blatt, und ba es anf Untergang ging, muß ihre 
Zerſtbrerin zerfiöret und Bild bes Alnterganges ber Welt werben. 
Nun war's Johannes zu ſchreiben, ja zu lobfingen erträglich; bei 
feiner eigeren Stadt und Nation, wie wür's geweſen ? 

„Sogleih fieht man audy ‚die Urſache des neuen Namens. 
Welcher Zerftörerin war im. A. T. mehr Zerftörung gedroht als 
Babel? Wenn man an Babel denkt, wie es im A. T. bafteht, fo 
hat's „bie zerſtörte Zerftörerin” anf feiner Stirn. Ausdrücke umb 
Bilder’ der Offenbarung über fie in beiden Berkältniffen find aus 
ben Propheten, Das ſchreckliche Klaglied, das bald erichallen wird, 
ift eine prophetifche Rhapfodie, genau in dem Sinne: „bu haft zerſtört, 
du ſollſt zerftöret werben!” 

„Run das Geheimniß ihres Thieres: „es war und iſt nicht 
und wird ſeyn — aber aufſteigend aus dem Abgrund und rückkehrend 
ins Verderben?““ Ein Ausdruck, über den tanſendfacher Unfinn ge 
räthſelt worden. Iſt im Styl der Offenbarung etwas klärer, ſchöner, 
gewiſſer als derſelbe? In einem Buche, wo Gott immer und ewig 
der heißt, der iſt und war und ſeyn wird; wie kannſt du den 


2, Sie ſitzt auf vielen Waflern (Voͤlkern und Sprachen), lockt an fi 
und verfiihrt alle Könige der Erde. Auf roſenfarbenem Thier ſitzt das Weiß; 
iſt ſelbſt tof'- und purpurgekleidet — vie bekannte Kaiſer⸗Helden ⸗Vöttertracht 
tes unüberwintfichen Roms u. f. f.“ 
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Ungott befier beſchreiben, als der nicht if, nicht war, nicht 
feyn wird? umd wie Das Blendwerk, den Abgott, befier als: der 
nie if, aber immer war und feyn wird. — Schatte aus dem Ab⸗ 
grund auffteigend und ins Verderben fahrend? Kein Platoniler (bie 
jo viel über das Seyn und bie vorbeifließenden Geſtalten gerebet) 
hat eine wahrere, eblere Beichreibung des Blenpwerls geben 
Innen als dieſe; nie if’s, immer wars und wird ſeyn — ein 
berderbenber nichtiger Schatte des Undings. Und die Welt bewundert 
das Thier, das nicht ift, war und doch feyn wirb, d. i. fie 
läuft Schatten und Blendwerken nach, bie ihr dieß Phantom vor-- 
Ipiegelt — wie wir vorher ſchon beim falfchen Propheten, der bes 
Dieres Bild durch Gift, Betrug und Blendwerk au Idol der Welt 
macht, ja deutlich gemig ſehen. — — —“ 

„Darum heißt's auch, daß nur der dem Thiere nachgaffet, der 
nicht geſchrieben ſteht im Buch des Lebens. Am politiſchen 
Rom und feiner Geftalt Tag Johannes nichts; aber das politiſche, 
fegenbe, berrfchende, verführende Rom war zu Johannes Zeit das 
einige Bild, umter dem er bie Sache bes Ausgangs der Welt 
faffen Torte. Auf der Erde war damals ja alles Roma! feine 
Götter ale 

— Quos Roma recepit 
Aut dedit ipsa Deos. 

„Sie war das Unding ımb Blendwerk in allen Farben, das 
mit ewiger Stärke da zu ſtehen ſchien: Weltkreis und Zeitenende 
ſhien ihm gegeben.“ 

Horrenda late nomen in ultimas 
Extendat oras — — 
Quicunque mundi terminus obstitit, 
Hunc tangat armis, visere gestiens, 
"Qua parte debaechentur ignes, 
Qua nebulae pluviique rores. 
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„Die Auslegung des Engels: die fieben Häupter find bie fieben 
Berge u. ſ. f. (XVII. V. 9),“ ift jo klar, als fie im römiſchen 
Zeiten nur ſeyn konnte, und fo umwöllt doch, al; fie ſeyn mußte, 
Wer konnte wider die Göttin Roma reden und ſchreiben und pro⸗ 
phezeien? Sie war ohnedem ſchon trunken vom Blut der Zengen 
Jeſn.“ 


Folgt bie Deutung der 7 Könige auf: die Kaifer, von Anguſtus 
bis Domitian) die Zwiſchenſchatten und Phantome zioifchen Nero und 
Veſpaſian nicht mitgezählt, „ber (Domitian) recht das freſſende Thier 
war, der Wuthrich und Chriſtenwerfolger, unter ben Johannes 
ſchrieb und litt. Auf ihn legte er ben Fluch des Verderbens, ben 
er beim Yentfeligen Titus nicht beifügen wollte, beim achten, ber 
damals regierte, traf er aufs innerfte Mark. Weiterhin, über feine 
Lebenszeit hinaus, kümmerten die Kaiferreiche Johannes nicht im 
minbeften; er war fein politifcher Weiſſager.“ 


„Untes den 10 Königen (KVH. 12) verfiand ber Berfafler 
Vaſallen Roms, instrumenta servitutis, wie Zacitus fagt, Reges, 
Die bald mit Rom im Bund treten, im Eifer für Rom und in 
Feindſchaft gegen bie Chriften mit ihm und unter einander Eins 
jeyn — aber nach kurzer Friſt fih gegen Rom felbft werben, und 
feine Zerftörer feyn würden. — „Komuten die barbarifhen Nationen 
im Spiegel ihrer Kerne zum Zweck Johannes Härer geſehen werben 
als hier geihah? Zehn Hörner — mächtig, rauh, unzerbrechlich 
von fernen Eden ber Erbe. Gott führte fie herbei: wie wunder⸗ 
bar, bisher noch unexrörtert, drangen fie auf ben Schauplatz! Eines 
Sinnes, all ihre Madt und Stärle dem Thiere zu 
weihen — wie lange waren fie Roms Schutzwehren, bienten mit 
Ehren im Solde Roms! Könige dünkten fi) groß, wenu fie römi- 
ſches Schwert als Edelleute, als patricii tragen burften; waren 
lange, ba Italien entnergt mar, Roms einzige Schutzmauer, glei 
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hm bie Hörner ihrer Rüſtung. Wie treffenb iſt das Bild ſelbſt 
(ald cornua arietum) in ber römifchen Sprache 
— omnis Latio nunc servit purpura ferro! — 


Auch darin waren fie mit Rom Eins, daß fie die Chriſten ver- 
folgten, und jebermann weiß, was bie Chriften zuerft von biefen 
wilden Nationen unter ihren Streifzligen gelitten ... . . aber fchnell 
wurben fie bes Epriftenthums Anhänger; fie fchlugen feinen feinen 
himmlischen Geift zu ihrer groben irbifchen Maffe. Balb wurden 
fe Feinde Noms, und feine Verwüſter, Plünberer, Sreffer. 
Johannes braucht ſcheußliche, graufame Bilder; reichen fie aber an 
das Elend, fo Rom unter den Händen dieſer Barbaren einmal übers 
andre traf? — —“ 


„And nun, wenn wir biefen Untergang ſehen, Wehllagen über 
ihn mit allen Stimmen, Poſaunen, Drommeten aller wehrufenden 
Propheten hören; laſſet uns nicht ans politiſche Rom und 
wann? und dann? und fo und alſo denken. Das iſt nicht 
Zweck Johannes, ſondern Bild der Faſſung aus der Geſchichte 
feiner Zeit; die Zerſtörerin Jeruſalems follte, wie Babel des A. T., 
uch zerftört werben. Noch weniger laßt uns dem fanften Johennes 
Sqhadenfreude, Rachſucht zuſchreiben, ſo wenig als Einem 
Propheten, der über Babel Ah und Weh rufen mußte. Es iſt 
Sinnbild des Endes der Welt, bes Unterganges Babels, d. i. 
Mer Verwirrung, Blendwerke, Verführung, Tyrannei 
und Berfolgung des Guten. Das muf untergehen, ober das 
Rei) Gottes kann nicht kommen; bie Näfcher und Händler aller ber 
Blendwerke müffen beufen, ober fie werben nie iiber Erkenntniß 
himmliſcher Wahrheit jauchzen. Das Boll Gottes muß ausgeführt, 
das Blut der engen gefordert, die Ereatur vom Dienfte der Eitel⸗ 
keit frei gemacht werben; ober Gott iſt nit Gott, umb feine Welt 
nicht Welt, d. i. Bau der Schönheit, Entwinf zur Vollendung 
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und Entwidiung Durch Schmerz muß alles zur Frende kommen, 
buch Tod zum Leben. Das tiefe Web alfo hienieden ift das höchſte 
Hallelujah im Himmel.” 


VI. 
... (88 Cap. XIV. 6- 13.) 


„— — (Srüher ſchon ruft ein Engel Babels Fall als ge 
Ihehen aus.) „So lange ſchon warb das Evangelium, das Ge 
riht, das Geheimmiß der Propheten, als gegenwärtig, als inftehenb 
verfündigt. Bor Gott iſt's da; nur die Tangfame Erdenfolge 
ſaͤumet's.“ Es muß erft hinweggethan werben ber „Menſch ber Sünden 
und das Kind des Berberbens 20.” — Darım fliegt hier der Engel 
mit feiner ewigen Botichaft, ‚die dauernd und gewiß ift, fo lang 
fie verziehe; gewiß wie bie Schöpfung und Gott ihr Schöpfer. 
Darum ruft, der nach ibm folget, als ob Babel ſchon gefallen ſey; 
die Zukunft ift ihm fchon vor Augen. Darum bringt ber britte 
alle Qualen und den ewig auffteigenden Rauch dev Gequälten ver 
Augen, daß er die Gegenwart vor ber Zulunft warne. ben bie 
Strenge und Härte der letzten Bilder zeigt, daß vom miehr als 
einem irdiſchen eingeüfcherten Jeruſalem (oder Rom) die Rebe feyn 
muß. Als Beranlafjung zum Bilde iſt ber. Rauch einer unterge 
gangenen Kdnigsftadt groß und ſchrecklich; als Zweck der Weiſſagung 
aber, Daß Rom ober Jeruſalem vor den heiligen Engeln und bem 
Lamm ewig rauche, wäre das Bild läfternd und kindiſch. So geiſtig 
das Babel ift, von bem bier allein die Rede feyn kann, fo ſymbo⸗ 
liſch bier Hurerei und Hurenwein, Zhier und Bild ift, wo eins 
das anbene bebeutet, jo ſymboliſch ift auch der Zornkelch und Babels 
Sal, ihr ewig auffteigender Rauch und Schwefel. Jeruſalems 
Untergang war nur, was bas Bild veraulaßte, das ſich in bie 
ſtärkſte Sprache des Propheten kleidet.“ 


„Bier ift Gebulb der Heiligen; bier. find, die Gottes Gebote 
and die Treue Jeſu bewahren! Ich hörte eine Stimme vom Simmel, 
bie ſprach zu mir: Schreibe: Selig find bie Todten, bie im Heren 
Rerben von nun an. Ya! fpricht bes Geiſt, fie ruhen von ihren 
Drangialen und ihre’ Werke folgen ihnen.“ Wie giehet auf einmal 
wieder Gin evangeliſches Wort bes rufenden Geiſtes Ruhe in bie 
Gebeine der Dulder! Der. Here verzeucht: bare! dulde! Der Herr 
befiehlt's, umb tven ifi er. — Und ob du bie Ankunft bes Herrn 
nicht erlebteſt und im Glauben und in ber Treue an ihn ſtürbeſt; 
ber Geift ſpricht, fie find felig, bie Todten. Sie ruben und 
genießen ihrer Werke,“ 

„Die Offenbarung läßt ſolche Stimme ven Geift ſprechen, wie 
er dort die Winke der Verheißung thut an die Gemeinen. Er wird 
gleichſam Das Echo in mehichlichen Herzen, das Senſorium ber Gott⸗ 
beit in ihren Seelen" 


vi. 
(3u Cap. XIX. 7. 8)! 


„Diefe Bilder müſſen im Gegenfat ber vorhergehenben ve— 
trachtet werden; der Byſſus ber- Braut Chriſti im Gegenſatz des 
rothen Gewandes der Hure; ihr reines Hochzeit⸗ und Freudenmahl 
im Gegenſatz der Buhlerei und Ueppigkeit jener mit allen Herren 
der Erde. Wenn dieſe reinen und ſchönen Bilder gemißbraucht 
worden, ſo geſchah's, weil man ſie nicht verſtand, weil man ſie 
von ihrer Stelle rückte.“ 

„Schon alſo dieſer Gegenſatz bringt uns darauf, daß dieſe 
reine ſchöne Braut wohl nicht ſchlechterdings und allein die äußer⸗ 
liche hriftliche Kirche feyn könne, fo wenig jene Buhlerin fchlechthin 
und allein die jübifche Kirche war. 2? Johannes unterfcheibet immer 


ı Mic. von 1778. 
2 Nach der Meinung des Verfaſſers im gedruckten Text. 
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die wahren Imden und bie nur fagen, fie ſind's und ſind's nicht; 
und fo unterſcheidet er auch bie wahren Chriften. Chriſtenthum ift 
ihm nicht Die änßerliche Berfaffung oder gar bie Heraufbringung der 
Kirche zur irdiſchem Wohlleben, Pracht und Reichtum; mit biejem 
ging gerade das wahre Chriſtenthum unter. Man kann Die Offen- 
barıng Ioharmes nicht ärger mißdenten, als wen man fie in 
biefen ſchnöden elenden Gefichtspunkt zwinget: ihr Berfaffer wird 
fodann nichts als em fleifchlicher, gehäffiger Judenfeind und ein 
fleifchlicher, Abermüthiger Chriftenpfaffe; ift etwas bem Geifte des 
Bus ımd dem Zufammenhange feiner Geichichte mehr zumider? 
Die reine Braut Ehrifti Heidet fich nicht in Purpur und Roſenroth, 
fie buhlet nicht mit den Königen der Erbe. Unſchuld ift ihr Gewand, 
Gerechtigkeit der Heiligen ihr reiner Brautſchmuck.“ 


„Daher ruft die Stimme auch ſchon zum voraus: „Selig, die 
zu dieſem Hochzeitmahle berufen find!‘ Denn gewiß nicht alle find 
dazu berufen. Und Johannes Tennt feine Chriften, als Die Dazı 
berufen, die als Lieblinge des Lammes angezeichnet find. Darum 
rief die Stimme: „Gehet aus von Babel, mein Bolt, daß ihr nicht 
theilhaft werdet ihrer Plagen.“ Das Buch Tennet keine Mifchung 
von Sauer und Süß, von Licht und Dunkle, Die Hure ift nicht 
mehr, wenn bie Braut erſcheinet; deu Dienft des Thiers ift im Ab- 
grunde, wenn ber Herr vegieret.‘’ 


vi. 
(3u Gap. XIX)! 

„Ein Urtheil, das Gott füllet, und das alle Himmel preifen, 
fann nicht ungerecht ſeyn; ihre Hallelujahs fingen es als das höchſte 
Meiſterwerk der Güte, Gerechtigfeit und Wahrheit, Gott, der da 

.% Mife. 1774 und 1778. 
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M Ein und Altes, 4 unb 2, ber Allumfaffer, bad Einige, 
was if und wirkt in der Schöpfung, muß Ein und Altes werben, 
auch als ſolches erfannt, gefühlt, verhersficht werben, wo und wie 
es nur erkannt, gefühlt, verherrlicht werben kann, Abgötierei, Trug, 
Schatten und Blendwerk muß weg aus der Schöpfung; Babel muß 
hellen, daß er herriche, der Allbeherrſcher; das war ber- Inhalt des 
Buchs in der Hand des Thronenden. Das riefen Die Zeichen ber 
Siegel desfelben , und die den Inhalt annahmen, wurden verſiegelt 
and behalten als Kuechte Gottes. - Das viefen die Drommeten: „ob 
noch jemand ſeine Puppen wegwerfen, ablaffen wollte von feiner 
Hände Werk und Gott anbeten.”. Der Engel vor ber Ichten Drom- 
mete ſchwur's; bie Zeugen zeugten's bis zum Tebe; ber Streit 
im Himmel bewährte e8; der Drache ward Aberwunben, und Gott 
und feinem Gefalbten bie GHerrfchaft der Welt. Da wüthete ber 
Trade noch auf der Erde dürch Liſt und Gewalt, wilde und zahme 
Thiere; bie Anbeter des Lammes blieben ihm -treu und fangen jum 
voraus das Lieb ber Ueberwindung. Da riefen "bie Engel, einer 
äber den anbern, Ernte, Weinlefe, Sturz und Untergang Babels. 
Die letzten Blagen trofien; Babel; der Mittelpunkt, bie: Mutter, 
bie Königin bes Blendwerks und der Verführung ging unter. Nun 
fingen die Stimmen im Himmel: Hallelujahl Gott eilet, alles in _ 


‚ allem zu werben. Er ftürst bas Reich ber Nacht. — Wenn euch 


alle Siegel, Stimmen, Plagen nicht rühren konnten, daß ihr bie 


Puppen wegwürfet, fiehe, fo milffen fie euch geraubt werben. Und 


da das brennende Babel mit all feinem Zeitvertreib, Kleinoden und 
Schägen! da alle Heul- und Klageſtimmen um fie’ her! Laſſet ans 
mit Einem Blicke noch rilckwärts fehen.” 

„Iſ's wohl zu denken, daß alles Unkraut Gier auf ber Erbe 
letzter und ewiger Zweck Gottes ſey? daß keine Scheidung vorgehen 
werde? Sol unſer Zuſtand ewig ein Babel ſeyn unter ber Herr⸗ 
Ihaft bes Drachen ımb Lügenpropheten? und nie ein anberes Reich 
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hervorlommen, das Heich Gottes und Chriſti? Und was iſt's, wor- 
nach alle unfre Wünſche freben, wozu auch die Böfewichter ſelbſt 
unter dem Schein bes Guten, beilen Kraft fie verläugmen, arbeiten 
und beitxagen wollen, wenigfiens vorgeben daß ſie's wollen; als 
daß Wahrheit und Zreue auf Erden vegieren, baß bie Menſchen 
mit konig⸗ und priefterlicher Witche das werben, wozu fie beftummt 
find 9 ‚ 
„Und wer kann dieß fchaffen? Können’s Menfchen? ‚werben fie 
fih je auf ber ganzen Erbe dazu vereinigen? wilden fie ihre Natur 
änbern, das tiefgewurzelte Böſe ansrotten können und wollen? Wer 
kann Gottes Reich kommen machen als allein Gott?“ 

„Und. wie kann er's kommen lafien, als durch Zurüftungen ber 
Natur, die wir nicht dafür erlennen ? durch Werke ber Menſchen, 
bie e8 nicht fuchen umb bod befördern? durch feine Kraft?‘ 

„Und bat er es nicht verſprochen? Scheint nicht alles im ber 
Natur dahin abzuzielen, baf ein ſolches Ende werbe? wenn alles 
in der Welt feinen Lohn, feine Blüthe unb Reife bat, foll’s bas 
Gute nicht auch haben? Wenn alle Räder in ber Natur zu mehrerer 
Vollkommenheit arbeiten, foll dieſe nie fommen, durch bie Abfon- 
berung und Ausrottung ber Böſen nie zu bem Ende kommen, wor- 
nach fie firebt? ober wäre e8 ein Lauf ohne Ziel? und alle Ber 
heißungen ber Propheten, Chrift und ber Apoftel ein füßer 
Traum?“ 

‚Mein, du wirft kommen, Reich Chrifti, und nicht ausbleiben, 
bu Lohn feiner Edeln, ber Erſtlinge auf Erben! Wie das grüne 
Korn die Ernte prophezeiet, und wenn ber Feigenbaum ausfchligt, 
ber Sommer nabe ift, fo wirft du auch kommen, Ernte bes Guten, 
Sommer ber Tugend auf Erden. Ihre Mißklänge werben fich loöͤſen 
und Paradies und Eden werben, wie es im Anfange war.”. 
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IX. - 
(Zu Eap. XXI. Iohanneifher Geiſt in der Apokalypfe.)! 


„Es iſt unrichtig, daß Johannes auf ein zweites irbifches Je⸗ 
zufalem verweife. Wenn er bei feinem Jahrtauſend des Weltregi- 
ments ber Heiligen an eine geliebte Stabt, an ein Gezelt ber 
Heiligen gebenft, ift’8 nur mit einem voräberfliegenben Schatten- 
inge. Aber wenn Himmel und Erde nicht mehr find, fiehe, fo 
it fein Neues Jeruſalem verjüngter Hummel und Erbe, wohin 
fih kein altes jüdiſches Märchen ſchwang. — Freilich mußten auch 
in ber Seele Johannis Bilder bereit liegen, die Gott zu biefer 
neuen Offenbarung weckte, daß ber Prophet fie begriff ımb.fähe — 
ein Vorrath hiezu waren die Ideen feines Bolles, die von Kindheit 
anf fein waren und bie Gott hier mit Himmelsgeift belebte. ingft, 
da auch noch Tempel und heilige Stabt finnden, Hatten fle ein Je— 
tufalem droben, ihre himmliſche Mutter, in welche alles Niebere, 
Sichtbare ihres Gottesdienftes feinen beften Strahl hinauf warf. 
Dieß war Körper und Schatte, jenes Licht, Wahrheit und Leben. 


: Aber wie rein und geiftig weckt Gott feinem Propheten biefe Bilder! 


Nicht jüdifche, der Kern und Mittelpunkt chriftlicher Hoffnungen und 
Seligleiten ift in ifm. — — 

„Sieh! Gottes Hütte bei den Menfchen, fie fein 
Boll, er ihr Gott. An dem Einen Zuge charalteriſirt fich der 
ganze Johannes. Ihm war's großes Evangelium, daß in Iefu 
Hütte Gottes bei ben Menfchen war, daß in ibm Herrlich" 
teit bes Eingebornen wohnte. Diefe Teuchtete mit Gnade und 
Wahrheit, verklärte andere in ihr Bild unb „gab ihnen: aus ihrer 
Fülle Huld ug Huld, Liehreiz nach Liebreiz, daß fle Ehrifins ähnlich 
wilden und auch in ihnen Hütte Gottes bei Besen wohnte. “ 


ı Mic. von 1774 
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„Wir werben zu ihm kommen und Wohnung bei ihm maden. — 
Auf daß fie alle Eines feyen, gleichwie du, Vater, in mir und ih 
in dir — alfo auch fie in uns Eines ſeyen!“ Siehe da! Hütte Gottes 
bei ben Menſchen, wie fie in Jeſu Chrifte war — das große Evan⸗ 
geliun Zohanmed. Nun it die Hütte verflärt, ver irdiſche Staub, 
Koth und Finfterniß niebergeworien, das verborgene Leben mit 
Ehrifto in Gott erwacht unb offenbar worden — fiehe Gottes 
Hütte bei ihnen allen, er all’ ihr Bott, fie alle fein 
Sohn! Er in ihnen allen, wir in Chriftus, fie alle zur Einheit, 
lautern und innigften Bereinigung mit ihm verfammelt. „Und Gott 
wird abwiſchen alle Thraͤnen von ihren Augen; Tod wirb niit 
mehr ſeyn, noch Geſchrei, noch Schmerz; das Erfte iſt vergangen.” 
Und fo laſſet uns auch, bie wir noch im Erſten find, micht durch 
Rathen der Bernunft, fondern durch inniges Gefühl und Vorſchmad 
ber Vorbereitung die Seligleiten vorausnehmen, die auch bier ſchon 
unnennbar find und mausſprechlich. Welche Worte können Gefühl 
ſchildern? und wie nun das fanftefte, ftillefte, innigſte, Tichtreinfte 
Gottesgefühl in uns, bie Seele unferer Seele, Vorſchmack des Einen, 
Ewigen, der Ewigkeit in bem was Schneden-, Schatten- und 
Wurmgang unſerer irdiſchen Zeit iſt!“ 

„Dreimal erſchallt die Stimme vom Throne: Siehe, ich ev 
neure alles! — Wahrlih! — Es ift vollendet! — Dakn 
Kauft und entwidelt ſich alles in Kreislauf der Offenbarung. A un? 
O! Anfaug.und Ende ift Gott! ber Allumfaffer, anti 
beit: wir alte find, durh den und zu dem wir alle 
tommen! Der Lebensbrunn fließt, Geift der Allbelebung brauſet 
burch alle Abern und Gefäße der Schöpfung; wer dürſtet, trinke 
von ihm umſonſt. Kann der Staub fich felbft beleben, das 
Todte fich felbft befeelen? Es finkt immer tiefer in Tod Kin, wenn 
‘e9 bie allbelebende Sonne mit ihren. Kräften wicht anzeucht, erhöhet, 
läutert. Summe diefer Belebung dur Einen, - zu Einem großen 


Ziele iR Fülle der Religion, Inhalt der Natur und Offenbarung. 
Wer überwindet, der wird alles ererben, Bott fein 
Gott, er der Sohn Gottes feyn, als ob es zur Eiuer 
wäre. Unfere Kräfte erliegen im Hinblid nach dieſem hohen Ziele! 
Das ift der Thron Iefu, anf dem er als Ueberwinder thronte; 
ber neue Rame, den niemand fennet Denn ber ihn empfähet. Und 
unier Kampf fol überwinden dahin gelangen." 

„Wer verzagt umd nicht überwindet, treulos wird. und ſich 
mit Gruͤueln der Welt beſleckt ober im Truge und Gleißnerei 
der Erdeſchatten verweilet: er iſt Finſterniß und ſteigt nicht zum 

"Richt auf, er umterfinkt im zweiten. Tode.“ 


x. 


— „Wenn ich (in dieſem Vuch) auch nur das Eine erreicht 
hätte, bie tiefe Bekanniſchaft Johannes im Alten Teſtament zu zeigen, 
wie er überall! wie in feinem Haufe, überall in Geift, in Marl 
und Saft ber fchönften Bilder und Geſchichte, Geſtichte und Weif- 
fogungen ift, und biefer ihm immerbar in tanfenb unbemertten 
Beinheiten der Anjpielung das Gewand, den Griffel, die Schreib⸗ 
art leihet; und hätte mir und jemanden den Funken gegeben auch 
alfo die Schrift zu genießen, ihrer inne zu werben und fie in den 
Einen, alles durchſtrebenden Geift, in Saft und Kraft täglicher 
Wahrheit zu verwandeln; fiehe, fo war meine Arbeit nicht vergebens. 
Wir erleben freilich feine Zerftdrung Jeruſalems und dürfen noch 
weniger auf Gefichte barliber warten; in allen Begebenheiten ber 
Belt unfers Lebens ift aber eben jo wahr und gewiß ber Herr, ber 
Ewige, der AMlumfaffer, ber ohne Gefichte und Zeichen im Himmel 
zu uns durch diefelbe fpricht, wie er dort, nur zu böhern Zwecken 
und auf wunderbare Weife, ven Sim beffen, was er erlebt hatte, 
den Jünger, der bleiben und feine Zufunft erwarten mußte, mit- 
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I. Entwurf der Anwendung dreier akademi— 
[hen Jahre für einen jungen Theologen. Sodann 

III. Briefe an Theophron, bie, nebft Dem vorigen, 
zu einem fünften Bändchen der Briefe beftimmt und größten- 
theils ſchon ins reine gefehrieben waren. Die beigefligte Vor⸗ 
rede zeigt bes Verfaſſers Plan dabei, aber auch daß er ihn 
nur zum Theil ausgeführt hat. 1 Was anderswo (3.8. im 


4 Nach verichiebenen vorhandenen Entwürfen gebachte der Ber- 
faffer in dieſen Briefen noch zu reden: von ben Borlibungen anf bie 
Aademie; von Modecollegien auf den Univerfitäten; vom Eramen ; 
von der Fortjezung der Studien flir einen Candidaten; von ber 
Hofmeifterei; von der Prebigerei ohne Aufficht und Zweck; von ber 
Art ins Amt zu lommen und fi) zu melden; von der Führung des 
Amts felber; vom Verhaltniß des Prebigers zur Gemeine — zum 
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Geiſt der ebräifchen Poefte) ausführlicher abgehandelt wird, it 
bier weggelaffen worben; von neuen Ideen und Anfichten hin⸗ 
gegen nichts, ober fo wenig wie möglich. 

IV. Sutadhten Über die Vorbereitung junger 
Theologen zur Akademie, aus zweien ähnlichen Inhalte 
zuſammengezoten. Kurz und sceffenb fhib in demſelben Mängel 
der theologifchen Erziehung geſchildert, die an vielen Orten 
herrſchen, jehr ſchädliche Folgen haben, und von vielen beflagt 
werben bie es mit Religion und Kirche wohl meinen; bie 
Borjhläge des Verfaflers dagegen find, wit geringem Yu 
wande, leicht ausführbar. Diefe Schrift ſchien mir daryan ein 
jo allgemeines Intereſſe zu haben, daß ih bie Billigung ihrer 
Herausgabe von Seite des Publicums zuverſichtlich erwarte 
Wollte ich fie nicht im weſentlichen verſtümmeln (Localitäten 
gehören nicht Dazu), jo Inunte ich einige Stellen nicht aus⸗ 
ſtreichen, worin .er ſich über den ſchädlichen Einfluß einer da⸗ 
mals neuen! philoſophiſchen Secte auf Verſtandes⸗ und Sitten: 


Conſifoximm — zur Schule; won der Katecheſe; ber Beichte, Haut 
und Kraulenbeſuchen; non ber Benutzung feiner Nebenſtuuden; von 
feinem Betxqgen gegen feine Hansgenoſſen, gegen Gectiver wm 
fremde Glaubensgenofien; über den Zuftand bes Katholicismus; 
yon ber Hiexarchie und bey proteftantilchen ‚Freiheit; über bie Re 
formatosen, bie Reformation und die ſymboliſchen Bücher; wie ber 
Schläfrigleit im Gottesdienſt ahzuhelfen; von gemeinſchaftlichen Er 
bauungeſtunden; pon der Nachahmung edler Vorbilder im Anl; 
som Kirchenrecht und ber Subardination; von ber Trägheit vieler 
Geiſtlichen; welche Beihilfe zum gemeinen Beſten von ihnen I 
fordern? von ber Adminiftration ber Sacramente 
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bildung junger Afavemiler mit Nachdruck ümfert. Ob Gerber 
in dem, was er gegen Ihr Lehrſuſtem ober vielmehr gegen den 
Mißbrauch desſelben dem Publicum (1909 und 1200) gefagt 
—— ober Unrecht hatte, iſt dieſes Ortes nicht zu antev⸗ 


V. An Prediger: zwölf Provinzialblätter. Die 
1774 unter dieſem Titel erſchienene Schrift liegt dieſen zum 
Grunde. Aus einem viel ausführlichern erſten Entwurf, welchen 
der Verfaſſer — nicht zum Vortheil der Deutlichkeit! — in Ein 
Bändchen zufammenzog, ift bier an vielen Orten der Text er- 
weitert oder deutlicher gemacht; dafiir aber find einige pole- 
miſche Stellen, wodurch ſich verſchiedene Gelehrte beleivigt 
glaubten, und bie zu unſerer Zeit wenig Intereſſe mehr haben 
möchten, weggelaſſen worden, fo daß fle hier in einer völligen 
Umarbeitung, und, wie id) hoffe, heller und verftändficher, 
erſcheinen. 

Belnmmilich wurden tiefe Prowinziakhiätter von einem 
Großen Theil des theologiſchen Publicums (denn ein anderer, 
noch mehr aber viele aufgeklärie und wohlmeinende Weltleute 
freuten ſich der freimchigen Stimme!) fehr übel aufgenommen, 
und eine Reihe von journaliſtiſchen Mißhandlungen bes Ber- 
faſſers fingen ſich von da und mit der älteften Urkunde an. Was 
er gegen Geiſt und Meinungen Ber Zeit don Beſtim⸗ 
nung, Wüsde und Eiuflup des Prebigiommes, beſonders gegen 
die in ben höhern Shinben zu ſeinem Nachtheil berrichennen 
Grundfůtze übeckanpt jagen: wollte, und wozu ihn pie damals 
erfchienene Spalding'ſche Schrift „von ver Rutzbarkeit des 








Bredigtamtes” nur veranlafte (wie.er es wirderholt und 
deutlich geingt.hat) — pas fah man als eine Strettfchrift gegen 
biefen, damals wie noch jegt.allgemein verehrten Mann, und 
als blog gegen ihm gerichtet, an. (Denn ber Handwerks⸗ 
geift weiß Streit gegen Sache und gegen Berfon felten ge 
börig zu fondern.) Herder ſchickte fein Buch Herrn Spalving 
mit der größten Unbefangenheit jelbft zu; fie befremdete Spal- 
ding, und noch mehr der Brief. Es entſtand ein Feiner Brief 
wechjel zwiſchen ihnen, und wahrfcheinlich hätten fie fich bald 
verftanden, da beibe einander aufrichtig hochſchätzten — als 
fih, ohne Wiffen und Willen Herrn Spaldings! 
— ein Dritter, nun aud) verftorbener, ungeftüm zwiſchen 
fie eindrängte; ein damals bedeutender Theologe, der Herdern 
gar nicht zu ſchätzen verjtand, auch gar nicht geahnet zu haben 
fcheint, was aus dem jungen feurigen Mann noch werben 
könnte — mit einem mit den heftigften Infulten erfüllten Brief 
an Herber jelbft, ganz in dem höchft gemeinen wegwerfenden 
Ton, wie man bamals in der Allg. d. Bibl. von ihm zu reben 
pflegte — ber fah garmichts im bem Buche als Schwärmerei, 
„aufgetriebene Imagination,” abfichtliche Beleidigungen Spal 
dings, bichtete H. ine Angeficht bie niebrigften Gefinnungen 
und Abſichten anu.f.f. 

Diefen würbigte Herver feiner Antwort, beflagte fid 
aber bitter darüber gegen Hrn. Spalding, und bald hatte ber 
Vriefwechfel auch mit ihm ein Ende. Das Buch felbft, und bie 
unten (Num. VIE) portommende Schrift: beweiſen hinlaãnglich, 
daß nicht perſönliche Abneigung gegen ben redlichen 
Mann, fondern be Sache, bie Sache der Religion md 
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feines Amtes ihn zu diefer Philippika bewogen hat, und daß 
die Andichtung einer niebrigen Veraulaſſung zu derfelben, welche 
Gen. Sp. wohl auch von einem umgebetenen Drittmaun eins 
geraunt wurbe, „als wäre H. iiber ven fehlechten Exfelg feiner 
Empfehlung eines Freundes bei Hrn. Sp. empfindlich geweſen⸗ 
— Andichtung ift. Dergleichen kleinliche Winkelzüge lagen 
worüber man fi auf Das Zeugniß aller, bie ihn kannten, bes 
rufen darf) — nicht in Herbers Charakter. Aber eben ſolche 
überdienſtfertige Freunde, Umträger, Gloſſatoren find e8 ger 
wöhnlich, die Oel ins Feuer ſchütten und die Gemüther am 
meiſten trennen. Da das Geſchrei überhand nahm, ſo gedachte 
Herder den ganzen kleinen Briefwechſel (bie ſeinigen hatte er 
zurückbegehrt, da er nie Abfchriften wort feinen Briefen nahm) 
ohne alle weitern Anmerkungen vruden und das Publicum dar⸗ 
über urtheilen zu laſſen („Ich derf ihn ans Licht ziehen,’ 
Ihrieb er an jemand, „und bie Zauberei iſt zerftört!“); man 
könnte e8 auch jet thun, ohne die mindeſte Furcht, daß Spal⸗ 
ding oder Herder in nachtheiligem Licht‘ erfcheinen möchten; 
— aber wozu? wozu eine vor fünfunbdreißig Jahren unter 
zweien vortrefflichen Münnern durch Mißverſtand entfianbene 
und bald wieder erloſchene Fehde abermals aufregen, und ein 
nützliches Buch, wie dieſes iſt, damit entſtellen? Sehe man 
lieber auf die Sache, und vergeſſe Berfonen. Wan 8 
aber ſeyn muß, foll es gefchehen. Beide Männer, ehrwürdige 
Namen für Deutſchland! find entſchlafen; ver Streit iſt längft 
todt und ab! — Später bewieſen ſie ſich durch Briefe und 
thätige Freundſchaftabezeugungen gegenfeitige: Achtung and 
reines Wohlmwollen ; und e8 war beiden Ernft damit. 
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Warum eudlich in dem Buche ſelbſt alles wieder buchſtäb⸗ 
lich abdrucken, was ſich ur auf damalige Umſtände und num 
meiſt vergeſſene literariſche Erſcheinungen bezog; aber wo ſich 
ver für ſeln Amt hachbegeiſterte Jungling mit zu feurigem Un⸗ 
geſtinn ausdrückte 2. was Dex Verfaſſer ſelhſt bei ber vorgehabten 
nenen Ausgabe feiner Werke weggelaſſen haben wünde? Was 
er im allgemeinen, imbipfer Rüchſicht auf die Sache, gegen 
verberbliche Meinungen und Begriffe vom geiftlichen Stande 
fagt (hear him!), fefern ſich diefe ſeitdem nicht nur aicht ver⸗ 
beflert, fonbern — beſonders durch das was man mit de 
Theologie felbft vorgenammen bat — verfchlimmert. haben; das 
bleibe ftehen, fo ungern es mander hören mag! 

Schade daß der Vexfaſſer, wie er vorhatte, auch von 
biefem Vuch eine umgearbeitete Ausgabe nicht ſelbſt herausgeben 
fonnte, Denn wahrlich eine ftnenge und gewiftenbafte Prüfum 
res Urſprungs, der Beſtimmung, Kraft und wahren Wirte 
des Bredigtamtes, von welchem für bie Bilpung der Menſchheit 
und für das Wohl des gemeinen Weſens fo viel abhängt, thut 
in usfern Zeiten poppelt noth, wo alle gefelffchaftlichen Ein 
richtungen jo viel Beränberungen erlitten haben und noch er 
leiven düvften, und überdas durch das heruntergebrachte Au⸗ 
ſehen des götllichen Wortes Kern und Fundament des 
chriſelichen Lehramtes fo ſehr gefährdet wird. Möge bei 
rohen Mannes Stimme Männer von Geiſt und Kraft und 
Menſchenliebe bald dazu medien! — Er ſelbſt hat feine Meinmg 
in der Hauptſache nie geändert, und die gleiche Ueberzeugung, 
obwohl ſchonender und vorſichtiger, uch in feinen ſpaͤtern 
Briefen über. das Studium ber Theologie geäußert. 


A 
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An diefer hiſtoriſchen Welatien von den Schickſalen diefer 
Schrift ſeh es genyg. Der Herausgeber gedachte zwar bier 
Überhaupt ber Herders Begriffe vom geiftlichen Amt, ver- 
glichen mit denen anderer Theologen. jener Zeit, einige Be 
merlungen Seizufägen; aber:um wacht (mei: er fich etwa amf 
Herders Seite zeigte) ven Borwurf fcheinbar zu venivienen, 
den ihm kurzhich ein Mocenjent Derriheotogiichen Werte Servers 


° zumachen beliebt hat: „er mache seinen angftlichen Verthei⸗ 


diger feines Schriftfſtellers, als ob durch eine nicht durchgüngige 
Billigung feiner Meinung dem Nihm des Verſtorbenen etwas 
entzogen würde; er derogite den Berdienſten anderer, die neben 
Herder im bibliſchen Fach den Beifall ihrer Zeitgenofſen 
erhalten haben u. ſ. f.“ — (Ein Bovmurf, gegen ben er ſich 
in der Vorrede zum I. Theil S. VIII. genugſam verwahrt zu 
haben glaubte) — um, fage ich, biefen Tadel nicht zu ver- 
dienen, fo fann er e8 hier wohl unterlaffen; auch für die ß— 
mal nicht weiter unterfuchen, weſſen Berbienfte man mehr 
begorire, weit entfernt jemand ſein Verdienſt ſchmälern zu 
wollen, werm es wirflich fein eigenes ift. Die Zeit wird das 
alles berichtigen, Lorbeeren geben und nehmen. 

VI. Ueber Andacht: ein Fragment, das wahrjcheinlich 
zur älteften Urkunde beftimmt war, aber befjer hieher gehört; 
obwohl in vemfelben mehr nur gejagt ift, was Andacht nicht 
ift, als was fie ſeyn foll, 

VI. Der Redner Gottes: das Ideal, welches fich 
ver Berf. bald anfangs feiner theologijchen Laufbahn von feinem 
Amte machte (denn diefen Aufſatz fehrieb er ſchon um 1765, als 
er die Akademie zu Königsberg verließ und zu Riga ein geift« 
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Tiches Amt antrat). Wie er ſich dieſes Ideal einige Jahre [päter 
ausgebildet umb wie ex es ju erfüllen gefucht hat, zeigt bie 
Rechenfchaft an Teine Zuhörer zu Riga ur feiner Abſchiede⸗ 
predigt daſelbſt 1, womit verglichen werben Tann, was hierüber 
im IV. Theil der Beiefe vorkommt. Beweiſe, daß bie Ideen 
ver Provinzialblätter nicht erft bei Gelegenheit des Spalbing- 
ſchen Buchs, fonbern viel früher in ihm entflanden find, und 
bie herrſchenden feines Lebens waren. 

Gerne hätte mar, nach dem in einem kritiſchen Tagblatt 
geäußerten Wunſche, Proben vom feinen Hirtenbriefen um 
Bußtagsankündigungen beigefügt, aber ver Raum ge 
ftattete e8 nicht mehr. — Sie find nebſt mand andern, um 
biefe Sammlung nicht zu überladen, beijeite gelegt worben, um 
allenfalls, mofern das Bublicum es begehrt, einft in einem 
Supplementband nachgeliefert zu werben. 


1 Theolog. Werte, IV. 372. 
Schaffbaufen, 18 Oct. 1807. 


Ich. Georg Müller, 
Prof. und Mitglien des täglichen Rathel. 





An — 

Ste haben, mein Freund, meine Briefe einigen. Ihrer Freunde 
zu leſen gegeben, unb_melben mir manche jomberbare Urtheile, bie 
Cie dabei gehört haben. Berwunderu Sie ſich darüber nicht; bemm 
wem es noch fo gebt, wie.Sie mir melden, bat man von Glück 
zu ſagen. Wer bringt nicht fiber Sachen fo verſchiedener Art 
feine eigenen Ideen mit? So bat Er bie Theologie gelernt, ſo 
follen fie andere lernen, wie veründert Zeiten, Hilfsmittel, Zwecke 
fen mögen. Er ift ſtill geflanden; darum foll niemand - weiter 
gehen. Die Farbe, die in feiner Iugenb Mobe war; und ihm da⸗ 
mals fo wohl fand, ſoll's in Ewigkeit bleiben. — Sie wiffen, mein 
Freund, man bildet ſich nur in gewiſſen Jahren; dann bleibt hie 
Dentart wie fie ift, und auch das iſt Wohlthat bes menſchlichen 
Lebens. Man ſoll nicht immer Knabe und Kind ſeyn und ſich wiegen 
lofien von alferlei Winde ber Lehre; einmal ſoll man hoch auch 
unterfucht, ausgelernt haben, und wenigſtens durch ſtille, feſte That 
lehren. Dieß iſt die Moral der Männer; die der Jünglinge iſt aber 
zu lernen, aus ihrer und für ihre Zeit zu lernen, fortzugehen mit 
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dem Schidfal, das auch, wenn wir nicht freiwillig folgen, fortreißt. 
Wie lächerlich iſt's, daß wenn biefes, jenes nicht vor einigen Jahren 
gefogt warb, es auch nun nicht gefagt werben könne und birfe? 
Und gewiß, manches warb gefagt, was wir nur vergeffen oder über: 
hört haben. — — — 

Ein großer Theil der Anmerkungen über meine Briefe (dem 
bie offenbar elenden und fchlechten find feine Antwort werth) beziehen 
fi) auf die Vorausfegung, als ob ich an Sie ein Studium theo- 
logicum, ein curriculum vitae academicae nach Jahren, 
Stunden, Wiſſenſchaften und Leckivnen habe ſchreiben wollen; eine 
Vorausſetzung, bie uus beiten nicht in ben Siun kam. Der Stu 
Diofus muß Hören, was zu feiner Zeit, auf der Alademie, in 
den Iabren, von dem Mann oder Mänmern, die er gern ver 
züglich nutzen möchte, gelefen wird; er kann bie Alademie nicht um⸗ 
Ichaffen, er kaun fick nicht plötzlich alles, wie es ihm beliebt, avi" 
tiſchen und wählen. Im ber Befetsteften Mlabemie von Dentichlan 
M dieß nicht jedes halbe Jahr, oft wicht alle drei Jahre mögkd; 
im ber Orbmung näntich, wie es ber Antummling file fish wünſchte. 
Anf die Art müßte nändlich feber Lehrer alles zu aller Zeit leſen, 
das fb umbglich iſt, als ber Bott auf einmal, weil verſchiedene 
Menſchen ihn darum ‚bitten, Regen und Gomnenfchein gebe. lieber 
haupt, fagt ein Gelehrter, vielleicht ber philoſonhiſchſte Gelehrte bet 
Dentſchland feis Leibnitz Betten gehabt hat, Leſſing: „überhaupt 
weiß ein jedet, ber mit ben Wiſſenſchaften eim wenig beimmt gt 
worben, daß es mit ber eingebildeten ſtrengen Ordnung, ned 
welcher bie verſchiebenen Diecipfinen und Studien mit ber Jugend 
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getrieben werben follen, eine Grille iſt. Alle Wiſſenſchaften reichen 
fih einanber Grundfüge bar, und millſſen antweber zugleich ober 
eine jede mehr als Einmal getrießen werden.“ Ich bitte, leſen ie 
die ganze Stelle (S. 535 — 61 desr erflen Tueitd der Literutur⸗ 
briefe), und Sie werben mid, went Ihnen ber bbſe Feind je ben 
Gedanken eingibt, mit einem alabemichen Tages- und Stunden- 
talender verfchonen. 

Uebrigens einen folchen Kalender, für alle Welt, für Die ver> 
ſchiedenſten Subjecte von Fähigkeiten, Zwecken, Hülfsmitteln, Er⸗ 
ziehung, Umſtänden u. ſ. f. zu ſchreiben, wie Ihre Freunde zu 
wünſchen ſcheinen, iſt das wohl Auftrag für einen beſcheidenen, ver⸗ 
nünftigen Menſchen? Sie kannte ich und konnte alſo an Sie ſchrei⸗ 
ben; an die ganze Welt Briefe, vertraute Briefe, mit Einlaſſung 
aufs kleinſte Detail, mit allwiſſendem und allweiſem Rathe — DAS 
kann man nicht, wenigſtens ich kann's nicht, mein Lieber. Für 
alle Theologen auf allen Akademien Deutſchlands, reih und arm, 
dumm und Hug, faul und fleißig, alt und jung, Zug- oder Sitz⸗ 
vögel ein Lectionarium zu fchreiben — das fchreibe Der, ber nichts 
beftimmteres, befferes zu geben weiß. Ich konnte nichts Darüber, 
als etwa wie Luther vom Reichstage ber Dohlen und Krähen, 
babinter doch ein großer Ernft ift, fchreiben. Ueberdem, 
welche triviale gemeine Sachen, bie hunbertmal gejagt find, müßte 
man wiederum fagen! Unb fir wen? fiir wen? filr ein myſtiſches 
Publicum, das man nicht kennet. Da geben Sie, mein Freund 
Ihren Freunden eines ber hundert Bitcher, Die ſchon darüber ge- 
ſchrieben find, und in deren manchem viel gutes gejagt ift. 


I— 
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Mir ſelbſt fallen einige Blätter in bie Hand, die für einen 
Yingling nicht ver gar langer Zeit, wie mich biluft, jo turz und 
wahr geichriehen find, . als «8. bei Mllgemeisbingen ber Art mm 
immer möglich ſeyn möchte. ‚Gefällt einem Ihrer Freunde ber Plan, 
fo mag er ihn wit Gott befolgen, 


— — — — — 





J. Veoreriunerungen. 


I. Die ganze Einrichtung ver alademifchen Jahre kommt darauf 
an: was man vorher geweſen fey? und was man zu werben ge- 
benfe? Sin Theologe fol billig wohlerzogen ſeyn und von Kinb 
auf die heilige Schrift, als praktiſche Religion, gelernt haben. Er 
habe frühe das Vorbild gottesfürchtiger, fleißiger Eltern gehabt, und 
beinfpe fich, wie Timothens, ein in Lehre und That gelibter thätiger 
Gottesmenſch zu werben. 

II. Bäuriſche, rohe und wilde Sitten, niedrige Zwecke des 
Geizes, Stolzes, der Faulheit und anderer Lafler, wozu man Theo⸗ 
logie wählte, ſchaden ſowohl ben Lernen als Erkennen, als dem 
Gefühl nud ber Auwendung der Wahrheit. Durch ein unreines, 
hartes, irdiſches Gefäß kann kein Lichtſtrahl dringen; noch weniger 
lann er's zum Spiegel machen, der für andre leuchte. 

Ill. Wer auf Schulen nichts rechtes, oder, nicht genug gelernt 
bat, macht ſich auf Akademien ſaure oder vergebliche Arbeit. Die 
eigentlichen Schulſtudien find bie Werkzeuge und Prolegomenen ber 
Biffenfchaften: Naturlehre oder Naturgefchichte und Religion, Geo- 
graphie, Geichichte und Sprachen. Flir einen Theologen nämlich bie 
eigentlich gelehrten Sprachen bejonders: Latein, Griechifh und im 
Hebräifchen wenigftens etwas, damit er auf Alademien wenigftens 
kin ABE » Schüge mehr werben darf. Neuere Sprachen, in 
früheren Jahren gelent, können niemanden ſchaden; obwohl darauf 
zu jeben ift, ba man ihres augiehenden, leichtern tere wegen 

HSerders Werke. 3. Relig. u Theol. 15. 
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bie ſchwerern gelehrten Sprachen nicht verfäume. In fpätern Jahren 
biefe nachzuholen, ift ſchwer und verbrieflich; vollends in Schulen 
bie eigentlichen angenehmen unb bilbenden Schulwiffenfchaften einer 
barbarifchen Philoſophie aufzuopfern, verderbt meiftens auf Leben 
zeiten. 


II. Regeln, wenn men bie Säule verläßt und ein 
Akademie bezieht. 


I. Dan verlaſſe fie nicht zu früh und wider Willen bes Lehrers; 
laſſe fich vielmehr auch bei ber Dimiffion von ihm aufrichtig und 
ohne Schmeichelei fagen, worin man noch aurüd fey? was man ein 
zubolen und zu verbeffeen babe? 

II. Dan bittet ben Lehrer, ober den zu bem man ſonſt am 
Ort das meifte Zutrauen bat, und ber bie Atabemie Yenmet, wm 
Rath, wie man biefelbe und ihre beſten Lehrer am beften zu mube 
habe? Es wäre Übel, wenn nicht jebe Akademie ein eignes Gele 
hätte, und es iſt Klugheit und Pflicht gerade bie eigne Gute fory 
fältig zu brauchen. Kann man’s, fo verbinde man, auch ſogat 
innerhalb drei. Yahren, bas Gute mehrerer Alabemien, wenn nämlid 
die Landesgeſetze es erianben. 

II. Wie ber, der ein Lamb in feiner Jugend verläßt, über 
fchaue der Wegziebenbe noch einmal ruhig und ernftlich ben De 
seiner Schulwiffenichaften. Er wieberhole, wenn er Zeit hat, fm 
bie Anfangsgründe derſelben und firebe, baf er von jeder ein Schems, 
einen Entwurf in feiner Seele mitnimmt. Was er nachgeſchriebes 
ber felbft getrieben bat, verwerfe er nicht, ſondern lege es bei Seite; 
es wird ihm einmal zu vedkter Zeit kommen und Ruben und freude 
flften. Die Schulbücher, die er fortbrauchen kann, 3. ©. Bibel 
Wörterblicher, Gefchichte, manche Compendien u. f. brauche er fort 
damit er Localgebächtrif behalte und ſich an ein Fortgehendes auf 
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in ber Geſtalt der Wiſenſhaten gewöhne. So machte es ſelbſt 
Leibnitz. 

IV. Hat er in der Schule keine Art allgemeiner Ueberſicht der 
Wiſſenſchaften erhalten, ſo ſchaffe er ſich in den letzten Schulferien 
Sulzers Inbegriff aller Wiſſenſchaften an, ſtudire dieß 
kurze ſchöne Buch, und mache ſich aus demſelben, inſonderheit in 
den Wiſſenſchaften die ihn angehen, z. E. Philologie, Geſchichte, 
Künſte, Philoſophie und Mathematik, Theologie endlich, einen tabella⸗ 
riſchen Auszug. Dieß kleine Buch wird ihm zeigen, wie viel zu 
lernen ſey? und wie er jede dieſer Wiſſenſchaften, die vier erſten 
inſonderheit, gut lernen müſſe? — Will er auf der Akademie im 
erſten Jahre Geßners isagoge in eruditionem universalem 
mit Gefners Kommentar felbft darüber, in Nebenftunden, allmählich 
hinzuthun; jo werben ihm dieſe fehr angenehm und nützlich werben. 


Erſtes akademiſches Jahr. 
Fortgeſetzte Schulſtudien. 


In der Natur der Seele gibt's keinen Sprung; im Lernen, 
von der Schule zur Alademie, ſollte er's auch fo wenig als möglich 
werben. Das erſte Fahr der Alabemie ſollte alſo vorzüglich als ein 
fortgejeßtes Gymnaſien⸗ ober Schuljahr betrachtet werden: Schul- 
wiffenichaften, d. i. Spraden, Künfte, phyſtiſche Geographie, 
Phyſik, Philofophie, Geſchichte werben in ihm nur fortgefegt, 
erhöhet, erweitert. Zu ben fogenannten böhern Wiffenichaften 
gibt’s noch Zeit genug; fie können auch, wenn nicht außerordentliche 
Urfachen vorwalten, felten im ‚fen Jahr mit Nuten getrieben 
werben. 
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I. Spraden. Hier Tenne fih ein jeber felbft, und wifle, 

was er vernachläffigt babe und nachzuholen ſey. Oft iſt's beim 
. Theologen 

1) die hebräifhe Sprache; er muß nothwendig jet ein 
fundamentale grammaticum hören; ober jo wenig als möglich 
hören, grammatiſch und etymologiich treiben. Je einfacher und 
geübter der Lehrer, je praftiicher und vertrauter ber Unterricht if, 
um fo beffer. Hier find feine neuen Wahrheiten zu erfinden, ſondern 
ber Gang und das Gewebe der Sprache zu lehren und zu lernen. 

Anmerfung. Einfache Grundfäge und viel Paradigmata find 
bei der hebräifchen Sprache am beften; für uns ift fie halb wie eine 
Hieroglyphenfprache mit den Augen zu ſtudiren. Zur grammatifchen 
und analytiſchen Hebung if allerdings bas erfte Buch Moſis um 
einige Plalmen am beften; wohl aber, wer auf Wlabemien über 
dieſe Dinge weg if. Er fann die Grammatik für ſich wiederholen, 
täglich etwas in der hebräifchen Bibel leſen, und ftatt der Grammatih 
wenn ber Lehrer nicht außerorbentlicher Art ift (und bier find ſchwer⸗ 
fih neue Welten zu erfinden), ein Eollegium über die hebräiſchen 
Alterthilmer, Geographie und Geſchichte, zu der auch Die Geſchichte 
der Sprache ſelbſt gehöret, hören. 

2) Die griechiſche und lateiniſche Sprache werben fortge⸗ 
trieben, nach ben Anfängen bie mau von ber Schule gebracht bat: 
aber auch der Gelbtefte muß fie, wenn bie Alademie nicht gar zu 
serlaffen im dieſen Stubien if, mehr als durch Autodidachi⸗ 
forttreiden.. Auf Alabemien bört man liber einen Autor anders 
als auf Schulen; und auch bier, wie allenthalben, liegt's nicht ſowohl 
an Autor, als am Lehrer und Lehrart. Sey jener welcher er wolk 
(natürlich wähle man auch hier nach Grlinden, wenn man die Wahl 

e bat); iſt der Lehrer Philolog, wie er ſeyn foll, jo lernt man am 
griechiichen und lateiniſchen Schriftfteller bie Grunbfüge ber wahren 
Kritil Durch Uebung. Auch in die Schrift if fie nur aus biefer 
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Quelle Äbergegangen, wie Erasmus und Eaftellio, Grotins, 
Erneftii, Morus m. a. zeigen. 


Anmerkung 1. Es Tann nicht worgefchrieben werben, über 
welden Autor man höre, weil biejes ſich nach ber Gelegenheit, und bem 
was man von ber Schule gebracht hat, richte. Wer in einer 
griechiſchen Chreftomathie ſich an proſaiſchen und leichten poetiſchen 
Stüden ſchon geübt hat, ſchreite gleich zu einem Dichter, es ſey num 
Pindar oder Homer, Sophokles ober ein anderer. Im Dichter 
enthüllen ſich die Schäße der Sprache und ber Auslegung reicher 
als im Profaiften; jener ift auch für das Feuer des Jünglings in 
jeinem erſten ſchönen Jahre des akademiſchen Lebens mehr unter- 
haltend. Iſt jemand zurüd, fo fuche er einen leichten Profaiften, 
etwa Zenophon, Cebes, Epiktet, zu, verfiehen und irre fich mit ber 
Poefie nicht. Im Latein follte doch jeder Aukömmling auf ber 
Univerfität fo weit feyn über einen Horaz ober Virgil ſogleich etwas 
höheres, grünbliches zu hören. 


Anmerfung 2. Der vornehmfte Zweck bei biefen Echrift- 
ftellern gehe auf richtigen Wortverftand, auf Plan und Schönheit 
einzelner Theile und bes Ganzen; vor ber neueften Schöngeifterei, 
allee in Blumen zu verfchwenden, hüte man fich forgfültig. Man 
überhäufe ſich Daher auch mit vielem Privatlefen neumobifcher, witiger 
Schriftfieller richt, fonberlich im erften Jahre. Man lefe zum Autor 
Ama mu bas mas ber Lehrer ampreifet, ober Übe ſich zu Haufe 
mit ſchöner und grändficher Ueberſetzung besfelben, bamit man auch 
hiedurch Frucht von der Akabemie Bringe und fich ſelbſt vorzeigen 
inne. Iſt der Lehrer umgänglich, fo ſuche man feiner Umgang 
und lege ihm dieſe eignen Uebungen zum ſcharfen Urtheil vor; iſt 
dieſe refchtighare Wohlthat nicht zu etlangen, thue man ſich mit 
andern Fleißigen zuſammen und murtre fich bei dieſer gemeinſchaft⸗ 
lichen ſchönen Bemuhung auf. Viele Angen ſehen mehr ale eines; bie 
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Ohren vieler, zumal Miiſchüler und Nebenbuhler, find große Auf 
munterer und zuweilen ſcharfe Richter, 

Anmerkung 3. Mit neuern Sprachen überhäufe man ſich 
im erſten Jahre nicht; es ſey denn, daß man in ihnen ſchon vor⸗ 
gerückt ſey ober befonbre Umflänbe treiben. Es ift nie gut auf 
eimnal viel Sprachen zu fernen, infonberheit fo verfchiebne, als bie 
aften und neuen find; dadurch verfehlt man ben Genius ihrer aller. 
Das Griechiſche und Latein aber Hilft einander, das Ebräifche ſchadet 
auch nicht, weil es ſich nur auf die Bibel einſchränkt. Iſt aber auch 
dieß auf eimmal zu viel zu lernen, fo theile mar wenigſtens nad 
der Yahreshälfte, und fey dafür im jeber befto fleiffiger, eben weil 
man nicht viel Zeit bat. Hat man Gelegenheit in Nebenſtunden 
eine gute Gefchichte dieſer Sprachen zu hören ober zu Iefen, fo vers 
ſäume man bie Gelegenheit nicht. 

IM. Geographie und Geſchichte. Es wird vorausgejeht, 
daß man in dieſen nothwendigen und unermeßlichen Wiſſenſchaften 
einen feingraphifchen Zuſammenhang fertig von der Schule mitge 
bracht babe; jetzt minle man biefelben mit mehrerem Verſtande umd 
pragmatiſchem Urtbeil aus, In der Geographie fuche man ame | 
gute mathbematifch-phyfifhe Geographie, verbunden mit Natır- 
geichichte und allgemeiner Statiftil, zu hören; bie Kenntniß unſtes 
Wohnplatzes, feiner Geſchöpfe unb Berfafjung überhaupt ift einem, 
ber Gott einft prebigen will, unentbehrlih. In ber Univerfalpifterie 
böre man micht den Mann ber alle Kleinigkeiten aufs genaueſte 
tennet, fondern ber bie großen Begebenheiten und Veränderung | 
mit Verſtande überſieht und pragmatiſch bindet. 

Anmerkung. Auch bier laſſe man fi) vom Lehrbuch bed 
Lehrers leiten und lefe nicht zu viel, wenigftens nicht große Bücher 
daneben. Bergmanns phufliche Geographie, Zimmermannt 
geographifche Gejchichte des Menſchen, Beauſobre allgemeine Ein 
leitung in die Politik, Finanz⸗ und Handluugswiſſenſchaften find 
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Bilder, die ein Liebhaber dieſer Kenntniſſe ſich bald zu Handblichern 
machen wird, und ſtatt ber Remane wird er etwa Bonnets Con- 
templation dela nature mit Luſt und Begeiſterung leſen. In ber Ge⸗ 
ſchichte leſe er anfangs nicht viel meitlänftiges und ſpecielles, damit er fich 
nicht verwirre und bie Geftalt des Ganzen verliere. Der Lehrer 
wird ihm ſchon fagen, was ex über jede Voll und jeven Zeitraum 
Unftig als das Wahrſte und Bildendſte zu Iefen noth hat. 

IH. Philosophie fey biefes Jahr eine Sauptübung, und man- 
vergeffe nicht, daß man fie als Einleitung: aller Wiſſinſchaften, auch 
ber Hinftlichen Theologie, lerne. Iſt's möglich, fo fange man mit einer 
Piyhologie, in der auch bie Logik gefehrt. wärbe, an. Wo nicht, 
ſey man mit Diefer allein zufrieden; fuche aber dem Lehrer aus, ber 
fie am bildendſten, fofern fie ſich auch auf Sprache, Kritik, Geſchichte, 
Funke umd fchöne Gegenftände, Erfindungen, Wahrſcheinlichkeiten 
u. dgl. erſtrekt, Tiefe. Ihr feße man, wenn es nicht überhäuft, 
anen Theil der angewandten Mathematik oner die allge» 
meine Naturlehre gegenüber; vorausgeſetzt nämlich, daß man bie 
einfache Mathematik ſchon von Schulen gebracht habe, Ins zweite 
halbe Zahr verfpare man Metaphyſik und Mor al; doch. ift’s auch 


‚ kin Fehler, wenn man jene mit ber Logik zugleich höret. Man 


treibe fie, als Die Wiſſenſchaft allgemeiner Begriffe, genauer, wenigſtens 
in Worten firenger Definitionen, die in alle Wiflenfchaften Blick 
gibt, In der philofophifchen Moral ift ber des befte Lehrer, ver fie auf 
Pſychologie und Geſchichte der Menichheit zurücfführt, alfo auch mit 
der Ethik das allgemeine Natur- und Geſellſchaftsrecht ver- 
bindet, 

Aumerkung 1. Es iſt gleich wiel, zu welchem Syſtem ber 
Lehrer ſich befennet; wenn er es nur gründlich weiß und Dabei ſelbſt 
denlet. Das Leibnik-Wolfifche Hat den großen Vorzug ber 
Deutlichleit, der Ordnung der Begriffe und durch einige fpätere 
Schriftfteller auch. ver, Schönheit. - Ohne dasſelbe kann man bie 
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Schriften eines Baumgarten, Bilfinger, Käftner, Meubels 
fohn, Sulzer, Kant, Keimarus, ja eines Wolf und Leibnitz 
ſelbſt, nicht aubers als frember gebrauchen; doch gewähne man fd 
an dasſelbe nicht ganz und gar, umb halte es nicht file untrigkd. 
Seine Hauptfehler find, daß es alles auf deutliche Begriffe md 
Demonftration bringen will und alfo oft nur durch Worte de 
ftimmt und beweiſet; daß es mathematiſche Ordnung und allgemeine 
Begriffe zu firenge befolgt, auch Da wo es noch an befonbern Br 
mertungen fehlt; enblich bafı es auf einige Leißnigifäje Oppothefe 
vielleicht zu viel gebaut bat. Inbeſſen finb alle viefe Fehler theils 
zu verbefiern, theils find fie das Ferment geweſen, das ben um 
foffenden Geiſt biefes Syſtems hervorgetrieben hat und noch her 
vortveibt. | 
Anmerlung 2 Zum Leſebnuch folge man feinem Lehre. 
Seit Ariftoteles find vieleicht Iuine Compendien mit ber gebrungenen 
Kürze und Genauigkeit geſchrieben, als Aler. © Baumgarten 
feine, ob fie gleich auch ihre Fehler haben. Sie haben auch den 
Borzug, daß in ihrer Sprache zuerſt Begriffe ber Schönheit phile 
ſophiſch entwickelt find unb gewiß weiter werben entwickelt wert 
— Doc fchränfe man ſich nicht In biefelben ein, ſondern nlte ir 
fonberheit auch bie Philofophie der Engländer, eines Tode, Fer 
gufon, Smith, Home; mr nicht zu früh, und überhänfe fh 
am wenigſten mit philoſophiſcher Lefung. Fuͤr dieſe Schriftſteller if 
Zeit, wenn man bie alademiſchen Jahre vollendet hat; auf be 
Alabemie ſeyen etwa bie einzigen philoſophiſchen Nebenbilcher Shaſ⸗ 
tesbury und etwa Bonnet. Sie find angenehm, und führe 
zum Selbſtdenken, wenn etwas im Lehrlinge ift das bakimfchläst, 
nur leſe man fle (jomfl’ erveicht man ben Zweck nicht) langſam, 
präfeub und vorſichtig. Darch Antoren, bie ſelbſt dachten, ob fie it 
allem wohl nicht recht Haben mögen, lernt man ſelbſt denlen und 
urtheilen; hiernach wuͤhle man ſich auch feinen Lehrer, Nicht anf 
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Gelehrſamleit und Fehlloſigkeit Tommt es an, ſondern auf Klarheit 
ber Begriffe und Munterkeit der Seele. 

Anmertung 3. Hat man in der Schule Philoſophie gehört, 
über Ernefti initia z. E., fo erinnere mar ſich zurück und baue 
weiter. Hat man im der Schule Ciceronis officia, XZenophons 
Denkwärbigleiten Sokrates, oder gar einige Gefprüche Platons ge- 
leſen, ſo denke man zurück, wieberhofe zumeilen, und lerne infonder- 
beit bie ſchöͤne Manier der Alten auch in der neuen Philoſophie 
brauchen. Verſtattet e8 bie Zeit, fo fey wechſelsweiſe ein philo⸗ 
fophifchee und poetifcher Alter mit uns, und entreie man fich dafür 
mit Gewalt ber Lefung neuerer Modeſchriften. 

Anmerlung 4 Treibt man die Pbilofophie und alten 
Sprachen recht, fo Tann man eine Theorie ber ſchönen Wiffenfchaften 
zu hören fich völlig erfparen; auch bie Gefchichte der ſchönen Wiffen- 
haften und der Philofophte verfpare man ins folgende Jahr. Zu 
ihnen ift ſchon ein philoſophiſch gebildeter Geift nöthig. Auch ift 
das erfte Jahr mit biefen Sprachen und Wiffenfchaften ſchon reich 
beſetzt. 


Nacherinnerungen. 


1) Der Lehrling ſchreibe dem Lehrer nach, das Merkwürdige 
nämfich und infonberheit was ex zu vergeffen glaubt. Schon dadurch 
daß man nachſchreibt, fonbert und Digerirt man mehr die Gebanten; 
auch find biefe Nachſchriften künftig eine- reiche Materie zur Prüfung, 
auch der Art mie wir unfre erften Ideen erfaffet heben. Wir können 
fle fichrer verbeſſern, wenn wir fie geſchrieben wor uns haben; auch 
bie fpätern Schriften des Lehrers und feinen wachſenden Fleiß beſſer 
brauchen. Zubem ſind fie, wie bie Lehebücher ſelbſr iiber bie wir 
hörten, eine angenehme Erinnerung unfers erſten Fleißes, unfers 
erwachenden Geiſtes und ber ſchönſten menſchlichen Lebensjahre. 
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2) Zeven Abend wieberhole man pytbagoräifch Die Ideen und 
Eindrücde des Tages; nur nicht aus dem Heft, fonbern lebendig, 
ans freier Erinnerung der Seele oder im Gefpräch mit feinem Mit- 
genoffen und Freunde. Dieß ift bildender als bie tobte Wiederholung 
des Buchftabens. Iſt unfer Gedächtniß ſchwach oder man bat Fehler 
gemacht und ift umzufrieben mit dem Zage, jo Infie man ben Muth 
nicht finfen, ſondern entjchließe fich ohne Leivenfchaft feſt und ernftlich. 

3) Ob man gleich dieß ganze Jahr bie Theologie nicht treiben 
fonnte, fo vergefle mar doch bie Religion nicht. Gebet und Leſen 
ber Bibel, wenn man kann im der Grundſprache, ſey täglich Mor- 
gen- und Abendfpeife. . 


— — — n—- _— 


Bweites Jahr. 
Studium tem Bibel, nebft antern Hülfswiffenfchaften. 


Dieß Jahr ift das mittlere und Hauptjahr des akademiſchen 
Lebens. Die Bibel ift das Hauptbuch des Chriften und Theologen; 
wie man fie in dieſem Sahre.nerfteben, lejen, anjehen lernt, fo wird 
man im folgenden Jahre die Theologie hören. Auch iſt's ſelten, 
daß man nicht im erſten alademiſchen Jahre Fehler machen jollte; 
übel aber, wern man im zweiten Jahre noch nicht weiß, daß es 
Fehler waren. und fie nicht ernfllich verbeſſert und einholt. 

Das Studium ber Bibel. mache man fich jo angenehm, menſchlich 
und bildend als man kann, damit man nicht aus den mannichfaltigen 
ſchönen Wiffenfchaften des vorigen Jahre jet in eine Einöde trete, 
an der Theologie Elel bekomme oder. in ihr feinen Kopf verdumpfe. 
Auch wechsle man, mit vem A. und N. T., dem Ebräifchen, Grie 
chiſchen und etiva ‚andern Sprachen und Wiffenfchaften ab, bie gleich 
follen genannt. werden. Inſonderheit fhäge man das Glüd eines 
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Lehrers, der uns dieß Stubinm fo unterrichtend, bildend und an⸗ 
genehm zu machen weiß, als feine Wichtigfeit es verbienet. 

I. Im Ebräifhen. Iſt man durch den Fleiß der Schule 
und des erften Jahre in ber Grammatik und Analyfe der Sprache 
bis zu einiger Fertigleit geübt, welches denn, wenn es recht an- 
gegriffen wurde, mit leichter Mühe geſchehen konnte, fo greife man 
lieber zu einem poetifchen als profaifchen Buche her Bibel, weil man 
in jemem mehr Sprache, Genius bes ebräifchen Volks und eine 
angenehmere, höhere Gedankenweiſe lernet. Erlaubt's Die Gelegenheit, 
jo ziehe man die Bjalmen und Jeſaias, Hiob und die Salomonifchen 
Schriften andern vor, fo bag man jene beiden im erſten, biefe im 
zweiten halben Fahre höre. Muß man wechfeln, fo wechsle man 
zwiſchen David und, etwa ben fchönften Stüden der Mofaifchen 
Bücher im 1. 2. 3. A. 5ten. Buche, zwifchen Jeſaias und ven 
Heinen Propheten; ober auch zwiſchen Hiob und einer der Salomo⸗ 
niſchen Schriften. Kurz, die Schrift fey uns bie liebfte, Die ung bie 
gedankenreichſte, begeiſterungsvollſte, allmählich auch Die ſchwerſte ift; 
denn da man liber die ganze Bibel nicht hören fan, fo muß man 
Über das Ausgezeichnetfte, Schönfte und Schwerfte derſelben hören; 
bie andern Bücher aber allmählich für fich treiben. 

Anmerkung 1. Hat mau das Glüd eine gute Einleitung 

ins A. T. zu hören, die nicht nur kritiſch, fonbern auch hiſtoriſch 
‚ mb charakterifivend, Eur, ein Schlüffel ‚der. gefammten Schriften fey, 

jo verfäume man fie nicht. Wo nicht, fo brauche man Eihhorne 
Einleitung ins A. T,, Lowth von ber Poeſie der Ebräer, und 
Datbens Glaſſius als Handbücher dieſes Stubiums, zu denen 
man fich auch ſchon in dieſem Jahre allmählich zu gewöhnen anfängt. 
Mit weitläuftigern kritiſchen Sammlungen und Anweifungen gebe 
man fich jegt noch nicht ab; auch Richard Simon und Carpzow, 
geichweige Capell und Morin werben erſt jpäter, nach ben Jahren 
der Afademie, gelefen, wenn unfer Urtheil und Blick in ‚der Analogie 





| 


28 


ber Sprache verſchiedner Zeiten, Bücher und Schriftfteller geübt 
genug ift; fonft verkiuft man fi in Wortklaubereien und Him- 
gefpenfte, und verfehlt ben gefunden Anblid ber ganzen bibfiichen 
Schriften. 

Anmerlung 22 Man höre feinen Lehrer ehrerbietig, genau 
und forgfam: nicht aber ſtlaviſch und aberglaͤubiſch, infonberheit wo 
er conjecturirt und Ändert” Dem Hange zu conjecturiven lege man 
bei Zeiten Zügel ein, er reißt ſonſt aus und wirb umbänbig: zulekt 
fiebt man auch das Geſunde ungefunb an und will immer bremen 
und morden. @in mäßiger, gefunder, ruhiger Blick ift auch bier, 
wie überall, das beſte. Er iſt Wohlthat ber Natur; aber auch Kunſt 
und Uebung muß darnach ftreßen. 

Anmerlung 3. Bei dunkeln ober ungewiffen Stellen halt 
man ſich jetzt noch nicht auf, noch weniger zerſtreue man fich in 
Eommentare, fondern merke fie fi, bis man dazu gelegenere Zei 
bat. Grammatiſche Genauigkeit im Verſtande des Einzelnen und 
ein gefunder Blick aufs Ganze find der Zweck diefer erften Leſumg. 
Zum leisten hilft eine eigene Ueberſetzung gar ſehr. Man fey in 
ihr fleißig, übe fich über jede Leckion, bie man hört, zu Haufe; 
nur lege man babet andre Ueberfeßungen bei Seite und bränge fih 
damit nicht in bie Welt. Sie gejchehe in ber Sprache, bie man am 
fiebften treibt, Latein ober Dentich und nach Beſchaffenheit bes Stüdt 
in Poefle und Profe; ungeziert ımb ohne Getwaltthätigleit Der Spradk. 
Es wird bei biefer Uebung fehr gut ſeyn, daß man Die Ueberſetzung 
ber LXX. Dazu zieht und alſo dem Penso nach täglich lieſet. In 
anbre Ueberſetzungen und Bariantenquellen zerſtreue man fich abe 
noch nicht; es ift nur Hebung, wieberhofenbe, prüfenbe Liebung. 

Anmerkung 4. Dagegen babe man das Wörterbuch befie 
flelffiger zur Hand — gleichwiel welches, weil wie im Ebrlfchen noch 
eigentlich kein vollflommenes haben. Das von Simonis bänf 
mich das veichfle und bequemfte; nur bite man ſich vor feinen or 
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mungshypothefen. In Schultens origines u. Agl. vertiefe man 
ſich noch nicht; ob es gleich gut ift, daß man ſich dieſe und andre 
Beiträge zur Kenutniß des Ebrätichen für Die Zufunft auszeichnet. 
Genug, das Buch, das man treibet, gewinne man ganz lieb unb 
lebe und webe in bemfelben. ' 


1. Im Griechiſchen des NR. T. verfahre man meiftens, 
wie bei dem Chräifchen gezeigt if. Man höre im erften halben Jahre 
etwa einen ber brei erften Evangeliften ober eine Synopfis aus ihnen, 
und einen ober einige Briefe Pauli; tm zweiten das Evangelium 
Johannis und die katholiſchen Briefe. Trifft’s nicht fo, fo mechsle 
man um, wie e8 trifft; nur höre man über Evangeliften und einige 
Apoftel, das ift das Hauptwerk. Unter den Briefen Pauli würde 
ih den an die Römer oder die Heinen an bie Galater, Epheſer, 
Koloffer, den erften an die Korinther, ober bie an die Theffalonicher, 
und gegen bie katholiſchen Briefe etwa den Brief an die Ebräer 
wechſeln; nachdem mir Zeit und Ort, oder die Erklärungsart, in 
ber ber Lehrer Ruhm hat, es zu fordern fiheinen. Leider iſt's felten, 
daß jemand In allen Theilen und Blichern der Schrift, profaiichen 
oder poetiichen, hiftoriichen oder Lehrſchriften, gleich gut ift. 


Anmerkung 1. Was ich van ber Einleitung ins U. T, ge 
jagt habe, gilt auch hier; nur iſt fie bier etwas minder nöthig, theile 
weil die Bücher an fich .verftänblicher, einander gleichförmiger und 
uns näher find, theils weil wir ſchon befiere Ausgaben des N. 2, 
als. des A. haben; überhaupt auch manches Davon z. E. von der 
Authentieität der Bilder, der Wahrheit der Geſchichte, ben Charal⸗ 
texen Chrifti, der Enangeliften und Apoftel wieder kommt, wenn 
man Über die Wahrheit der chriftlichen Religion, ober etwa gegen 
Deiften, Schwärmer und andre Secten ein Rettungscollegium ber 
Schrift höre. Ernefti interpres N. T. muß in dieſem Zeitraum 
dem Lehrlinge ein liebes Handbuch werden. Michaelis Ein 
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leitung ins N. T. if zu weitläuftig ımb nicht für biefen Zeit 
raum. 

Anmerkung 2. Mit einem mweitlihrftigen Apparat von Varia⸗ 
tionen, Godicibus u. Dgl., deren man feinen geſehen hat und 
wahrfcheinfich nicht fehen wird, gebe man fich nicht ab, wenn man 
nicht vorzüglich bie Kritik Des N. T. zu treiben gedenket. En N. T. 
mit den Hauptvarianten ift genug, und Wetſteins prolegomenz, 
wie auch bie libelli ad crisin N. T., die Semler heransgegeben, 
mögen für einen Anfänger genug ſeyn. Es iſt nicht gut, wenn be 
erfte Blid des Jünglings bei fo einfältigen, herzlichen Schriften gar 
zu kritiſch wird, ober fich bei Nebenfachen zu gelehrt vermeild. 
Einem fünftigen Prebiger iſt das letzte vielmehr mißbildend un 
ſchädlich. 

Anmerkung 3. Bor ben Paraphraſen, ber Engländer i# 
ſonderheit, hüte fich ber Lehrling anfangs. Er lerne erft den Ans 
drud des N. T. aus ſich felbft und dem A. T. genau verftehe, 
ſtudire den Hellenismus in feinen Quellen und Ableitungen grün 
lich, und laſſe ſich nicht von einer leichten ober gar ſchönen Allenfal® 
Paraphraſe wegloden ober blenden. Es ift nicht gut, wenn man 
fi die Anfänge einer Wiffenfchaft zu Teicht macht, aus Ueberſetzungen, 
Baraphrafen, Commentaren, und nicht ans fich und Der Quelle ſelbſ 
ſchöpfet. Man Iefe fleißig die Apokrypha und bie LXX., fo wit 
man bald in bas Griechifche des N. T. kommen. Das befte Wörter 
buch zum N. T. iſt Schöttgen, Krebs Ausgabe; bie zu be 
LXX., und zum Hellenismus überhaupt, Kircher, Tromm, Biel 
find für einen Lehrling Telber zu felten ober koſtbar. Die befte Prob, 
def man einen anomaliſchen Ausprud bes N. T. wörtlich verfich, 
iR, daß man feine ebräiſche Formel ober ihn im gut Griechiſch u 
überfeßen weiß; bie fette Uebung ift ſehr niltzlich. 

: Anmerkung 4 Auch in Commentare des N. T. laſſe man 
fih noch nicht ein; Erasmus Ueberſetzung und Paraphrafe, und ee 
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Orotins Noten mögen im Anfange ftatt "aller gelten. Meberhaupt 
treibe man das N. T. in dem religidien, ſimpeln und fchlichten 
Sim, wie es die Apoftel ſchrieben und die erften Chriften laſen; 
ſonſt macht man ſich zu viel unnöthige oder ſchädliche Miüh’ und 
Arbeit. Erasmi ratio cempendio perveniendi ad veram 
Theologiam ift hierin eim weiles Büchlein. 

IN. Da der menfchliche Geift Abwechslung will ımb über einer 
Gedankenreihe allein ermattet, ba ferner Die nothwendigen Studien 
des vorigen Jahrs fortgeſetzt und mit ber Theologie des künftigen 
hrs verbunden werben müſſen, fo geſchieht dieß nicht beffer als 
bach die Gefchichte der Wiffenfhaften: ein Stubium, fehr 
weitläuftig und bildend. Im erfien Jahre wars noch zu früß: 
denn man muß die Wiffenfchaften felbft kennen, ehe man ihre Gc- 
ſchichte pragmatifch und nützlich Hört; jetzt ſteht fie fehr an ber rechten 
Etelle, denn fie wiederholt die Begriffe der Wiſſenſchaft ſelbſt, zeigt 
ihre Geftalt im Ganzen, die man vorher bei dei einzelnen Theilen 
vielleicht nicht ſah, ja fie zeigt überhaupt, indem fie Urſprung, Fort⸗ 
gang, Blüthe, Abnahme fo vieler edlen Proburte der Menſchheit 
verfolgt, die ganze Geftalt des menſchlichen Geiftes. Sie ift Logik, 
Philofophie, Geſchichte und Sprachkunſt ſelbſt; ja indem fie and 
bier ber Gefchichte der Offenbarung, welches doch eigentlich die Bibel 
ift, gegeniiber fteht, fo wirb bie Seele bes Lehrlings zum. Umfange 
göttficher und menſchlicher Wifſenſchaften allmählich bereitet; leider nur 
daß dieß Stubium viel weniger getrieben wirb, als es getrieben 
werben jollte. Man höre indeß was man kann, unb jo- viel man 
fan, wenn nicht eine Geſchichte bee menschlichen Geiftes 
überhaupt, die mit allen Ausfichten "auf jede Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Uebung und Zeitperiode einen großen Mann erfoxbert, wenigſtens 
ene Geſchichte Der Philofophie und ber ſchönen Wifjen- 
Ihaften, Bumtel man dieſe ftatt bes. gatızen Cours de belles- 
lettres böret. 
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Anmerkung 1. Die Gefchichte beiber betreffe nicht ſowohl 
Lebensbeſchreibungen ber Philoſophen, Dichter und Klinftier, ſondern 
das Wachsthum bes menichlichen Geiſtes, die Kunſt und Wiſſenſchaſt 
ſelbſt. Hier halten ſich Lehrer und Lehrlinge bei dem Vortrefflichſten 
am meiſten auf, zumal es in ber ganzen Geſchichte fo ſelten if, 
und das andere fih nur immer als Annäherung oder Rückgang da⸗ 
zwifchen drängt. Die ſchönſten Geflalten bes menſchlichen Geiſtes, 
die befien Werle und Gedanken, fie mögen Syſteme, Schriften, 
Gedichte ober Kunſt heißen, treten hervor und werben bes Lehrlingt 
Bewunderung, Liebe und Nacheifering. Der ganze Cirkel dei 
menſchlichen Wiſſens, Kommens und Treibens geht bier mit ewiger 
Abwechſelung in fehr einfachen, wiebertomnenden Merkmalen umher. 

Anmerkung 2. Im Lehrbuche folge man genan, auch chron⸗⸗ 
logiſch genau, dem Lehrer; für ſich leſe man etwa Iſelins Ge 
ſchichte der Menfchheit; denn Baco's unſterbliches Bud, de 
augmentis scientiarum zu leſen dürfte jetzt noch nicht Zeit fern 
Eine rechte Geſchichte der ſchönen Wiſſenſchaften haben wir noch ger 
nicht; in ihr fuche man alſo einen guten Lehrer, an bem man ſih 
halte. Bruders Geſchichte ber Philoſophie iſt andy micht fir Ar 
fünger auf ber Xlabemie zu leſen; wenigſtens nicht bie lateiniſche 
großze. 

Anmerlung 3. Bei dieſer Geſchichte Biete man feinen Geil 
gen; auf, immer für fich zu: bemerken: was erfunden und etwa nicht 
erfinden ? wie's gefunben und verloren, verſchlimmert und verbeiet 
ſey? u. f. Unnermertt werben Bemerkungsſätze, Erfahrungsregein 
und vielleicht eigne Blide und Erfindungen werben; wenigſten 
weiß man, am welche Perſenen und Zeiten man fich mit feiner erſten 
Siehe und Nacheiferung zus halten habe. 

IV. : Im erſten Jahre ging's nicht wohl an neben bem alten 
auch neue Sprachen zu treiben, damit ber Eindruck jener rein amd 
ganz wiirde; im biefem Jahr ift weniger Verwirrung bes Genius 
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berfelben zu befürchten, man kann alfo etwa eine berfelben als 
Nebenftubium zur Erholung treiben. Franzöſiſch ober Engliich oder 
Italieniſch: jenes ift zum Umgange, Engliſch zu ben Wiffenfchaften, 
der Theologie infonderheit, fehr nätlicht vergleichungsweife kann 
Italieniſch am fpäteften erlernt oder am erften entbehrt werben. 

Anmerkung 1. Mehr als Eine Sprache treibe man aber- 
mals nicht auf einmal; man wechgle wenigſtens, wenn man nicht 
ſchon gute Fortſchritte gemacht hat, nach ganzen ober halben Jahren, 
Am wenigften verträgt ſich Engliſch und Italieniſch zufammen, wenn . 
man die Anfangsgründe lernt. 

Anmerkung 2. Zu biefen Sprachen wähle man im Anfange 
uichts theologifches, fondern das wobei man am meiften den Genius 
der Sprache lerne. Zum Franzöfiichen, al® der Sprache des 
Umgangs, Geſpraͤch, Komödie, Declamation, leichte Gefchichte; zum 

Englifchen Dichter und Iehrende Profaiften. Am beften iſt's, went 
man das Franzöfiiche ſchon auf die Akademie mitbringt und ſich 
nur im Sprechen darin üben darf. 

Anmerkung 3. Findet jemand feinem Zweck nothwendig, 
das Ardbifche und andre orientalifche Sprachen zu lernen, fo unter- 
laſſe er die neueren Sprachen noch, und lerne jene, bamit er fie 
mit ber Bibelanslegung verbinden lerne. Billig aber müſſen Sub- 
jecte der Art mehrere Jahre auf der Akademie bleiben; in breien 
turzen Jahren kann unmöglich alles gethan werben. 

Die drei Nacherinnerungen des erften Jahrs wiederholen ſich 
auch bier. 


— — —s — — 


Servers Werke. 3. Relig. u. Theol. 11. 3 








Drittes Jahr. 


Eigentlich genannte theologische Wiffenfchaften. 


Dieß Iahr muß das reiffte feyn und die Summe ber vorigen 
werben. Es muß fich auf Die vorhererlernten Wiffenfchaften, in⸗ 
fonberheit das Studium ber Bibel gründen, daß alles Ein Gebäude 
werde. 


I. Aus dem N. T. wird chriſtliche Religion, und bie 
Wahrheit berfelben werde zuerft bewiefen: bieß ift Die erſte Leckion; 
eine Lection fir alle Barteien und Lebenszeiten. Zu ihr ift alſo 
die ernftefte Wahrbeitsliebe und Strenge für ben Lehrer und Lehr⸗ 
ling nöthig: denn manche nehmen mandhes für ihre Neligion an, 
das fie im Munde der Gegner verfchmähen wilrben. 

Anmertung 1. Es ift hochnothwendig, daß man dieß Col 
legium intereffant für allerlei Secten mache, nicht bloß für Atheiften 
und Deiften. Jener ift, Gottlob! nicht viel, und fie ſind feiner 
Widerlegung werth ober fähig; aber biefer find ſehr werfchiebene 
Formen und Geftalten, die man nicht znfammenwerfen muß, aud 
find mehrere Secten in Auslegung der Schrift ihr und fich unter 
einander entgegen, jo daß vom Atheiften big zum gröbften Schwärmer 
eine große Kette mit allen Zwifchengliebern fich verbreitet. Eine 
Bertheibiguug der Wahrheit, Güte und einzigen Schönheit dei 
Chriſtenthums muß auf fie alle, mehr oder weniger, Rückſicht nehmen 
und nicht nur die Authenticität der. Bücher, die Wahrheit der Ge 
jchichte, den Charakter der Perfonen, fonbern auch die vornehmſten 
ſcheinbaren Widerfprüche und falſchen Anwendungen retten, daß aud 
durch Angriffe von allen Seiten die Wahrheit gewinne unb Das 
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Chriſtenthum göttlich erfcheine. Im dem Umfange belrachte biefe 
Lection Lehrer unb Lehrling. 

Anmerkung 2. Der Lehrling muß feinem Lehrer in ber 
Wahl des Buchs, worliber er Tiefet, folgen; er ziehe aber, wenn bie 
Gründe ausgebreitet find, fie zufamiten, und wen er Zweifel hat, 
entdede er fie im einer fo wichtigen Sache feinem Lehrer treulich. 
Neue Zweifel haben die Wahrheit immer bewähret, unb ein Lehrer 
wird von dem beſcheidnen Zweifeln feiner Zuhörer gewiß aufge- | 
muntert; denn Bier gilt’8 um fein Lehrgeld eines Collegii, fondern 
um Wahrheit einer fo verbreiteten Religion, Stubium und Amt 
auf Lebenszeiten. Wer bier ein furchtfamer Heuchler ift, iſt's ſich 
und andern zum taufendfachen Schaden. 


Anmerlung 3. Für fich felbft grüble der Schiller nicht viel - 
und leſe lieber das Gute als das Böſe. Der Lehrer von feiner 
Seite verhehle nichts und zeige auch das Schwache bei manchen 
Beweiſen; ſehr viele gute Beweiſe werben lbertrieben umb brechen 
wie ein Bogen, ber überfpamt if, Was wir an fo manchen ber 
Patriftifchen Beweife, ber Demonftrationen Mornay’s, Huets, 
Houtteville u. a. ausſetzen, werden künftige Zeiten wielleicht an 
unjern Beweifen ausjegen, und es geichieht von Zeit zu Zeiten. 
Hier lege alfo der Jüngling vieljeitigen feften Grund, weil wir 
mitten im Meere ber Zweifel aller Jahrhunderte leben; er über- 
häufe fich indeſſen nicht mit Beweiſen, denn bas wäre ein Zeichen 
daß bie meiften einzeln ſchwach ſind. Am wenigften wolle er bis 
aufs Jota alles erklären. 


Anmertung 4 Große Bücher alfo, 3. & Lardners 
Glaubwürbigfeit, Lilienthals gute Sache u. f., find nicht zum 
erften Leſen Des Lehrfings auf Akademien. Er halte ſich zuerjt an 
Grotius, Nöffelt, und Tehre erft fpät zu ben beſſern Apologeten 
gegen einzelne Feinde, 3. & Bentley, Berkeley, Stelton u.a. 
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Der befte Beweis aber fen ihm bie innere Lebereinftimmung, Rein⸗ 
beit, Kraft und Schöne des Wortes Gottes ſelbſt. | 
IT. Mit diefem Beweife laufe Dogmatik parallel, damit | 
der Lehrling fih immer an Würde und Wichtigkeit der Religion | 
erinnere und nirgend ihr untren werde. Die Dogmatik konnte | 
nicht getrieben werben, ehe Kenntniß der Schrift mit einigem Um⸗ 
fange und Gründlichkeit getrieben war: denn im ihr läßt ſich nicht 
auf das Wort bes Lehrers glauben. Biblifch, d. i. philologiſch 
und menſchlich, oder philologiſch und philojophifh muß die Dog- 
matit feyn; jenes wäre bie praktiſche, dieß Die gelehrtere Dog- 
matil, im Grunde aber miffen beide eins ſeyn, fonft iſt's gewiß 
Betrug mit ber einen. Beide haben ihre verſchiedene Abficht, Taffen | 
fih aber im Vortrage, ber frei ift und ber Wahrheit bienet, fehr 
gut vereinen. | 
Anmerfung 1. Die gelehrte Dogmatik verbindet Philofophie 
und Gefchichte mit der Dogmatik; zeigt, wie biefer und jener Aus- 
drud des Lehrbegriffse entftanden, wie er gemeint jey, unb was 
jetst damit gelagt werde. Ste webt alfo genetifche Gefchichte Der 
Dogmatik jevem Locus ein, und indem fie die vornehmſte Spike 
verſchiedener Secten und bie beiten Gründe Dagegen doch immer 
mit verbinden muß, fo fammelt fie eo ipso bie Blüthe der Polemik, 
bie fonft, wenn fie befonbers in aller Weitſchweifigkeit und Recht⸗ 
haberei betrieben wird, eine verbrießfiche und oft falſche, menfchen- 
feindfiche Wiffenfchaft zu ſeyn Gefahr läuft. Und da zuletzt bie 
gelehrtefte Dogmatik, Hinter aller Gefchichte und Streitigfeiten, zeigen 
muß was denn jest nun für uns von jeber Lehre bibliſch ſey und 
gemeinnüßig bleibe, fo fiehet man baß fie Drei treffliche MWiffen- 
ichaften, genetifche Gefchichte der Dogmatik, Philofophie Der Streitigkeit, 
endlich gemeinnüßige, biblifche, praltiiche Lehre verbinde; folglich iſt 
fie für dem flubivenden Jüngling in allem Betracht Die beſſere, 
sehrreichere, bildendere Glaubenslehre. Die ſogenannte bloß biblifche, 
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praktiſche Dogmatik überlaffe er, wie fie meiftens ift, Schwätern 
und Siebenfchläfern; es ſey denn, daß fie ein auferorbentlicher 
Mann befonders hell und praltifch zur machen wüßte; Das erfte aber 
kann fie file unfre Zeit wiederum mur durch Gegenfaß, d. i. durch 
Geſchichte und die beicheibenfte Polemik, Das zweite nur durch 
Entwidlung aus dem Wort Gottes und der Menfchennatur erben. 
Da ift mın abermals die gelehrte, reiche, beftimmte und doch in 
allem aufrichtige, biblifche, hiftorifche Dogmati. Sie alfo ftubire 
der Jüngling gründlich; bie ummiffende, mangelhafte, verwirrte 
braucht er nicht, und bie erbaufiche wird fich in ber Anwendung 
jeder Wahrheit reichlich finden. 

Anmerflung 2. Die Beweisgründe aus der Bibel find der 
Selfengrund der Dogmatik; fie müffen alfo im Zuſammenhange, 
wo fie ftehen, und wie fie jetst geftellt werben, feſt und bewährt 
bleiben. Das erfte prüfen zu können, lernt ber Lehrling ber 
Theologie die Dogmatik fpät, wenn er den Zuſammenhang ber 
Bibel ſchon inne hat, und ihn woraus in ben vornehmſten Büchern 
ganz ohne dogmatiſche Nüdficht, frei und ohne Gefährde, erforſcht 
hatte. Es muß ihm alfo leicht werben den nervum probandi, 
wo er ift, ober nicht ift, zu finden. Im Lebrbuch bequeme fich ber 
Lehrling nach dem Lehrer und verändre nicht oft. Im allen Dog- 
matiken fieht dasſelbe, nur bie und da klarer oder dunkler, ſchlechter 
oder beſſer geordnet. ur 

Anmerkung 3. Dogmatik treibe ber Singing. mit großer 
Sorgfalt, weil fie das Corpus doctrinae ecclesiae ift, unb ben 
&rund ber tbeologifchen Moral und Homiletik mit ausmacht. Hat 
er fie recht inmme, fo barf er, nachdem er philofophifche Moral ge- 
hört, theologiſche Moral nicht befonders hören. Auh Zypil kann 
er fich völlig erfparen, weil fie nichts als gefunde Anwendung einiger 
bibliſchen Bilder und Vorbilder auf ben wachſenden, ſich immer 
mehr enthilllenden Lehrbegriff if. Vollends Polemik, ober gar 
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die Theologie einer einzelnen Steeitigleit beſonders zu horen, il 
auch unnoth, wenn er den Lehrbegriff genetiich, akroamatiſch hiſtoriſch 
lennen lernte; er eripart ſich alfo mit diefer einen Wiffenfchaft viele, 
und darf nachher in feinen Heften nicht eine und Diefelbe Sache an 
verfchiedenen Orten fuchen, in besen jedem er fie umvollſtändig 
fürdet. Alles aber kommt zuleßt Darauf an, baf er fich jede Lehre 
ins einfachfte biblifche Licht ftellt, und fie für ſich und ſine Zeit 
zum vielſeitigſten, wahrſten Gebrauch anwendet. 

III. Jetzt findet Kirchengeſchichte ihre rechte Stelle, nachdem 
Religion und Lehrbegriff bewiefen und zum Theil Durch eine Reihe 
von Jahrhunderten durchgeführt ift; ber Lehrling möge fie nun in 
die erfte oder zweite Hälfte des letzten akademiſchen Jahrs verlegen. 
Mit der Geichichte der Völker, der Wiſſenſchaften, ber Philoſophie, 
. ber Sprachen , der Lehren bat er fchon einen guten Grund zu ih 
gelegt und mußte biefen zuvor legen, weil ihm fonft in ber Kirchen⸗ 
geſchichte vieles unverfländlich bliebe. Setzt bindet er alles zuſammen, 
um das Ganze des Chriftenthums in fo viel Ländern umd Zeiten, 
feinen verſchiednen Zuftanb und bie Einflüffe desſelben überall ge 
netiſch und pregmatiich zu ſehen. Se. mehr aljo biefe Dinge 
sufammengeftellt, in Verbindung geſetzt (denn in ber Geſchichte if 
alles verbunden), je mehr in ber Geſchichte nicht einzelne Außen⸗ 
werke und Zufälligfeiten, fondern Zwed und Bau des Ehriftenthum 
fortgehend betrachtet wird, befto vieljeitiger und lehrender wird die 
chriſtliche Kirchengeſchichte. 

Anmerkung 1. Es exgibt ſich, daß der Lehrer zur dieſem 
Zwed auch alles im Verhältuiß treiben, und was zum Exempel bei 
Ketzereien bloß Geſchichte der Wiſſenſchaft, was bei der Hierarchie 
bloß politiſche Geſchichte der Staatsherrſchaft, was bei Synoden, der 
Kirchenzucht, Kirchengebräuchen u. f. weniger Geſchichte bes Chriſten⸗ 
Abus als des geiſtlichen Rechts iſt, auch in dieſer weiſen, moͤßigen 
Anordnung treiben werde; zumal wenn vorauszuſetzen, daß ber Zu⸗ 
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börer manche Gefchichte dieſer einzelnen Sachen, 3. E. der Wiſſen⸗ 
ſchaften, des politiichen Hegiments, der Glaubenslehren, anderswo 
ſchon kennen gelernt bat. Durch diefe firenge Zufammenziehung 
aufs Ganze gewinnt ber Blick des Lehrlinge Einheit im großen 
Labyrinthe der Zeiten; nur hiedurch wirb auch bie fonft fo trodne 
und jammerbolle Geſchichte bildend. 

Anmerfung 2. Es folgt hieraus won ſelbſt, daß, je näher 
uns bie Geſchichte kommt, je heller fie wird, je mehr fle unfre eigne 
©efchühte zu werben anfängt, d. i. von den Zeiten ber Reformation 
an, fie auch an Licht und Ausführlichleit wachen werde. Bon 
Karl V. an wird gang Europa Eine Welt, mehr als fie’s zu ben 
Zeiten der Römer unb in der erften chriſtlichen Geſchichte war; alles 
wirft auf einander, Wiffenichaften, Binder, Religionen, Secten: und 
dieß fortgehende Gemälde muß ber Lehrling in Einen Blick zu faſſen 
fih beftreben. Nichts hindert ihn an biefem Blick fo fehr, als wenn 
er einzelne Theile, wenn es auch bie Geſchichte der Neformation 
ſelbſt märe, gar zu amsführlih, gar zu abgetrennt und vergrößert 
kennen lernet. Dieſe Disproportion bat viel Schaden gethan: fie 
verengt ben Geſichtskreis, fie macht in jeder Secte unb Religions- 
partei ausichiichenbe Barbaren. Bier gebe ſich aljo ber Lehrer und 
Zuhörer eine freie Bruft, ein freie® Auge, um Zwingli und 
Luther, Grotius und Calov mit gleicher Unparteilichkeit zu 
betrachten und in dem immer fortgehenden Gemaälde Gottes bie 
ganze Haltung aller Geflalten in ihrem Licht und Schatten treu 
wahrzunehmen. Darum daß fich ein Menſch auf Einen Punkt feft- 
heftet, verſchwindet nidyt Über und unter ihm das ganze Gemälbe. 
Kaunſt ‚du die Geſchichte der Reformation beſonders hören, fo bite 


‚fie; denn eo iſt ein großer, wichtiger, unterrichtenber Zeitpunkt; 


mur fiehe auch vor⸗ und rückwärto, und .libertreibe nichts in ihr. 
Sonft ſchadeſt bu bir und muhelt ben wadern Leuten nicht, die 
damals ſtritten und wirken. 


a 
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Anmerkung 3. Der Zuhörer folge dem Leitfaben bes Lehrers, 
auch chronofogifch, und verwirre filh noch mit größeren Werken ber 
Kirchengeichichte richt. Auch Weismann ober ber größere Mo 
heim bleiben noch ausgeſetzt, und er merle von allen ſich nur bad 
Befte für die Zukunft aus, Wenn etwas aus der Gefchichte zur 
Erholung als Nebenlectlice gelefen werben kann, fo ſey es eine 
ſchöne Gefchichte ber Reformation, Sleidan z. E., ober Lebens⸗ 
beſchreibungen gelehrter und wackerer Maͤnner, z. E. Erasmus, 
Grotius, Luthers, Melanchthons. Dieſe verwirren nicht und er 
muntern ſehr. 

IV, Endlich folgt das Colleginm, das ben reifften Zuhörer 
fordert und aljo gewiß in frühere Zeiten nicht bingehöret, bie 
Paſtoraltheologie, die, wenn fie gelefen und getrieben wird 
wie fie fol, für einen Kinftigen Brebiger bas praktiſchſte Stubium 
bleibet. Sie befteht aus ber innern Paftoraltheofogie, zu der auch 
Homiletik und Katechetik gehöret, umb aus ber Außern, zu be 
auch von der Eafniftil, Symbolik, dem geiftliden Kedt 
und Ritual fo viel genommen werben kamn als ber künftige 
Prediger nützlich brauche. Alle dieſe Wiffenfchaften einzeln zu 
treiben ift nicht Zeit; ihre zu große Ausführlichleit artet auch meiſtens 
in Ueberdruß, Ekel und Heinfügiges Weſen aus. Verbindet mar 
fie aber unb führt jebes auf feinen Zweck, das -geiftliche Ant, 

zurück, fo wird die Unterweifung gewiß angenehm und niltzlich, ber 
veife Erntekranz des ganzen Stubiums der Theologie, das man in 
den alabemifchen Sahren trieb. 

1. Die innere Paftoraltheologie muß ber Lehrer be 
ſtimmt, fcharf unb anbringenb machen, und babei nicht bie game 
theologifche Moral wiederholen. Indem er einen Hirtenbrief Pauli 
an Timotheus oder Titus zum Grunde legt, ober eine kurze Epuopfis 

aus allen drei Briefen, hat er bie befte Gelegenheit (dem Lehrfing) zu 
zeigen worin damals und jett Chriſtenthum und Hirtentreue, Ami⸗ 
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flücht bes Lehrers beſtehen, und ihn ſowohl vor Fanlheit als Schwuar⸗ 
merei zu bewahren. Oft wird auch jene aus dieſer. Wenn der junge 
Prebiger fih anfangs durch einen Roman des Urchriſtenthums über- 
ſpannt hat, jo Ipringt bie Saite und läßt nachher um jo mehr nach; 
denn nichts ülherteiehneg kann dauern. Weisheit und Mäßigteit 
ſey's, was hier der künftige Prediger, nebſt brennendem Eifer für 
das Veſte der Menſchheit, ſorgfältig lerne. 

2. Das Predigen iſt nur ein Theil der Amtspflichten, nicht 
das Ganze; auch als folder iſt's Mittel und nicht Zwei. So 
muß es ber Lehrling auf Alademien zeitig anfehen lernen, weil er 
us Ingendeindrücken oft eine falſche Idee davon erhalten, da in 
der proteftantifchen” Kirche wiefleicht zu wiel geprebigt wirb, als ob 
Prebigen unb Hören Die Sauptfache bes Predigers und bes Chriften- 
ums wäre. Sein Blid kann nicht kürzer und beffer rectifleirt 
werden, als wenn man. bie Homiletik nicht als beſondere Wiſſen⸗ 
ſchaft, fondern als einen Theil der Amtspflichten höre. Da auch 
das Predigen ein Refultat vieler theologiſchen und Menſchenkennt⸗ 
niffe, der Dogmatit und Moral, der Philoſophie und Menſchen⸗ 
gehhichte feyn muß, jo kann es nicht füglich anders als hinter 
dieſen Wiffenfchaften getrieben, es brauchen aber biejelden in ber 
Homiletit nicht wiederholt zu werben, bamit fie nicht eine lamx 
satura aus allen Broden der Welt werde. Der Lehrling wolle in 
ihr feine neuen Regeln ver Beredſamleit lernen, als bie er in ber 
Bibel und den Alten fand; eine neuen Kunſtſtücke von Erweiterungen 
und Dispofitionen, als bie ihın bie geſunde Philoſophie und Rhetorik 
anwies; Teine neue Art bie Herzen zu bewegen, ale bie ex aus ber 
Pfychologie, Moral und Gejchichte lernte. Alle dieſe Stücke werben 
jet nur verbinden, zum Kirchenzweck beftimmt und auf feine 
Amtspflicht geleitet. Unzählige Regeln und Dispofitionen machen 
feinen Prediger, fonbern Darftellung ber Natur ber Sache und 
ihres Zwecs Entdeckung ber Quellen guter chriſilicher Gedanken 
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und ihres Ausdrucks; endlich am meiften Beifpiele, Borbilber, 
Muſter. 

3. Mit der Katechetik iſt's ein gleiches. Sie als eine 
eigne Wiſſenſchaft zu behandeln, macht viel unniltze Mühe: denn 
durch tauſend Regeln allein lernt ein Menſch nie katechiſtren. Sie 
iſt Das Reſfultat vielerlei theologiſcher und anderer ‚Kenutniffe, ud 
berubet anf Beifpielen, auf Uehung. Wie der Singing um erſten 
Sahre die Sokratiſchen Schriftſteller ihre Ideen leicht und angenehm 
entwickeln ſah, und ihn in eben dieſem Jahre eine geſunde Yopi, 
Metaphufit und Moral feine Ideen emwickeln lehrte; wie ihm im 
zweiten Jahre die Bibel felbft Ipeen ber Religion in fo manderi 
Geftalt, Gefchichte, Gleichnifien, Bildern, Reden, Fragen und Antwen 
vortrug, und ihm bie feichtefte finnliche Vorſtellung der Glaubensichtr 
und Pflichten meiftens ſelbſt worlegte; wie ihm endlich im britte 
Jahre die Dogmatik ihre Lehren aus der Bibel und Ceihuht: 
gleichfam herabentwidelte, unb fie ibm zuletzt in der faßlichſten, ge 
vorffeften Geſtalt fehen ließ: fo nutze dieß alles, philoſophiſche Ent 
wiflung und Sokratiſche Lehrart, Bibel und Dogmatik — Di 
alles nutze die Katechetik und ſielle dem Zuhdrer die Haupilehter 
und Hamptgeſchichten in ber wahren Kindergeſtalt dar. Am mem 
beife ſie ihm (wovon wir gleich reden werben) durch Uebung. Dei 
Gang und die Geſchichte aller Katechiemen zu lernen, ift Zeit gem; 

4. Kin gleihes iſ's mit der Cafuifiil. Sie kann a 
wenige, ſehr ſumple Fälle zurücgeführt und dieſe ſehr Leicht au‘ 
ihren Quellen, der Yibel und Der Magmatit, dem Kirchenrxecht ei“ 
per Landesſgewohnheit, immer ‚aber umd amt beften aus ber gehunden 
Bernimft mit entfchieben werben. Diefe, bie gehmbe Bermart 
nämlich, brauche: ber Zuhörer bei biefem kurzen Gellegio vorzügie: 
beun da ihm alle Fälle feines Amts und Lebens, mb wenn mie! 
die Cafuiſtik hundert Jahre Säle, nicht vorgelegt werben fünnen, !‘ 
muß er nach der Analogie diefer, aus ben -gehürigen Quellen der 
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Entſcheidung pie Übrigen beurtheilen lernen. Er merke ſich alſo 
auch die nöthigen Bücher, die ihm der Lehrer zur praktiſchen Amts- 
Hugheit anweijet, bis in fpätern Zeiten Erfahrung, Uebung, Gebet 
und der Umgang mit erfahrnen Männern und Predigern das beſte 
Orakel der Klugheit der Amtoführung feyn möchte. 

5. Bom Kirchenrecht ift jedem Theologen, und wem er auch 
der ärmſte Dorfprebiger würde, in feiner Paſtoraltheologie etwas zu 
wien nöthig, Er muß die Außexlichen Rechte und Obliegenheiten 
feines Amts, Standes, feiner Verrichtungen und Beſitzthümer, feiner 
Kirche und Obrigkeit kennen, wenn er nicht manchen. Fehler machen 
will, dadurch ex ſich Vormürfe, Sorgen, Koften umd Nachtheile 
auch bei ber Gemeine zugiehet. Ueberdem will ja ein vernünftiger 
Menſch wiſſen, wie Stand, wie Amt, Kirche, im denen man lebt, 
zu ſolchen Rechten und Pflichten, Obliegenheiten und Beftssthiimern 
gelommen fey, aus welchen Gründen fie dieß erhalten, jenes ver⸗ 
Ioren haben u. f. fe — Manchem geiftlihen Stoß und fehäblichen 
Cifer, fowie mancher Furchtſamleit, Heuchelei, Blödſumigleit und 
ge, die ſich hie und da beim geiſtlichen Stande forterbt, würde 
vorgebeugt werben, wenn andy jeder arme Dorfpfarrer in feiner 
Paſtoraltheologie etwas aufrichtiges, praftiiches von dieſer an- 
genehmen, meiftena hiſtoriſchen ober doch anwendbaren Wiffenichaft 
hörte. In vielen Fällen, z. E. Eheſachen, Streitigkeiten u. f., 
lann der Prediger ſeiner Gemeine auch nicht mit gutem Rathe helfen, 
wenn er nichts vom rechtlichen Gange ſelcher Sachen weiß. — Natür⸗ 
lich wählt Der Lehrer nur das Gemeinmlgigfte, Nothwendigſte, und 
unterſcheidet für ſeine Zuhörer nach dem Kirchenrecht einzelner 
Länder, damit er fie nicht durch feine allgemeine Ferm und Hypo⸗ 
thefe, auf die er fein Kircherwerht gebaut hat, die aber auch mur 
in feinem Katheber gilt, betrüge. Der Zuhörer zeichnet fich infonber- 
beit die Bemerkungen, Lehren und Bücher aus, die für fein Land 
find, und überläßt das andere andern. Aber auch in dieſem Bezirk 
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hütet er fich für Ueberfluß und verfpart größere Bücher über das 
Kirchenrecht und bie Kirchengewohnheit fpäteren Zeiten. Cute 
Baftoraltheologien, z. E. Deilings, Seidels, Pfaffs u. a., baden 
allenfalls fo. viel der Anfänger braucht in fich, und wenn er nachher 
Pfaffs Heben über das Kirchenrecht, Fleiſcher oder ben Meinen 
Böhmer lieſet (nachbem er in einem Lanbe ſolcher oder ſolcher 
Kirchenverfaffung febt), hat er genng zu leſen, das anbere lernt fh 
aus der Kirchengefchichte, der Agende und der Erfahrung. 

6. Auch die Symbolik gehört zur Paftoraltheologie und zum 

Kirrchenrechte; felten barf alfo aus ihr eine eigene wmeitfäuftige Vor 
leſung gemacht werben; biefe ift nämlich nur ben befondern Erb 
babern der Kirchengefchichte und Antiquität angenehm und erträaglic 
Der allgemeine Liebhaber braucht nicht zu lernen, von welchem At 
jede Ausgabe der Augsburgiſchen Eonfeffion fey, ſammt jebem Yolt 
das in ihr verändert worben. Für ihn iſt's genug, wenn er it 
Geſchichte, den Inhalt und ben Zweck ber ſymboliſchen Yüde 
weiß, und fie ohne Aberglauben und Leichtſinn aus dem vehlen 
‚Standpunkt anfeben lernt, was fie auch ihm fen follen. Dieß fm 
mit wenigem gezeigt umb gefaßt werben; das übrige bleibt für den 
Liebhaber der Kirchengeichichte und Symbolit auf fpätere Zeit. 

7. Mit dem Ritual iſt's eben alſo; in umferer proteſtantiſche 
Kirche iſt's Ten Hauptſtudium, wie bei ven Katholifen. Die Or: 
ſchichte desſelben gehörte in bie Kirchengeſchichte, bie Beurtheilun 
besfelben in Caſuiſtit, Dogmatif und Moral. Das alfes darf m 
muß nicht wiederholt werben, fondern nur das genommen was M 
notwendigen Vortenniniß des Tünftigen Prebigers, gleichſam a 
Einleitung in feine Kirchenagende, gehöre. Lehrer und Zube 
müſſen Männer ſeyn, wie bei allen, fo auch biefer bisweilen germgf! 
und Heinfligigen Kenntniß. Durch Spott und Berachtung muß ma! 
einem Geiftlichen fein Tinftiges Amt nicht lächerlich machen um 
verleiben. 
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V. Eudlich bie Praris des letzten akademiſchen 
Jahres oder halben Jahres. Im erſten und zweiten Jahre 
waren bie Mebungen bes Zuhörers (ohne Uebung follte er eigentlich 
nie bleiben) nur in der Stilfe, fir ſich, etwa feinem Lehrer und 
einigen erlefenen Freunden. Es ift nothwendig, daß fie filt einen 
lünftigen öffentlichen Lehrer jetzt öffentlich werden. Nicht früher, denn 
‚ mußte erft lernen, ehe er lehret; nicht Ipäter, damit er Doch noch 

vor den Augen des Xehrers zeige, wie er, was er lernte, feine 
; Gundfüge und Kenntniffe wenigftens anzuwenden gebentet. 


Auf jeder woohleingerichteten Akademie find alſo Uebungen ber 
° Art, und die weifefte Einrichtung ift die, bie jungen Leute nicht zu 
5 bereilig und frühe, nicht zu oft und zu öffentlich, aber auch nicht 
s uipit, zu jelten, zu fchläfrig zu liben. Jede Uebung richtet fich 
s nad dem praktiſchen Theil der Wiffenfchaft, Die man lernte; alfo 

bei fünftigen Predigern infonderheit nach der Paſtoraltheologie vor⸗ 
s Nehmen äußeren Theilen. Homiletif wird Uebung im Prebigen, - 
Katechetik Katechefe; die andern geiſllichen Wiſſenſchaften werden 
» mündliche Unterredung. 


1. Das Bredigen übe ber Lehrling auf Akademien nicht zu 

frühe, zu oft, zu leichtſinnig oder gar mechaniſch; leider daß es 

* bieß letzte bei manchem noch Zeit genug wird. Er arbeite feine 
“ Predigt aus, als ob dieſe das Meifterwert feines praftiichen Ver⸗ 

“ fandes und wahren theologiichen Sinnes feyn follte, und es als 

erſte Probe auch wirklich werde. Die erfte Probe entjcheibet viel und 
enthüllet oft den Genius des ganzen Lebens. 


| Keinem Menfchen in der Welt ahme der junge Prediger ſtlaviſch 
nad, und wenn es Luther, Boſſuet, Chryſoſtomus ober Paulus 
jelbf wäre. Den guten Melanchthon ahmten einige feiner Schüler 
darın nach; daß er eine Schulter eimas hoch trug unb im Neben 
gefliculirte ; fie Hätten ibm im etwas beſſerm nachahmen follen. 
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Häufig geht's fo mit ben Schülern ber Alademie, wenn fie ihren 
Lehrer zu hoch ſchaͤtzen und lieben. Ich babe in meinem Leben viele 
Prediger fingen gehört, weil ihr Profeflor eine fingende Stimme 
hatte, und als er einmal megen eines Halsfchabens ein Glas Wafler 
auf ber Kanzel tranl, trank ihm fogfeich einer feiner Bewunderer 
auf dem Lande das Glus ehrerbietigſt nach, damit er ihm Beſcheid 
thäte. Wohl dent Jünglinge von gefunden Verftanbe, der von feiner 
Akademie ohne foldhen Poofefforzipfel wegkommt, der fidh oftmals 
fchwer ablegt. Ein Mann, ber tägfich auf dem Katheder ſpricht 
unb jungen Leuten vorbogmatifirt, muß in kurzer Zeit auch auf 
ber Kanzel, auch fogar in ber Geſellſchaft jo fprechen und dogma⸗ 
tifiren; e8 ift dieß aber nicht immer nachzuahmenbe Schönheit. Jeder 
beicheibne Lehrer erkennt dieß felbft ober Täßt ſich's jagen und fpricht: 
Zubörer, folgt mir hierin nicht nad. Eure Kanzel ift kein Katheder, 
und euve Predigten follen keine Vorlefungen für studiosos theolo- 
giae werden. — Merkt der Zuhörer baf er auf unrechtem Wege 
ift, fo bleibe er lieber ftehen ober gehe rlidwärts, Er gehe infonber- 
heit gegen den Fehler an, der ihm zur Gewohnheit werben will, und 
befuche lieber andere als bie afademifche Kirche. 

Vom einfältigen Prebigen fange man an, nicht vom gesiterten; 
vom planen und einfach rührenden, nicht vom erhaßnen. Weber 
jedes Wort, jede Stellung der Worte und Sachen wife man ſich 
Rechenſchaft zu geben: denn bie erften Predigten drücken unvermertt 
eine Form in die Seele. Man leſe zuweilen (aber nicht zu häufig) 
gute Predigten, die ber Lehrer anpreifet; aber wenn man ſelbſt 
arbeitet, leſe man fie nicht; auch nicht eben zu kurz vorher, zumal 
wenn. ber Süngling bei feiner Lebhaftigkeit flicchtet, daß er ihnen 
auch unwiſſend nachahmen könnte. Veberhaupt nehme man fih 
feinen einzigen Prediger zum ausichließenden Muſter, fondern lerne 
vor mehreren, auch ſehr verſchiednen, verfchiebten Zeiten und Natio⸗ 
nen; zulegt aber folge man ſich nur ſelbſt, drücke fich ſelbſt ame. 
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Dan thue fi; Genüge, fo wirb auch anbern Geıräge gefchehen; venn 
jeder ift Billig fich felbft der ſchärfſte Richter. 


Eine einzige Form zw peebigen geben und annehmen, ift beides 
Sklavenſimn und Stavenarbeit. Set werbe fle anatytifch und jetzt 
Innthetiich, nachdem es Gelegenheit, Tert, Materie will. Für einen 
Anfänger ift bie analytiſche Methobde die bildendſte, eben weil fie die 
reichſte und ſchwerfie ift, wenn fie keine holllindiſche Waſſerpredigt 
ſeyn ſoll; oft aber ift auch die fyunthetiiche Methobe eben ſo ſchwer, 
und bei ben meiſten Lehrterten iſt ſie gewiſſermaßen nölhig. Diele 
mäffen Analyſe bes menſchlichen Herzens und Gewiſſens werben. 
Ueber ben doppelten Vorplatz ber Erordien, bie Theile des Thema, 
bie Applicationen unb ben Ton, indem er Amen jagt, laffe er ſich 
ja kein Boch auflegen. Ein großer Theil bes Ueberdrufſes ber 
' Predigten ift aus ihrer fonberbaren, kurzfichtigen Einförmigleit ent- 
ſtanden, da ein Thier mit armjeligem Körper zwei Köpfe nach einander 
vorftrect, zwei ober brei Bühne bleckt, und. einen. fünf«, brei ober 
zweifachen Schweif, ber unfräftig webelt, nach fich ziehet. Die befte 
Form der Predigt iſt, wie fie Tegt, Materie und Gelegenkeit gibt, 
fo wird fie mie fich ganz gleich und immer fich felbft und ben. Zu⸗ 
hörern angemeffen, d. i. gut ſeyn. 


2. Das Katechiſiren ift eine fehwerere, ber Jugend an⸗ 
gemeffenere, und follte auch wirflich die frühere öftere Uebung des 
jungen Theologen werden; und gerade umgefehrt, ift zu ihr weniger 
Anftalt. Der fünftige Lehrer fchaffe fich ſelbſt, was ihm bie vor⸗ 
nehme und gelehrte Gewohnheit hie und da zu fehaffen wergeffen hat; 
er katechtſire, ex zergliebere fleißig, fo wird feine Theologie Reltgion 
oder Religionegeſchichte, und er bereitet ſich bem Unterricht der Kinder 
und Alter aufs wilrbigfte vor. Hier hilft Philofophle, geſunder 
Menſchenverſtand, ein gutes menſchliches Herz und em fertiger ſchlanker 
Ausdruck am meiſten. Nur laſſe man wicht gleich. ben Muth finlen, 
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wenn's ungelenk gebt; oft thut ein Lehrer, ber jahrelang katechiſtrt 
bat, fich ſelbſt noch kein Genlige. 


3. Mit den übrigen Pafloralübungen geht's auf Akademien 
ſchwerlich. Daß ber Lehrer, wenn er auch Paftor ift, feine Schüler 
ans Krankenbett nehme, um zu geigen wie er auch ba practifirt, 
ift unausſtehlich. Bon Caſuiſtik, Kirchenrecht, Ritual u. dgl. tum 
er fh im Eollegio, das er ja für Tünftige Männer lieſet, mit feinen 
Zuhörern auch männlich befragen und unterhalten, ihnen die File 
ſelbſt vorlegen u. dgl. Ueberhaupt iſt's nicht gut, daß auf unſern 
Univerfitäten, wo doch meiftens fo junge Jünglinge find, viel 
gelefen und gefagt, aber wegen ber kurzen Zeit wenig bigerirt und 
aus Hundert Urfadhen gar nicht gefragt werben kann; wenigftens 
alſo das letzte Collegium follte ein Geſpräch, eine Unterhaltung und 
Uebung für Männer werben. 


Nacherinnerungen im Allgemeinen. 


1. Die find die nöthigften, allernöthigften Lectionen. Wer fi 
in brei Jahren nicht Iernen kann, wie ich's ſelbſt für fehr wie 
glaube, ber lerne fie in vier, in fünf Jahren. Die unverbrüchlide 
Natur hat fein triennium academicum , zumal bei unfern Kinbern 
von Lehrlingen und unermeßlichen Zerftreuungen angeordnet. Nimmt 
er fih mehr Raum, fo theile er wie er will; biefe Eintheilung läßt 
fi) doch nie nach einem Plan beftimmen, ſondern nur mit Gelegen 
heit der Zeit und des Orts orbnen. 


2. Die Alademie it mer eine Zeit des Einfammelns; oft get 
bieß Einſammeln fehr tumultuariſch. Das Zurechtlegen unb Ber 
danen gejchieht erft in ben folgenden, männlichern, ruhigern Jahren: 
in ihnen findet das Studium ber Theologie flatt, dort war's oft 
nur Knabenlernen und Hören. Im dieſen Zeiten hat alfo and ber 
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reifere Jüngling die meiſte Sanbleitung nöthig; nur Tann fie ihm 
nicht mehr präceptormäßig, fonbern nur freundfchaftlich, im Geſpräch 
ober in Briefen, jein Stubium ber Theologie betreffend, gegeben 
werben. Eine eigentliche Anweifung, wie er jett, bis er ins Amt 
fommt, Iahre, Stunden und Zeiten theile, ift faum möglich. Doch 
ein andermal hievon mehr. — 


Claudite nunc rivos, pueri, sat prata bibere. 


Herpert Werke. 3. Relig. u. Theol. ıx. 4 


1. 
Briefe an Theophron. 


1782. 
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In den Briefen, das Stubimm ber Theologie betreffend, Die 
von den verfchiebenften und der Sache verftändigften Richtern wohl 
aufgenommen find, hatte ihr Verfaffer den Zweck dem ſtudirenden 
Jünglinge während feiner alademifchen Jahre zu Hülfe zu kommen 
md bie und da fein Urtheil zu leiten. Ein Suftem ober einen 
cursum academicum, beren wir fchon ſehr viel haben, war da⸗ 
bei feine Abſicht nicht. 

In den vorangezeigten Briefen, Die mit dem vorigen Buch nicht 
anders zufammenhangen als wie fi) der Tag aus ber Dämmerung 
des Morgens hebet, wird der Inhalt allgemeiner, und auch für 
ſolche Die nicht Theologen find, aber Religion und Theologie feınen 
wollen, wie der Berfaffer hofft, nicht unbelehrend ſeyn. Er führt 
finen Theophron jettt zur Weberficht deſſen was er gelernt hat, 
zur freien Beurtheilung besfelben und allmählich zur Uebung, injonder- 
beit bei dem bilbfamften und wichtigften Theile der Menfchen, ber 
Iugend. Er begleitet ihn zufeßt in fein Amt und lehrt ihn die ver- 
ſchiebenſten Berhältniffe der Menfchen kennen, auf welche Religion 
wirkt, und auf welche fie nicht wirkt; welche Lehren und Gebräuche 
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durch Mißbrauch und Unverftand gemein geworben, und welche ur- 
ſprüngliche Achtung und Ehrfurcht fie verdienen; fo baf er feinen 
Zwed erreicht fühlte, wenn biefe Schrift ein Handbuch des Ylıng- 
lings, der von Alademien fommt, bes angehenben Prebigers und 
auch ein Lieblingsbuch derer würde, die Religion, Xheologte und 
ihre äußere Einrichtung zu ſchätzen geſetzt ober zu Tieben geneigt find. 


— — — — 


Erler Brief. 


‚Ihre alabemiſche Laufbahn ift alte geenbet, gluͤcklich geendet. 
Ich freue mich, mein Freund, mit Ihnen; und wie. gern möchte 
ih ber, Brabenta ſeyn, ber Ihnen ben Kranz reichte, wenn bier 
hen Kranz zu reichen wäre. Aber daran iſt noch nicht. zu gebenfen. 
Sie treten jetzt erft in die Schranten und find alſo noch fern vom 
Ziele. Nicht was Sie gelernt haben, fondern wozu Sie's lernten? 
wie glücklich ober unglücklich Sie es. durchs ganze Leben ‚bin anwenden? 
Das ift ächtes Stubimm ber Theologie, . Sam Goues und gherhcher 
Dinge, Heopgocurm. - 


Den Siegesläufern fteht der Kranz am Ende 
Der Laufbahn vor; 

Den Kämpfern um die Weisheit wird ihr Kranz 
Im Tode und in andrer Welt. 


Aus vielerlei Urſachen find .unfere Winbemien nicht Dazu ein- 
gerichtet, daß fie praktifche Weiſe Einer Art, geichweige ausgebildete 
Theologen hervorbringen könnten, zu Denen, wie mich bünft, viel 
Weisheit bes Lebens gehöre. Kinder kommen hinauf; unreiſe 
Snglinge geben meiftens hinunter. In fo kurzer Zeit lernen fie 
alles; haben alfo auch nach fo kurzer Beit alles gelernet, und zwar 
böxend alles gelernt, ohne Frage, ohne anbringenben einzelnen. 
Unterricht, ohne Geſpraͤch und Uebung. Dazu alles unter und 
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durch einander gelernt, nachdem die Glocke fchlug, nachdem ber 
Lectionenzettel e8 ankündigte, nachdem der Profefior Beifall hatte 
ober nahe wohnte. Und nicht immer in einer Form gelernt, bie 
zum Vorbilbe ber Denlart des Jünglings, zu feiner Anwendung, 
Weisheit und Glüdfeligleit diente; oft mit Gezänt und Gewäſch, 
verbrämt mit Zoten und Poffen,; bie für einen Weiſen, gefchmeige 
einen Lehrer der Jugend, nicht gehören; oft mit ſcholaſtiſcher Spik- 
findigfeit und kritiſcher Ttockenheit, die fiir den größeften Haufen ber 
Hörenden jchwerlich nutzbar ſeyn möchte; enblich Doch immer eutjernt 
von praftiicher Auſicht, wietjäheiger- Hebung nud ber gelbıten geprüften 
Lebeneweisheit, bie fich nie aus Buchern, geſchtoeige durch ein Syſtem, 
erlernen laßt. Wir ſchicken alle unſere Gerechtigkeit über: Land, fagte 
jene Facultät,. darum. haben nud üben wir ſelbſt feine; von wie 
manchen aunderen Faeulfäten, möchte dieß (ich ſpreche völlig char 
Read und Mißgunſt) gelten „Wär ſchichen unſere Weisheit und 
Religion über Laud; heibjüheig kaommen neue Zugvögel, bie auf 
picken was wir ihnen baxiwerfen, und wieder wegziehen; wir reden 
uns aus, oder fie ſaugen uns aus, und in wenig Jahren werden 
wir, bei ben ewigen Wieberhofungen und Ausleerungen unferer jelbfl, 
veraltete bllrre Gebeine.“ Das ift nun eben das traurige Schichel 
unſerer Afabemign, ‚das fih ‚zum Theil nicht ändern läßt, zum Theil 
gewiß geändert werben wirb, wenn unjern Quratoren bie Augen 
aufgehn und fie auch über Wiffenfhaft und Bildung der ſchönſten 
Jugendiahre wienfchlich.denlen Sechen. Jet fucht jeder gute, inſenderheit 
junge. und muntere Behrer gegen dieſe Hastrocdhumg feiner: Geiftenfäte 
als ſeinen geſahrlichſten Feind zu fixeben; und jeber Lehrling von 
feinen Sinnen wird imeis entfernt ſeyn die enge alademiſche form 
für das Weſen der Wiſſenſchaft zu halten, und ſich dieſe von ſeinen 
Lehrer und Katheder undbtrennlich zu denken. Die Alademie iſt ein 
Marktplatz, wo allerlei zum Verlauf flieht, und wo er mn auf 
allerlei, . gutes . umb ſchlummes, erwiſcht hat; jetzt lehrt ex in fein 
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Heimath und benkt: wozu kann ich's anwenden? was habe ich 
erhandelt? 

Unendlich hat's mich gefreut, mein Freund, daß Sie ſchon 
während Ihrer alademiſchen Jahre weiſe und vorſichtig an ben künf⸗ 
tigen Gebrauch dachten. Ste wählten ſich alte und junge Lehrer, 
und mußten beide auch in Anfehung ber ausfchließenden Eigenſchaften 
und Bolllommenbeiten ihres Vortrags, Bon jenen lernten Sie 
jung und munter denken, frei urtbeilen, etfinden, wünſchen; von 
biejen weife ordnen, bejcheiben Hoffen und, was ſchon da ift, lehrreich 
sußger und anwenden. Unb o wie liebten, wie ehrten Sie Ihre 
Lehrer! Wie durch einen Kuß des Zutrauens und ber Freundſchaft 
hingen Sie ar ihrem Munde, an ihrer Seele! Als Ste mich zum 
letztenmal beiuchten, wie froh, wie beicheiden und gutmüthig fprachen 
Sie über alles was Sie und Ihre Lehrer anging! Theile Ihres 
Herzens waren biefe, and von Ihrem liebſten und vertrauteften 
Lehrer ſprachen Sie ja, als ob ich ven Perfius von feinem Cornutus 
ſprechen hörte. Die Fehler ber ſchlechtern, mit benen Sie alfo auch 
weniger Gemeinſchaft hatten, . bebediten- Sie ober erklärten Sie mit 
einer jugenblichen Gute und Billigleit, als -ob ein wohlgerathener 
Sohn von böfen Eltern ober Biutsfreunden fprechen müßte Und 
endlich, wie entfernt waren Sie voR- jenem Gaſſen⸗ und Bubenftelz, 
von jener unwifſenden Aufgeblaſenheit, mit ber fo viele verborbene 
und laum mehr gut zu machende Ilmglinge don Akademien kommen. 
Sie fagten nicht: „ich babe Bei dem Apoſtel Paulus, ja bei einen, 
ber mehr als Paulus ift, weil er ihn befſer verfieht als Paulus 
fich ſelbſt verftanden bat, logirt! beim St. Johannes habe ich ge» 
fpeist! beim St. Chryſoſtomus bin ich im Seminarium geweſen, 
ımb Luther und Melanchthon waren meine Herzensfreunde;“ wie ich 
vergleichen oft mit Entſetzen md: Abſchen gehört habe, Die großen 
Geftalten ber Vorwelt ſchwebten Ihren als Sterne vor, bie ben 
Lauf Ihres Schiffes Ienkten, wie Sie aber nicht heftweiſe in Fächer 
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gepadt und in Tonnen geſalzen mit ſich führten. O Freund, biefe 
ftille Gluth, dieß warme, unfchuldige, beſcheidene und doch fo hoch 
und ebel emporfchlagenbe Herz, wie fehr habe ich's in Ihnen ge 
liebet, ja wie oft in Ihnen bemeibet und auch meinen Söhnen ge 
wünſchet! Ziehen Sie alſo glädkich in Ihe Vaterland, in Ihre einſame 
Tandheimath; jeder ſchöne Hain wird Ihnen Akademie und Tempel, 
Ihr Meines Zimmer Stoa und Pöcile ſeyn. Die Hüffe, die Gr 
Ihrem alten Bater erweiſen, ber Unterricht Ihrer jüngern Ge 
ſchwiſter, der auf Sie wartet, ber Kreis Ihrer Verwandten un 
Sreunde, auch ber Umgang ber Freunde Ihres Baters, von denen 
Sie mir fo viel hochachtungswürdiges, gutes und rührendes 
erzählt — alles dieß ift bie ſchönſte Laufbahn, die Sie fich nach der 
Alademie wählen und wünſchen können, und ich möchte mit Ihnen 
wieder jung feyn, um bie Freude zu empfinden, wenn Sie Ihre 
grünen vaterländifchen Berge und Auen und Flur und Seen mb 
Hütten wieberfehen, die Sie an lauter, Auftritte der jchünften Zeit 
Ihres Lebens, ber Kindheit und Jugend erinnern werben. Mein 
Briefe, wenn Ihnen etwas baran liegt, fellen Sie oft befuchen, und 
bie reiche Ausfaat derer, die ich noch zu beantworten habe, fell 
Ihnen, wie ich hoffe und wilnſche, eine glückliche Ernte werben. 
Borzüglich wollen wir uns an unjer beiberfeitiges Tag- und Lebenswert, 
Studium ber Theologie, der Religion und Amtsführung halten. Nun 
läßt fich überſehen, mar Sie gelernt haben, bemm ber Gang ift vollendet; 
ih kann zu Ihnen piel freier reden, als ich damals reden mußte 
Nun läßt fid) auch herzhafter reden, was künftig Ihr Wert ſeyn 
wird; denn Sie fangen e8 an, Sie legen die Sand an ben Pflug 
und werben, wie ich hoffe, nie zurückſehen. Wie angenehm wird es 
mir jeyn in alle Ihre verſchiedenen Gitmationen einzugehen umd 
Ihre erften Empfindungen bei jedem Verſuch, bei jeber Uebung, mit 
der jugendlichen Offenhexzigleit in mein Herz gegoffen zu fühlen, 
vie ich's vom Ihnen ‚gewohnt bin, Ich werbe Ihnen im dieſer nit 
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nachbleiben und oft um Sie ſeyn, wenn Ste meine Briefe empfangen, 
leſen ımb auch in Anwendung berjelben an mid) denken. Vergeſſen 
Sie nit, m. Fr., Sie find jeht in der Blüthe bes Lebens. Auf 
der Unmerfität mußten Sie oft Ameife ſeyn, jet ſeyen Site zurück⸗ 
und vorwärts, und auf allen "Seiten umber bie bonigfuchende, 
unverbroffene, alles wohlordnende, fleißige, nützliche Biene. Leben 

Sie wohl. 


 Dweiter Brief. 


Ich merkte es wohl, daß Ihre eriten Zweifel die Satte treffen 
würden, die Sie auch währen Ihres Aufenthaltes auf Alademien 
zuweilen berührten, nämlich daß Ihnen das Lefen der Bibel fo 
geſtört und entweiht ſey. Sie können ben kritiichen Blick nicht los 
werben, zu dem fid) einmal Ihr Auge gewöhnet; die Bilder bes 
AH. T. dringen fi) Ihnen unvermerft als alte, vielleicht unvoll⸗ 
fländige, unkritiſch geordnete oder gar verſtümmelte, Dem größten 
Tpeil nach poetiſche Refte des Morgenlandes auf, an benen wir 
immer noch zu fliden und auszubeilern hätten, ober die wir nicht 
dichteriſch und poetiſch genug barzuftellen wüßten. Im N. T. gebe 
es Ihnen ſaſt noch übler. Der kritiſche Geſichtspuult bei ben Büchern 
desſelben mache ſie beinah zu kahlen Stoppeln und Ueberbleibſeln 
der Ernte von falſchen Evangelien und Schriften der Idioten, die 
die erſte Kirche überdeckt Hätten. Sie wiſſen nicht genug zu ſagen, 
wie fehr der Eindruck Ihren Geift verwirre und Ihr Herz zerreiße. 
Sie wollen manche kritifche Gelehrſamleit Ihrer Hefte aufgeben und 
wänfchen ſich Dagegen die Unfchulp, die Reinheit und Einfalt wieder, . 
mit welcher Sie in Ihrer Kindheit Mofen und Hiob, die Palmen 
und die Propheten, Johannes und Chriftus laſen. 
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Fühlen Sie ganz, m. Fr., den Mangel Ihrer Seele und machen 
ſich denfelben wicht Leicht; faſſen Sie aber auch Herz alle Schief- 
heiten zu überwinden, Berg und Thal zu ebnen, und wieder zu 
dem geraden Sinn zu gelangen, ber Sie in Ihrer Jugend einft 
beglückte und ohne Den wir nie glücklich werben können. Kein Buch 
in ber Welt liest fich gut ohne innere Luft und Freude. Wer ben 
Homer nur kritisch, als Pebant oder Schulmeifter liest, Tiest ihn 
gewiß fchleht und wirb nicht, was er in fi hat, empfinden; 
geſchweige wer ein morgenländifches Buch, das zur Kritik nicht ge- 
ichrieben ift, wer Gottes Wort fo Tiefet. Wie ein Kind bie 
Stimme feines Vaters, wie der Geliebte die Stimme feiner Braut, 
fo hören Sie Gottes Stimme in der Schrift und vernehmen ben 
Laut der Ewigkeit, ber im ihr tönet. Ich gebe Ihnen einige Rath⸗ 
ihläge an die Hand, bie ich bewährt gefunden habe, da ich auch an 
biefer Krankheit lag und mir das Wort Gottes, wie Sie ſich flarf 
und wahr ausbrüden, in ber Hand der Kritik vorlam wie eine 
ansgebrücte Citrone; Gottlob! es if mir jeht wieder eine Frucht, 
die auf ihrem Lebensbaum blühet. 

Zuerſt. Leſen Ste bie Bibel micht vermiſcht, ſondern in ein- 
zelnen Büchern, in benen Sie eine Zeitlang, die beften Stunden 
des Tages, gleichfam ganz leben. Wählen Sie dazu die heiterfien, 
etwa die Morgenftunden, und trinten tief, fowiel möglich jetzo ohne 
Kritik, ben Geiſt des: Autors. Vermeiden Sie, fo viel Ste können, 
die fchörten neuen holprigen Ueberſetzungen, zumal in Jamben, ober 
in noch künſtlichern Sylbenmaßen, bie- meiftens den Sinn und Geifl 
des Originale rein wegnehmen. Hören Ste bei poetifchern Büchern 

den einfältigen wiederholenden Chorgefang; bei Biftorifchen Schriften 
geben Sie gleichfalls zurück im bie Kindheit der Welt, in bie Armuth 
und Dürftigleit ihrer Berfaffer. In diefer armen Hütte wohnt 
Goett; zu diefer Kindheit fpricht ber Vater. 
Zweitens. Suchen Sie doch ja nicht in biefen Büchern Kunfl, 
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Schminke, erbettelte Schönheit, fondern Wahrheit, Empfindung, 
Einfalt, und erinnern Sie ſich hiebei, an viele meiner Brief, So 
manchmal Sie mich Damals nicht begreifen konnten und mir wiber- 
ſprachen, jo ſehr werden Sie's jest, und für biefe Wahrheit umd 
Einfalt Gott preifen. Die höchſte Natur ift immer Poefle; bie 
tieffte Empfindung fpricpt immer exrhaben. Die Wüben verfichen 
fih alle bei ihren ſtarken fortreißenden Bildern, umb bie Leidenſchaft 
Draucht feine Poetik fich, wie fie ift, Darzuftellen und zu fchilvern, 
Oft, wenn Ihnen Bilder Diefer Ark fern zu liegen unb weit her- 
geholt feinen, jo erumern Sie fih, es ift ein altes, wmorgen- 
ländiſches Buch, das Sie leſen. Dieje Leute hatten einen andern 
Gefichtöfreis, eine andere Sprache als wir; was uns fern dünlt, 
konnte ihrem Herzen und ihrer Einbildungokraft om nächften Tiegen. 
Ein Gequälter ſpricht und feufzet noch immer wie Hiob feufzet, 
wenn auch nicht in bem Fortgange von Bildern und hoher Sprache. 
Mögen es Einbrücde meiner Kindheit feyn ober ein Traum der Ge- 
wohnheit, die frappanteften Stellen in ber Bibel dünken mir son 
ber höchften und zugleich ja einfachen Natur zu feyn, daß ich aus 
aller Melt nichts an ihre Stelle zu fegen wünſchte. Wenn ich da 
in gelehrten Kommentaren und Paraphrafen oder gar auf ber Kanzel 
viel von Bilderſprache und Bilderſprache fprechen höre, die man in 
unfer gutes, reinverftänbliches, d. i. metaphufiiches, abftractes und 
verftändliches Deutſch überſetzen müſſe, fo weiß ic oft nicht wo ich 
bin fol. Jene Sprache verficht alle Welt, weil fie die Sprache 
bes menschlichen Herzens ift; biefe Sprache verfieht niemand. 
Drittens. Um fih in bie Einfalt, Stärke und Würde ber 
Schrift zu erheben, nehmen Sie bisweilen einen ber ältern Commen⸗ 
tare zur Hand, infonderheit aus dem Jahrhundert der Reformation. 
Nicht eben um im jeber Stelle alles das zu finden was bamals 
eine jebe der Neligionsparteien in fie legte, denn bei dem bamaligen 
Teuer des Streits traf eine jede derſelben ihr Syſtem an wo ſie's 
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nur antreffen wollte; fonbern meil man damals noch Sachen im 
Worte Gottes fuchte, nicht bloß Sylben und etwa den literariſchen 
Sinn in der bürftigften Anfiht. Es ſteht Ihnen frei, hinwegzu⸗ 
thun was Sie frembe und ungehörig finden; aber bie Wahrheit 
verfünbente, herzliche Manier ber Eommmentatoren machen Sie fih 
zu eigen, und wenn nicht mehr, fo fiehen bie gemeiniglich größer 
gebrucdten Worte des bibliſchen Tertes unter ben kleinern Buchſtaben 
bes Kommentars da, wie Paläfte unter Hütten, wie Rieſen unter 
ben Zwergen. Das opposita juxta se posita fommt ba Yhrem 
Auge und Gemüth zu Hüffe, und es entwickeln fich Gebanten Ihrer 
Seele, die oft weit genug von bem oft nım einfeitigen, zeitmaßigen 
und indivibuellen Kommentar abgehen. Der Paraphrafen aber ent 
wöhnen Sie ſich gänzlich. 

Biertens. Infonberheit laſſen Sie ſich durch alles Flittergold, 
bas man neuerer Zeit den biblifchen Poeſien anbeftet, nichts von 
bem was Gang ber Gefchichte, hiſtoriſche Wahrheit ober gar gött 
liche Offenbarung ift, rauben; fonft haben Sie nichts gewonnen md 
alles verloren. Die jungen Poetafler, bie einer chriftfichen Gemeine 
nichts als ein Füllhorn poetifher Blumen am Wort Gottes vorzu⸗ 
halten willen, find arme Tröpfe, und verlören Sie filr fi 
innere Weberzeugung, daß Sie an allen Anftalten Gottes ein Geblude 
zur Erlöſung der Welt und zur Veredlung menfchlicher Seelen haben, 
was hilfe Ihnen bie buntefte perfliche Tapete? Wird alle Sprache 
Gottes, werben alle Erfcheinimgen und Wunder, bie erhabenſten 
Charaktere der Menſchheit, die reichſten Weiffagungen und fchönfte 
Ausfichten für unfern Geift in poetiſchen Schaum und willlürliche, 
wenigftens abgelebte Dichtung aufgelöst, fo wünſchte ich, daß Sie 
dafür Tieber Griechen und Amer Täfen. Deren ihre Poefie M 
unftreitig runder, und bie Kunft an berfelben beftimmter; bie heifigen 
Däbalusfünfen des Ortents find Dagegen roh Werk, mern man 
nämlich nichts ale Menſchenwerk in ihnen zu ſuchen Luft hat. 
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Sch muß mich Über ben lebten Punkt mehr erffären; denn bier 
liegt ber Leichnam. Die Äfteften Stücke der Bibel find unftreitig in 
ber Urſprache ber Menfchheit, d. i. in Bildern, in der Sprache der 
Leidenſchaft und ber Anſchauung gejchrieben; es wäre nicht gut, 
weder fo rüßrenb noch fo urkundlich treu und ficher, wenn fie anders 
geichrieben wären. Alfo muß matt fie auch in biefer leſen und fühlen; 
ja alles zu Hüffe nehmen was uns in ben Ton berfelben bringt, 
wie ich Ihnen friiher oft gezeigt habe. Aber wenn e8 num auch 
Boefte feyn foll, Daß Gott die Welt, daß er Menſchen im Parabiefe 
geichaffen, daß dieſe ſich durch den erften kindlichen Ungehorfam 
Daraus entfernt, Daß er ſelbſt ober durch Engel ben Menſchen er- 
ſchienen ſey und ihre Erziehung und Bildung von früh auf fort- 
leitend geführt babe; wenn es poetiſcher Styl ſeyn foll, daß er 
Abraham erſchienen, daß Sodom und Gomorrha untergegangen 
find, daß er Moſen erweckt und die Iſraeliten durchs Meer ge⸗ 
führet, daß er auf Sinai ſein Geſetz gegeben und durch die Pro⸗ 
pheten geredet habe — m. Fr., wenn dem fo iſt, verwünſche ich dieſe 
ganze Poefie und wänfchte mir an ihrer Stelle die nacktſte, trockenſte 
Geſchichte. So wüßte ich doch was gefchehen unb mie e8 gefchehen 
fey; jetst weiß ich, wenn die Hypotheſe gelten foll, nichts rechtes 
mehr. Lefen Sie einmal bie hundert Hypotheſen, mit denen man 
an der Geſchichte bes Falls, der Sündfluth, Bileams ſchraubet. 
Lefen Sie einmal die neueften Offenbarungen, der Wallfiſch ber 
den Jonas verſchlang, ſey ein Schiff gewejen das Wallfiich ge- 
heißen, und von Gott gefandt, wie ber König von England bie 
Schwalbe ober den Pelifan ausſchickt; Elias ſey nichts als vom 
Donner erihlagen; Elifa habe das Eifen ſchwimmend gemacht, d. i. 
er habe es durch ein Stück Holz vom Grunde heraufgeholet, er habe 
die Eoloquinten eßbar gemacht, dadurch daß er Mehl dazu ge- 
rühret, weil das Mehl die Coloquinten ſehr eßbar made; Bileam 
ſey felbſt die Eſelin geweſen, mit ber er den Dialog gehalten: „mie 
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konnnt's, daß meine alte Eſelin plötzlich fo ſcheu wird ? mag ſie ſich 
nicht etwa gar einbilden einen Engel Gottes zu ſehen ?“ u. dgl. 
unftatthaftes kindiſches Gewäſch mehr, wogegen man fich gern bie 
Hardtiſchen Hypotheſen, daß Jonas im Wirthshauſe, zum 
Wallfiſch genannt, übernachtet, wieder zurückwünſchte; leſen Sie 
dieſe Dinge, die von Meſſe zu Meſſe Parade machen, Sie werden 
gern wieder in bie Ginfalt zurücklehren, mit ber Sie im Ihrer 
Kindheit diefe Gejchichten laſen und an keine Poeſie dachten. Leſen 
Sie die meiften neuen geſchraubten Ueberſetzungen des X. und R. T., 
Die. auf Stelgen gehen und orbemtlich nicht willen wie hoch fie ihre 
Füße ſetzen follen; Sie werben gern zur alten fimpeln Ueberſetzung 
Luthers zurückkehren. Das ift leider das Loos ber Menfchheit; man 
übertreibt alle, auch die beſten Sachen uub Hypotheſen; und eben 
Dadurch, daß mau übertwiht und zu "beiden Seiten ausfchweil, 
findet man endlich bie glückliche Witte der Wahrheit. 

Wahrlich es ift ein feiner Faden, ber bie Bibel A. und N. 7. 
infonderheit an benen Stellen durchgeht, in denen fih Bild und 
That, Geichichte und Poefie mifchet! Grobe Hände innen ibn feiten 
| zerfolgen, noch weniger entwidela, ohne ibm zu zerreißen umb zu 

perwirren, ohne entweber ber Poeſie ober ber Geſchichte wehe zu 
thun, die fi in ihm. zu einem Gegen ſpinnet. Die Geſchichte ber 
Ausleger, infonberheit bes A. T., beweiſet Die genugfan , wie e8 
auch ſchon Hieronymus und Erasmıns erkannt haben. Da heit ed 

recht: auslegen gehört Gott zu, ober bem Mann auf bem ber Get 
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der Götter, der Genius alter Zeiten und gleichfam ber Kindheit bes 
y Menichengeichlechts ruhe. Kommen Leute dazu, die von ihm nice 
\ wiffen, benen nichts fremder ift als poetifches Gefühl, infonberheit 
k bes Morgenlandes, und wenn fie bie größeſten Dogmatifer um 


Kritiler von der Welt wären, bie Pflauge entfärbt fich von ihrem 
Anhauch, fie verwellt unter ihren Händen. 
Sie jehen ſelbſt, m. F., daß ich Ihnen im funzen Raume 
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biefeg Wriefes feine Anweifung geben kann, wie biefer Faden bibli- 
ſcher Poeſie und Auslegung zu verfolgen tft. Alles kommt auf 
Localumſtãnde, anf Zeit, Ort, Zuſammenhang, Abſicht und Genius 
des Schriftftellers, und am meiften auf ben innern guten Sim 
deffen an, der da Tiefet. Das Lefen morgenländifcher Boefien und 
Reiſebeſchreibungen, das Leſen andrer Dichter überhaupt, erweckt 
den Sinn, wo er da iſt; wo er nicht iſt, kann er nicht erweckt 
werden, und es wäre beſſer manche Perſonen hätten feinen Dichter 
und feine Reifebeichreibung gelefen. Ich gebe Ihnen einige menige 
Proben und Merkmale, die Sie in Entwidelung biefes freien Ge⸗ 
webes weiter werfolgen werben. 1 — 


Sie wilnſchen eine Ausgabe der Bibel zu haben, in ber jebes 
Bad und jedes Stüc eines Buches ohne Eapitel und Versabthei⸗ 
lung in fein urſprümgliches Licht gefet, Poeſie und Geſchichte forg- 
fültig abgetrennt, und auch wo ihre Farben zufammenfließen, dieſe 
durch den Dras oder durch kurze Anmerkungen richtig unterſchieden 
wären. Ich wünſche es auch, umb noch mehr, ich muß Ihnen 
fogen, daß ich. feit Jahren fchon mit dieſem Gedanken mngegangen 
bin, und, wenn nicht, wie ich ſchwerlich glaube, durch den Drud 
und fir die Welt, ich wenigflens für mich und meine Freunde, fie 
nicht als Bibel, fondern als Sammlung alter Schriften alfo zu liber- 
ſetzen und zu vollenden wünſche. Zum voraus aber gehört ein Wert 
dazu, das ich Ihnen mäher beſchreiben muß, weil es theils Ihre 


I Von bier an eregefirt ver Verfaffer eine Reihe biblifcher Poeſien over 
poetifch erzählter Geſchichten, von Lamechs Lied, Henochs Sinnahme, dem 
Thurmbau zu Babel, vem Stillſtand ver Sonne auf Joſua Befehl u. a, 
Da aber viefe alle in dem fyäter erfehlenenen Geiſt der ebräiſchen 
Boefie ausführliger vorkommen, fo bleiben fie bier, zur Erſparung bes 
Raumes, füglip weg; nicht aber ver Entwurf viefes Werkes, wie er ihn 
bamals (1782) vorhatte, doch nicht ganz ausführte. 

Anm. d. Herausg. 


Herders Werke. 3. Relig. u. Theol. ıx. 5 
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Zweifel fehr auflöst, theils Sie überhaupt auf eime Bahn lenket, bie 
es Ihnen nie gereuen wirb betreten zu haben. 

Die Wert nämlich handelte: von ber Poefie der Ebräer, 
unb würde fi mit bem großen und fehr werbienien Lowth nur 
wenig begegnen, wie Ste aus ber nähern Anzeige felbft einſehen 
werben. 

Zuvörderſt ginge eime Uinterfuchung über bie Sprade ber 
Ebräer voraus; was in ihrem Bau und Gebrauch vor audern 
poetifch ſey? woher es fo jey? unb was falich hineingetragen werde? 
Dieß wäre eine Philofophie nicht bloß über ihre ſimple Form und 
Grammatik, ſondern auch tiber bie reihen Fundgruben und Origi- 
nes ber Sprache, dazu wir fchöne Vorarbeiten haben. Denn ich 
nm Ihren nur fagen, daß ich gar nicht von der Meinung bin 
daß vie ebräiſche Sprache zu heiligen und poetiſchem Gebrauch fo 
arm geweſen als man gemeiniglich annimmt. Sie war nach ben 
wenigen Büchern, über jo wenige Gegenſtände, bie wie haben, reich, 
ſehr reich. Ihre Fundgruben find reich ımb voll tönenben Metalle; 
alles in der Sprache iſt Berbum, und alles was Verbum iſt, malt, 
handelt, töst und lebet. Man glaubt. Iauter Eher und RAhythmus 
zu bösen, jo mie man -in ber Form und Beugung lauter Bilder und 
Hieroglyphen ſiehet. Wüßten wir noch etwas Bon ihrem Ton, von 
dem lebendigen Rhythmus der Wecente, bie auf ein firmliches Voll 
ſo lebhaft wirken, weil fie vom Tanz ober von ben Gebärden unter 
ftütt werden, bie bie elle aller unſrer feinem und ſtummern 
Unterfcheibungszeichen vertreten; gingen wir nur nicht meiftens durch 
eine fo überfeine künftliche Grammatik, die ihrem urfprünglichen Bau 
oft ſehr fremde und ein junges rabbiniſches Machwerk ift, zum 
Sprade — wie anders wlrbe uns von Jugend auf alles werben! 
Büßten wir uns nun Überbem von unſrer Denlart voll Beſchaffen⸗ 
beiten und Abftractionen zu entfernen, umb in die Fülle jener Sinn⸗ 
lichkeit, jenes Lebens voll Anſchauung und Leidenſchaft zu wandern, 
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wie anders würde ſich Ohr und Geift zu einem fogenannten He⸗ 
braismus, ber damals nichts als Auspruc bes vollen Natur war, 
gewöhnen! Weich ein poetiſches Wörterbuch, wie eine ächt philoſo⸗ 
phiſche Grammatik und Poetik würde ſich unſre Seele zu ihr 
Waffen! Sie find noch jung, in. Fr., und haben Beleſenheit, Genie 
und Fleiß genug, helfen Sie mir. zu dieſem Geſchäfte. 

Das zweite Brolegamenon wäre eiye Art poetilher Kos mo⸗ 
logie aus den Urbegriffen ber Ebrüex, fofern fie in ihren älteſten 
Urkunden, ihrer Sprache ober in der Sprache und Borftellungsart. 
verwandter Nationen Tiegen; benn es ift ausgemacht, daß in biefer 
Sundgrube von Begriffen, was ein Volt von Gott, ber Welt, ber 
Schöpfung, der Menfchheit und ferner nad feiner Sprache und 
älteften Traditionen benfet, der Stoff liegt zu feiner ganzen poeti- 
ſchen Form nnd Weisheit. Nun iſt's eben fo ausgemacht, daß viele 
dieſer herrlichen Ideen dem Voll Iſrael nicht ausſchließend eigen 
find, ſondern durch mehrere verwandte Völker und Dialekte laufen, 
wie ich zur Probe deſſen das Buch Hiob und die arabiſche Sprache 
anführe. Auf viele ſolcher alten Grund⸗ und Urjbeen bauete noch 
Mahomed bei ſeiner Nation fort und ſchmückte ſie aus in ſeinem 
Koran. Dieſe würde ich, auch bei mehreren Völkern, vergleichen, 
unterjuchen, welche Borftellungsarten aus ben erſten Eapiteln Moſes 
am reichſten fortgegangen? welche durch bie moſaiſche Gefeßgebung _ 
und die fernere Geſchichte abgebogen und minder urbar gemacht 
find? woher fie jo nachgeblieben? womit fie etwa erjegt find? u. f. 

Hiernach Tüme bie britte Vorbereitung, bie eigentlihen Ge⸗ 
ſchlechtsn achrichten dieſes Volks von Abraham bis zu 
Mofes, Ich würde unterjuchen was zu ber ‚jonberbaren Aus- 
zeichnung dieſes Volks Gelegenheit gegeben; was bie Ideen von dem 
Bunde, ben Gott mit ben Bätern gemacht, von, ihrer Lebensart, 
Reifen, Schiffalen, Segensſprüchen, Verheißungen u. f. theils auf 
Mofen, theils ſpäterhin auf Dichter und Propheten gewirkt haben, 
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Hiche: Fame die Enteidiung des Segens Salobs und bie game 
Geſtalt ven Hirtenpoeſie, die die Sprache und Dichtlunſt dieſes Bells 
früh angenommen und nie verloren bat. Bergleichung mit andern, 
infonberheit morgenlãndiſchen Böflern thut auch hier das beſte, un 
die Einleitung des Sale zu feinem Koran und das mancherlei guıle 
womit Homer, Offien umb bie Dichtkunſt anbrer Völler einge 
feitet it, mögen bier zur Probe dienen. Nachſtens rebe ich Ihnen 
vom Wert ſelbſt, und beginne alsdann ſogleich mit Gottes erhabnen 
Knechte Moſes. 


—— — — — — 


Dritter Brief. 


In meinem Bunde von der PBoefie ber Ebräer komm 
Mofes als Dichter, als Geſetzgeber und als Held in Betrachtung: 
in dieſem breifachen Charakter bat er auf ben Geiſt feines Bolt 
gewirlet. Sein Gefang am rothen Meere ift ber Vorklang alla 
ifraefitifchen Siegslieber, fein Lied am Ende des Lebens te 
Borbild, ja ich möchte Jagen die poetiſche Summe aller Propheten 
Sfraels, im Ton und Anklange, in feinem Inhalt, in feiner Haupt 
wendung. Sehen Sie mm ben Anfang Jeſaias, des erhabenfe 
der Propheten; warum iſt biefes Stück vorausgeſedt, als weil ei 
wie Mofes Lieb anfängt, und gleichſam Das Creditiv des Propheten 
ft? Segen und Fluch, Drohung und Verheifung, kur; Garizim 
und Ebal find der Inhalt aller Propheten, und wenn Moſes de 
Berfaffer des neunzigften Pfalms ift, fo hat er das Muſter göftfiche 
Weisheit im füllen Blick über dad menfchliche Leben gegeben, tem 
auch die Weisheit der Propheten nachitrebte. 

Als Gefetsgeber wirkte Moſes auf ben Geift feines Volls mit 
Rieſenſtärke. Daß er fie zum Ader- und Hirtenvolk mad 
und, fo viel e8 ſeyn konnte, Handel und Eroberung ausfchloß; bei 
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er Theofratie, Tempel, Prieſterthum unter ihnen grünbete 
und Iſrael zum Volk Gottes zu macen ſuchte; baf er endlich 
das Recht des Propheten feftießte, und neben ben Brieftern, 
ja ſelbſt unter den Königen auf fie ale Orakel Gottes, als Retter 
des Stants wies — bie alles bat ben Gang ber Poeſie unter ben 
Ebräern ziemlich geleitet. Land- und hirtenmäßig ift ihre Poefie 
dem größeften Theile nach. Ländlich find ihre Bilder, im Hirten- und 
Aderleben der gröfefte Reichthum ihrer Sprache (ih nehme bie 
Sprache des Heiligthums aus); ſelbſt die Siegeslieder ber Hebräer 
find urſprünglich landmäßig, und bie Propheten dem größten Theile 
nah noch mehr. Diefe Sproſſe tft bei ben Ebräern hoch hinauf⸗ 
geblühet, wie viele Palmen und das Hohelied, ja das Siegslied 
der Deborah felbft bezeugen. Es müßte fehr angenehm und auf- 
rend ſeyn dieſen Geift Der ebräifchen Land⸗ und Hirtenpoefie 
durch die verſchiedenſten Schriften bes U, T. zu verfolgen. Aber 
noch ſchöner, daß fi der Palmzweig des Heiligthums mit bem 
frieblichen Delzweige ber Landpoefie zufammenfchlang; heilig warb 
ihre Boefie, eine Jehovah⸗Opfer⸗ und Tempelpoefie bis auf 
Gleichniſſe, Bis auf Die gemeinften Bilder. Bis zur VBerwundrung 
groß ift ber Reichtum ber Sprache an Ausdrücken dieſer Gegen- 
Rände; und es kommt nun auf treue Unterſuchung an, welche Bor- 
ftellungsarten unter dem Voll herrfchend zu machen es bem Moſes 
gelungen? welche andre er verbrängen wollte? wie weit er fie ver- 
dränget habe? u. f. Hier wird von Jehovah, feinem Gefek, 
Tempel, Opfern, dem heiligen Lande, feiner Providen;z, 
Engeln, ‘dem Sceo! die Rede, wie weit jein religidjer und po- 
litiſcher Entwurf je zur Ausführung gelommen? Wie weit ihn ein⸗ 
zelne Propheten befolgt und erneuert haben? Die Eriftenz ber Pro- 
pheten im Bolt nach Mofes Geſetz bekommt bier ihre große- Stelle; 
dieß Gefetz rief fie auf, ſchränkte fie ein. und gab ihren Gpttesorafeln 
Zweck, Geift und Leben. 
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Endlich die Gefhihte der Thaten Mofes. Sie fehen, 
m. Fr., wo ich binans will, und ich Darf mich nicht weitlaͤuftig 
über alle Zeiten erklaͤren. Bon welchen Bildern und hohen Ge 
banfen biefe Gefchichte eine Delle geweſen? Was fiir Borflellunge- 
arten fie von andern Benuchbarten Völkern und Gegenden, z. €. 
Aegypten, Sinai, Arabien, Moab, Midion, Amalek, veranlaft 
babe? Diefe Geſchichte Durch Die Zeiten Jofna, der Richter, Samuels 
verfolgt, und mit Jothams Fabel geſchmückt, mit der Deborah Siegs- 
gefange gefrönet, kommen twir zu ben Broßhetenfchulen, Die Sammel 
anlegte ‚ der aber ſelbſt nicht Dichter war, und endlich zur zweiten 
Bluthe der ebräifchen Poefle, David und Salomo mit ihren un 
verwelklichen Pfolmen, Sprüchen, Weisheits⸗ und Sirtenliebern. 
Flurchten Ste nieht, daß ich Hier fo weitläuftig ſeyn werde wie bei 
Mofſes; der Boden ift zubereitet, und nun fan, was darauf wachlen 
will, ſprofſen und wachen. Hier ift ein ſchöner Garten morgen⸗ 
landiſcher Dichtlunft; nur muß er nationell, zeitmäßig, und hie 
und da gar individuell betrachtet werben, fonft verwilftet man 
ihn ftatt ihm zu genießen und anzubauen. Bet beiden Küönigen 
kommen ſowohl ihre Thaten und Anftalten als ihre Poeſien ſelbſt in 
Betracht, und Überhaupt beruhet das Intereſſanteſte dieſer Periode 
anf der Darftellung ſchöner oder auf ber Erklaͤrung dunkler Stellen 
ihrer Schriften; wo noch bie und da die Arbeit fehr belohnet. 

Und fo kämen wie «uf bie dritte Periode, Die Zeit Hiskie 
und der Propheten. Hier kommt der große Jeſaias ins Act, 
and mit der Wirkung, Die er auf die folgenden getban hat. Jeder 
Brophet wiirde in feinem Kreis, anf feine Vorbilder, Zeitumflände, 
Zwede, Folgen zurlidgefliärt, keinem etwas hinzugelogen, was et 
nieht bedarf; keinem etwas aus einer flngern ober gar aus unfeer 
Zeit angebichtet, was ihm fremd iſt. Auch im ſinnlichen Kreiſe 
feiner Ausſichten und feiner Zukunft wird feiner geſtört und etwa 
mit geiftigen Ideen, mit Metapbufif überhäufet; ber Gang Gottes 
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wird ſchlicht hinab verfolgt, wie er ſelbſt die Zeiten ordnete, die 
Geiſter weckte, die Welt in dieſem neuen Kreiſe allmähſich aufklaͤrke, 
aber immer anf ſeiner Hoffnung, in ſeinem Troſt befeſtigte, ſtärkte. 
Sie merken leicht, m. Fr., daß Moſes, David und Jeſaias 
die Hauptformen ſeyn, auf bie das meiſte bier zurückkommt, und 
die ich infonberheit wohl ausgebildet wuͤnſchte. 

Um Sie bei meinem großen Plan, der vielleicht immer Plan 
bleiben wird, nicht darben zu Taffen, will ich einige Folgen daraus 
sieben, bie Ihre Zweifel Über das Unfittlihe unb Wilde 
mancher ebrfifhen Poefien angehn, und wie ich hoffe zur 
Ruhe Yegen. | 

1) Der Ausbrud ber Poefie geht mit den Zeiten, 
ben Sitten, der Denkart der Ratton Eines Weges. Die 
Beſchreibung muf der That ſelbſt entiprechen; der Ausbrud richtet 
fi jedesmal nach der innern Empfindung, Da nım die Sitten 
aller Nationen oder auch die Sitten einer Nation in verſchiednen 
Zeitaltern einander nicht gleich fenn können, fo waͤre es ungereimt 
von den furdtfamen SHirtenvätern blutige Kriegslieder, und von 
einem umherirrenden, verwilderten Bolle Gefünge bes Hofe zu 
fordern. Seiten bes Kriegs bringen andre Gefünge bervor als 
Zeiten des Friedens; und ber Gefang ber Helbin Deborah Tan 
nicht Yingen wie ber breinmbgwangigfle Bfaln, ober wie das vohe⸗ 
lied Salomonis. 

2) Noch behutfamer muß man ſeyn alte Nationen ber ihren 
Grab des Wohlſtandes und der gemeinen Moral nicht nach 
unfrer ‘Zeit zu richten; denn fie haben ja nicht zu unfrer Zeit ge- 
Iebet, und beibes find die feinften Blüthen und - efultate von ben 
Verhultnifſen der Zeitumſtaͤnde. Griechen und Römer haben fo 
vie mmanftändiges, als es die Ebräer nicht: haben; bei ihnen legt 
man's zurecht ımb verbäflet’s, bier deckt man's auf und veripottel’s. 
Wer von einem morgenfimdifchen Volke die Sitten bes Abendlandes, 
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und von Amos dem Kubhirten ober von Ezechiel in der Gefangen- 
ſchaft die Feinheit an Ausbrud forbern will, bie in ber Gefchichte 
der Urwelt ober in den Salomonifchen Schriften, zumal im Hohen 
liebe herrſchet, der weiß nicht was er fordert. Die Schriften 
wären nicht aus ber Zeit, von bem Boll, von ben Berfaflern, wenn 
fie fih alle gleich ober allefammt wie das ausfähen, was wir 
jäbrlich zur Meſſe tragen. 

3) Ueberall alfo muß man auf individuelle und Zeit 
umftände ſehen, unter benen etwas zum Vorſchein kam und ja 
nicht alles in alles mifchen und werfen. Abrahams Furchtſamkeit 
in Aegypten gehört fo gut an Ort und Stelle als Simfons Kühn- 
beit. Mofes Gefeßgebung war fo verhältnißmäßig ımb relativ gut 
al® jede gute Gefehgebung feyn muß, unb nicht anders als alſo 
ſeyn kann; fie paßt nicht auf jebes andre Bolt in ber blinden 
Menge, das fagt Ehriftus felber: Um eures Herzens Härtig- 
Leit willen bat euch Mofes folde Gefee gegeben; wäre 
ihr gefcheibter, zarter, williger gewefen, ihr hättet anbre empfangen, 
benn aud Die euren habt ihr ja nicht gehalten. Das fast 
Chriftus, und was würde er fagen, wenn er uns an biefen Geſetzen 
hangend und in feinen Chriftengemeindben Davids Fluchpſalmen 
noch herfingenb befuchte? Wo find eure Sebufiter, eure Philiſter 
und Königsfeinde, bie ihr verflucht? und wie getraut ihr euch Das 
mir in den Mund zu legen, ber felbft, wenn er gejcholten ward, 
nie wiederſchalt und fluchte? Laſſet einem bebrängten, heftigen König, 
dem Thron und Leben fauer genug warb, feinem Herzen Luft machen, 
und ihn in feinem Kreife, im Drange feiner Noth, fluchen, beten, 
hoffen, wünſchen, wie er's fir gut finbet; wer ſeyd ihr aber, daß 
ihr, ganz außer feinen Umständen, außer feiner Welt von Empfin- 
bungen , ihm die Worte nachplerret, und damit micht mur bie 
Heiligkeit eurer Andacht flöret, ſondern gar meine Perfon läfert? 
Aus allen Zeiten und Gitten follt ihr lernen, dazu find fie end 
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und zwar ſo treu vorgezeichnet; lernt ihr aber daraus, wenn ie ſe 
nachbetet 7 

4) Der größefte Mißbrauch von allem iſt, wenn man Gen 
zuſchreibt, was in der Bibel gethan und erzählt wird, ſollte es auch 
Satan in ihr thun oder erzählen; es ſteht ja, ſagt man, in der 
Bibel. Diefer Mißbrauch wird wirklich zum Unjinn, und doch be⸗ 
gebt man ihn öfter als man denket. Weil David en Mann 
nah dem Herzen Gottes, d. i. ein in feinen meiſten Handlungen 
und Abfichten veblicher und ſehr löblicher Fürſt Heißt, fo muß er 
alles im Namen Gottes gethban, fo muß auch Gott - durch ihn bie 
Sinden mit Urias und Bathjeba gethan haben, Über die ber 
Schuldige fo Hart büßen mußte! Was fehlte Verbrehungen folcher 
Art zur Gottesläfterung, wenn fie nicht offenbar ungereimt ins Auge 
fielen? Im Buch Gottes, der Bibel, fteht alles befchrieben, wie um 
Vuch Gottes, der Natur, zwiſchen Erb und Himmel, allerlei, Gutes 
und Böſes enthalten iſt. Annalen müſſen treu bejchrieben werben, 
und dieſes find Annalen ber Menſchheit. 

D, mein Freund, wenn Sie die Bibel mit menſchlichem Btic 
und Herzen burchgehn, wenn Sie auch ben Faben ber Entwidlung 
Gottes nach Zeiten, Lebensart, Perjonen, Sitten verfolgen, welche 
Wahrheit werben Sie finden, und bei gllem Wunderbaren mancher 
Geſchichte welche aufbringende Wahrheit! Hier ift fein wunderbares 
Gemiſch von Fabeln und Dichtungen, wie in anbern alten, 
zumal Deorgenländerfagen. Wie fünpel, ift die Erzählung von ben 
erften Zeiten der Welt bis auf Die Patriarchen, mo doch nach der 
Art aller andern Nationen die Fühnften Lügen und Wundergeſchichten 
fieben ſollten? Hier ift nichts dergleichen, ja zu mancher jener un⸗ 
geheueren Traditionen, wie z. E. von Riefen, Himmelsftiirmern 
u. dgl, finden wir bier ben beicheibnen fo natürlichen Aufſchluß. 
Die Art wie Gott mit ben Menſchen in diefem Zeitraum umgeht, 
fonn nicht natürliches gebacht werben: aller Prunk, alles leere Blend⸗ 
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werk iſt fo entfernt von der Erzählung, daß ja nicht einmal gefagt wich : 
wie Gott eridhienen fey? im welcher Geftalt er zu den Menfchen 
gerebet Sabe? Ein gleiches iſt's mit der fimpeln, fo birtenmäßigen 
Eizählung von den Patrierchen. Nichts wird verichönert, nichts über⸗ 
trieben; auch das Wunderbare wirb fo nalirfich, daß man in ihrem 
Zelt, bei ißren Hütten und Heerden ſelbſt ſitzen umnd Engel ertwarten 
- möchte. Wie ausgeſpart iſt Uberall bie Erſcheinung! Abraherm, ber 
Bater des Glaubens, genießet fie oft; er zieht als Fremdling umher, 
und mit ihm follte der Grund bes Bundes und der Berheißung 
gelegt werben. Dem Iſaak ericheint das Geficht ſeltner, nur bei 
dem Altar feiner Opferung; er muß gleihfam auf ben Glauben 
feines Waters bauen und von ihm leben; dem Jalob nur in ber 
Nacht, me im Traume. Ihr Zutranen inbef zu dem Engel Gottes, 
ber ſie begfeitete, iſt unerſchütterlich, wird ihnen gleichſam natürlich; 
es iſt ſchlichter Glaube ihrer Lebens⸗ und Ingenderfahrumg. Bei 
ber Geſchichte Moſes fangt das höhere Wunderbare an; dieſe Ge⸗ 
ſchichte war aber auch Grund der ganzen Geſetzgebung, die auf 
Zeiten und Jahrhunderte hinab feierlich gemacht werden ſollte. 
Nur durch ſoſche Mittel konnte dem harten ungebildeten Bolt Ange 
und Ohr gleichſam mit Gewalt geöffnet werden. Die ägyptiſchen 
Wimnder nid Plagen richten ſich gemm nach den Begriffen des 
Aeghpterlandes, das feiner Geſetzgebung, feinen Klima und Aber⸗ 
glauben nach ir einer Nacht von Wunderklinſten feiner Sanberer 
Aebte. Die Ausfluͤhrung ans ber Kuechtſchaft und Die Reiſe durchs 
Meer ſollte fo wimberbar und aufßerotdentlich ſeyn, Damit es 
eine eigentliche Lestaufung wäre, und Ifrael ſeinem Cett ımd 
Seren gleichſam Teibeigen zugebörte.e Ste wurden ans dem Bluih⸗ 
“ofen der Sllaverei errettet, wie ſie ſich ſebſt nicht erretten Tonnten; 
im Meer wurden ſie, wie Paulus kruftig und ſcharſſtunig ſagt, auf 
Moſen getauft; in ber Wülſte ls - Kinder ernährt, damit Ifrael 
Wott als fein Ebſtgeborner, berirrter und wiedergefundner Sohn 
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diente. Moſes bat alle dieſe Umſtunde in feinem fünften Buch, 
zumal in ſeinem hertlichen letzten Lebe fo treu erklärt, fo erhaben 
und andringenb genutzt, daß man ſteht, auch hier ift nichts verſchönert, 
nichts durch bie fpätere Fama vergrößert worden. Alles mmß zur 
Zeit Mofes anfgefihrieben ſeyn, denn feine Gelee, feine Beben be- 
sieben fich darauf umd wickeln -fich gleichſam in Die Geſchichte ein. 
Die gröbſten Fehler und Ansfcmeifungen bes Volks ſind mit auf⸗ 
geſchrieben, ſie werben dem Volle ſo oft ins Angeficht wiederholet, 
die wunderbaren Wohlthaten der Ausführung, der Geſetzgebung, des 
Manna, des Tranks immer dubei angeführt, daß es gar nicht 
denlbar iſt, wie fie ſich ſolche Sachen hundertmal ins Geſicht ſagen 
laſſen, wenn ſie nicht vor ihren Augen geicheben wären. Sie werben 
zu Tede geqwält; fie Merben in der Wuſte; Moſes ſelbſt ſtirbt auf 
das Belenntniß — o Freund, ſolche ganze Zeiträume von Gefthichten 
und ihren unlllugbaten biftorifchen Folgen lafſen fich nicht erdenken; 
fie tragen auch bei allem Wunderbaren das Siegel der Wahrheit, 
bes Orte, der Zeit, des Zweils zu offenbar und urkundlich an ſich. 
Wie die Ausführung aus Aegypten, fo folkte auch der erſte Eintritt 
ins Land, Der Uebergang Über ven Sorban, ‚bie erfie Groberung 
wunderbar twerben, fiwws feige Boll ein Zeichen, daß Gott fie ins 
Land einführe, daß der Shall feiner Gegenwart bie Feinde be- 
zwingen 'werbe, vahß es aber much wicht ihrer⸗,, fonbern um feines 
Heiligthums willen geſchehe, wenn er ihmen biefe Stätte gonnet. 
Nım aber, nach diefer orſten Verſichernng, ſchweigen and -alle 
Wunder. Ihr Arm muß für fle reiten, und fie ſelbſt Die Folgen 
ihrer zu baldigen Ruhe und Gemächiüihleit tragen. Gpiterhtn 
werben ihnen Selber gewedt, aber auch Helben mit natürlichen 
Kräften; die Lade Gottes erſetzt ibmen ihre Schwachheit und Obn- 
macht nicht. Sie bekommen Könige, und wie natikcfich Hier alles 
zuging, mögen Wie z. E. in Schuppins Salomo ober Regenten- 
fpiegel leſen — ein Schriftſteller, bee von Denutſchland mit Unrecht 
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vergeſſen und voll verfländiger wielfacher Bergerfungen if. Tout 
est comme chez nous, if bier das Refultat ber Geſchichte. 
Der Staat blühte, ſank und verfanf mittelſt ſehr natürlicher Urſachen, 
uud Die Propheten konnten nichts als leider bie Urſachen zeigen. 
Wenn ein Wunbermasn wie Elias oder Eliſa Dazwifchentritt, wie 
ausgezeichnet if feine Erſcheinung! Wie genau in bie Zeit, bie 
Umftände, unter bie Könige und zu ben Zwecken, bie fie ſelbſt au⸗ 
geben, gehörig! Es waren die letzten himmliſchen Stimmen ein 
verſunlenes Voll zu retten; Baals Neich war im höchſten Flor; das 
Land im größten Druck von innen und außen — der völlige Amin 
nahte; konnte noch etwas König und Belt vom Verderben zumild- 
halten, fo mußte es die Macht Elias ſeyn, aber ‘auch dieſe war 
jet ohnmüchtig. Cr warb verfolgt, wer feines Lchens überbrüffig, 
und Gott nahm ihre zu ſich; wie auch die Offenbarung dieſen 
Bwed feiner als eines lebten Beugen in ihrem majeflätifchen Bilde 
barftellt. Der Ruin alſo beider Königreiche folgte, und o wie traurig 
‚natürlich ift alles bei dieſem Ruin! ſowohl bei ber Gefangennehmung 
als Rüdkunft von Babel, Da bauen fih keine Mauern auf ben 
Kong der Harfe wieder! Die Geichichte der Hohenpriefter , ber 
Mallabäer, ber Herodianer iR ja bie natlirfichfte. Gefchichte ber 
Erde. Mur alles iſt auch hier nationell erzaͤhit, jede Begebenheit 
‚in ber Farbe gezeichnet, die man an ihr ſah und mit bem Namen 
Debovah Glück and Unglück, Lafer und Gtrafen, Lob und Tadel, 
alles, alles gebunden, Er verſtockt Pharao und erweckt Simſon; er 
‚Bßt David das Bolt zählen. und ſtraft ihn Darüber ; er heißt Simei 
:luchen und bezahlt ihm bie Boßheit; wer. ficht nicht, daß dieß alles 
prophetiſch⸗ theokratiſcher Styl, Nationalton ‚ kurz bie eigne Farbe 
der Begebenheiten ſey, die auch zur Treue ihrer Darſtellung gehöret! 
Doch ich weiß ja fein Ende, und wie viel Häkte ich roch über bie 
nortifche Geſchichte dieſes Volls, über das Munberbarnatirfiche in 
ihr, Über deu offenbaren Zweck Gottes bei und mit bemfelben zu 
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fagen! Ein andermal. - Beben Sie wohl und ſtudiren mit Kindern 
bie Geſchichte, ſo werden Ste überall ihren Ihnen Aufſchluß 
finden, 


vierter Brief. 


Bas wollen Sie bamit sogen, m. Fr., daß Gott unmoraliſche 
Dinge in der Bibel befohlen habe? Welches find dieſe ? Kaum ein 
Menfch von fo zartem Gemilth, wie Sie, einen Sieg, ein Opfer 
ber Liebe, wie offenbar Die Forderung an Abraham war, fo ver- 
fennen, daß fie ihnen Lafter werde? "Hatte ihm Gott den einzigen, 
geliebteften Sohn nicht lange verſprochen, umb endlich als das Ziel 
feines Verlangens, als den Grimd bes ganzen Bundes fünftiger 
Berheigungen, kurz als ein eigentliches Freundſchafts⸗ und Liebes⸗ 
geichent gegeben ?Da er ihn mm von ihm forderte, was war's 
anders als Kanipf ber Liebe, ein: Opfer ber Freundſchaft, das Gott 
ben Scheine nach forterte, um es ihm nicht nur zu laſſen (bemm 
was wellte Gett mit dem Kıaben?), ſondern ald den höchſten Sieg 
der Treue gegen ihn aufs veichlichfte zu belohnen? Das iſt ja fo. 
ganz in bie Gedichte verwebt, daß ic; beinahe nichts frecheres und 
menſchlichkeitloſeres kenne ale bie Elaroiife der Deiften gegen bieje 
Geſchichte. 

Der Befehl Goites ‚gegen: Die aananiter it kart, aber ſteht 
geradezu da; er war eine fürchterliche Ausnahme und läßt ſich durch 
alle erbeitelten politiſchen Grunde nicht wegſtreichen aus: der Ge» 
ſchichte. Er iſt ein harter Fall, wie bier ein Erdbeben, dort eine 
Waſſer⸗ und Hungersnoth, eine Dürre, Krieg und Peſtilenz, bie. 
auch in Gottes Reich, nach feinem Befehl und Zulaſſen gefchehen, 
und fi nicht wegräfonniven laffen von der Erde. Jene Eroberung 
geſchab durch menſchliche Hände; aber wie ungern gingen dieſe 


78 


baren! fie fündigten ja nicht in exoemsa, Imiyza in defeciu, 
und mußen ſelbſt dafür büßen. Alſe fit wer, daß Dice Reihe 
durchaus nicht in bie Reihe bloß menſchlicher Begebenheiten gehört 
ober gehören foll, die ſich durch ein altes Anrecht der Bäter au ein 
Land, das fie vor Jahrhunderten ſelbſt geräumt hatten, ober durch 
die Alternative daß ben Einwohnern ja. noch die Beſchneidung ober 
die Flucht möglich war, ober durch das harte Kriegsrecht ber da⸗ 
maligen Zeit, ober endlich gar durch bie übermachten Sünden ber 
Ration par menfchlich verhifertigen ließe. Wehe bem Volle, bas 
ein anderes Volk austilgen will um feine Sünden zu .ftrafen! 
Wehe dem Götenpriefter, ber ein Buch de optimo imperio S. 
commentarius in librum Josuse, «als eine Politik für unfere 
Zeit ſchreiben wollte! Dazu ſteht das Factum nicht dal Dafür 
haben's Die Iſraeliten felbft nicht angeſehen. In feinem Kriegsrecht 
befahl Moſes der grünen Bäume auch in Feindes Land zu ſchonen, 
und Menichen foflten nicht geichont werben ? Dadurch daß em 
Fremdling, wie Abraham, einigemal das Laud durchzieht, follen 
feine Noclommen das Hecht erhalten, nachdem fie fich, Jahrhunderte 
in ein ander Lanb gewandt, es mit ſtirmender Hand zu erobern 
, und feines. Siuginges zu fchonen? Nimmermehr! Und Reecht⸗ 
fertigungen dieſer Art, zu unferer Zeit, wären eine Schanbe ber 
Menſchheit. Das harte Kriegarecht ber damaligen Zeit faun ent 
ſchuldigen, nicht vechtfertigen; denn bie Sfraeliten griffen an, und 
jene in ihren vermauerten Stäbten wohnten frieblih. Daß Moſes 
bie Abgotter feiner eignen Patien des Tubes werth hielt, war eine 
andere Sache; dazu hatte ex als Geſetzgeber Hecht, aber über bice 
Bäller wer er nach menſchlichem Rechte nicht Geſetzgeber. Ich rathe 
Ionen aljo, daß Sie alle dieſe Bettelgrünhe, bie eher bie Sache 
verberben als gut machen, fahren Jaffen, und ſich an bas halten 
was über Die Begebenkeit in der Schrift ſelbſt gefagt wand. Sie 
wird als ein hartes Fatum wergeftellt und anbefohlen ; ja das Boll 
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muß dazu gezwungen werben, deun es will mit aller Gewalt 
zurück und lieber nach Aegypten. Sie wird von Gott angeordnet 
nicht vergangene Sünden ber Nation zu frafen (wie viel andere 
Sünder lebten damals auf der Erde!), fondern das Sand von einer 
abgöttiichen Nation frei zu machen, bamit fein Heiligthum bafelhft 
wohuen und biefes nicht durch jene verunveiniget werben möchte, wie 
ja, da Gottes Befehl nicht gauz in Erfüllung kam, fo oft geſchah. 
Ausſtoßen wollte ex die Völker wor Iſrael her durch ein. ponifches 
Schreden; er übernahm alfo ſelbſt die Sache, und will ſich zur 
Verantwortung fordern laflen, wie er fi) über Peſt und Erdbeben 
verantworten wird. Will er aber das Lanb nicht auf einmal aus- 
räumen, bamit es nicht zu voll von Thieren werbe ; gibt er in 
feinem Geſetz bie zärteften Befehle über bie Armen unb Fremblinge, 
Über Witwen und Waifen, ja felbft über bie Jungen der Vögel: 
wahrlich, ſo wird es dem Befehlshaber, der die Dispofition nimmt, 
weder an Barmherzigkeit, noch an Urfachen bes Verſtandes gefehlt 
haben, jo und nicht anders das Schichal für jett zu ordnen. Gut, 
daß es uns nicht traf! daß wir. weber. bie ſeyn dürfen bie dabei 
ütten, noch bie Hände bie es ausführten! Offenbax fehen wir 
indeß, daß es Grund aller der Abfichten war, bie Gott mit und 


durch Iſrael ausführen wollte. Dieß Land gehörte ſo ſehr dazu 
als feine Lage; unb leſen Sie einmal, wie der Berfafler des Buchs 
‚ ber Weisheit den Gütigen rechtfertigt, ber dießmal fo hart ift; es 


iſt, dünkt mich, alles was ſich darüber fagen läßt. 
Es ift kaum zu laͤugnen, daß auch die Tage diefes Landes zu 


ben Bineden Gottes mit feinem Bolt gehörte. Aus bem höhern 


Alten rief er ben Abraham herab, und. e8 hat alle Anzeichen bes. 
Altertyums und ber Naturkunde ver fih, daß fi dag Menſchen⸗ 
geihlecht von ber Höhe Afiens herab, und feine Cultur von Oſten 
nach Weften verbreitet habe. Iſrael mußte in Aegypten dienen, und 
wie feine glldenen Kleinode, jo auch einige Schätze feiner Geſetz⸗ 
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gebung und Einrichtung zum Raube erbeuten; nun bildete ex fein 
Volk in ber rauhen Wüſte, mm pflanzte er's, wie Moſes fagt, 
zwifchen feine heifigen fircchtbaren Berge, unfern vom Meere, aber 
nicht bi8 ans Meer, auch war ihm der eigene Handel unterjagt; 
unfern von ber Wüfte, aber nicht in ihr, mur durch fie wie durch 
eine Mauer gefichert. Auf der andern Seite war Libanon dieſer 
Zaum, und fo war bie Gegend, nach Mofes ımerfüllten Plan, rings 
umfchloffen von Wüſte, Meer und Gebirgen. Der wilde Weinſtod 
ward in ben Mittelpunkt ber alten Welt, nah an die Küfte verpflangt, 
von der Griechenland kurz vorher bie Buchſtaben empfing, bie Ufer 
Enropens und Afrika's Kolonien, und aus deren Thale Die game 
Welt einft Weisheit und Neligion empfangen follte; denn gewiß, 
bas haben wir doch von biefem Volk empfangen, fo verachtet ıms 
auch fein Name feyn mag. Die Lehre des Einen Gottes hat dieß 
Bolt gegründet auf der Erbe, und fie ift der Grund aller gefunden 
Theologie und Weltweisheit, Abgötterei und Gbtzendienſt bat bie 
Mügften Völker betbört, und Jahrtauſende Hin in Lüften, Sinntichtet 
und Abfcheulichkeiten feftgehalten. Dieß Wolf hat die einfachften und 
weifeften Nachrichten vom Urfprunge bes Menfchengefchlechts erhalten, 
und gleihfam aus der Nacht der Zeiten ımb ben Trihmmern ber 
Völkerwanderung gerettet; es gibt uns bie Ältefte Karte der Dken- 
ſchenwohnungen ımb Erdengeſchlechter. Sein Mofes wagte e8 zuerft, 
eine metaphuflfche Lehre zum Grundſaͤule feines Staats zu machen, 
die Unfichtbarkeit, Einheit und böchfte Güte des Schöpfers ber Welt 
fir ein Bolt zu mationafifiren und biefem großen Gedanken alles 
unterzuordnien. Als Griechenland noch in ber tiefften Barbarei lag, 
- wagte er’s einen Freiftaat zu gründen, beffen Oberherr, ein unficht- 
bares Wefen, nur Opfer ber Liebe, bes Danks und der Reinigfeit 
verlangte, und feine Befehle durch Licht und Recht fpräche; beffen 
Glieder briberfide, von eimanber unabhängige Stämme, unb ihr 
genanes heiliges Band Religion, Ein Gott und Ein Tempel wäre. 
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Die Diener dieſes Gottes und Kbnigs machte er von allem Eigen⸗ 
thum los, vertheilte fie überall umher, daß fie mit. Gottesfurcht, 
Geſetzen und Wiſfenſchaften alles Welt berathen, allen Stämmen zu 
Hülfe lommen ſollten. Einen irdiſchen Konig ſchloß et zwar aus; 
er ſahe ihn aber vorher und gab auch ihm ſeine Schranken, ſein 
Könige⸗ und Kriegsrecht. Den Verfall in Sitten durch Prieſter 
ſah er vorher; er gab ihnen aber bie Propheten als außerordentliche 
Stimmen, als dictstores und censores moram zu -Hüffe; und 
welch ein Bolt in ber Welt bat in fo frühen Zeiten eine Reihe fo 
mächtiger, fo reiner Stimmen gehabt, als Hrael an feinen Prophe⸗ 
ten? Welchen Dichter Griechenkands oder Roms wagen wir, in 
Anſehung ker erhabenen xeinen Moral und bes umfaſſenden Ratio- 
nalgeiſtz, neben einen Jeſaias zu Pellen? lub welch ein König ber 
Aeghpier, Seythen und Inbier hat wie David gefungen und gelehret? 
Der Entwurf Gottes durch Mofen ift nie zum Volllommenheit ge 
Iommen; mas aber -in Uebung kam, ift vortrefflich und für Die 
Sanze Welt erſprießlich geweſen — gerade der Segen, zu welchem 
Irael in Abraham gejeht ward. | 
Als es feiner Abweichungen wegen verfiel und nach Chaldäa 
und Babel zerftreuet warb, breitele es feine Lehren von Einem Gott 
Ihmäcer umsber, weil es felbft noch jo lange der Abgötterei und 
ben Aberglanben gebient hatte; als es aber, durch Züchtigung Kläger 


geworden, zurxüdkam, umb jeht ſelbſt über feine vorigen Götzenbilder 
errðthete, ging auch mit ihm eine audere Zeit an. Mau fing an, 
über das Geſetz und bie. Propheten zu allegotificen, einen neuen, 
vielfachen Sinn hineinzulegen, der freilich dem alten Geſetze fremd 
war, ber aber immer eine Erweiterung und Verfeinerung ihrer 


Ideen, wenn auch am: unrechten Ort, zeigte. Man ſuchte das finn- 

liche Gebot, bie Geſchichte, Weſetze und. Hoffnungen des Volls zu 

vergeiſten, erſann ſubtilere Deutungen und Traditionen, um, wenn 

fie das Geſetz nicht ändern kaunten, ratinnem legis zu verändern; 
Herders Werke, 3. Relig. u. Theol. ıx. 6 
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je mehr man fich bei feinen Erwartungen trog, deſto höher ſchrob 
man ſie und legte ſie immer in die nahe Zukunft, bis endlich Gott, 
wider ihr Erkennen und Wollen, auch dieß gut machte und den in 
die Welt ſandte, der den Zaun des Geſetzes brach, der Geiſt aus 
dem Buchſtaben zog, und Leber aus dem Tode. Alle Allegorien, 
Hoffnungen und Verheißungen hatten nur auf ihn bereitet; die 
heiligen Gefäße, die man Shalbäern md Griechen geraubt und als 
Deutungen in bie fimple Stwmenlitte des: Geſeres Gottes getragen 
hatte, wurden nun, zum Nuben ber ganzen Erbe, ein Raub bieled 
demuthigen Ueberwinders. 

Die Sache kommt mehr ins Licht, wenn wir die griechiſchen 
Juden, ihre Ueberſetzung, Auslegung und zuletzt die Apokrypher 
betrachten, die fie den ebruiſchen Blicken zur Seite festen. De 
fogenannte Ueberſetzung der Siebenzig hat viel und weit umbt 
gewirket. Vor ben Zeiten Chriſti war eine große Menge berer, die 
oeBduevo: 107 9E;V, Sotteeflirchtige hiefßen, ohne die Beſchneidung 
und das firengere Geſetz Mofes anzımehmen. Ihre erhabenen md 
veineren Begriffe von Gott, als bie meiften und felbft die beften der 
griechiſchen Weiſen gehabt hatten, bereiteten fich umher, wirklen auf 
in andern Geſtalten, und bie Alerandriniſche Philoſophie, bie jüdiſche, 
heidniſche und chriſtliche Begriffe zuſammenmiſchte, war fpäterhin bei 
Phänomenen diefer großen Gährung. Die Allegoriefucht ber gried 
ſchen Juden, bie ſich auch ins Chriftenthum mengte, zeugte von eine 
Menge feinerer Ideen, die man nur nicht zu laſſen wußte und ben 
ſimpeln bibliſchen Tert ſehr unzeitig anſchob. Sie wurden is 
verarbeitet; die Denfart ertveiterte und werfeinte fich; und feibft net 
den nenern hebräifchen Eommentatoren if eime Menge ſcharffumige 
Gedanken, die nur dadurch lächerlich erben, daß fie auf einer ut 
rechten Stelle ftehen, ober baf man fie Ticherlich anfleht. Die 
Apokryphen endlich — fo ſehr man neueres Tages auf die 
Dummheit, ben Stolz und bie Betrugsſucht ihrer Verfaſſer zu jchel · 
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ten gewohnt ift (woraus nicht viel-fommt, und was man fhen oft 
gehört Kat) — fo nützlich und lehrreich waren für ihre Zeit bie 
Einlleidungen und ber Inhalt mandıer. Das Bud Sirach iſt ein 
ſchönes Buch; eine Bluthenmenge von Moral, vote man in ber da⸗ 
maligen Zeit nirgends ſonſt finde. Das Buch ber Weisheit Bat 
ſchöne Etelten, und ſchon das, daß fein Berfafler die Perſon Salo- 
mo's annahm, zeigt, daß er alle Weisheit ausichlitten unb an biefen 
Namen heften wollte, die nur in feiner Gewalt war. Alle Bilcher 
biefer Art unter fremden Namen finb gewiß nicht Betrug, wenigftens 
nicht immer ſtolzer bbeartiger Betrug geweſen. Man rief einen 
ehrwürdigen Schatten hervor, in deſſen Munde die Wahrheit Auto⸗ 
rität hatte; man gab feinen Gedanken eine Einkleidung, die damals 
gang und gäbe war, und bis in die erſten Jahre des Chriſtenthums 
hinunter dauerte. Auch ift biefe Mobe nicht jübifchen ober chriſtlichen 
Schriftſtellern allein bräuchlich geweſen, wie man bisweilen anzu- 
nehmen fcheint; fie war auch heidniſchen Philoſophen gemein, unb 
es iſt mur Fehler des Beitalters unb ber balb einbrechenden Bar- 
barei gewefen, daß man Aechtes und Unächtes nicht zu unterfcheiben 
wußte, und beibes für Eins annahm. Wenn biefe Barbarei nach 


- Europa wieberlime, unb man bie Begebenheiten Telemachs, bie 


Reiſen Eyrus ober ben Phäbo unſers deutſchen Plato fir ächte 
Ueberbleibſel der Griechen anfühe, hätten ihre Berfaffer daran Schuld ? 
hatten fie dieſen Betrug zur Abſicht? — Wenn man alfo auch in 
der damaligen Zeit Einkleibungen unb Romane liebte, bie wir heut⸗ 
zutage fo fehr lieben und fiir unſchuldig halten, wenn fie nur gut 
find; warum wollen wir's wicht leiden, daß man Dichtungen, wie 
das Buch Tobiä, Judith find, machte, ober bem Salomo, 
Eira, Barud u. a. eine beſtimmtere Sittenlehre, eine enttoidel- 
tere Weisheit in den Mund legte, ale man zum Beblirfniß der 
neuern Zeiten, in dieſen -ältern Büchern zu finden glaubte. Das 
Bud ber Weisheit follte eine Art von Eyropäbie, das Bud) 
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Tobik em Emil feiner Zeit, Jeſus Sir ach eine Eittenlehre und 
Exrempelbuch aus ber jblichen Geſchichte, bie Bücher der Malkka⸗ 
Hier Heldenbücher ver fpätern Zeit, und jelbft das verſchriene vierte 
Buch Eira eine Art Theodicee ſeyn, wie fein Verfaſſer fich den 
Ausgang der Berheigungen Gottes über Iſrael dachte, und fich feine 
Zweifel über bie Jügernde Erfüffung derſelben aufzuklaͤren fuchte. 
Ob er ſich dieſelbe ſchlecht ober gut aufllürte? darüber haben wir 
uirfer Urtheil frei; deum alle dieſe find aur menſchlche Bücher; aber 
an ihrer Nubbarkeit in der damaligen Zeit haben wir um fo weniger 
zu zweifeln, ba wir ihren fo weit umher werbreiteten Gebrauch nicht 
ahzulänguen vermögen. Im N. T., und ſelbſt von Ehrifto, werben 
apolryphiſche Stellen ‚angeführt; diefe Blicher waren Damals allgemein 
belannt, ihre Vorſtellungen waren voſtsmaßig, dem Bedürfniſſe und 
der Ooffmung der Zeit näher; ihre Sprache verflünblicer als bi 
Altern, zumal ehwäifchen Schriften, und in ber Enkleidung der 
meiſten ift eine offesehax moraliſche Abſicht unverkennbar. Wir müflen 
fie alfo nicht aus unſerer, ſondern aus ihrer Zeit beurtheilen, unb 


in Brüde des Meherganges vom A. pm N. T. ſind fie ſowohl ber | 


Sprache als Denkart neh portschhlich zu gebrauchen. Auch Sk, 


mein Freund, laſſen fich nicht vom neuern Geſpoðtt über die Juden 


ihre Hoffnungen um: Betrlgereien abhalten die beiten dieſer Schri- 


ten kennen zu lernen. Cametarins und Driins haben fh um 
eiige verbient gemacht; doch iſt für. fie. mach wicht alles geſcheher 


was fie verdienen, Der große Bibliothekar Dautichlanbs, Fabriciut 
ift auch hier Hauptwegweiſer, wiewohl nicht mit volfenbetem Urtheil 
Inſonderheit wünſchte ich, daß Sie Ins ſchöne Buch Sirachs in 
Driechiſchen liebgewonnen (mas im Ebrifefen den Ramen trägt, M 
ein fehlehteres Flickwerk), und daß wir von einem Manne, bet 


Belefenbeit, Gleichmuth und Scharffinn dazu hätte, eine gute kritiſche 


Geſchichte ſämmtlicher Apokryphen erhielten. 
1 Beitven iſt (1795) Serm ©. Eichhorn Einleitung in vie apokt- 
phifchen Schriften des A. T. erfchlenen. _ A. d. 6. 
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Iqh habe mich meitab verirret, und komme zur — zu Chrifte. 
Anh er war ein Iſraelit, und das himmliſche Reis feiner Religion, 
das alle Völker beſeligen follte,. war ja auf ben wilden und bileven 
Weinſtock der jübifhen Religion gepflanzet. Ich beuge mich vor 
feiner fillen und erhabnen Geſtalt, bie mit. reinem und. hellem Blicke 
bie Echriften bes A. T. Ias, und infonberheit auf bas, was Leben 
in ihnen ift, auf das Wort Gottes als Zeugniß won ibm und 
feinem höhern Neich zeigte. Er fuchte ben Geift und ließ ben tobten 
Buchſtaben liegen. Den Sabbuchissmus kritiſcher Freigeiſterei ſowohl, 
als den Pharifiisums kritiſchdogmatiſchen Aberglaubens ging er vor⸗ 
bei, und drang durch die Mitte beider auf That, anf rein zu er⸗ 
faffende göttliche That, auf menſchliche Veredlung und die funple 
ſchlichteſte Wahrheit. Erkenntniß Gottes, des Vaters ber Menfchen, 
War ihm Seligkeit und das ewige Leben; mit dieſem Exangeltum, 
mit diefer Philofophie und Moral fandte er die Apoftel in alle Welt 
aus; der Leichnam bes Mofaifchen Geſetzes konnte und burfte nun 
veruiodern, denn bie Zeit feines Lebens war vorliber; fein Geiſt war 
in alle Welt gegangen alfe Völker zu lehren. 

— — Uebrigens lag’s weder in Gottes Zweck, noch in Chriſti 
Beruf bier” auf Erben, die Hermeneufif und Dogmatil ber Juden 
gelehrt zu verbeſſern. Die Apoſtel citiren nad ber Weile, wie 
damals alles. citirte. Plötzlich änderte Gott ben Lauf ber Dinge 
unb bes menſchlichen Geiftes nicht. Auf ſpitzfindige feine Gelehrſam⸗ 
feit konnte und ſollte die Religion Jefn nicht gebauet „werben; ihre- 
befte Wirkung entftand-eben daher, daß fie fich.von folder entfernte, 
Fr Weſen war That, anſchaubare, fimple, unwiberftehliche Wahrheit. 

Wundern Sie fih alfo auch nicht, daß Gott ben Lauf ber 
Dinge fo fortgehen ließ, und ber gelehrten Antlegung ber Schrift, 
der Lünftlihen Schuldogmatik durch Wunder nicht zu Hilfe fonnnen 
mochte. Keine Gabe des Geiftes beflanb in ber erften Kirche darin, 
daß eim Kirchenvater, ber Term Ebrkifch wußte, es .auf einmal ver- 
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land und jest, allwiſſend gleichen, manche Theile der Bibel plohſich 
anbers anſah. Drigenes, Chrufoftomus, Hieronymus, 
Theodoret legen beffer aus ala andere, weil fie beffer anszulegen 
gelernt hatten; feine Wunbergabe hinderte ben heiligen Clemens, 
bei er nicht, nach der gewähnlichen Art feiner Zeit, allegorifirte und 
die Geſchichte des Vogels Phönir erzählte. Um Gotteswillen aker, 
Dieß war auch der Zwed bes Chriſtenthums nicht. Leſen Sie 
einmal bie ſimpeln, Achten Stücke ber erſten Kirche; an Gelehrſamleit 
werden Sie babei nicht denken; ber Geiſt ber Einfalt, Mäßigkeit, 
bes herzlich brüderlichen Jutra uens, ber Gottes» und Ehriftus- 
liebe wird Ste ergreifen, und eben Der war's ber die Kirche 
baute und erhalten ſollte. Richt feine Gelehrſamkeit und Dogma⸗ 
tismus; bie gingen ben Gang aller übrigen Wiſſenſchaften und Künſte. 
Es if ſchlimm, wenn man nur dieß im N. T. und im ber chriſt⸗ 
lichen Kirchengeſchichte ſucht; das findet man ſehr ſpät, und leider 
in Zeiten, denen zum Chriſtenthum wiederum viel anderes fehlte. 

Irren Ste fi alſo nicht, wenn Sie die Auslegung der Schrift 
in ber erften Kirche bald jüdiſch, balb aleranbrinifch finden, 
nachdem biefe ober jene Schule herrſchte; Das ging alles ſeines 
netürlichen Weges. Wären Origenes und Hieronymus ZSiichäfe ge 
weſen, fo wilrben fie für das Sprachſtudium ber Bibel auch mehr 
gethan haben; nun waren fie unterbridt ober eingeſchränkt. Dog 
matifche, ſtolze, bald auch verletzernde und verfolgenbe Wifchöfe erho⸗ 
ben das Haupt, und es wirb ſchon eine traurige Geſchichte, 
die vom vierten und den folgenden Jahrhunberten. Selten ware 
bie Spnoben Wertfätten des heiligen Geiſtes; oft warb ber beflert, 
beſcheidenere, gelehrtere Theil unterbricht, nnd ber ſchreiende, betrüge 
riſche, pöbelhafte, umwiffenbe Theil, der Hof und Mönche auf ſeiner 
Seite hatte, fiegte. Leſen Sie die Thaten bes heiligen Eyrillus; 
Ihnen wird ſchauern! Leſen Ste das Leben bes guten verjagten 
Chryſoſtomus, die Geſchichte der Verdammung Origenes, ber 
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Entfekung Photiuso u. f.; Ihnen wirb ſchauern. Gewiß auf ſolche 
Punlte, anf die ſcheußliche Art wie ſich ber Lehrbegriff der Chriſten 
bisweilen eutwickelt und ihre Bibelgelehrſamleit zu⸗ ober abgeusmmen 
bat, fan ber Hauptzweck bes Geiſtes Gottes. in Leitung feiner 
Kirche nicht gegangen ſeyn! Aber freilich alles ift bei ihm ein 
Zwed, eine Wirkung, Auch aus dem ärgften Böſen keimt ein 
Gutes, woran Die Werkzenge jenes nicht dachten; ober wenn es fein 
höchſtes Maß erreicht hat, reibet es fich ſelbſt auf und macht einem 
Beſſeren Platz. Da die Subtilität ber griechiichen Mönche und ihre 
haßliche Wuth nicht weiter. ſteigen konnte, zerfiel fie durch fich ſelbſt. 
Auf die ſpitzeſen Wortfreitigkeiten folgte dummer Aberglaube, dem 
nachher ſelbſt Mabomeb richt kam. Die Barbarei bes Occidents 
ward der naſſe Schleier, mit dem ber dampfende, erſtickende Mönchs⸗ 
geiſt des Orients wie mit einer Wolle bebedft wurbe, daß fich- ver 
menfchliche Geiſt nur wieder erhelte und, wenn auch nur ſpit, nach 
Jahrhunderten wenigſtens, zu fich ſelbſt kam. 

Im Oecident ging's wicht anders. Der gröbere Dogmatismus 
dieſer gröbern Nation ward Kirchengeſetz, Ritual, Hierarchie, 
Ariſtoteliſche Philoſophie, zuletzt der kühnſte, beinah atheiſtiſche 
Scholafticismus; bis auch dieſes in ſich zerfiel und feine eignen. 
Waffen gegen fid ſelbſt richtete. ober abfinampfte. Das Gebäube ber 
Hierarchie. erlag unter feiner ‘eigenen Laft von überfpanuten Miß⸗ 
brauchen und Laftern; ber Scholafticismus gleichfalls. Im Reiche 
Gottes iſt eine ewig vege Duelle von Wahrheit; wenn fie am ger. 


' waltjaurften verftopft wird, bricht fie am ſtärkſten hervor; nur fuche 


man fie und jedes Gute am rechten Orte. Mer bie Kirchenwäter 
lefen wi, um aus ihnen beftimmte, reinbeftummte Dogmatif, Aus- 
legung ber Bibel oder gar, wenn fie orientalifche. Moönche find, 
Hofjtitten zu Iernen, der ginge einen weiten Almmweg und käme 
Ihwerlich zum Ziele Ale Kirchenväter leſe er fie, d. i. als 
Bäter, Vorſteher, Regenten ber Kirche. Bon ben meiften find ihre- 
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Briefe and ihr Leben am lehrreichſten, aus bem man bann ben 
Pat lernet, in dem fle in ber Kirche finden. Clemens von 
Alerandrien, Origenes, Hieronymus und wenige andere 
lebten als eigentliche Gelehrte; Ambrofins, Chryfoftomus, 
Bafilius waren Rebner, unb bie beiden letzten, che fie Biſchoöſe 
waren, Mönde; fo muß man auch ihre Reben leſen. Tertullian 
und Cyprian, Athanafins und Augnfinus waren mit Ketze⸗ 
reien beihäftigt; fie muß man alfo am vorfichtigften leſen, und 
vielleicht am vorſichtigſten unter allen den Auguftinus. Sein Wi 
und Scharffinn, feine Gelehrſamleit ımb fein Eifer find zu blendende, 
ſcharſe und fpige Waffen, als daß man fie nicht ſehr behutſam ge 
brauchen müßte. Sein Buch, de civitate Dei unb de doctrina 
christiana, die aud Häufig allein umb mit vielen Noten gebrudt 
find, find wohl bie angenehmften und lehrreichſten feiner Schriften 
Die Apslogeten bes Chriſtenthums, zumal bie ältern, find um 
ſchuldig und nützlich zu lefen; mar lernet aus ihnen, inſonderhei 
ans Juſtin und Drigenes, das Chriſtenthum auf eine fimple, 
vortheilhafte Weiſe famen; und o daß es in manchem zu bieer 
Geſtalt zurücktehrtel Gelehrſamkeit allein thut's nicht, ewige Ver⸗ 
feineruug ſcholaſtiſcher Begriffe noch weniger. Das Amt bes Lehrert 
iſt Hirtentreue; das Chriſtenthum Lanterkeit, That mb 
Wahrheit. Es werde nun aus vielen ober wenigen Stellen ber 
Schrift. gezogen; ja geſetzt, es hätte auch im Syſtem manche un be⸗ 
ſtimmte Sätze, und in der Auslegung manche falſche Allegorien 
mit ſich; dieſe find im der Geſchichte ber Wifſſenſchaft, nicht aber 
immer fo fehr ber praftifchen Wahrheit ober der ganzen Ge⸗ 
alt des Ehriftentyums wichtig. Leben Sie wohl und erwarten 
Sie noch eine lange Hälfte: eines fo fangen Briefes. Die Materie 
geht Über alle Jahrhunderte hin mb beſtimmt ja bei rechten 
Blick zur ganzen Kirchengeſchichte. . 
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Sünfter Brief. 


Auch in den dunkeln Zeiten des Papſtthums müſſen Sie, m. 
Fr., ben vorigen Geficgtspunkt beibehalten: „ber gefammte Zwei 
bes Chriftenthbums fey etwas anders als gelehrte Ere- 
getif und Dogmatik, fo unſchätzbar biefe ſeyn mögen.” Auch 
in ben dunkelſten Zeiten gab’s froımne Chriſten, die vielleicht mit: 
weniger Erkenntaiij, als wackre beave Barbaren, bie fie waren, 
mehr gutes als die Hocherfemchteten Chriſten anbrer Zeiten thaten. 
Sie fiehen nicht alle eben unter ben Zeugen ber Wahrheit: ! 
unter Diefe Tamen nur bie, fo Auffehen machten, unb ber größefte 
Theil redlicher Chriſten lebt zu allen Zeiten thätig flille und ver⸗ 
bergen. Selbſt das grobſte Papftihum konnte hiezu viel gutes 
ſchaffen. Mit dem Anſehen, das damals im ganzen Europa der 
nordiſchen Nationen bie Biſchbfe hatten, was konnte gethan werben! 
Wie viel gutes iſt auch gethan, wenn nicht von Papſten und Geiſt⸗ 


1 Die wahren Bekenner muß man in aller Geſchichte, unter allen 
Serten und Religionen, wie Sterne in ver Nacht, auffuchen und unter-" 
feinen: 

a. Ob man fie verfanden ‚over ‚nicht, okex mißeerfianven habe ? 

b. Ob ihr Bekenntniß ſubjectiv treu und.wahr, oder auch objerttor Babı-, 
heit tabei gemefen ? 

c. Was für Zeltumftände, Localangelegenheiten, Perſonlichkeiten vabel 
obgewalter? denn kein Sterblicher Tann ſich rühmen, daß er pie ganze: 
Wahrheit leibbaft befeſſen und eingefehen. Genug, wenn er nach feiner: 
Lage die Seite von ihr treu fah, verkündigte und befolgte, die ihm un 
den Seinen, feiner Zeit uud Welt noth mar. Es iſt ein. befonverer 
Gang ver Peonivenz Gottes, wie er auch das Licht ver Wahrheit ver⸗ 
theilt, bereitet, gemaßigt, vermehrt, nach Subjeiten--und- Landern 
qualificirt Habe; bis in janer Welt gewiſtidie gamge Malke von. Zeugen 
zufammentommen und zufammenfchimmern.. wird um ben größten ber 


Blutzeugen. “ 
(Aus einem anbern Die. des Br. 
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lichen, ſo von Kaiſern, Königen, Fürſten und Laien, deren viele es 
in ihrer dumpfen Herzlichleit, gut meinten. Sie brauchten, fie 
genofjen felbft nicht fo viel, und konnten alfo mehr thun, mehr 
geben; denn bas meifte, wovon much bie jetzt noch Kirchen und 
Wiſſenſchaften erhalten werden, iſt ja aus jenen Zelten. Die dunkle 
Pracht ber Seremonien, vie hohe Andacht des katholiſchen Geſaunges, 
Klöfer und Altäre, und ſelhſt die Sparſamleit der Lehre,. alles 
ohne Zweifel trug bei Den Eindruck in etwas harte Gemüther deſto 
tiefer, ſtärker, rührender zu machen; fie konnten Dabei (mas 
fie ja auch nicht einmal gefaßt hätten) manche Feinheit und Schläpfrig- 
keit des Lehrvortrages gern entbehren. — 

Dabei fchlich fich Durch alle dieſe Jahrhunderte die Myſtik durch; 
eine Art fimpler Theologie für ben gemeinen Maun, auf 
ben überfeine Dogmatil und Schelaftirisemns nichts vermochte. Jene 
war eine Sammlung weniger, aber ſtarker Wahrheiten, dumpfer 
und unentwidelter, aber deſto mächtigerer Gefühle, bie von denen 
bie fie. predigten immer wieberhalt, auf bie und zwar mit mehrerer 
Aufrichtigkeit, Redlichkeit, Macht gebrungen wurbe als der fcholaftifche 
Disputirgeift zu feinen müßigen Abſichten brauchte. Es kommt bier 
gar nicht darauf an, was biefe Myſtik und ihre bunfele Piychologie 
für unfre Zeit ſey, ob fie fi zu unferer Philoſophie rein und 
gut entwickeln lafſe; fonbern was fie in jenen dunkeln Zeiten war 
und ſchaffte. — Und da jehaffte fie unnennbar vieles Gute durch 
ihre Simpleität, SHerzlicleit und Stärke. Im allen europäiſchen 
Sprachen iſt Dichtkunſt und Myſtik das erſte geweſen, bas fie 
emporgebradt hat. Wenn in ber Theologie alles Tateinifch war, 
und der Scholafticismus fi ſogar in Feiner andern Sprache er- 
Mären konnte, fo predigte und ſchrieb die Myſtik in der Sprade 
bes Tandes und bes gemeinen Mannes; in allen enropäifchen 
Sprachen find’ ihre äfteften und noch zum Theil fehr merkwürdigen 
Productionen Erbguungsbücer, Geſetze, Lieder. In Deutic- 
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land durf ich Sie nur an Tanler und Die beutfche Theologie- 
erinnern; nennen Sie mir viel neuere, auch nur ber Sprache und 
dem Suftem nad fo ftarfe und ſiimple Erbauungsichriften! Auch 
Luther Tiebte fie ımb ging gewiffermaßen von ihnen aus. ben daß 
amch er, wie bie Myſtiker getban hatten, in ber Landesſprache 
und für den gemeinen Mann jchrieb, das machte ihn zum Mann 
Gottes für die Nation und half feinen gelehrtern Verbeſſerungen un⸗ 
fägfid. — Sie fehen alfo, es bat auch in Dunkeln Zeiten und in 
der Tatholifchen Kirche nicht fo am Licht. gefehlt, daß alle Menſchen 
aus völligen Mangel ber Erkenniniß Gottes hätten verloren gehen 
möäflen. Ohne feine Schuld wird Gott gewiß feinen einzigen ver⸗ 
Ioren gehen laſſen; er wirb fein Erlennmiß und feine Frömmigkeit 
genau nach bem Grabe bes Lichts prüfen, das er gehabt, und nach 
der Reblicleit, die er bewielen. Tag ımb Nacht, Morgen- nnd 
Abenpdännterung find fein. Werk, und alfe gehören zur Orbnung 
feiner Geſchöpfe. Konnte wohl ein armer Ruie daſür, daß Irr⸗ 
thumer, Dunkelheit und Lafter in feiner Kirche berrichten? umb wie 
leicht kommt ein redliches Gemüth zu ber Erkenntniß, die ihm zur 
Seligkeit noth if! 

Cie denten leicht, baf ich damit die unſchätbare Wohlthat bes 
mehr ern Lichts,» bee wahrern, gemwiffern Schriftandlegimg, ber’ 
reinern, fimplern Moral und Dogmatik aufs höchfte ſchätze und 
verehrte; wollte Gott, daß fie auch fogleich bie mehrern Früchte ger 
bradht Hätte, die fie hätte bringen ſollen. Wer klagte dariiber mehr 
als bie, die uns bie mehrere Licht brachten? Wie oft klagt Luther: 
daß wit der mehrern Bekamtmachung, Leichtigkeit und Klarheit des 

ben Woris auch bie Geringſchätzung und Bernchtung desſelben 
wachle! Wie bald gerieth die proteſtantiſche Kirche von ber Herzlich. 
teit Luthers, von ber Maren Faßlichleit Melanchthons aufs neue im 
pie umwerflänbfiche bittere Polemil, wie fie nur zu den Zeiten ber‘ 
griechifchen Mönche geivefen fern konnte; ſogar daß man viele rigent- 
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liche Gteeitigleiten und Unterſcheidungen berfelben,, nur jest zu 
aubern eben fo geift- und herzlafen Zweglen, aufnahen. Gigemtliche 
Religion bes Verſtandes und Herzens blieb auch in dieſen Feiten, 
wie fie immer geweſen, von ber bloßen Streittheologie gefonbert, 
in guten, flilien Menſchen wohnend. Diele bückten fich unter das 
Joch elenber Sopfiftexeien, weil ſie's nicht abguihlltteln vermochten, 
und lehrien und thaten gutes, wie unb ſoweit fie lonsten. E iR 
bie Erfahrung aller Jahrhunberte, daß bie beſten Märner inemer 
zugleich die verträglichften mb praktiſchſten gemwefen; fie und 
nur fie alles nennt man mit Sochachtung unb Liebe, und wäscht 
fie feiner Zeit wieber. Denken Sie in den neuern Jahrhunderten nur 
an Arndt, Spener, Werenfels, Arminins, Grotius, Lode, 
Boyle u. a.; ſetzen Sie die fpiteflen Dogmatiker, bie größeſten 
Streitheiben und Gelehrten, bie ihnen das Leben oft fouer gernmg 
machten (gefetst auch, daß alles Recht auf ber Seite ber letztern 
geweſen wäre und fie für. Wiffenichaft und Lehre unfäglich wiel ge 
than Hätten), ihnen entgegen; fteheru Sie wohl einen Angenblul 
an, welde Seite, welchen Namen bei ber Nachwelt Sie wählen 
würden? — 

Sie ſehen ao, m. F., wie Sie Kircheng eſchichte, ben 
Gang ber chriſtlichen Theslogie und Religion, zu betrachten 
haben; verbiuden Sie im Leben, wie in ber Betrachtung, bie beiben 
letztern, und vergeffen eine über ber aubern ja nicht. Die gemeine 
Kirchengeſchichte vergißt oft Religion Über der Theologie wu 
wiffenfchaftlichen Keuntniß. Sie erfolgt nur immer Gelehrſamlei 
dehrbegriff, Köchftens fügt fie. Kirchengebränche und Lirchenherrſchaſt 
Dazu, und es iſt vollendet; herrſchende Stiten, Einfluß ber Religion 
in Begebenheiten, Stände, ſelbſtin Ivr thümer und tetz ereien, 
vergißt fie oftmals. Das VBorbilh, das die Magdeburgiſchen 
Centurien nach Beſchaffenheit ihrer Zeit gaben und geben unes, 
iſt, auch bei verimmberten Zeiten, geblieben; ſelbſt Mos heim ſchreitet 
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nach dem Zuſchmitt einher. Arnold bahnte ſich einen andern 
3; Schade aber, daß ex ihn zum Abwege machte. Er thut ber 
enntlichen, nicht bloß ber hereſchenden Theologie wehe, wo er 
webe then Tann, unb nimmt gemeiniglich bie Bartie aller Ketzer 
ı Schwärmer Myſtiſche Theologie und Religion ift ihm einerlei, 
boch cm beide nech ſehr verichieben find, denn jene, bie er oft 
Sümpfen und Pfühlen auffucht, hat unläugbar auch viel Elend, 
anfheit, Vetrligerei, Verwirrung unb andere üble Folgen mit fich 
abt. Ein Beer. anb Schriftftellee ber Kirchengeſchichte muß feine 
nliebe für em Eyſtem, eine Wiſſenſchaft, irgenbeine Theologie, 
ı Land, ein Boll, eine Secte Haben. Wo Wahrheit und Guüte, 
vqtlarung des menfchlichen Geiles und Berbeflerung bes menfch- 
ben Herzens ft, fie möge durch Ortboborie ober Heteroborie (wie's 
eſe ober jene. Partei nermen möchte) befördert worben ſeyn; überall 
o dieſer Scha it, muß amd fein Herz fen. — Darum miß- 
the ich Ihnen nicht, wen Sie einmal im Amt find, Arnold zu 
fen, Sie werben viel, jehr viel aus ihm lernen; nur mäflen Sie 
nit prüfender Aufmerkjamleit und feſtem Charakter zu ihm geben, 
mb vie, fo ihn über einzelne Kirchen und Secten verbeflert haben, 
. E. Groſch, Pfanner, Cyprian über bie Iutberifche Geſchichte 
wit ihm leſen. Leider iſt ſein Buch in dem, was er gutes bat 
3. E. Darſtellung wirkfich frommer Berfonen, praltiſcher Berbienfte, 
Auszüge ans guten, bei ihm meiſtens fchlecht überſetzten Schriften 
u. f.) noch unäbertveffen; und für einen Geiftlichen find biefe doch 
bei ber Kirchengeſchichte ſehr nutzbar, angenehm ımb bildend. Gin 
Mann iſt ihm in ber lutheriſchen Kirche gefolgt, deſſen Kirchen. 
geihichte hie und da mit vielem pralktiſchen Urtheil geichrieben ift, - 
Veismann; ne if fie einförmig und anch im Styl unangenehm 
geſchrieben. Sentler ging einen anbern Weg und fing infonberheit 
wmit Unterfuchung bes Lehrbegriffs in verichiebenen Zeiten an; 
jeine selecta eapita und fein fruchtbarer Auezug der Kirchen⸗ 
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geichichte finb eine Borratbelammer von vorgeräumten Materialien 
zu einer inſonderheit gelehrt richtigen Kirchengefchichte; Materialien, 
aber noch kaum bie Geſchichte ſelbſt. 

Der Vorarbeiten, m. Fr., müffen überhaupt noch viele je, 
ehe wir zur ganzen pragmatifchen Ueberficht ber Gefchichte 
bes Chriſtenthums kommen. Nicht bloß bie Gefchichte ber 
Biljenfhaften und zwar einzelner Wiflenfchaften, 3. E. ber 
‘Dogmatik, der chriſtlichen Moral, der Schriftanslegung, Myſtik und 
Aſeetik müßte (nicht etwa nur lehrenweiſe, jonbern wie fie zufannnen- 
häugend in ganzen Perioden geherricht unb gewirkt haben) philofopkiih 
getrieben werben; ber Einfluß äußerer limflände, des Rituale, ber 
weltlichen und Kirchenherrſchaft müßte zuſammenhüngend und philofe- 
phiſch betrachtet ſeyn, fondern auch wiederum bie Geichichte einzel- 
ner Meinungen, Secten und Keßereien, wie fie ſich und 
was fie in der Welt verämbert haben, bie Religionsgefchichte einzelner 
Länder und Menſchen müßte zum allgemeinen Zuſammenhange 


. eingeleitet und injonberheit bie Geichichte der Sitten ber Bäller 


viel mehr bearbeitet ſeyn, als fie bisher vielleicht bearbeitet worben. 
Es gebt mit der hriftlichen Kirchen » wie mit ber gelehrtem und politi⸗ 
ſchen Geſchichte: das Haupt gilt uns für ben Körper, bie Gebanten- 
reihe einzelner Menjchen für dem berrichenden ganzen Zuſtand. 
Erinnern Sie fh alio, m. Fr., woran ich Sie fonft ſchon 
erinmert babe: wenn Sie mit bem allgemeinen Anblid ber chriſtlichen 
Kirchengefchichte in bem Autor, Über den Sie gehört ober an ben 
Sie ſich gewöhnt haben, fertig find, fo machen Sie ſich an bie 
Einficht der Geſchichte einzelner Barteien, Kirden, GSecten, 
Länder, ober auch Wiffenfhaften und Lehrformen; durch bas 
Bejondre gewinnen Sie am meiften. Cine Geſchichte ber Dog⸗ 
matik 3. E. zuſammenhängend unb philoſophiſch gefchrieben, wie 
aufflivend, beſſernd und angenehm iſt fie? Sie zeigt bie Ber- 
änderungen ber Lehre nach bem Gange und Ferigange ber Zeit, 
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Wochsthum und die Abnahme des Fichte und ber Wahrheit. 
gibt uns alſo Eriterien von beiden, zeigt eine Lehre in vielen 
rungen , vielen Geſtalten, macht alfo unparteiiſch, Kühl, toferant, 
(ehrt uns Gott für die Zunahme des wahren Lichts, der wahren 
alt und Geelenfreibeit von Herzen und prabltiſch danken. — 
ten wir mir eine ſolche @ejchiehte ber Dogmatik! Es haben 
n mebrere gewünſcht, daß Semler ſeine zerfireuten, theils Vor⸗ 
en, theils Anmerkungen von ber Geſchichte ber Glaubenslehren, 
etwas beftimm'er und deutſicher geordnet, zuſammen drucken 
ze. — Eine Geſchichte der myſtiſchen Theologie haben 
iret und Arnold geſchrieben; beide aber waren ſelbſt Myſtiker, 
d behielten alſo nicht freien Kopf und Standpunkt. An eine wahre 
eſchichte der Moral iſt, meines Wiſſens, noch gar nicht gedacht; 

iſt Auferft ſchwer, wenn fie alles, Grundſätze, Sitten, 
atur⸗, Gefellihafts- und Völkerrecht umfaflen will, wie 
fol. Selbſt die Geſchichte der Schriftauslegung, bie bie 
einfte von alfen wäre, ift noch kaum beifammen und volfenbet. 
Bas Richard Simon in ihr geleiftet, ift nur hie und ba zer- 
keut von Wetftein, Ernefti, Michaelis, Semler u. a. fort 
eführt worden, Heels Geſchichte ber Kritik iſt unvollkommen, 
iber doch als Regifter ber neuern Schriften niglich. 

Die Gekhichte einzelner Parteien ift zum Theil mit großem 
Fleiß bearbeitet worben; meiftens aber von ihnen felbft oder von 
Feinden; zwiſchen beiden iſt ein freier, mittlerer Stanbpunft nöthig. 
Ih will an alle die Orbensgefchichten der Katholiken nicht denken, 
bie von ihnen ſelbſt gefchrieben find; auch bie beſſern von ihnen, 
wenn fie von ben Proteflanten reben, wie gehen fie fchief und irre. 
Boffuet von den Beränderumgen ber Kirche; vollends gar ein 
Maimbourg und Catron von Lütheranern, Calviniften, 
Anabaptiſten — wer wirb, wer kann ihnen glauben? Hier 
Überteeffen wir Proteflanten an Unparteilichkeit fie offenbar. Stei- 
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.ban, Sedendorf, Salig u. f. ſind wahre und geprüfte Scüft- 
fteller:: der erſte wird, fo lange Latein gefchrieben und gelefen wird, 
‚ einer ber fihönften Schrüftfieller bleiben — Schade, daß Böhm bie 
Ausgabe von ihn, die er dem Thuan der Engländer entgegenjehen 
wollte, wicht ausgeführet. Cine Geſchichte bes Protefontie 
mus, wo er und etwa Salig aufgehört haben, fehlt uns. Co 
menius und l'Enfants Gerichte dev Huffiten, Neal s Geſchichte 
der Puritaner, Sewels der Quäler, Regeuboogs ber Remon⸗ 
ſtranten, Schyns der Mennoniten, Cranz, ber Herrenhuter u. f. 
find belannte Bücher; vollftündige gute Gefchichten der Socinianer, 
Biedertäufer, Zreidenter, Shwärmer u. f. baben mir, 
meines Wiſſens, noch nicht, obwohl Vorarbeiten und euelne Bei- 
träge dazu genug find. Colbergs platoniſch⸗hermetiſches Chriften- 
thum taugt nichts; Füßli Beiträge zur Kircheugefchichte, die inſonder⸗ 
heit Schwärmer, Myſtiker, Manichäer u. f. durch alle Jahrhumderte 
betreffen, ift ein Wert voll Materialien, aber unorbentlich umb faner 
zu leſen. Beaufobre Geichiehte der Manichier und älterer Secten 
ift ein fehr lesbares nur gelinbe-parteitiches Wer Wenn wir ein 
mal zufammen find, wollen wir Miller und Nöſſelt durchgehn 
und ich kann Ihnen ſodann kurz, was ich lenne und nicht keune, 
jagen; denn alles zu. wiffen und gelefen zu haben, ift Wind; bazı 
reicht nicht Das menfchliche Leben, In der Reformationsgeſchichte 
fremder Länder fieht Burnet von England, Robertfon von 
Schottland obenan; die Deutfchen haben bei ber Reformation ihrer 
Provinzen, Sieden und Städte meiftens zu weitläuftig und ansführ- 
lich erzählt. Wir haben über bie Reformation einzelner Duder 
Deutſchlando ungleich mehr Documente, Beiträge, Urkunden 
fammlungen als gute Geſchichten. Auch das ift vielleicht gut, 
beun jeder bekümmert fich doch um feine Prosung am meiflen. — 
Genug und mehr als genug. Sie fehen, m. Fr., wie ewifert 
wie noch find eine wahre, vollflänbige, pragmatiſche Geſchichte 
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bes Chriſtenthumo mit alle dem Einfluß, ben es gehabt ober 
wicht, zu befigen. Hätten wir fie, fo wären Ihre Zweifel, „wie fo 
verfhiedene Meinungen und Auslegungen der Schrift 
mit dem Zwed hriftlicher Offenbarung beftehen können?“ 
gewiß gehoben. Sie wilden ſehen, daß biefe Berfchiebenheit ge- 
lehrter Meinungen entweder lange nicht jo viel Einfinß in die Ge- 
falt der Menſchheit gehabt hat als man fich worftellt, und das 
Chriſtenthum dabei feinen Schritt immer fortgegangen fey, weil 
es auf etwas weſentlicheres geflellt war; ober daß es nach der Natur 
der Dinge nicht anders babe ſeyn Finnen, und daß auch jebe 
Dämmerung‘, jede EHlipfe ihren guten Zweck erreichte — 


Sechster Brief. 


Fürchten Sie nichts, m. Fr., auch für ımfre jetigen Revolu⸗ 
tionen und Gühruugen in ber Chriftenbeit, zumal im Lehrbegriff und 
in ber Schriftauslegung; nach allen äftern Beifpielen ter Gefchichte, 
nach aller Analogie der Haushaltung Gottes auf Erden haben Sie 
fürs ganze, wahre Chriſtenthum nichts zu fürchten. 


FR Chriſtenthum und Gelehrſamkeit, Scholafticiemus und Chris 
ſtenthum nicht einerlei, mie ich Ihnen, dünkt mich, fehr helle gezeigt 
Habe, und der Anfang des Chriſtenthums, jo wie bes N. T. ſelbſt, 
es ſonnenklar weilet, fo Tönnen jene dieß auch nicht umſtürzen ımb 
vernichten. Es ftebt zu feiner Zeit richter und fchöner wieder ba, 
und jene Bemühungen des menfchlichen Geiftes, fie mögen nun 

Känıpfe oder Krämpfe heißen, haben ibm, wie es ſodann offenbar 
wird, zn biefer vichtern und fchönern Gefoft, wenn auch auf ihre 
eignen Koften, mitgebolfen. 

Serders Werke. 3. Relig. u. Theol. ıx. 7 


Richts iſt bei dem menkhlichen Berfiambe fürdjtrrlicger,, als wenn 
er filliteht; ja es iſt Dich günzfehe Stileſtehn beimahe midkt an- 
lichleit mõglich. Der Drud äußerer Gewalt Halt den meerrfchlichen 
Geiſt nicht auf; er ſpornt ihn vielmehr em, daß er amereigt mad 
über Zelder mid Gärten ſetzet. Solange Europa wirliich bacherijch 
war, wollten ihm feinere Begriffe nicht cin; man beutafiferte dieſe 
vielmehr ucch feiner Weile. Da es durch Hundert und tauſend Stöße 
einmal etwas in Gang kam, hielt niemaub vielen Gasıg auf, weber 
Bann uch FIuguifition, weber Schwert noch Ketzerſener. Bielmehr 
trieben dieſe thörichten Zwangsmittel aus den Aenßerſten ms 
Aeußerſte, aus dummer Barbarei zu bummer Sophifterei 
aus grobem Aberglauben in ven Atheismus, der ja befammter- 
maßen auch in dunkeln Jahrhunderten des Kirchenzwanges und m 
ihnen vielleicht allein herrſchte. 


Freiheit muß der menſchliche Geiſt haben; geſetzt er mißbrauche 
auch tie Freiheit. Das Wort Gottes muß er verſtehn und auslegen 
‚lönuen, wie er's für recht und wahr finbet; geicht er lege auch 
folfch aus. Gott jah voraus bag Adanı fallen würde, und denmech 
ſchuf er ihn frei; und mußte ihn frei fchaffen, wem er fein Bild. 
ein Menſch feyn ſollte. 

Freiheit ift ber Grundſtein aller proisflautifhen Kirchen, wir 
ſchon ihr Name jagt. Freiheit iſt der Grundflein bes gefunden Ber- 
ftandes, aller willigen Tugend Des menichlichen Herzeus, aller Wohl⸗ 
‚fahrt bes Weiterftrebens. „Aber Dach eine Freiheit mit Geſetzen! 
Allerdings mit Geſetzen; nur bie ber gefunde Verſtand bafür extemmt, 
die bie Freiheit ſich felbft wählet, Auf ihnen, d. i. auf Wahl umb 
Ordnung zur Glüdfeligleit, beruht Freiheit: Geſetze find ihr Beier 
und milffen ihr Wefen bleiben; ober De ift des Wortichalles nich 
meyr werth. 
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Ws Deuſchland die Ketten des Papſithume brach, was hatte 
es für Hecht dazu? Das Recht ber Menſchheit, Freiheit. 
Nicht weil ber Fürſt es wollte, reformirte Luther; ober er wäre in 
Sachen ber Religion ein fchlechter Reformator gewefen, ber alte 
Wahrheiten und Auslegungen, über bie ber Fürſt nichts ordnen 
lonnte, aus SHavengewalt aufhob. Ex reformirte, weil ihn Ger 
wilfen und Ueberzeugung trieb; und die Fürſten Tießen vefor- 
miren, theils weil fie aud) überzeugt waren, theils weil ſie's, wie 
e8 die Borficht ihres Amts erforderte, politifchgut fanden. Der 
Menſch, der im Lutherthum ober in einer proteſtankiſchen Kirche Ge⸗ 
wiffen und Mare Ueberzeugung aufheben will, ift der ärgſte Antl«- 
futheraner. Er hebt das Principium der Reformation, ja aller 
gefunden Religion, Glückſeligkeit und Wahrheit, nämlich Freiheit 
des Gewiffens auf; er verbammet Luther, alle feine Gehillfen, 
alle freien, wahren Männer der Vorzeit in ihren Gräbern. 


Auch laſſen -fich hier Feine äußeren Clauſuren fteden: „io weit 
ſoll die Freiheit gehen unb weiter nicht.” Wahre Freiheit muß fich 
von innen ſelbſt beſchränken. Und wahrlich fie beſchränkt fich 
ſchürfer als alle Clauſuren, weil fie nur aus innigfter Ueber⸗ 
zeugung, nah Wahl und Prüfung des Beften handelt. — Bon 
äußern Beziehungen, Pflichten und Obliegenheiten ift bier nicht bie 
Rebe, fondern von innerer Natur ber Wahrheit. 


„Aber, wie biefe geäußert werben? fteht da nicht ber Fürſt, 
der Stand, das Amt entgegen?” Der Fürſt, der proteftantifche 
Fürſt nicht; font wäre er Ärger: als ber katholiſche Papft, und wir 
kehrten Lieber unter diefen. Sein Proteftantismus beruht auch auf 
Ueberzeugung, alfa auf Freiheit; fonft würde ex kein proteftantifcher 
Fürſt Haben werben Binnen, er Lüge noch unter dem Papſtthum. 
Nach allen Begriffen ber proteftantifchen Lehre ift er auch Fein Richter, 
fein Entſcheider iiber das Wort Gottes (bie ift fein eigner, unab⸗ 
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hangiger, höchſter Nichte), er iſt Furſt, d. i. Entſcheider über 
änferliche pofitifche Ordnung. Glaubt er, daß irgend eine Meinung 
"in der Welt dieſe aufhebe, fo kam, fo muß er fie, feines Amts 
- wegen, einfchränfen und ihren böſen Einfluß hindern — aber mr 
als äußern, böfen Einfluß, und and dieß nad Regeln der ge 
funden Bernunft und fhärfften Ueberzeugung, im ber er, 
wie der geringfte Unterthan, unter Gott fieht. 


„Aber follte nicht der Stand hindern?" Das glaube ich leiber! 
d. i. alte Borurtheile des Standes. Aber haben dieſe, bloß weil 
fie olt find, auch Recht? follen fie nicht mit möglichftem Beſtreben 
son jedem reblichen Mitgliede des Standes geprüft und zur Wahrheit 
gebracht werben ? ift ihre Brocraftination nicht lächerlich und ſchädlich? — 
Kein Borurtheil kann gegen Wahrheit beftehn; feine Ueberzeugung 
kann und foll nach Vorurtheilen des Standes, Alters, Range, ober 
weſſen e8 jey, gemuftert werden. — Das Amt endlich kann gas 
“fein Hinderniß freier Weberzeugung werben, ober es mißte Diener 
“der Unredlichfeit und Lüge, d. i. Heuchler, und zwar feinem 
erften Grundſteine nach, Heuchler fordern. Der thut ber Religien 
und dem proteftantifchen Lehramt viel Ehre an, der fo von ihnen 
denket! — 


Unläugbar gut iſt's alfo, daß eine billige, niemand vervorthei 

Iende Toleranz auch in mehreren Ländern Deutfchlande Pla nimmt; 

e3 wäre ja emblich Zeit Dazu. Wie ſchön wäre es, wenn auch bie 

katholiſchen Länder Deutſchlands uns näher rüdten, und alle Dem⸗ 

fchen als Brüder, als Glieder Einer Nation und Sprade 
"Ach einander mehr kennten und auf Gin Gutes gemeinfchaftiich 
wirkten! Ich fage gemeinfhaftlich, nidt identiſch, bemm bes 
Mt unmöglich. Ich kenne feine größere Imtoleran als bie new, 
Die alles in Eine Lehrform des Nichtglaubens werfen mb mit 
Gewalt werfen will, Laß jeden nad feiner Ueberzengung 
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glauben; und wenn bu ihn ändern willt, fo fordre nicht, fo table 


und kritifire nicht, fonbern überzeuge bu ihn. 


Auch ſehe ich vom ben neuern Unterſuchungen über bie - 


Religion eine fo geführlichen Folgen als Sie, mein Freund, ver- 
muthen. Zaugen fie nicht, fo gehn fie von ſelbſt unter: fie find 
Spreu, die ber Wind zerſtrenet. Taugen fie etmas, jo nutzen fie 


ber Religion; fie heilen fie auf, fie machen fie gründlicher, geprüfter, 


ren. Das Schiff auf ben Meere braucht Wind; ber menfchlidhe 
Berftanb will fortgefeßte, auch gegenfeitige Unterfuchung und 
Prüfung, Mich dünft, manche gute Folgen biefer Unterfuchungen 
find ſchon jetzt unverfennbar. Hat's Deutfchland genutst ober ge- 


ſchadet, daß Spalding, Felix, Heß, Sad, Bamberger u. a. 


ung mit Foſter und Shaftesbury, Buttler und Law, Benſon 
und Locke bekannt gemacht haben? Zuerſt ſchrie alles: „Natura⸗ 
liemus! Deismus! Arianer! Socinianer! Das Chriſtenthum gebt 
unter, wenn den Ueberſetzern nicht mit Gewalt geſteuert wird!“ 
Der Erfolg hat's anders gewieſen. Das Chriſtenthum iſt wo es 


war; aber Gottlob! ein deutſcher Scholafticismus iſt zum Theil 
untergegangen, ber in Predigten, Lehrvorträgen, Erbauungsbüchern 
und überall herrſchte. Das Gift, das biefe Schriften zu uns bringen” 
jollten, bat in Deutfchland nirgends, ober bei fehr ungeſunden 


Perfonen gefaßt; vielmehr find manche dieſer Schriften, z. E. 


Shaftespury, Huthefon, Law, Benfon in Deutſchland 


ſchärfer und wahrer beurtheift worden als in England ſelbſt, 
ober werden es noch werten. Mir haben dagegen Schriften erhalten, 
bie wir an ſchöner Einfalt und Gründlichkeit jenen vorziehen ober 
an die Seite ſetzen können; unfere theologiſche Bekanntſchaft mit 
England Hat Deutfchland genutst und nicht gefchabet. Irre Ich nicht, 


fo war's die Bekanntſchaft mit Engländern, Kode, Benfon, Lard- 


ner u. f., die Michaelis 3. E. aus ber engern Bahn feiner Vor⸗ 
Hänger zog, umb bat feine tiefere Kritik, feine Gelehrfaleit, fein 


- 
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Ihe Streitigkeiten und Unterfcheibungert derſelben, nur jett zu 
andern eben fo geift- und herzloſen Ziwegken, aufnahen. Eigeniliche 
Religion des Verſtandes und Herzens blieb auch in Diefen Zeiten, 
wie fie'8 immer geweien, von ber’ bloßen Stueittbeolsgie gefordert, 
in guten, ſtillen Menſchen wohnend. Viele bückten fich unter bus 
Joch elenber Sophiſtereien, weil ſie's nicht abzuſchütteln vermoechten, 
und Iehrien und thaten gutes, wie und ſoweit fie konnten. Es iſt 
bie Erfahruug aller Jahrhunderte, daß bie beſten Männer immer 
zugleich die verträglichften mb praftifchften geweſen; fie und 
nur fie allein nennt man mit Hechachtung und Liebe, und wänidt 
fie feiner Zeit wieber. Denen Sie im ben neuern Jahrhunderten nur 
an Arndt, Spener, Werenfels, Arminius, Grotius, Lode, 
Boyle u. a.; feten Sie die fpiteften Dogmatiker, bie geößeſten 
Streithelden und Gelehrten, bie ihnen das Leben oft ſauer genug 
machten (gefeit auch, daß alles Recht auf der Seite ber letziern 
geweſen wäre und fie für Wiſſenſchaft ımb Lehre unfäglich viel ge 
than Hätten), ihnen entgegen; ſtehen Sie wahl einen Augenblid 
an, welde Seite, welchen Namen bei ber Nachwelt Sie wählen 
wilrden? — 

Sie fehen ao, m. F., wie Sie Kirchengeſchichte, ben 
Gang ber rififihen Theologie und Religion, zu betrachten 
haben; verbinden Sie im Leben, wie in der Betrachtung, bie beiben 
letztern, und vergeffen eine über ber andern ja nit. Die gemeint 
Kirchengeſchichte vergißt oft Religion Uber der Theologie md 
wiſſenſchaftlichen Kenntnif. Sie werfolgt nım immer Gelehrſamleit, 
Vehrbegriff, höchſtens fügt fie Kirchengebrünche uud Kirchenherrſchaft 
dazu, und es ift vollendet; herrſchende Sitten, Einfluß ber Religion 
in Begebenheiten, Stände, ſelbſtin Irrthümer und Ketzereien, 
vergißt fie oftmals. Das VBorbillz, das bie Magdeburgiſchen 
Sentnrien nach Beſchaffenheit ihrer Zeit gaben un geben umpten, 
ift, auch bei verinderten Zeiten; geblieben; ſelbſt Mos heim ſchreitet 
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noch nach dem Zuſchnitt einher. Arnold bahnte fih einen andern 
Weg; Schade aber, daß er ihn zum Abwege machte. Ex that ber 
eigentlichen, nicht bloß der herrſchenden Theologie wehe, wo er 
ihr wehe thum kcum, und ninimt gemeiniglich bie Bartie aller Ketzer 
m Schwärmer Myſtiſche Theologie und Religion iſt ihm einerlei, 
bie doch auch beide noch ſehr verſchieben find, beim jene, die er oft 
in Sümpfen. und Pfühlen auffucht, hat unläugber auch viel Elend, 
Krankheit, Betcügerei, Verwirrung und ambere üble Folgen mit fich 
gehabt. Ein Leer, nud Schriftfieller ber Kirchengeſchichte muß leine 
Vorliebe fiir ein Syſtem, eine Wiſſenſchaft, irgenbeine Theologie, 
ein Land, ein Voll, eine Secte Gaben. Wo Wahrheit unb Güte, 
Aufklirung es menſchlichen Geiſtes und Berbefferung bes menſch⸗ 
lichen Herzens if}, fie möge durch Orthodorie ober Heterodoxie (wie's 
biefe ober jene. Partei nermen möchte) befördert worben feyn; überall 
wo biefer Schatz it, muß auch fein Herz fen. — Darum miß- 
mibe sch Ihnen nicht, wenn Sie einmal im Amt find, Arnold zu 
leſen. Sie werben-viel, jehr viel aus ihm lernen; mr müſſen Sie 
mit peilfenber Aufmerkſamkeit und feftem Charakter zu ihm geben, 
amd die, fo ihn über einzelne Kirchen und Secten verbeflert haben, 
3 & Groſch, Pfanner, Cyprian über bie lutheriſche Geſchichte 
mit ihm leſen. Leider iſt fein Buch in dem, was er gutes bat 
(. E. Darſtellung wirklich frommer Perfonen, praltiſcher Verdienſte, 
Auszüge ans guten, bei ihn meiſtens ſchlecht überſetzten Schriften 
u f.) noch unübertroffen; ımb für einen Geiftlichen find dieſe Dach 
bei der Kirchengefchichte fehr mutbar, angenehm ımb bildend. Gin 
Mann ift ihm in der lutheriſchen Kirche gefolgt, deſſen Kirchen, 
geichichte hie und ba mit vielem praktiſchen Urtheil geichrieben ift, - 
BWeismann; mu ift fie einfärmuig und auch im Styl unangenehm 
geſchrieben. Semler ging einen andern Weg ımb fing infonberheit 
mit Unterfuchung des Lehrbegriffs in verſchiedenen Zeiten an; 
feine selecta eapita umb fein fruchtbarer Auszug der Kirchen- 
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geichichte ſind eine Vorraihekammer von vorgeräumten Materialien 
zu einer inſonderheit gelehrt richtigen Kirchengeſchichte; Malerialien, 
aber noch kaum bie Geſchichte ſelbſt. 

Der Vorarbeiten, m. Fr., müſſen überhaupt noch viele fegt, 
ehe wir zur ganzen pragmatifhen Heberficht ber Geffhichte 
bes Chriſtenthums Tommen. Nicht bloß bie Geſchichte ber 
Biffenfhaften und zwar einzelner Wiffenicheften, z. .E. ber 


"Dogmatit, ber chriſtlichen Moral, ber Schriftanslegung, Myfit und 


Acetit ‚müßte (nicht etwa nur lehrenweiſe, fonbern wie fie zuſammen⸗ 
hängend in ganzen Perioden geherrſcht unb gewirkt haben) philoſophiſch 
getrieben werben; ber Einfluß äußerer limflänbe, des Ritnals, ber 
weltlichen und Kirchenherrſchaft müßte zuſammenhungend und philoſo⸗ 
phiſch betrachtet ſeyn, fonbern auch wiederum bie Geichichte einzel 
ner Meinungen, Secten und Keßereien, wie fie ſich und 
was fie in der Welt verändert haben, bie Religionsgefchichte einzelner 
Länder und Menſchen müßte zum allgemeinen Zuſammenhange 
eingeleitet und injonberheit Die Geichichte der Sitten der Bälle 


viel mehr bearbeitet ſeyn, als fie bisher vielleicht bearbeitet worben. 
Es geht mit ber chriſtlichen Kirchen - wie mit ber gelehrten und politi 


ſchen Geſchichte: das Haupt gilt une für ben Körper, bie Gebanten 
reihe einzelner Menſchen fir ben herrſchenden ganzen Zuſtand. 
Erinnern Sie fh alſo, m. Fr., woran ich Sie fonft ſchon 
erinnert habe: wenn Sie mit bem allgemeinen Anblid der chriſtlichen 
Kirchengefchichte in bem Autor, über ben Sie gehört ober an ben 
ie ſich gewähnt haben, fertig find, ſo machen Sie ſich an bi 
Einficht der Geſchichte einzelner Parteien, Kirchen, Secten, 
Länder, oder auch Wiffenfhaften unb Lehrformen; burc bad 
Befondre gewinnen Sie am meiften. Bine Gefchichte ber Dog⸗ 
matik 3. E. zuſammenhängend und philoſophiſch geichrieben, wie 
auffläxend, beſſernd und angenehm iſt fie? Sie zeigt bie Ber 


änderungen ber Lehre nach dem Gange und Fortgange ber Zeil, 
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den Wachstfum und die Abnahme des Lichte und der Wahrheit. 
Sie gibt uns aljo Eriterien von beiden, zeigt eine Lehre in vielen 
Meinungen , vielen Geſtalten, macht alfo unparteiifch, kühl, tolerant, 
mb lehrt uns Gott für die Zunahme des wahren Lichts, Der wahren 
Einfalt und Seelenfreiheit von Herzen und praftifh danken. — 
Hätten wir nur eine ſolche Geſchichte der Dogmatif! Es haben 
ſchon mehrere gewünfcht, daß Semler feine zerfireuten, theils Vor⸗ 
reden, theils Unmerkungen von ber Gefchichte ber Glaubenslehren, 
nur etwas beftimm'er ımb beutfidder georbnet, zuſammen drucken 
ließe. — Eine Geſchichte der muftifchen Theologie haben 
Boiret und Arnold geſchrieben; beide aber waren felbft Myſtiker, 
und behieften alfo nicht freien Kopf und Standpunkt. An eine wahre 
Geſchichte ber Moral ift, meines Wiſſens, noch gar nicht gedacht; 
fie ift Aufßerft ſchwer, wenn fie alles, Grundſätze, Sitten, 
Natur», Geſellſchafts- und Völkerrecht umfafjen will, wie 
fie fol, Selbſt die Geſchichte der Schriftauslegung, Die die 
Beinfte von allen wäre, ift noch kaum beifammen und vollendet. 
Was Richard Simon in ihr geleiftet, iſt nur hie und da zer- 
freut von Wetftein, Ernefti, Michaelis, Semler u. a. fort 
geführt worden; Hetzzels Geſchichte ber Kritit it unvollfommen, 
aber Doch als Regiſter der neuern Schriften niltzlich. 

Die Gefchichte einzelner Parteien iſt zum Theil mit großen 
Fleiß bearbeitet worden; meiftens aber von ihnen felbft oder von 
Feinden; zwiſchen beiden tft ein freier, mittlerer Stanbpunft nöthig. 
Ich will an alle die Orvensgefchichten der Katholifen nicht denken, 
die von ihnen ſelbſt gefchrieben find; auch bie beffern vom ihnen, 
wenn fie von: ben Proteftanten reben, wie gehen fie fchief und irre. 
Boffuet von ben Veränderungen der Kirche; vollends gar ein 
Maimbourg und Catrou von Lütheranern, Calviniften, 
Anabaptiftien — wer wirb, wer kann ihnen glauben? Hier 
ibertreffen wir Proteftanten an Unparteilichkeit fte offenbar. Slei⸗ 


\ 
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dan, Sedendorf, Salig u. f. fub wahre und geprüfte Schrift⸗ 
ſteller: der erſte wirb, fo lange Latein gefchrieben und gelefen wid, | 
‚ einer der ſchönſten Schriftfteller bleiben — Schabe, daß Böhm bie | 
Ausgabe von ihn, Die er dem Thuan ber Engländer entgegenjeigen 
wollte, wicht ausgeführet. Mine Geſchichte bes Proteftantie 
mus, wo er und etwa Salig aufgehört haben, fehlt uns. Co⸗ 
menius und l'Enfants Geſchichte ber Huffiten, Neal s Geſchichte 
der Puritaner, Sewels ber Outer, Regeuboogs ber Remon⸗ 
ſtranten, Schyns der Mennoniten, Cranz, ber Herrenhuter u. |. 
find bekannte Bücher; vollſtündige gute Geſchichten der Socinianer, 
Wiedertäufer, Freidenker, Schwärmer u. f. haben wir, 
meines Wiſſens, noch nicht, obwohl Vorarbeiten und einzelne Bei⸗ 
träge dazu genug find. Colberga platoniſch⸗hermetiſches Chriſten⸗ 
thum taugt nichts, Füßli Beiträge zus Kirchengeſchichte, bie inſonder⸗ 
heit Schwärmer, Myſtiker, Manichäer u. f. durch alle Jahrhunderte 
betreffen, iſt ein Werk voll Materialien, aber unordentlich und ſauer 
zu. leſen. Beauſobre Geſchichte der Manichäer und älterer Secten 
iſt ein fehr lesbares nur gelinbe-parteiifches Wer. Wenn wir ein 
mal zuſammen find, wollen wir Miller und Nöſſelt durchgehn, 
nad ich Kann Ihmen ſodann kurz, was ich lenne und micht femme, 
fagen; denn alles zu wiffen und gelefen zu haben, ift Wind; dazu 
reicht nicht das menfchliche Leben. In ber Reformationsgeſchichte 
fremder Länder fieht Burnet von England, Robertfon von 
Schottland obenan; bie Deutichen haben bei ber Reformation ihrer 
Provinzen, Flecken und Stäbte meiſtens zu weitläuftig und ansführ- 
lich erzählt, Wir haben über die Neformation einzelner Pänber 
Deutihlande ungleich mehr Documente, Beiträge, Urkunden 
fammlungen als gute Geſchichten. Auch das ift vielleicht gel, 
denn jeder bekümmert fich ‚doch um feine Prowinz am meiflen. — 
Genug und mehr als genug. Sie jehen, m. Fr., wie entſernt 
wir noch find eine wahre, voliflänbige, pragmatiſche Geſchichte 











97 


des Chriſtenthumo mit alle dem Einfluß, ven es gehabt ober 
wicht, zu befigen. SHätten wir fie, fo wären Ihre Smeifel, „wie fo 
verfhiedene Meinungen und Auslegungen ber Schrift 
mit dem Zweck chviſtlicher Offenbarung beſtehen können?“ 
gewiß gehoben. Sie wlrben ſehen, daß dieſe Verſchiedenheit ge- 
lehrter Meinungen entweber lange nicht fo viel Einfluß in bie Ge- 
ſtalt der Menfchheit gehabt hat als man fich vorftellt, und bas 
Chriſtenthum dabei feinen Schritt immer fortgegangen fey, weil 
es auf etwas weſentlicheres geflellt war; ober daß e8 nach ber Natur 
der Dinge nicht anders habe feyn Können, und daß auch jebe 
Dämmerung, jeve Eklipſe ihren guten Zweck erreichte, — 


Schster Brief. 


Fürchten Sie nichts, m. Fr., and für unſre jebigen Revolu⸗ 
tionen und Gährwugen in ber Chriftenheit, zumal im Lehrbegriff und 
in der Schriftauslegung; nach allen ältern Beifpielen der Geſchichte, 
nach aller Analogie der Haushaltung Gottes auf Erden haben Ste 
fürs ganze, wahre Chriſtenthum nichts zu fürchten. 


FIR Chriſtenthum und Gelehrſamkeit, Scholaſtieismus und Chris 
ſtenthum nicht einerlei, wie ih Ihnen, dünkt mich, fehr helle gezeigt 
babe, und der Anfang des Chriſtenthums, jo wie des N. X. ſelbſt, 
es fonnentlar weifet, fo Tönnen jene dieß auch nicht umſtürzen und 
verrichten. Es fteht zu feiner Zeit richter und fchöner wieder ba, 
unb jene Bemühungen des menfchlichen Geiftes, fie mögen nun 
Kämpfe oder Krümpfe heißen, Gaben ibm, wie e9 fobann offenbar 
wird, zu biefer vichtern und fchönern Geſtalt, wenn auch auf ihre 
eignen Koften, mitgebolfen. 

Serders Werke, 3. Relig. u. Theol. ıx. 17 
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Nichts ift bei dem menichlichen Berfiaude fürchterlicher , als wenn 
er ftillftebt; ja es ift dieß gänzliche Stilleſtehn beinahe nicht an⸗ 
ders als unter dem äußerfien Drud ‚der Barbarei und Thieröhn⸗ 
‚ Sichkeit möglich. Der Drud äußerer Gewalt hält dem menfchlihen 
Geift nicht auf; er ſpornt ihn vielmehr an, daß er ausreikt und 
über Felder und Gärten feget. Solange Europa wirklich barbariſh 
war, wollten ihm feinere Begriffe nicht ein; man brutaliſirte dieſe 
vielmehr nach feiner Weile. Da es durch hundert und tauſend Stöße 
einmal etwas in Gang kam, hielt niemand dieſen Gang auf, wert 
Bann noch Inquifition, weder Schwert noch Ketzerfeuer. Vielmehr 
trieben dieſe thörichten Zmangsmittel aus bem Aeußerften m 
Aeußerfte, aus bummer Barbarei zu dummer Sophifterei, 
aus grobem Aberglauben in ven Atheismus, ber ja befannter- 
maßen auch in dunkeln Sahrhunderten des Kicchenziwanges und m 

ihnen vielleicht allein herrichte, 


Freiheit muß ber menfchliche Geift Gaben; geſetzt er mißbraude 
auch tie Freiheit. Das Wort Gottes muß er verſtehn und auslegen 
‚lönnen, wie er's für recht unb wahr findet; geſetzt er lege auch 
falſch aus. Gott ſah voraus daß Adam fallen würde, und dennoch 
ſchuf er ihn frei; und mußte ihn frei jchaffen, wenn er fein Bi, 
ein Menfch feyn follte. 


j Freiheit ift der Grunpftein: aller proteſtantiſchen Kirchen, wie 
ſchon ihr Name jagt. Freiheit ift ber Grunbftein bes gefunden Ber 
ftandes, aller willigen Tugenb des menfchlichen Herzens, aller Wohl⸗ 
„fahrt des Weiterſtrebens. „Aber Doch eine Freiheit mit Geſetzen! 
Allerdings mit Gejegen; nur Die ber gejunde Berftanb dafür erlennt, 

.bie bie Freiheit fich ſelbſt wählet. Auf ihnen, d. i. auf Wahl umd 
Ordnung zur Glückfeligkeit, beruht Freiheit; Geſetze find ihr Weſen 
‚und miülſſen ihr Weſen bleiben; ober fie iſt bes Woriſchalles ht 
mehr werth. 
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As Demſchland die Ketten des Papſithums brach, was hatte 
es für Recht dazu? Das Recht der Menjchheit, Freiheit. 
Richt weil der Fürft e6 wollte, xeformirte Luther; oder er wäre in 
Sachen ber Religion ein fchlechter Reformator geweſen, ber alte 
Wahrheiten und Auslegungen, über Die ber Fürſt nichts orbnen 
konnte, aus SHavengewalt aufhob. Er xefermirte, weil ihn Ge 
wiſſen und Ueberzeuguug trieb, und die Fürſten Tießen vefor- 
miren, theils weil fie aud) überzeugt waren, theils weil fie's, wie 
es die Vorficht ihres Amts erforderte, politifhgut fanden. Der 
Menfh, der im Lutherthum ober in einer proteſtantiſchen Kicche Ge⸗ 
wiffen und Mare Ueberzeugung aufheben will, ift der Argite Anti⸗⸗ 
[utheraner. Er hebt das Principium ber Neformation, ja aller 
gefunden Religion, Glückſeligkeit und Wahrheit, nämlich Freiheit 
des Gewijfens auf; er verbammet Luther, alle ſeine Gehlllfen, 
alle freien, wahren Männer der Borzeit in ihren Gräbern. 


Auch laſſen -fich bier Leine äußeren Klaufuren Reden: „fo weit 
foll Die Freiheit gehen und weiter nicht.” Wahre Freiheit muß ſich 
von innen felbft beſchränken. Und wahrlich fie beſchränkt ſich 
fchärfer als alle Clauſuren, weil fie nur aus innigfter Ueber- 
zeugung, nah Wahl und Prüfung des Beten handelt. — Bon 
äußern Beziehungen, Pflichten und Obfiegenheiten ift bier nicht die 
Rede, fondern von innerer Natur der Wahrheit. 


„Aber, wie dieſe geäußert werben? ſteht Da nicht ber Fürſt, 
per Stand, das Amt entgegen?" Der Fürft, der proteſtantiſche 
Fürſt nicht; fonft wäre er ärger als ber fatholifche Papft, und wir 
kehrten Lieber umter dieſen. Sein Proteftantismus beruht auch auf 
Ueberzeugung, alſo auf Freiheit; fonft würde er kein proteftautiicher 
Fürft haben werben können; er läge noch unter dem Papſtthum. 
Nach allen Begriffen ber proteſtantiſchen Lehre iſt er auch kein Richter, 
fein Entſcheider iiber das Wort Gottes (dieß iſt ſein eigner, unab⸗ 
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hängiger, höchſter Richter), er iſt Fürſt, d. i. Entſcheider über 
Anfjerliche politiſche Ordnung. Glaubt er, daß irgend eine Meinnng 
"in ber Welt dieſe auſhebe, fo kamm, fo muß er fie, feines Amts 
- wegen, einſchränken und ihren Höfen Einfluß hindern — aber mn 
als äußern, böfen Einfluß, und auch dieß nach Regeln ber ge 
funden Vernunft und ſchärfſten Ueberzeugung, im ber et, 
wie ber geringfte Unterthan, unter Gott fteht. 


„Aber jollte nicht ber Stand hindern?" Das glaube ich leiber! 
d. i. alte Vorurtheile bes Standes. Aber haben diefe, bloß weil 
fie alt find, auch Recht? ſollen fie nicht mit möglichitem Beſtreben 
von jedem redlichen Mitgliede des Standes geprüft und zur Wahrheit 
gebracht werben ? ift ihre Procraſtination nicht lächerlich und ſchaͤdlich? — 
Kein Boruxtheil kann gegen Wahrheit beftehn; feine Weberzeugung 
kann und foll nad) Vorurtheilen des Standes, Alters, Rangse, oder 
weſſen es jey, gemuftert werden. — Das Amt endlich kann gar 
fein Hinderniß freier Weberzeugung werben, ober es müßte Diener 
“per Unredlichkeit und Lüge, d. i. Heuchler, und zwar ſeinem 
erſten Grundſteine nach, Heuchler fordern. Der thut der Religion 
und dem proteſtantiſchen Lehramt viel Ehre an, der ſo von ihnen 
denket! — 


Unfäugbar gut iſt's alſo, daß eine billige, niemand verbortkei- 
lende Toleranz auch in mehreren Ländern Deutfchlandse Pla nimmt; 
es wäre ja endlich Zeit dazu. Wie ſchön wäre es, wenn auch bie 
katholiſchen Länder Deutſchlands uns näher rückten, unb alle Deut 

ſchen als Brüder, als Glieder Einer Nation und Spradt 
dh einander mehr fennten und auf Ein Gutes gemei 

wirkten! Ich fage gemeinſchaftlich, nit identiſch, denn das 
SM unmöglich. Ich kenne feine größere Intoleranz als bie nal, 
le alles in Eine Lehrform des Nichtglaubens werfen und mit 
Gewalt werfen will. Laß jenen nad feiner Ueberzeugung 
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glauben; und wenn du ihn ändern willt, fo forbre nicht, fo table 


und kritiſire nicht, fonbern überzeuge bu ihn. 


Auch fehe ich von ben nenern Unterfuchungen fiber bie - 


Religion keine fo gefährlichen Folgen als Sie, mein Freund, ver- 
muthen. Zaugen fie nicht, fo gehn fie von felbft unter: fie find 


+ 


Spreu, die ber Wind zerftrenet. Taugen fie etwas, fo nutzen fie - 
ber Religion; fie heilen fie auf, fie machen fie grünblicher, geprüfter, 
ren. Das Schiff auf dem Meere braudt Wind; der menſchliche 


Berftanb will fortgefeßte, auch gegenfeitige Unterfuchung und 
Prüfung. Mich dinft, manche gute Folgen biefer Unterfuchungen 


find ſchon jet unverkennbar. Hat's Deutfchland genutt oder ge» 


ſchadet, daß Spalding, Felixr, Heß, Sad, Bamberger u.a. 


uns mil Fofter und Shaftesbury, Yuttler und Law, Benfon 


und Rode bekannt gemacht haben? Zuerſt fehrie alles: „Naturas 


lismus! Deismus! Arianer! Socinimer! Das Chriſtenthum geht 
unter, wenn ben Ueberſetzern nicht mit Gewalt gefteuert wird!“ 


Der Erfolg hat's anders gewiefen. Das Chriftenthum ift wo es 
war; aber Gottlob! ein beutfcher Scholafticismus ift zum Theil ’ 
untergegangen, ber in Predigten, Lehrvorträgen, Erbauungsbüchern 
und Überall herrichte. Das Gift, das diefe Schriften zu uns bringen” 
ſollten, Hat im Deutichlanb nirgends, ober bei fehr ungeſunden 
Perfonen gefaßt; vielmehr find manche biefer Schriften, z. &” 


Shaftesbury, Hutcheſon, Law, Benfon in Deutichland 


8 


Ihärfer und wahrer beurtheilt worden als in England ſelbſt, 


ober iwerben es noch werben. Wir haben dagegen Eihriften erhalten, 


die wir an ſchöner Einfalt und Gründlichkeit jenen vorziehen oder ' 


an die Seite ſetzen können; unfere theologische Belanntfchaft mit 


England hat Deutfchland genutzt und nicht geſchadet. Irre Ich nicht, _ 


fo war's die Bekanntſchaft mit Engländern, Locke, Benfon, Lard- 


ner u. f., die Michaelis 3. ©. aus der engern Bahn feiner Bor- 
Hänger zog, und bat feine tiefere Kritik, feine Gelehrfamleit, fein 


- 
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Scharffinn Deutfchland genutzt oder geichadet? Thun Sie doch einen 
Blick ins alte Etymologifiren des Tertes, ins Allegorifiven bes Ger 
feheet Moſes, und urtheilen! Ex bat gelernt amd gelehret, von an 
dern genommen und weiter mitgetheilet. Die Wiſſenſchaft ift allo 
fortgegangen ımb die Kritik geſundern Verſtandes werben — ift bie 
Nuben oder Schaden? Mit Heilmann war's ein gleiches. Der 
Neid gegen ibn bat fich gelegt, und man erfenmet feine Verdienſte, 
ober wenigſtens die Hoffnung, die er mit Recht veranlafite. 


Hierüber ift nun ziemlich entſchieden; follte über mandes an- 
-bere, das uns näher liegt, es weniger ſeyn? Sollte Semler fih 
immer verantworten börfen, daß er, als Lehrer theologijcher Gelehr- 
famfeit, jolde ausbreiten, auch wo er’s glaubt, erweitern 
mäffe? Die meiften feiner Probleme find hiſtoriſch und litte 
rariſch; Über die kann fir und wiber gejprodgen werben, umb bet 
befte Erweis muß gelten. Das widrige Betragen gegen ihm hat 
ben mibrigen Effect hervorgebracht, daß bei ihm die Schreibart fid 
verwidelt, und bald zu viel, bald zu wenig faget, Nuke man bie 
Materialien, Die er zufammenträgt, und wähle fie aus und orbne 
fie beifer; bei wenigerm und befferm Widerſpruch würde ihr Ber- 
faffer ſelbſt fie vielleicht ruhiger geordnet haben, — Die allgemeine 
D. Bibliothek (die meine Freundin nicht ift und der zu Liebe ich 
aljo nicht urtheile), follte fie wohl ganz ohne Nuten, ganz ſchädlich 
geweſen ſeyn? Ich habe ſie nur in den erſten Bänden geleſen: 
ber Ton, in dem fie damals anſtimmte, war allgemein verſchrien; 
ich möchte indeß jagen, felbft bis auf fein Fehlerhaftes Hat er gutes 
bewirket. Daß ber Hauptrecenſent B. 1 damals fo wenige Seen 
hatte, ſich fo fehr wieberholte, aber ſehr deutlich, plan⸗ und 
geineinniltzig es immer aufs neue vortrug: „unnütze Speculation 
ſey nicht. Religion, fie ſolle und könne nicht Religion bes Volks 


Reſowib? a ai d. ver. 
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Tem," daß er bei Gelegenheit dieſe und jene Lehre zu fimpfifleiren 
fügte u. f. — Sollte dieß nicht bei vielen, infonberheit Laien mb 
Beltlihen, fein Gırtes erreicht-Haben? Auch bei Geiftlichen, ſogar 
bis zum Uebermaße. Altes will jetzt popular ſeyn! alles in ber 
D. Bibliothek gelobt werben! Man befttebt ſich heterodor zu fen, 
wie man einft orthobor zu ſeyn fich beſtrebte. Diefer Schaum wird 
weggehen; Die allgemeine Bibliothek wirb vergeffen und auf ihren 
Berth zuviidigefeßt werben, wie man Clerks, Bayle, Löſchers 
Journale auf ihren Werth zurückgeſetzt hat; das Gute inbeffen, das 
fie fliftete, fey’8 wenig ober viel, kurz, was Werth in ihr hat, wird 
bfeiben. So and mit Eberhards, Steinbarts u. a. Schriften. 
Der Tarın Iäugnen, daß in jenem manche feine Philoſophie über 
Moral und Glaubenslehren, fo wie in biefem eine Art von popu⸗ 
men Syiten der Glückſeligkeit ſey? Iſt bie nicht neun, nicht 
vollſtändig, nicht vbllig chriſtlich; it jene Philofophie zu enge und 
tut manchen Lehren bes Chriftenthums Unrecht — wohlan, mar 
zeige es! man Yiefere was befferes! man fete ftatt bes fohlechten ein 
gutes Buch. Nur ſtillſte hen kann der menſchliche Verſtand nicht, 
damit dogmatiſche Mönche Muße und Ruhe haben. Noch weniger 
richten fie etwas ans, wenn fie in dummer Trügheit nur Magen, 
ſeufzen, fluchen, verleumden; da zeigt man mir immer, baß man’ 
feine Arme und Waffen zur Vertheidigung habe oder zu brauchen 

Luft habe, und beibes ift übel 


— — Ich fee Ihnen, wein Freund, einige Erfahrungen: 
bes, bie ich im ber. ganzen Mixcdemgeidjichte beipährt finbe, wenden 
Sie fie zu Ihrer Granunterung, beſtaung und Fe auf unjeee. 
Zeit, an. 

Erſtlich. Jedesmal, wen eine Gthrung w war, wenn eine Re⸗ 
volution der Wiffenichaft ober Neligionsgeſtalt bewirkt wurde, war 
nichts ſchweter als ſich in Gränzen zu halten: man ſchritt leicht 
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von einem Aeußerſten aufs andere, Sie wiflen, als bie Refer⸗ 
mation eniftand, brach der Soeinianismus fowohl, als bie Schwär- 
merei mit hinein: zwei Uebel, an benen bie eblen Reformatoren nur 
fehr zufälliger Weife Schuld waren, Die feinen Köpfe Italiens 
wollten, ba einiges ber Bernunft näher gebradyt war, ihr alles 
gleihförmig machen, und fingen alfo in ber Theologie von bern, 
vom Artikel der Dreieinigfeit, an. Sie kamen nicht wiel weiter, und 
fchabeten auch fo ſehr nicht; damals und jetzt erfennet ein jeber, der 
richtige Schriftausiegung liebt, daß, wenn eine Partei in ber Welt 
dem N. T., infonderheit beim Evangelium Johannes, offenbar zu⸗ 
wiber lehret, fo ſey's der Socinianismus. Zuletzt hat er fich feiner 
ſelbſt geſchämt, und feinen Lehrbegriff, fo viel es anging, verfeint 
und bemäntelt; vielleicht würbe er's eher gethan haben, wenn man 
ihm nicht verfolgt Hätte und mit Servet unb aubern jo hart um 
gegangen wäre. Gin gleiches war's mit ben Wieberläufern, Quölern, 
Schwärmern. Ihre Hite ift abgegährt; Quäker und Menmoniten, 
Schwenkfelder und Buritaner leben ruhig, und haben ihre ausſchwei⸗ 
fenben, übertriebenen Meinungen ſelbſt aufgegeben. Wie würde 
For fih wundern, wenn er Barclay’s gelehrte, ruhige Apologit 
laſe. Laſſen Sie uns dieß auf unfere Zeiten anwenden. Welcher 
unferer jetsigen eifrigen Auffläver hat fih eines Damme, Reiht 
u. a. nicht fchon jetzt zu ſchümen; im Kurzer Zeit wird man über 
manches andere noch mehr erröthen. 

Zweitens. Wenn eine Partei im erften Eifer ift, wirkt fie 
am meiften. Eine newe Zunft greift ich mehr an. Wer Wider 
ſpruch befürchtet, vüftet fich zum Widerſtande ober Kommt ihm zuvor. 
Wer angreift, iſt meiftens kühner als wer bloß vertheidigt. Die 
ganze Gefchichte ift hierliber Zeuge. Die Patres des Oratorii ſcheffen 
bald nach ihrer Stiftung am blühenbften hervor: ba gab's einen 
Morin, Malebranche, R. Simon, bie fie jetzt nicht mehr haben. 
Was bie Iefuiten thaten, thaten fie im Anfange des Oxdens. Jet 
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neue. Akademie befläfigt basjelbe u. f. j. Mit ber ‚Zeit legen ſich 
bie folgen Wellen ber Jugend; der Mann ſchämt ſich ber Ans- 
ſchweifungen berfeiben, und wenn er fig iſt, wenbet er auch fie zum 
Beſten. Glauben Sie gewiß, fo wird's auch in wenigen Jahren 
mit der Srifis unſerer Zeit gehen. Auf manches fürchterliche Cis- 
gebäude wird man hinblidlen und fragen: wo ift es? Das gute 
Waſſer inbefien, woraus es beftand, und das die freimbliche Früb- 

lingsſonne mit ihrer mächtigen Gluth nur auflöste, bieß blieb und 
fließt erquickend weiter. 


Drittens. Im jedem Zeitpunft bes Strebens und Fortftrebens 
gibt’8 immer Gegenparteien, die fir uud wiber einander 
geboren zu feyn feinen, und bie fich einander oft nahe genug 
leben. Die Gottheit hat fie in einen Zeitraum gefett; ihre Kräfte 
mäßigen einander, baf ein brittes mittleres Gute aus ben 
zufammengejegten Bemlihungen beiber berauslommt. Denken Sie 
an bie Independenten und Katholifen, an bie Freidenker und Puri⸗ 
taner in England, in Holland an den Carteflantsmus und Coccejismus, 
die auch zu Einer Zeit waren; in Frankreich an Die Iefuiten und 
Janſeniſten; endlih an Wolf und Lange, Wolfianer und Herrnhuter 
in Deutfchland. Ich mag zu umferer Zeit niemand nennen; mic 
dünkt aber, ber befcheibne kluge Mann und Süngling bleibt in der 
Mitte und lernt, wenn etwas zu lernen ift, von beiben. Se 
unparteitfcher und verträglicher er’s thut, deſto mehr ift er feiner 
Ruhe, feines Beften und des Ruhms ber Nachwelt verfichert. 


Endlich am allerwenigften laßt uns uns aufbrängen, ober andre 
verdrängen umb verfolgen. Schämt fich jetst Holland nicht, daß es 
feinen Grotius verftieß? Sachſen nicht, daß es feinem Melanchthon 
fo trübe Stunden machte? Jetzt fehen wir jebes unwürdige Werkzeug 
ber Verfolgung in feinem Licht und nennen’ bei feinem Namen, 
Sobald alfo bie Sache verwickelt ift, fo fage man: non liquet 
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unb überlafle e8 bem Könige, der Licht und Finſterniß ſchafft, 
und Ändert Zeit and Stunde Br gibt den Weifen ihre 
Weisheit und den Berſtündigen ihren Verſtand. Er fühet 
bie Weifen in ihrer Spitzfindigkeit und ſtürzet der Ber⸗ 
fehrten Rath. Er wei was in Finſterniß lieget, denn 
bei ihm iſt eitel Bi 








III. 
Gutachten 
über 


Vorbereitung junger Geiſtlichen auf die Akademie. 


Ueber die Frage: 


Ob nicht bei den Studirenden, welche ſich dem Prebigt- 
amt widmen, das Beziehen ber hohen Schulen als eine 
Nothwendigkeit ganz abzuichneiden? bagegen eine Ber- 
anftaltung zu machen fey ben hierzu erforderlichen genug- 
jamen Unterricht jelbigen burch eine bei Gymnaſien 
hierzu zu machende Einrichtung geben zu Taffen? 


Ein Butadten. ! 


1. 
Grund der Frage. 


Der Frage ſcheinen zwei Rückſichten zum Grunde zu liegen, 
denen ſchwerlich widerſprochen werden mag: 

1. Die Erfahrung, daß junge Geiſtliche, wie ſie jetzt auf 
Univerſitäten oft gebildet werden, ſelten ſo beſchaffen ſind wie ſie 
ihr künftiges Amt fordert. Sie haben vielleicht viel unzweckhaftes 
vielleicht auch gar ihrem zulünftigen Stande widriges, nur nicht 
immer das Nubbare gelernt, das doch allein dem Zwed ihres 
Studiums gemäß war. Oft haben fie gar, was fie auf dem Gym⸗ 
naftum lernten, auf ber liniverfität verlernt, unb eine Geftalt 


1 Aus zwei, inner ven fechs letzten Lebensjahren des ſel. Berfaſſers 
darüber gefihriedenen Gutachten ähnlichen Inhaltes zuſammengezogen. 
A. v. H. 
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angenommen, in welcher man ben ehmals Hoffnung gebenden Gym⸗ 
nafiaften kaum mehr erfennet. Dieje Erfahrung auszumalen, wäre 
fo nutlos als traurig; genug daß junge Leute, wie fie won ber 
Akademie kommen, wenn fie ſich mit dieſem Ambitus theologiſcher 
Scienz plötlich in ihr Amt verfetzt fähen, fi) im einer neuen andern 
Welt finden müßten, wo fie wenig von dem brauchen könnten woR 
fie gelernt, amd vieles nicht gelernt hätten was fie brauchten; dieſe 
Disparate wird ſchwerlich jemand Täugnen mögen. — Und mım 

- 9; Avitt eime andere Erfahrung "hinzu, nämlich daß fan 
Ort ſey, wo fie es lernen UUnnen. Der Inriſt, der Arzt eilt zu 
feinem Geſchäft durch praktiſche Uebung; ber Thesloge bleibt ſich ſelbſt 
überlaſſen, faſt ohne Aufſicht. Er wird Kinderlehrer, oder ſtudirt 
für ſich allein. Keine wohlthätige Hand, bie ihn leite, Die Das, mas 
in ihm verfchraubt ift, zurecht Ienfe, bie ihn fortbilde, bie ih 
Durch Uebung zum Mann made, der er werben fol. Day 
feine Einrichtung, feine Anftalt! Die Gemeinen belommen Lehre, 
Auffeher, Führer, welche die Vorfteher der Kirche nie Gelegenkit 
genug gehabt haben kennen zu lernen; noch weniger find fie im 
Stande gewejen fie während ihrer Candidaturjahre zu leiten, zu 
befiern, fortztilettet. — Fremde Religionsverwandte flaunen; de 
Menfchenfinn und ber Geift bes Chriftenthums ſtanmen noch kl 
mehr. Bei dieſem war Uebung, Uebung Dur Grabe, fen 
Grundeinrichtung; jener, der Menſchenſinn, fragt: 

„Wie? Mhnftige Lehrer ganzer Gemeinen ohne eigene praftikh 
gebildete Belehrung? künftige Führer ber Gemeine ohne eigen: 
Sitten und Führmg? Und das zu unfern Zeiten, wo ma! 

endlich muß einfehen: lernen, daß auf eine weile Stimmung und 
auf eine verflänbige Führung der Gemüther viel, viel ankommt! 
— Und daß am Ende boch, bei allen unfern Künften, es niemand 
ift, ber der Menge, zumal auf dem Lande, biefe Stimmung zu 
geben verniag, als ein mit Anfehen begabter verftändiger Geiſtlicher 
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Sehr verwildert müßte bie Denkart eines Landes ſeyn, bie dieß 
nicht einſtihe, und dieſen leeren wüſten Platz ber Nichtbildung 
zukünftiger Geiſtlichen nicht mitleidig für die Gemeinen, grauſen⸗ 
voll für die zukünftige Menſchheit fühlte. Daß alſo bie Frage eine 
unperteüfche Beherzigung ‘wohl werbienet. 


2. 
Stellung ber Trage. 


Univerfitäten gesade eutgegengeftellt wilnichte ich micht bie 
Frage; denn 

1. Univerfitäten find da, zur Bildung zukünftiger Geift- 
lichen find ihre theologiſchen Lehrſtühle gegründet; Landesherren 
fifteten mid. begabten fie zur Bildung Tinftiger Geiſtlichen ihrer 
und ſodam anberer Länder. Der Glanz, mit bem fie in bie Kerne 
ſtrahlen, bie fegenannte allgemeine therlogiſche Gelehrſamkeit, die 
Dioctschlite, die fie verleihen, ſind eim rühmliches und von ſelbſt 
tonmtendea: Prachtgewand; ihr eigentliher Zweck aber iſt Nutz⸗ 
barkeit, Nutzbarkeit für die Läriber, die fie ernähren. Sollten fie 
mit ber Aeitfolge von biefem Zweck abgewichen ſeyn ober abweichen 
wollen (worüber ich nicht zu enticheiven habe), jo fllhre man fie auf 
ihren urſprüuglichen Zweck zurüd. Man zeige ihnen bie reelle, 
wöärbigere Beſtimmung, dazu fie geſtiftet wurden; wenn bieß auf 
eine seritändige, wilcbige, zwednäßige Weife geihieht, Tann es 
möcht anders als bie befte. Wirkung haben; denn einer Facultüt in 
per Welt kann es lieb ſeyn bloß als Truümmer zimer verlebten 
Zeit, ohne gute ober ohne bie befte Wirkung auf bie:gegentwllctige 
und zakünftige fortpidanern. Je mehr bei Wahl ber Profefforen 
nicht auf einen eitlen Ruhm ver außen hinein ober von innen heraus, 
ſondern auf praltiſche Nutzbarkeit zur Bildung jumger Geiſtlichen, 
wie Land und Zeit fie fordert, geſehen würde; um fo mehr machte 
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fich diefe Berjüngung alter theclogiſcher Wuckltäten von fehl. 
Eie klühten auf als niltzliche Bäume bes Lundes, bes Bodens, in 
bem fie gebeiben. — 

2. Um fo meniger, bünft mich, Bunte eine theologiſche Lehr⸗ 
anftalt in dem Lande (von dem bier bie Frage if) ber Univerfität 
neben ober gleichfam entgegengefeßt werben, ba biefe neue Lehranfalt 
immer doch eine Art tbeologifcher Facultät (ohne Verleihung ber 
Doctorbüte) werben müßte Es würde ein feltenes Gllick dazu 
gehören, wenn ein ober zwei ober auch brei Lehrer jederzeit dem 
Theologen Die ganze Iinivewfität erfetzen könmeen. Ein Dann zumal 
kann nicht alles ehren; und wenn er auch alles zu lehren fh 
anmaßte, ober wenn ibm foldhes auch von ber Regierumg zugetraud 
wärbe, jo wäre bie Geiffichleit, mithin auch ein ganzes chriſtliches 
Land zu bedanern, bas vom dem Munbe eines einzigen theologiſchen 
Oralels in der Hauptftabt abbinge Wie bald könnte der bummfe 
Ignorant, ber einſeitigſte Schwäger, ber leerſte Heuchler ein fold 
privilegirtes, tönendes, gebietenbes, torammiiches Oralel werben, 
beilen Epoche fich nicht anbers ale mit bem Schaben und Schimpf 
bes ganzen Landes endete. — Die theologifche Cabalengeſchichte ber 
vielen Heinen Fürſtenthümer und Graffchaften Dentichlande bat 
urgerliche Beifpiele biefer Art genug gegeben, in benen bie @ürhen 
und Landesherren faft immer eine zu unangenehme Rolle fpielen, all 
daß man fie für die Zulunft zurückwünſchen ſollte. Alle Monopole 
find verhaßt; in Wiſſenſchaften find alle Abſchränkungen gefähtih, 
fie drohen mit Barbarei, Anmafpung, Heuchelet und Thorheit. Bub 
wlrde man bie jungen Geifllichen Diefes Landes (falls fie ſich nicht 
offenbar durch Ruhm autzeichneten) als Gymmaſiaſten, als mals 
demiſche Schüler auszeichnen und fie mit Spottnamen belegen x. 
Bor nichts aber, bilnft mich, muͤſſe man ben geiftlichen Stand fe 
ſehr bewahren ale vor Verachtung. Geiſtſliche Handwerl ⸗ 
burſche würden bie Paſtoren beißen; und nach Lage ber Dinge 
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wärben fie es in furzer Zeit nicht auch werb en? „Bon ber Schul 
bank anf die Kanzel! auf den Altar!” würde man fagen, 'und bie 


Schuifnaben in Mantel md Kragen brächten, flirchte ich, den ohnehin 


fo tief geſunkenen Lehrſtand in die fette Verachtung. 
Ich ſtelle mir alfo die Frage for 


und Fehlern hoher Schulen, Die nicht leicht abgeändert werben 
werben blirften ?”- 


Und da bietet fich zu Erreichung dieſes edlen Zweckes, wie mich 
dünkt, eine ſehr leichte und lichte Anſicht dar. 


. 53 757 


3. 


Gegenwärtige Mängel und Beſchwerden. — Fehler 
ber Univerſitäten. 


1) Der ſchädlichſte Fehler der Univerſitäten für junge Theologen 


.. 2 
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⸗ der phitoſophiſchen Facultät. Hier lernen fie, nach dem jetzigen 
Zuſchnitt der Dinge, Sachen oder vielmehr Worte, Sitten, eine 


Dene⸗ und Schreibart, bie fie zu ihrer künftigen Beſtimmung 
wo nicht ganz unbrauchbar, doch fo unfbrmlich und mißgebildet 


machen, daß manchem eine völlige Wiedergeburt des Geiſtes, der 


Denk⸗ und Schreibart nöthig wäre. Jene barbariſch kritiſche Phil 


konnten, Geiſtliche zu ihrem Stande brauchbar gemacht würden, 
falls ſie auch vom Beſuch der Mademie eben nicht dispenſirt 


liegt — frei herausgeſaͤgt! — nicht 1 in der theofogifhen, fondern in 


„Welche Anftalten find zu treffen, daß bei ben jehigen Mängeln‘ 


e fophite , bie fat alle populare Sprache aufgehoben, jeden Kegel auf 


den EMopf geſtellt, und die ganze menſchliche Denkart revolutiondr 


zu machen geſucht hat, hat auch bie Theologie aus Ihrer Wurzel zu 


rücken ſich beftrebet, indem fie ftatt ihrer eine „Religionsphifofophie” 

Mode gemacht hat, nach welcher jeber ſich bie Religion erft a priori 

ſelbſt erfinden, ımb in dieſer barbarifſchen Erſindungeſprage vortragen 
Serders Werke. 3. Relig. u, Theol. ıx. 
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muß, wenn fie Neligion ſeyn fol. Und da fich dieſe Philofophie 
per fas et nefas verbreitet unb bie wibrigften Anwendungen fi 
erſtrebt hat, fo kann ich ganz umparteiifch (bemm ich ehre ben Urheber 
biefer Philoſophie fehr) bie ſchie fen Wirkungen nicht genug jäilben, 
bie fie auf die Köpfe junger Theologen macht und gemacht hat. Der 
Juriſt und Arzt ſchützen fich gegen fie durch ihre Kunft, durch ix 
Handwerk; ber Theolog (da Theologie und Bhilofophie von jeher 
mit einander zu thun hatten) füllt in ihre Arme und wirb durch fie 
ganz zu Grunde gerichtet, Jede Gemeine ift zu beffagen, bie zu 
ihrem Lehrer einen fritifchen Philoſophen nach der neueften Mole 
bekommt; wenn er dieſe Mobe nicht wergift, ober das Herz hat ih 
zu entfagen, bat er große Mühe in feinem Amt bas zu werde 
was er fern foll; ja ich fehe kaum, wie er's anzıınehmen ut 
bat. — Diefe Philofophie alfo jungen Theologen entbehrlich zu 
machen und von ihnen zu entfernen, halte ich für eben fo verdienſ⸗ 
voll als thunlich, 

2) Es ift eine gemeine Klage, baß junge Leute zu früh 
und unreif auf die Nlabemie lommen. - In Anfehung ber 
meilten Subjecte ift bie Klage auch wahr. Gegen ältere Zeiten 
gerechnet find manche Studiosi noch Kinder; umb ba ber Verſtand 
nicht vor den Jahren kommt, fo können fie die Alademie nicht anders 
als Kinder nutzen; fie fangen blind an; fie beten nach. Und was 
bie Sitten betrifft, betragen fie fich oft kindiſch; bie Idee alademiſcher 
Freiheit beraufcht fie; fie werben in Orben, im bife Geſellſchaſten 
hineingezwungen, zu tbörichten Aufzilgen und Aufrühren oft beinahe 
wider Willen verlodet, und ſehen zu fpät ein daß biefe Kindereien 
ein Mißbrauch ihrer gefährlichen Freiheitsjahre waren. ehem 
Bernünftigen fällt bie Disparate zwiſchen dem Alter biefer alademiſchen 
Kinder und ben Gefahren biefer alabemifchen freiheitspläge au. 
„Wie? fagt er bei fich felbft, eben in ben Eritifchen Jahren des 
menſchlichen Lebens macht man unveife Sünglinge geſetzlos und ſchilt 


® 
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fie im einen beinahe uugezählten wilden Haufen?“ Und was bie - 
Wiſſenſchaften betrifft, muß er fagen: „Wie? biefe unreifen Spröß- . 
linge jollen jest und auf einmal unb durch einander alle 
empfangen? Wie bie Stunde fchlägt, ſoll ihnen jetzt 

diefe, jet jene in buntem Gewirr eingeumpft werben? Eutweder 
muß ber Brofeffor zu ihnen als zu Kindern reden, ober, wenn er 

dieß vergißt, welche Verwirrung der Begriffe wird er in: ihnen 
erregen du . 
3) Nirgends fällt dieſe Disproportion mehr auf als 
im erften akademiſchen Lehrjahre. Natikrlich ‚werben bie Un- 
erfahren dann am meiften gemißbrauch ; ihr Freiheitsprivilegium 
ft noch nicht gebüßt, ihr Freiheitsrauſch noch nicht ausgeichlafen. 
Und da die Jahr gerabe ber Philoſophie beftimmt if, fo kommt, 
zumal wenn diefe aufweckend (tewolstionär) worgetragen wirb, bei: 
einem jungen Gemüth leicht alles in Brand, in Aufruhr. Der Pro» 
feffer, ber ihnen zum allgemeinen Heil der Welt fo unerhörte Sachen 
borträgt, iſt ein Menſch ohne feines Gleichen; fie ſchwören auf feine 
Deore, Der abſchenliche Sectengeift mit allen feinen giftigen 
Folgen bat auf Alademien fein Neſt; bier wirb er ausgebrütet, ge- 
nährt, erzogen und ſodann in die Welt durch Zeitungen, Bücher, . 
tollgemiachte Junglinge verſendet. Sehr ſpät und durch eignen 
Schaden lernen fie einſehen daß fie mit dieſer Weisheit nicht fort⸗ 
fommen; ober fie lernen e8 nie. Die einmal angenommene Fornt, 
die gelernte unverflänbliche Sprache Hebt ihnen an, umb fie ver» 


derben bamıit bie Leute. Dazu kommt 


4) daß die meiften Wiſſenſchaften, die im erſten alabemifchen 
Lehrjahr getrieben werben fellen, durch akademiſche Borle- 
jungen gar nicht, ober nit recht gelernet werben können, 
weis fie Schulſtudien find. Sicher gehören 

8) Spraden. Hat jemand fie grammatiſch ſowohl, als durch 
Auffäe und Uebungen in ber’ Schule nicht gelernt; in alabemifchen 
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Coltegiis wird er fie nicht lernen. Er muß privatissima nehmen, 
und bief find Schufftenven, dazu koſtbare Schulſtunden, und et 
bleibt vielleicht derinach ein Stümper. 

b) Arithmetil und Geometrie. Sie Inffen fich im abade⸗ 
mischen Haufen nicht lernen; benn fie beruhen. auf Anwendung und 
Uebung jebes einzelnen, ber fle treibt. 

e) Univerfalgeſchichte. Im ‚halkiährigen Collegium wird 
fie ein ſchöner Discurs, aus bem der Zuhörer nichts als flach vi 
ſomiren -lernet. Sie beruhet auf Ueberficht ber Begebenheiten in 
ſynchroniſtiſcher Zuſammenſtellung; alſo auf Tabellen und Chrono⸗ 
logie. Geographie iſt ganz ein Sau; font lernt man 
fie nicht recht. 

. 4) Logik, wenn ſie bramchbau ſeyn ſoll, iſt ſcharfe Termino⸗ 
logie mb Uebung. Ein Dibdeurs darüber verfliegt. Die Alten 
trieben Logik wie Mathematik, d. i. ſchulmlißig. 

e) Metaphyſik. Entweder iſt fie Terminologie, und fo 
kann ſie beſſer auf. Schulen gelernt werben; ober fie gibt von mar 
cherlei Hypotheſen Nachricht, und da wirb fie, ohne Sectenhaß 
und Neid, durch eine gute Geſchichte der Philoſophie von den 
älteften bis auf die neueſte Zeit viel bilbenber und umſaſſender auf 
Schulen gelernet. Ober ſie iſt Biychologie: da tritt ſie ſehr lehr⸗ 
reich mit ber Logik zuſammen, denn dieſe :ift ein praktiſcher Theil von 
ihr. Der Wenſch kann fich ſelbſt, D i. ſeine Seelenkräfte umd 
Neigungen nicht früh genug lennen lernen. 

Ich will nicht hinzuſetzen, daß manche für junge Theologen 
mmeutbehrliche Wiſſenſchaft, z. B. Methode des Unterrichts, Bffent- 
licher Vortrag u. f. ſelten oder nicht: immer gelehrt werben; daher 
jeder, ber von ber Alademie in ben Unterricht anderer eintritt, ſich 
erft eine Methode ſuchen muß. Meiftens . unterrichtet er, wie et 
umbereichtet : warb, gut ober .bife. Auch dieſe Wiſſenſchaften find 
alſo Schufftubien durch angewandte Vorbilder und eigne Uebung. 
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Aus allem ergibt fi, daß viele Beſchwerden abgethan, viele 
Mängel erfeit werben, ‚wenn man jebes Studium an feinen 
Bla ftellt, und von der Akademie wegnimmt, was für fie 


eigentlich nicht gehöret. 


4, 
Anftalt dagegen. 


1) Man fchide die jungen Leute ein Jahr fpäter auf bie Uni⸗ 
verſitãt, halte fie länger anf Schulen, erweitere ben Kurſus ber 
Lecttonen ber Schule, unb bringe alles dahin, was für Schulen ge- 
hört. Denn werben junge Leute biefe Lectionen grindfich, mit praf- 
tifcher Uebung lernen, und zwar mit praftifher Hebung, unter 
Berbefjerung und Auffiht, bann werben Gymnafien ihres 
Namens Gymnasium academicum werth. 

2) Für dieſe afabemifchen Studien, die auf Schulen getrieben 
werben, muß ein Unterfhieb unter ben Lernenden, alfo in 
prima eine selecta gemacht werben, in ber die Jünglinge fich als 
academici betrachten und ſchätzen lernen. Als ſolche werben fie 
auch behandelt, und fo wird ihnen das längere Verweilen aufder 
Schule nicht hart fällen; der Uebergang anf die Akademie wird fie 
nicht ſchwindelnd machen. Sie find auf benfelben bereitet, und treten 
(wenige Collegia ausgenommen) gleich zu ihrem Studium, als 
zum Gefchäft ihres Lebens. % 

Die Lectionen, bie in biefer akademiſchen Selecta gegeben und 
getrieben würden, wären: 

1) Sortgefetste Refang ber Griechen. und Römer. 

3), Assarbeitungen ‚uud Aufſaͤtze zur Biſldung der Denb and 

I Folgen: Borfchläge über Titel, Rang, Gehaltsermehrung ber bei 


vieſer Lehranftalt-anzuftellenren Lehrer , über die Ansführbarkelt verfelben 
nach dem Lorale des Orts, die nicht für den Oruck geeignet find. 
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Schreibart, bie unentbehrlich find, unb zu benen e8 anf ber Uni- 
verfität faft keine Gelegenheit gibt, indem man ba nur höret. 

3) Forigeſetzte ebräifche Lectüre, 

4) Fortgeſetzte Mathematik, Phyſik und Naturgefchichte. 

5) Fortgeſetzte Univerſal⸗ und Staatengeſchichte. 

6) Logik und Metaphyſik, letzte mit der Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie verbunden. 

7) Rhetorik und Declamation, zu denen es auf der Alademie 
jaſt gar keine Gelegenheit gibt. 

8) Exsaminatoria über alle vorbergebenben, ohne welche dem 
Jungling alles eingepadt Kleibet, und bie auf der Univerſität nad 
jegiger Einrichtumg ganz fehlen, 


5. 
Gutes, das durch dieſe Einrichtung bewirkt würde. 


Die fagt ſich ſelbſt; denn 
1) bekämen die Jünglinge dadurch ein ſicheres Fundament ber 
Wiffenfchaft, der Geſchicklichleit, der Denk⸗ und Schreibart zum Ge- 
‚ brauch ihres ganzen Lebens. Mas man hievon in Schulen nidt 
lernt, lernt man felten auf Univerfitäten. 


2) Auf diefe kämen fie nicht nur bexeiteter amd fefler, ſondern 
auch ficherer vor Gefahren. Sie fchritten gleich zu ihrem Beruf⸗ 
Aubium, und vergäßen bei ihm die Luft philoſophiſch zu tumul⸗ 
tuiren. 

3) Für Arme, beren die größere Zahl ift, wäre dieſe Einrich 
sung eime große Wohlthat; fie eriparten auf ber liniverfität ein 
ganzes Jahr Zeit und linterhalt, auch Aufwand für Die Collegia 
... Der Theolog könnte feine Hauptwiſſenſchaft ſodann fehr gut 
in zivei Jahren nollenden. . . . 
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4) Wer fih einer Hüulfswiſſenſchaft, z. 3. ber Philologie, Ma- 
thematif, Philofophie u. f., ex professo wibmen wollte, Könnte fich 
ihr ſodann ganz und fogleich widmen; er hätte fie auf ber Schule 
Schon im Innern kennen gelernt, und Könnte jeigentlih in ihr ad 
altiora fchreiten. 

5) Seinem Theologen wäre damit unterfogt aus ber philofo- 
phiſchen Facultät mitzunehmen, woran es ihm noch fehlte; ja es 
wäre gut, daß jebem einige allgemein nützliche Collegia, 3. B. An- 
thropologie u. a., zu hören zur Pflicht gemacht würde. Bas kann 
er aber immer während ber zwei Jahre neben feinen tbeologtichen 
Collegiis aud. An nüglidem Fleiß, ohne Aufwand, Hätte er ein 
Jahr gewonnen, und dem philofophijchen Revolutions⸗ und Orbens- 
jahr wäre er entlommen: eine zweifach ſchätzbare Wohlthat. 


6. 
Einwendungen, die dagegen gemacht werben könnten. 


1) „Man derogire der Univerfitäit, wa eine Landesuniverfität 
if." Allen . 

a) Eine Schwalbe macht feinen Sommer. Ein Kleines Land mit 
wenigen armen Theologen macht einer berühmten Univerfität 
Dadurch einen äußerſt unmerklichen Abgang. 

b) Brofefforen find. eigentlich nicht da, Sculftubien, ſondern 
höhere Wiſſenſchaften zu lehren, unb es muß ihnen felbft 
zur Laft ſeyn Knabenelemente zu wieberholen. Wären aljo 
alle Gymnafien Deuiſchlands fo eingerichtet wie ich Diefes 
wilnfchte, jo müßte ein Profeffor der Univerfität jagen: „deſto 
beffer! nun kann ich leſen, wie und für wen mir zu lefen an⸗ 
ſtändig iſt. Ich kann Die Wiffenſchaft ſelbſt fortbringen, erhöhen, 
befördern.” 

2) „Man nehme ben SIlnglingen Ein Jahr alabemifchen 
Unterrichts; drei Jahre find kaum binreichend u. ſ. w.“ — Allein 
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3) Man raubt ihnen fein „sahrı ſondern translocirt es, und gibt 


es ihnen mit Erſatz auf einer angemeſſenern Stelle wieder. 
b) Niemand wehrt den Begliterteft, daß ſie nicht Drei ober mehrere 


Jahre auf ber Univerfität bleiben, ober gar mehrere Univer- 
fitäten fehen; bier ift nur von dem bie Rebe was von Aermern 
geforbert wird. 

c) Wohl aber iſt flat au eigen, daß zum orbentlichen theologiſchen 
Curſus für einen, der Prediger werden will, zwei Jahre zu⸗ 
reichen, wenn das vorhergegangen iſt, wodurch er 

ur Wademie bereitet werben folt, und er feine | 
Sabre wohl vollendet. 

Denn diefe Studien find: 
1) Dogmatik und Dogmengeſchichte. | 
2) Moral. | 
3) Einleitung ins A. und N, Teftament. 
.. 4) @regetifche Vorleſungen über einige Bücher ber Bibel, 
5) Kirchengeſchichte. Noch ſetze ich hinzu, was einem Theologen 
Anferft nothwenbig ifl: 
6) Medicinifche Anthropologie. 
7) terargeſchichte, und wenn er 
8. 9) eine ober zwei Lieblingswiſſenſchaften nebenan hätte; 
wenn er feine Zeit wohl anwendet, kommt er doch aus. Ein wohl 
"zubereiteter junger Mam lernt mehr in zwei Jahren als unzube⸗ 
"zeitete in zehn Fahren fernen. Selbſt die Philologie und Philofopbie 
werben, wenn fte ihm Tieb find, ihre Plätze finden. * 

8 Bolgt: Plan zu einem Seminarium für künftige Geif- 
liche (ein Liebllngsgedanke Herder’ '), wie fie nach vollendeten afabemifchen 
Jahren praktiſch geübt und gebildet werden follen; wmell aber viefer Plan 
ebenfalls ganz Iocat ift, fo Eoumte ex hier nicht mötgetheilt werben. 6 

A. d. H. 
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IV. 
An Prediger. 
Zwölf Brovincialblätter. 


1774, 





I. 


Juhalt der Provincialblätter. 


Urfprung des Prieftertbums in der Zeit ver Patriarchen. Bilder ver- 
felben nach ven Alteften Nachrichten; nach unfern ivealifirten Gerichten. 
Briefterfiann aus ver erften Anlage ter Natur. Ob bloß aus Betrug 
entſtanden? ob aus verabreveter Willkür ter Gefellfchaft? Wichtigkeit 
des Prieftertfums Jahrtauſende hindurch zur Bildung ber Menfchheit, 
Aufbehaltung ver Wiflenfchaften, Gleichgewicht ver Stänve u. f. w. 
Was Prediger noch jetzt zur Bildung der Meufchheit werven follten und 
könnten? Wiſſenſchaften, vie ihnen allein am nächften Liegen. Ginfalt 
tes Etantes, wo fie noch fen? 

Woher in Jurda der Priefterfiann ein Natlonalftand werben Tonnte ? 
Erklärung aus dem alten Deutfchland. 


IE. Ch riftlicher Prieſterſtand. Kirchenordnung der Proteftanten, aus welchen 


IV. 


V. 


VI. 


Zeitumſtänden fie entſtanden? auf welchen Gründen fie beruhe? Hume's 
Prieſter. Ob Prieſter ein Stand find, und Charakter des Standes 
haben durfen? 

Propheten. Von den Beweiſen der Religionswahrheit; was abgebraucht 
iſt? und warum die Philoſophie ſolcher Art in unſerm philoſophiſchen 
Jahrhundert ſo wenig wirke? Einiger und ſimpelſter Beweis der Reli⸗ 
gionswahrheit. Ueberſetzung und Darſtellung ver Bibel. 

Prediger, als „Lehrer der Weicheit und Tugend“ — was fie für Wider⸗ 
fprüche dulden und felbft begehen? Bortrag der Propheten und Prebigten 
unferer Zeit. 

Prerigt, als Revegattung betrachtet. Theorie unferer Previgten und 
Verhaltniß ver Theorie auf vie menfchliche Seele. 


VIE Lehrer ver Offenbarung. 
VIE. Soll ein PBreviger Slaubenslchre treiben ? Sonderbare Berwirrungen 


daruber. Soll er bloß Moral lehren? Borfchläge. 
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I. Daß fombolifche Bücher alle cafjual ſeyn müſſen. Wie gut und be- 
fimmt, daß fie es find! Wie alfo zu brauchen? Anſprüche von Ab- 
fchaffung derſelben. Wer fie abfchaffen foll? und was in ihre Etelle? 

X. Ueber vie Gefühle des Chriſtenthums. Welches find vie Kräfte, an 
denen Gott wirket? Borbilvder und Analogie ver Bibel. Richtſcheidung 
für gefunte Begriffe ver Menfchheit. Wie die Gottheit wirke? mie weit 
wir e8 zu wiflen brauchen? verfichen können? Begeliterung des Pre⸗ 
digers. 

XI Chriſtus Bild. Starke, treffende Züge feines Menſch⸗ und Lehr⸗ 
charakters 

XU. Religion und Lehrart Paulus, und ob er bloß Tugend predige? 
Johannes Lehrart. 





I. Patriarchen. 


Jahrtauſende! die erften Jahrtauſende dev Melt waren fie die: 
erſte Hauthaltung Gottes auf Erden! Durch fie und an fie flufen- : 
weile feine erſte Offenbarung ; an fie bie erften Prüfungen und 
Entwidhngen der Zugend: fie alio, al& Vorbilder, Lehrer und 
Gottes Werkzeuge Iahrtanfende Hin, bie erften Erzieher ber 
Veit! 
Es iſt immer mit eine glückliche Falte unſers Jahrhunderts 
geweſen, Diefe erſten Muſterſeelen Des menſchlichen Geſchlechts auch 
auf den Schauplatz der Dichtkunſt zu führen, und da fie die 
Anfänge der Bibel und Weltgeſchichte, Die. erſten Eindrücke unfrer. 
wärmfen Ingendſeele werben, fie zugleich mit allem Leben ber 
Schöpfung (wenigſtens mit: allem Schmuck ber. Vorſtellung) begleitet, 
zu Anfängen, worum micht auch zu.den höchſten Stufen umfrer 
Dichtkunſt zu machen — wahrlich eine glückliche Falte! Einfalt, 
Hoheit und Gottesſeele muß immer aus jeden Entwurf hervor⸗ 
ſtrahlen, Der, dem Labyrinth ipäterer menfchlichen Tugenden, Gewerbe. 
und Bermänfteleien entnommen, in bemi was fie ‘auch dichteriſch 
thaten und dachten, im erften, nicht erſonnenen golbenen After der 
Welt liegt; und fo wie Dach auch em Wandrer won nicht enthuftafti⸗ 
ſchen Sinnen nor einer Pyramide ober einer heiligen Leber &ottes, 
wenngleish etwas Trümmer ober vom. Beil der Zeitſolgen ver⸗ 
ſtümmelt — ie ‚niemand Dach. vor ihr ohn' einigen Schauer von 
Verehrung und Ruͤchauberung in bie alte Welt vorüber gehen kann: 
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fo kaum auch vor einem epiſch dramatiſchen Abam, Abraham 

ober Noah, wäre er auch als folcher nicht völlig mehr mas 

er war. 

Und eben das iſt's, was ich allent bei dieſen Nachahmungen 

ber heiligen Mufe zu fagen hätte! Dichtkunſt, fo groß, ſo 

ſchöpferiſch und talentvoll, fo nützlich und ganz, als fie allerdings 

bei eirtigen, ben größten Dichterm neuer Zeiten, jedermann vorftrahlet: 

aber ale Geſchichte des Menſchengeſchlechts, als erfte Heilige | 

Stimmen ber Offenbarung, als gottenthüllte Wahrheit, ſtehn 

die meiften da auf fo ebnem Boben, als fie jeber Religionsgläubige 

ganz und innig wollte? Der Adam Miltens und Kiopftods, ift ex 

der große Ur- und Stammvater bes Menſchengeſchlechts? im 

Licht, oder was noch ſchwerer, in feierlichen Räthſelſchatten, in 

der vernunft- und ſprach⸗ und kunſtarmen Einfalt, in ber ftarten 

von keiner Tänbelei abgezehrten und in feine mißigen Floden u 

gelösten Hülle und Fülle von Gottesempfindungen, Menfchen- 

rege und Menfhenträften, als ich mir ihn, Ichenb und ſterbend, 

und wieber in ben mannichfaltigften Zuftänden feines Menfchen- 
lebens denke, als Jüngling und Lehrling ‚unter ber Hand Gottes, - 

da bie erfte Stimme ihn ſegnete — allein unter Thieren bes Felbes 

— und ba er aufwachte und fein Weib, bie Mutter alles Menſchen⸗ 

geichlechts, umarmte! und ba bie zweite Stimme Fluch über ihn 

ſprach! und Da er bie erften Anfünge machte im Schweiß feines 

Angefichts zu fäen, und Dorn und Dikeln zu ernten! und wie er | 

ben erfien Sohn! — unb ben zweiten von ihm erichlagen erbäidte! 

und einen newen son Gott gegebnen feine Hütte bauen job! mb | 

felige Geſchlechter ſich um ihn ſammeln! unb Gottes Leitung unb 

Segen finfenmeife- in fichtbaren Fortgängen über fie walten, unb 

nun bem Tode fi nahenb, anf der Stelle! höchſte Höhe und 

zugleich dunkelfte Tiefel — Abam, ber alle das erfahren, er- 

litten, gethan, erlebt hatte! Stammmwater und gewiſſermaßen 
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Iudegriff des ganzen Geſchlechts! Hieroglyphe beffen, was 
alle nur erfahren, leiden, erleben und thun follten! — Der 
Adam, wie ich ihn mir als ſolchen nicht denken, nicht nachempfinben 
kann (benn wer bin ich Zärtling meines Jahrhunderts zu ihm, ber . 
Urfülle ber Menſchheit!), fondern ihn nur in bem leiſeſten Lifpel 
dunllen Gefühle aus ber ganzen Maffe ber verlebten 
Menſchheit und geſchehnen Gottesoffenbarung ahne — 
Der Adam, wo ift er? wer bat ihn gefchilbert? wer könnte ihn in 
einem Augenblid ſchildern, daß es Wortgeichwäg von Cpopde, 
Empfindungstreifel von Drama würde? Etwa ein Strich, ein 
Machtzug won Zeichnung, woran ich und jebes feiner Kinder bis an 
ben legten Vxenfel ihn lennete — neunte und empfänbe — wen 
erfiarret dafür feine Hand mit? Da ift allein bie Zeichnung 
Gottes, in all ihrem heiligen Licht und Dunkel! aber wer, ber 
fie verftehet ? ber fich in die Berne des Nachhalls einiger einzelnen 
Himmelslaute hin zw verſetzen Luft hat? Welch ergreifenbes Gottes- 
gefühl hat diefer ganze heilige Boden von Adam zu Noah, von 
Noah zu Abraham und Jakob! Das Bild ber Schöpfung, - bie 
Durchblicke ins erſte felige Leben, bie Hieroglyphe um ben Baum 
ber Erkenntniſſe, die Trauergeſchichte des erſten Opfer- und Bruber- 
mordes, die heilige Namen und Geſchlechtsſtämme, mit ben Heinen 
Zmiichentönen, „ber lebte mit Gott und warb nicht mehr gefeben! - 
Diefer wird uns tröften in unfrer Mühe und Arbeit auf Erben, bie 
ber Herr verflucht hat!“ die. ausgemaltere Gefchichte bes Unterganges . 
der alten und bes Wieberherftellens ber. neuen Welt, bis an bie 
Böllervertheilung um das Denkmal ihres Namens und ihrer Ber- 
wirrung — heilige Stunmen ber Vorwelt! wie ſeyd ihr verbuch⸗ 
ftabirt, und in eurer fimpelften Einfelt mißverfianden! — Welch 
eine Gottesgnade, gelänge mir’s in meinem Gang unter jener 
Dämmerung ber erften Morgenröthe, bis zu euch zu lommen! euch 
aufzuhellen! euch zu geben, wie ihr ſeyd! — 
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Die Geſchichte Abrahams und feiner Geſchlechtezweige! Sem 
Ruf und hoher Gehorſam, ſeine Gottesoffenbarungen und zugleich 
ſeine größeren Prüfungen, Vorbild und Muſter jeder Art — auf 
welcher Höhel in weichem Urlichte des Aufgangs! Wer, der bei 
feiner ſtillen, ſchweigenden Aufopferung Iſaals nicht unendlich mehr 
ergriffen werben, als bei jenem Theatergeſchrei und Verwirrung um 
Sphigenta, bei ber filr einen, der auch nur Homer gelefen, faft nichts 
wahr und erhaben wirkt, als etwa bie Auftritte ihrer eignen freien. 
Anfopferımg vor und bis zum Tode — und bier von Bater ımb 
Sohn und allem, was vorher und ringsum. if, amd nicht ifl, welch er⸗ 
habnerer, ſtiller, einziger Auftritt] bes Glaubens und dev Liebe! Der 
Selbſtüberwindung und Hingabe in Gottes Wundermacht und Wieber- 
erweckung bes. tobten - Spreößlings , bes erſtorbnen Segens aller | 
Welt! Bater des Glaubens um aller Gläubigen Bater!. Cr ift | 
in fein Drama zu fallen, in keine Worte unb Phtaſen zu ver- 
ſchwemmen — da ftehet er! unb feine Sohne und Enlel nach ihm! 
Und ihre fo mannichfaltigen: Schickſale und Gottesoffenbarungen 
mannichfalt als ihre Perſonen und Sinnesarten! Und ihre Ausblicke 
auf die Nachwelr- eben mit-ben gebrochnen Bateraugen! von ihren 
brechenden Baterlippen der fener⸗ und erfliliungsreie Segen auf 
Welt und Nachwelt! — Ich kinie vor Item Beite! auf ihren heiligen 
Tritten und Schritten! Wuürd! es mir doch einft, mit zitternber 
Hand meniafteris bie Pfeiler zu zeichen,‘ Die fie in dem großen 
Fortgebänbe Gottes auf Ewigkeilen hinunter waren! 

Endlich jenes ausgemaltere Patriarchenbild in feiner. Wie der 
Allberaubung, Kummers und Elendes! in feiner Gruppe falſchen 
Freundedtroſtes, Hohns und der Dolchſtiche an feine See — 
Hiob! Wie er auf feinem Scheiterhaufen der Gebulb und Des 
Glaubens an Gett, and: dann ber buͤngeſten Verzweiflung thronet! 
woher? und fernher es auch ſey — Die Nachhälle der Klage bdieſes 
Unglückſeligen von wie dunkelin Grunde! aus ſeiuen Wäfte Stein⸗ 
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felfen, Ungemachs und - felbfigermbten Troftesi mii ſchrechichen 
Patſen und ſchreckllichern Wiederaufzügen bes. geſammelten Odems! 
immer erwartender — bis die Wolfe bricht, und mehr als ber 
vergötterte Herkules dem Philoftet, ver Rathſchluß des Urhebers, 
bee Allvaters, des Allordners enticheibet, richtet, lohnet! Erſte, 
herrliche Theo di cee des Aufgauges, von Kindheit bes menſchlichen 
Geſchlechts her! Auch in ihrem Gange ber. Einfalt groß und 
rührend/ — . 

Ewig werben biefe heiligen Trummer ber Vorwelt Mufter bes 
en Haushalts. Gottes im Menkhengefihlecht . ſeyn und 
bleiben] Wie Abraham Gott folgt, und für Sobom bittet, mb 
ein Fürſt iR. der Seinen im Segen, Ruhe, Religion Gottes, Fried’ 
und Eintracht: „Gott weiß, er wird Befehlen feinen Kindern und 
kivem Haufe nach ihm, daß fie des Herrn Wege halter und thun 
was recht und gut ift,” und dann jene‘ heilige Hieroglypheder 
ilteRen Prieſterſchaft „ohne Vater, ohne Mutter, ohne. Ge⸗ 
Wledht, hat weder Anfang der Tage, noch Ende bes Lebens, aber 
er gleichet bein Sohne Gottes und bleibt Priefler in Ewigkeit," — 
nMeichifevel, . Priefter Gottes des Allerhöchſten! Und er trug Brod 
und Wen herfür und fegnete Abraham und fprach: Geſegnet ſeyſt 
du, Abraham, dem Höchften Gott, der Himmel und Erbe befitet, 
und gelobet jey Gott der Höchſte.“ — Mit welden Schmud tritt 
bier die ältefte Priefterwärbe aus. dem Lichtdunlel ber Urwelt, 
wie aus einem Heiligchum Gottes, bes Friedens, Segens und kind 
licher Ehrfurcht herflic — in keine Epopde:zu Dichten und in feine 
Wertform zw. giefen; zu behandeln, wie fie ber Bote Gottes an 
die Ebräer behandelt, ald Vorbild! Mufter! gottgeweihter 
Briefter in Ewigkeit mach der Welle Melchifebels! Wenn's 
wert) war Berbild des größten Goftes zu fern, wie nicht bes 
Heinften und größten feiner Ruchfolger? Glanzfigur in jenen fernen 
Wolfen bes Aufgangs, wer reicht an dich? wer wird an. . teichen? 

Herders Werke 3. Relig. u. Theol. 11. 
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Es ift ale ob ich ben Himmelsgott Homers und Phidias mir bene, 
gegen diefen Heinen, verſchabten Jupiters⸗Kupferſtich unſrer Zeit! 


Daß alle Wurzeln bes Priefterfianbes, Prieſternutzene 
und ber äußerſt verſchrienen Prieſterwürde fih Bis im jene 
feligften Zeiten der Patriarchen binuntergraben, ift gewiß, und 
iſt's nicht noch jetzt hievon, woher das Prieftertfum Lebensjaft 
und Kraft und wahres inneres Mark in feine erſte Lebensader 
erhalten muß und fol? „Ein Bater, ber, wie Abraham, im 
Kreife feiner Kinder und feines Haufes nach ihm Gott lehret, befiehlt, 
baß fie bes Herrn Wege halten, und thun was recht unb gut iſt“ 
fiebe ba der würdigſte erfie Briefter feines Haufes, feines 
Geſchlechts — eines Gottesgefchlechts! eines Gotteshaufes! Er⸗ 
ziebung und lUinterweifung ber Seinen, nichte geringeres als ein 
Heines Nachbild ber großen Gotteserziehuug des ganzen Gefchlechts ! 
Jene in einer Heinen Hütte am Staube; diefe allweit und Hoch wie 
ber Himmel über der Erben! Priefter Gottes, erſter König, Water 
und Haushalter bes Heiligthums, was haft bu für ein großes 
Borbilb ! 0 


„Die erfte Anlage der Natur.“ 


„Solche einzelne Wohner waren Priefter und Könige im ihren 
Häufern und Hofmarken. Gie richteten über bas Leben ihrer Familie 
und Knechte, ohne einander Rechenfchaft zu geben. Jeder Hof war 
gleichſam ein unabhängiger Staat, ber ſich von feinem Nachbarn 
mit Krieg ober Frieden ſchied. Jeder Hausvater handhabete feinen 
eigenen Hausfrieden; und wie fie ſich mehrerer Sicherheit halber ver- 
banden, warb biefe Befugniß nicht aufgehoben. Seine Obrigfeit, 
und vielleicht nicht eimmal eine gemeine Gottheit, erſtreckte fich im 
eines Mannes Wehre. Das gemeine Recht kam, wie Billig, dem 








131 


Hausrechte nur zu Hülfel“ 4 Der Paragraph enthält vielleicht mehr 
Erläuterung der Genefis und. des Urfprungs ber Prieſter⸗ 
würbe, als große Eommientate. 

Bern num, auf welche Welle es auch eg, Bereinung vieler 
folder Haus⸗ mid Priefterfiellen zu emen Gemein warb; wenn, 
wie der Richter-, Abel- nnd Königsftend und alle Stände (vie 
meiften erft wie fpäterl) aus dieſem Urſprung erwachſen, es auch, 
gewiß früher, der Priefterftanb war; wenn ba alle Bildung bes 
Menfchengeichlechts in feiner Kinpheit Unterweifung von Gott 
und in Gottes Namen war, und ſich burch ſeine Werkzeuge auch 
am liebſten bie Gefdhlechtstafel hinab fortpflanzte vom Water auf 
Sohn hinab, auch durch alle, die Allonter Gottes Stelle auf alle 
menſchlichen Söhne unter dem Bilde jebes Baters im Kreiſe feiner 
Sihne vorſtellten; ohne Betrügerei und willkürliche Berabrebung, 
durch mehr als einen Socialeontract des guten Beliebens ſprießten 
hier Keime bes abgeſonderten, auserwählten Prieſterſtandes 
hervor, und war derſelbe, ober wir müſſen ven Urſprung aller Ge 
fegichte zum Teufelsroman und ben Anbeginn bes menfchlichen Ge- 
fchlechts zur Höllenfchöpfung machen, im eigentlichen Berflande, 
Wert, Stiftung, Eigentum Gottes! Er, „ver die Menjchen 
alles Lehrte was fie willen,” fonberte fich auch die aus, durch Die er 
fie alles Ichrte, — Canal und Quelle alles: Unterridhts und 
gemeinfhaftliher Bildung von Gott!! | 

Immer wirb’8 alſo eine brüchige Geſchichte der Politit ober 
Bolitit der Geichichte bleiben, Priefter auch in ihrem erften Urfprunge 
nicht anders ale Nationalbeamte, als Generalgemwaltige unb 
Sanbhaber der Gerechtigkeit, deren Heiligkeit ober Helligung nicht 
anbers ale aus Menfchengutwillen und Eigenmacht herge 
rühret hätte, zu betrachten; ihnen fobann von ba ans, aus einem 
Duell bes Eigenmußes allein, Heiligleit auf ein Gehäge ihres Betrug. 

s Möfers Obnabrückiſche Geſchichte, $. 13. 
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einlommens auszubreiten u. ſ. w. So wahr bie immer, in ſpaten 
verdorbnern Bufländen, entfernten und vielleicht unter. dem Zwange 

der Natur darbenden Erdſtrichen ſeyn kann und wirklich iſt, ſo wahr | 
lich vom Anheginn ber Creatur iſt's nicht alſo geweſen!“ | 
und Darüber; haben, wir Urkunden, Stiftungen, Geſchichte 
ger Welt!: Der, Gegentbeil bat nichts als Lügen, Vermuthungen, 
Spättergien, amd ‚eine Philofapbie, big, wie ſehr und einzig fie auch 
aus ſich ſelbſt ſchließet, „vor jebem: Geſchöpf Gottes zu Schanben 
wird, u. ’ 5, , 

.  &inb- von jeher Die Priefler aus. dem Hefen⸗ und ‚Beirugs- 
unflath ihres Jahrhunderts entitanden — wer in ber Welt müßt 
es denn eher: und mehr ſeyn ale Geſetzgeber, Könige, Fürſten! Sie, 
wie dis Urgeſchichte aller Völker ‚zeigt, zuerſt allein aus und durch 
Prieſter entftanden! alle urſprünglichen Geſetze, Stiftungen, 
Einrichtungen, Verbündniſſe mit dem Namen Gottes und 
keines Königs (wer unter allen vom Weibe Gebornen erkennet als 
ſolcher einen auch vom Weihe gebornen König, Geſetzgeber, Lebens 
und Todesherraꝰ) beſiegelt! Mummerei und Betrügerei iſt das 
alſo viel weniger, als, alle Könige auf ihren Thronen Betrüger find; 
und ift die Obrigfeit, um abfoluteften Verſtande, von Gott, fo 
ja feinem weniger -abjoluten, durch Philofophie und Spitzfindigkeit 
etwa untergeichobgen, Verſtande if Priefteramt von Gott! 
Alle Wiſſenſchaften und Bildung, die, mie bewieſen werben 
dann, von Gott kamen und allein. von ihm kommen mußten, waren 
ihr Scepter; dag ganze Medium ber Gottespflege, und Erziehung 
bes. Menſcheugeſchlechts, ber. weite Künigsraum, worin fie herrſchten 
uud berrichen konnten! Ihr⸗Konnen im eigentlichen Verſtande 
war von Gott! Dieß Können alfo (denn kein Mittel der Bildung, 
was Gott ans Menſcheugeſchlecht ‚gibt, ſollt' ohne Gebrauch feyn) 
war Pflicht! nicht Befugniß etwa, ſondern Befehl, Muß im 
eigentlichen Verſtande. ; . 
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FA’ jetzt Zätpunkt, -Da es Die Mobe will, ben Prieſterſtand 
zu verlleinern, fo feh’st fo wolle fies!” Uber in melden guten 
Abfichten es auch infmer ſey, meine Brüder! laſſet uns ſelbſt nicht 
Die ſeyn, die ber Wahrheit, ber Geſchichte, der Offenbarung 
zuwider, auf die Art verkleinern, — nicht uns ſelbſt, unſre 
Perſonen, an denen lage michts, und von ihnen iſt im mindeſten 
nit die Rede — ſondern Stiftung, Amt, Werk Gottes, damit 
es — glorreiche Berwanblung! — durchlauchtigſtes Menfchen- 
wert werbe, was denn unſerm Fleiſch und Blut, unferm Rangzettel 
und Pfründeregiſter auferorbentlich gut zu -flatteri Kine, im mins 
deften aber nicht unſerm Art und bem Geiſte feiner Fuhrung. — 


Predigtamt eine unmittelbare Anordunug Gottes zum 
Heil und zu einer Bildung bes. Weenſchengeſchlechts, die kein anbrer 
Stand erſetzen konnte; als ſolche begann. er pom Urſprunge bes 
Geſchlechts, rug, lange uyter einer unmittelbaren Leitung Gottes bei, 
eanpfing Segen unter jebem Weltzuſtande mit innerer Kraft, 
wie das Samenkorn des Winters: auch:unter. Schnee und Eis fort- 
zudauern und wiederaufzuwachen. — ‚Winter nun um. uns ober 
Sommert, die Kraft Dauert auch jetzt fort, vegt ſich nur unfichtbar 
und. verborgen auch -jeßt; und bie Kraft, mit ber Hülle. bie fie 
einſchließt, war und ift urſprüuglich Gottes. Auch ‚mit dem un⸗ 
reinften Koth bededt, auch von: ber. garfligften Hand .in den Koth 
geworfen. — im Weſen des Samenlorne ift und ‚bleibt göttliche 
Macht: erite Bildung der Welt und bes. Menichengefchlechts: 

„Bir wiffen es, wie wir zu unſern Aemtern kommen". Aller 
dings! umnd leider wiſſen es viele, daß ſie nur zu natürlich dazu 
lommen ſind — was ſchadet das aber dem Weſen des Amté, 
dem Urſprung und edlen Zweck ſeiner Stiftung, den jeder 
Eblere, als „nicht von Menſchen, ſondern von Gott empfangen,“ 
zum Ziel haben muß,oder er läuft ins Ungewiffefte ber Dämmerung. 
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Sat auch zu unfern fo erleuchteten Zeiten die gefetzgebende Macht 
noch jo guoße Türken, daß oft zu natärliche Schlupfwintel, „wie wir 
zu unfern Aemtern kommen,“ ‚möglich find: habe fies! Ihre Schuld, 
und nicht, ale Stand, als Amt betrachtet, bie anfre! Sind, ſeit⸗ 
dem glorreiche Degenknopfe und Feldſchmarrenangeſichter Engel Gottes 
auch im, der. Kirche ausſenden, oft, „wie wir zu umfern Aemtern 
tommen!” leider keine Wege betretner,. als von ber Imformator- 
und Voyishneiberftelle Seines Ercellenz ‚unten an der Tafel, ober 
gar, wie's ber verſchriene Vorwurf if, noch ärger — ſchämen mögen 
fich die, die fo famen, und die aljo hineinließen; auch werden auf 
ſolchem Wege ſelten anders als ausgetretne Pflanzen wachſen. Aber 
Amt Gottes, was haſt du deſſen Schuld? und was gölte das im 
mindeſten dem Begriff beiner Wichtigkeit! Vorzüge und 
Rechte, ſofern ſie in imerm Urſprunge, Bernf und Beftim- 
mung liegen — im mindeſten was? Allerdings ſind wir (und das 
muß jeder Edlere als erſten Anhauch feines Lebens fühlen!) in um- 
ferm Stande fo unmittelbar von Gott, als jede Obrigkeit ım- 
- mitttelbar (und nicht im philoſophiſchen Simte des contrat social 
unfrer Zeit!) ift von Gott geordnet! 
WVerbirg alfo, ebler Baum, deine Wurzeln in ver Erbe, daß 
fie nicht bloßliegen und Klüglinge Aber dich ſtraucheln, aber innig 
Ya dir diefe Wurzeln nicht nehmen; ſtehe darauf feit, aus ihnen 
quillt bir einziger Saft bes Lebens. Kammer- und Commij⸗ 
fionsräthe Bienen auch, indem fie Menſchen dienen, ihren Gott; 
dein Stand aber foll unmittelbat Wott bienen, und ob dich gleich 
niemand ale Menſchen im Namen Gottes: varordnen koönnen, ob bu 
gleich Gott nicht anders als an Menſchen und ‚unter Menſchen dienen 
kannſt, ſollt du aber doch Gott dienen und nicht Menſchen, ſollt 
Gott mehr dienen ale Menſchen — das iſt dein Gebot! und das iſt ſo 
rein! fo Har! fo unterſcheidend! Mit all deinem Menſchenberuf wirſt 
bu nirgend hinlommen: dev Baum ſchwebt in Hex Luft! 
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Unb wirb denn auch von jebem leiſen Lüftchen bewegt! Lies 
Luthers Schriften, der bat gewußt und geflihit, mo weltlicher 
und göttliher Ruf, Anſehen, Borzug, Beflimmung anfange 
ober anfhöre. Ich fahre fort. 

War's alfo, daß. ſich urſprüngliche Stiftung bes Worts Gottes 
jo natürlich an Die ſimpelſten Stände ber Menſchheit, 
Haus-, Eheftand, Kinderzuct, unb überhaupt Erziehung 
des menſchlichen Geſchlechts in feinem Fortwuchſe an- 
fchlang: wo ift noch anders feine liebſte Stüte und Stätte? Wahre,. 
reine Ergoäter Gottes, ſucht fie nicht ober weniger in jenen Haupt⸗ 
nädten, in Beorfälen ber Höfe, in rotben Schuben ober gar rotben 
Hlten und feinen leiden! Wo es im Kreife nicht Vater uud 
Mutter, Haugonter und Hansınutter, zum eigentlühen erſten 
Lebenszwede mehr gibt, da gibt's auch nicht uud kamn nicht mehr, 
zum eigentlichen erſten Lebenszwede, Männer Gottes geben, wie 
wir fie bier betrachten. ‚Biel anderes nützliches, das fie ſeyn können 
— Philoſophen, moralifche Lehrer, geiſtliche Redner und obrigleitliche 
Nüthe, artige, angemehme Geſellſchafter — viel anderes, nur des 
Namens, den wir hier ſuchen, einfältiger Diener Gottes! 
ſicherlich werden ſie ſich deſſen, wenn's hart geht, auch ſelbſt ſchämen 
umd entſagen. Der Beruf liegt unter ihrer Würde, wenigſtens 
(ohne elle Deutung geſprochen) uuter ihrem Kreiſe — ihnen fehlt 
dezu Element und Vetherl 

Aber, wem ich mich bir nähere, einfültiger Hirt deiner ein. 
fältigen Heerdel Bater aller, Pie bein find, die du alle lenneſ 
und Tiebeftl. in ihrem ‘oft hauen, dornigen vebenswege anmıinterft, 
trößeft und burch Pflicht und Verrauen ium - Himmel führeſt; guten, 
redlicher Mann des Hiemnels! Untexpfand ber gemeinſamen Gott 
ſurcht, Friedens; Nehlichkeit und Glüchjeligkeit deiner Gemeinde! 
du aller Vater und Kreife Vruder! aller Armen und Elenden 
Kenner und Notbhesfer! aller. Unmündigen und Kinder Er⸗ 
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zieher und. Bater — edler, einfükiger Dianı! Gabe bes Histmels! 
Bote der Gottheit! glücklichſter und verbientefter (wenn's verdiente 
und glüdliche gibt!) der Menfchen auf Erben — bu liegſt verborgen! 
wirft, als „Wort Gottes auf dem Lande!“ veripottet;. biſt ten — 
biſt allerdings! unb vielleicht einig noch ber mahre König zu 
Salem! König der Gerechtigkeit und bes Friedens! PBrie 
fter Gottes des Allerböhften!-— Lehre ımb thue Gottes⸗ 
bienft und glaube! Dein Keim fällt in bie Erde, aber bie Kram 
deines Baumes wird groß ſeyn! — In jedem Stande if Pr 
triarch vielleicht der würbigfte, erhabenfte Aublick ber Menichkeit: 
ein Roah, Abraham, Melchiſedek — und leider auch öfters Hiob! 
des geiftichen Standes in feinem höchften Begriffe — wie tief fühlt 
fih ein Edler liegend, wenn er wur bie und ba Trümmer ber 
heiligen Gottesreſtes ſiehet! 

Wenn der Prieſterſtand urſprünglich beſtimmt war im Ne 
men Gottes Menſchen zu’ bilden, und je reiner, göttlichen, 
allweiter, edler bie Bilbung war, deſto prieſterlicher — auf welchet 
Obhe des Heiligthums ſtehen wir jetzt! Welche tauſend Mittel und 
Wege um ans, wenn wir fie nur brauchen lönnen und mögen, um 
wo. nicht Die glorreichſten, fo bie edelſtverborgenſten Wohl 
thäter der Menſchen zu werben! Welche Menſchen nützkche 
Wiſſenſchaft; bie nicht auch an bie Theologie gtänzte, von ihr 
Einfalt, Ficht und Leben erlangen könnte, were ihr nur wollte? 
Iſt nicht alle Gottfellgteit allnützlich imd hat hie Verheißumg zweier 
Welten — wenn wir nur wollten! . 

Dichtkunſt, Re iſt utſprünglich Tieolopie geweſen, and bie 
edelſte, höchfte Dichtkiniſt witd, wie bie Tonlunſt, ihrem Weſen nad 
immer Theologie bleiben. Anger und Prepheten, bie erhabenſten 
Dichter bes Alten Teſtamentes ſchüpften Flammen ans heiligen 
Toner. Die älteften ehrwürbigſten Dichter bes Heidenthums, Geſeh⸗ 
geber,, "Väter und Bilder der Menſchen, Orpheus und Epimenides 
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und ale Fabelnamen der Uxrzekt, fingen die Götter und befeligten 
die Welt. Was. die Miltons und. Kiopfleds, Zenelons und Racive 
ja ihren veinfien Augenhblicken empfunden, wer Religion, war nur 
Nachhall göttlicher Stingıe in Natur und Schrift. Die erhabenfte 
und zerſchmelzendſte Beredſamkeit Beſfuets und Fenelons, die ftärkfte 
Gedankenhelle Pascals, und die ſanfteſte Empfindungshelle Fenelons, 
und bie treue Herzensſprache Luthers und die einfältige ruhige Würde 
Spaldings, und die engelzarte Vorempfindung des Engels in uns 
bei meinem Freunde Lavater, und wiederum bie dunkle Gebirgshöhe 
oungs im Trompetenklange der Mitternacht — Religion! Ne 
ligion! ferner Nachhall und Nachkllang der Offenbarung! — 
und o Quelle, was liegen in dir noch für Ströme! 

Eine Philoſophie der Menſchheit, mit ihr eine wahte 
Geſchichte derfelben — niemand als ein Priefter Gottes wird 
und ſoll biefelbe einft ſchreiben. Iebe andere Phifofophie und Ges 
Khichte verſinkt in ben Moraftquell, aus bem fie aufgegährt war, 
und fat weder Anfarig noch Ende. Alle, auch geringe Vorarbeiten 
dazu im wahren Geſchmack der Treue, verunzieren bie einen Theo- 
logen? „Ein Berfuch über Gottes Ordnung im Menſchengeſchlecht, 
Über bie Abfichten Gottes in’ber Natur, Uber feine Gottheit in ben 
Runfttrießen ‘der’ Thiere“ — verunzteren bie einen Thesloger? ‚u 
wie, wenn :fich das einft alles, allein vurch Vorbild und Aufſchluß 
ber Hanshaltung Gottes In feiner Offenbarung ſördert und 
belebb? Ein Ptieſter ‚Gottes wirb' einſt eine Weltgeſchichte 
ſchreiben kAnnen; der pragmtatiiche Reflexionegeiſt unferer Volltaive, 
Hume u. a. wet ſeinem Gelieferten wird fegn Staub, den der bin 
zerſtreuet. 

Die delle Naturgeſchichte wird: Theologie; alles, wae 
Menſchheit umfaßt und bildet, Theologie; ui kaum daß ich davon 
nach meinen Gefichtspunkt enoas aneimehmen wagte. Daß ber 
und ber. etwa nicht dev erbantichfle Prediger dabei ſeyn duürftet 





138 


enge, Meine Beforgnig! Kenne ich ihn? war fein Weg zur Bildung 
der meinige? HM der Odem meiner Bruft Maßgabe des Ziels und 
der Schranken jedweden LAiufers, der wielleicht durch Zufall, vielleicht 
zur Erholung ba laufen mußte, ober Mt in meiner Schhunmermühe 
das Maf aller menſchlichen Köpfe? 

Ueberhaupt, m. Br., wenn ich ſehe, mie viel durch Priefteramt 
von jeher, infonderheit in den erften Jahrtaufenben, zur allgemeinen 
Bildung der Welt beigetragen worden, ja daß gewiffermaßen alle 
Gefeßgebung, Weltweisheit und Menſchenordnung m 
fprünglih aus ihm ausgegangen, wie wünſchte ich oft, daß 
unfer Stand, wo möglich, noch immer das Epelfte alles thäte! 
es unbelohnt, verachtet und duldend thäte! e8 aber mit einer 
Einfalt, Würde und Erhabenbeit thäte, bie in ſolchem Maß 
und Höhe allein ihm eigen, aus ber Religion eigen ſeyn ſollte! 
Salz der Erden! Licht, das feinem Wefen nach in Dunkelheit und 
Dämmerung icheinet, und bas mit aller Gottesgabe Den Borjng 
bat ſich allweit auszubreiten, immer zu geben und nimmer 
verloren zu haben! 


Aber um unſers Stifters und Berufs willen, baß ber Borg 
micht bloß Erkenntniß und Bildung des Erfenntniffes bliebe! 
Iſt Licht das ganze Leben bes Körpers? und was hat unjere Zeit 
zumal mehr als Richt nöthigl VLaſſet ums alſo an jene Salbung 
Kinweihung und Gottes ſchmuck des allegerifirenden Teftamenit 
benfen! fo. edel, wilrbig., Königlich und göttlich fen ber Priefterfland 
als Stand, ala Charakter! Einfait und Simmelsläutere, 
und Würde und allumfaffende Redlichkeit ſey unfer Priefter 
ſchmuck, und Segen Gottes, Eintracht ab Ruhe die Salk 
deo Sanpts- Yarons und feiner Kiuber! 

. Bir haben hier. kein. abgeſendertes Theil, Loos und Erbe find, 
wie wir jeht. find, oft. ein Behmmiplel und Fegopfer der Well! 
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Loffet Mus, indem wir am wenigfien genießen, das Meiſte thun! 
und indem wir Das Schlechtefte erbeuten, das Größeſte hoffen! 
Unſer Alter fey, wie jener den Gott ſich auserſah, nicht won ge 
banenem Marmor oder zubereitetem Demant: von fchlechter armer 
Erde, aber das Feuer, das darauf brenne, fey Feuer Gottes! 
Laffet uns, als Stand, unfer Ziel fo hoch und rein nehmen ale 
wir Binnen, unb ber Unwürdige jey nur durch Mitleid und Veſſernug 
unſer Bruder. — — 
Bielleicht würde alsdann einmal und bald bie Zeit ſeyn, wo 

— aber nein! fie wird und kann nie ſeyn, wenn nicht ein anderer 
Stand als wir, leider jest, dazu feine Hände bietet. Was lonımen 
für Menfchen ins Predigtamt! welche werben dazu ſchon wieder 
zubereitet? ober vielmehr er zu ihnen verdammt und bei feiner alle 
gemeinen Verachtung bier gewiß am empfindlichften verhöhnet? 
Vählen fie nicht oft Leute zum Prebigtamt, wie fie kaum Sauhirten 
wählen würden? Welcher Sand- und Kirchenpfleger, der fi) nicht 
um feine Köchin und Tafeldecker inteteffantere Mühe gebe als um 
— mich ärgert's bier hinſchreiben zu mäffen, um een Diener 
Gottes! Prieſter! Seelforger einer ganzen Gemeinde! an dem fie, 
die arme, verlaſſene, gemig geplagte Heerde noch einigen Troſt 
des Lebens haben ſollte, und dann meiſtens nichts als einen 
Schlemmer, Aergerer, Philoſophen oder Bauchpfaffen kriegt. So 
tief biſt du Predigerſtand verachtet und herabgerathen, und ob es 
denn über Dich zu ſpotien Wunders ober Knuſt wäre? Ber bat bemm 
bie Leute ins Amt gebmget?... Weichlich und üppig erzogen ber 
eine, der andere Theil aus Armuth, Noth und Sammer unwiſſend, 
demütbig hineingekrechet — und wie zubereitet? in Schule? auf 
Aademien? wie in ber früheften Erziehung? weich ein Ideal ihres 
Standes, wo 8 foger. Keblingelorus mancher ihrer Herren Pro- 
fefforen wird biejen Stand zum " Bie ihrer Rahnünngehäße zu 
machen! 


EDER. ! 
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Endlich im ‚Stande ſelbſt — wie begegnet! wie geachtet, zu 
weichen Niebrigkeiten, der gemeinen Meinchendenkart nach, ſaſt ge 
zwungen! Müfſen verachtenswerth bleiben, weil fie verachtet find, 
mb verachtei werben, weil! ſie ſich: verachtenswerth machen! daß faſt 
keiner mehr, der nur andern Ausweg ſiehet, ſich dahin ſehnet, und 
man’ bald lauter überbliebene Herbſtſpätlinge nehmen wird, wie man 
ſie findet. 

Und wie iſt alles in einander geſchlungen! wie tief, tief in der 
Denkart der Zeit liegen hievon die Wurzeln! — Daß Gott ſich 
aufmache, und durch Thaten, Anläffe, beſſere Welt und 
kraftanwehenden Geiſt rechtfertige, wie er's allein nur kann! Und 
ſo lange laſſet ums in unſerm Stande vortrefflich ſeym und auf 
beſſere Zeiten hoffen! 


1. Prieſter. 


Gott würdigte, da ex ſelbſt einen Staat feines Volks anzuordnen 
befahl, auch den PBriefterkand als beenden Stand, Zunft, 
Landſtütze einzufllhren, — es war der Siamm Levi in Der Mo 
ſaiſchen Republik! 

Nun will ich mich hier nicht an die Art und Weife eimlaflen, 
wie Bott befahl! ober wiefern Moſes im Namen Gottes anortnete 
“u. Mmabeit-inbeffen und Polizei Gottes nder Moſes: Priefterfiand 
war im ihr wie anſehnlich unterſchieden, reichlich verforgt, 
pelchtig geſchmuckt, und wie Mebenfich mit‘ beit anbern Stänben 
verſchmelzt und verbunden — auch hlerin Anlage des Geſetz⸗ 
webns, es ſeh weß es wolle! 

Borwuͤrfe gegen’: den Prieſterſtaub unter ven Inden ſtehen in 
welen Buchern, die ich nicht zun wiedtrholen brauche; eine Beine 
nähere Kenntniß der Sitten alter Völler und was Prieſter bei ihnen 
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waren, wirbe- Schon Diefe Vorwürfe ſehx abſtimmen. Ven ber 
äghptiſchen Prieſtern, von deuen Herr Michaelis feine Vertkeipigung 
bergenommen, hat mas jett einen ausführlichen Tractat, und hier 
aus der Geſchichte eines Landes, das weit ‚non Aegyhpten ahlag, eine 
Stelle, Sie zeige weuijgſtens, daß Prieſterſtand auf ſolche Weiſe 
Rationalftand worden, and nicht wieder allein ägyptiſcher Pfaffen⸗ 
betrug geweſen, ven denen etwa ber Levite Moſes gelernet. 


Bon der Nationalverfammtlung ber alten Deutſchen. 


FEdlen unb Wehren ober Gemeine waren alfo zwei neben 
einander ftehenbe und vor einander unabhängige Stände, Letztexe 
machten eigentlich- ben Körper ber Nation aus; und auf ihrer Be- 
willigung ‚ruhete alles. Sie waren erfleren zu nichts pecpflictet, 
Und es ift eine bewundernswürdige Sache, daß fie ſich in Sachſen 
bis ayf Karin den Großen in dieſer volllommenen „Unabhängigkeit 
gegen die Macht ber Gefolge Haben erhalten können, ba fie kein 
Gries gehabt zu Haben fcheinen, wodurch Die Gefolge auf gewifle 
Weiſe wären eingefchränfet worben, und ber Adel auch damals 
ſchon Schlöffer und Feftungen beſaß. In der Rationalverfammlung 
erichienen beide Stände zufjammen, Der Priefter und feine andere 
Obrigkeit handhabete darin die Orbnung. Es rebete, wer das 
Anfehen unb bie Geſchicklichkeit dazu hatte. Der Anführer warb 
aus den Tapferſten erwählt, und mit dem Kriege hatte fein Amt 
ein Ende. — 

„Der Prieſter war es Übrigens, welcher mehrere Mannien 
zuſammen, und Edle und Gemeine im Gleichgewicht erhielt. Erſtere 
waren durch bie Menge leicht, überfiigiumt; allein der Priefter durfte 
ein Zeichen übel beuten, wenn er merlie daß bie Menge fehlen 
würde, und damit war bie Verſammlung für dasmal aufgehoben. 
Da das Übelgebeutete Zeichen die Ehre davon hatte, fo ſchien biefe 
Macht der Freiheit unſchädlich. Dex Priefter allein hatte das Recht 
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jemanden in ber Berfammlung ein Etillichweigen aufzulegen, und 
man würde ihm biefes nicht überlaflen Gaben, wenn man hätte en 
Simmelszeigen dazu gebrauchen köonnen. Des Priefter war noth⸗ 
wendig Ebel. Denn wenn er zu einer Mannie, oder zu einer 
gemeinen Verſammlung gehört Hätte, fo würde fich eine andere von 
ihm nichts haben vorſchreiben laſſen. Man muß ihn deßwegen als 
einen unmittelbaren geheiligten Nationalbeamten anjehen, der gleich 
dem bel zwifchen den Innungen geftanden, ohne zu einer einzigen 
insbefondere zu gehören. Ihr Kirchenbann war erfchredlich; aber die 
Macht der Priefter ging ebenfalls nur auf bie Ausſchließung aus 
der Gemeinheit; und keine Nationalverfammlung vergoß Blut. 
„Ras wir jettt Negalien nennen, mochte ber Zeit Gottes 
recht ſeyn und zum Unterhalt bes Priefters bienen. Wenigftens 
waren faft alle öffentlichen Sachen, als Ströme, Salzquellen, 
Wälder und Ihäler gebeiligt, und vermuthlich hatte ber Prieſter 
dem Wilde darin einen Frieden gewirket. Da bie Eiche ein beſon⸗ 
deres SHeiligthum hatte, fo mochte das Brandholz gemein, das 
Bauholz aber geheiliget ſeyn, und der Prieſter in großen Rational 
yeüldern die Mahlart führen. Wentgftens konnte in foldhen, wozu 
mehrere Mannien gehörten, diefe feinem anbern ohne Gefahr anver- 
trauet werben. Er war zugleich ber geheiligte Mittler und Schiede⸗ 
richter zwiſchen ftreitigen Edlen, wie auch ganzen Mannien umb 
Marten, und hatte das glückliche Recht die flreitigen Gränzen ju 
heiligen. Da er überhaupt den Gottesfrieben handhabete, fo mochte 
er auch die Bruchfälle Davon ober das Sühnopfer und Sühndegeld 
haben. Und folhergeftalt konnte fein Unterhalt anf mancherlei Weiſe 
beſtimmt ſeyn, ohne baf er eine Allobe ober ein Wehrgut befiten 
mochte.” 1 So die alten Deutfchen! 
Man ſetze, alles Unmefentliche ausgelafien, ftatt ihres Namens 
Ifraeliten; ftatt' Priefterftand Leviten; ftatt Mannien Stämme; 
? Möfers Din. Geſch. $. 38. ff. 
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Ratt deutſcher Wälder Klima bes Drients; flatt eines abge: 
trennten Volls nordiſcher Wehren ein Boll aus Aegypten erlöster 
dirten, die jet in Aderleute und Landwohner verwandelt werben 
follten; und alles, fieht man, liegt tiefer als man’g aus einer 
Rachahmungsmethode eines leeren ägyptilchen Provincialismus nimmt; 
fiefer in den Sitten bes Boll, aus welden und zu welden es 
. gebilbet, in der Natur nicht ſowohl des Erdſtrichs als ber Zeit, 
ber Weltperiobe, ber Stufe von Gottesſchöpfung und Fort 
bildung bes Geſchlechts — hoch davon ein anbermal mehr! Ich 
habe jetzt jüdiſche Prieſter eigentlich zicht zu rechtfertigen und zu 
erklären, fonbern fie vorzuftelen als einen gottgenehmigten, gott- 
erwaͤhlten Nationalftand feines Volks, auf ben gewiljermaßen 
alles gebaut und angefchlungen wurbe. „Ihr follt mir ein priefterlich 
Königreich und em heiliges Bolt ſeyn!“ war die Grundlage 
ihrer Gefetgverjaffung und Macht. 

FH num Moſes Gefetsverfaflung und Macht kein bloßes Trug⸗ 
Wiel; iſt die Religion, der ſich die Bäter am Sinai unteriwarfen, keine 
bloße Eomention nach Reichefuß, Fein contrat social menfchlichen 
Beliebens geweien; hat über alle dem was höheres — Wunberfraft! 
Providenz! befonbere Fügung zur Erziehung bes menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts gewaltet: wohl! fo war auch ber Prieſterſtand (mehr und 
minder will ich bier fein Wort. fagen) ba und aljo, unb in ber 
Berfaffiung, als Stand, Stand Gottes — befien ſich niemand 
zu [hämen hatte. — — — — — — 


III. Airchenverſaſſung. Yricherftend. —* Prieſter. 


Bon Luthers Zeiten an fing ſich belanntermaßen bie Concretion 
des Namens Briefter, evangeliſche Prediger an, in dem Ver⸗ 
ſtande, da wir's jet find: und wir haben's allein der herrſchenden 
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ſchnen Rectilve- von Frankreich aus zur werbimfen, Daß man uns und 
Pofterr, prötres und moines, md‘ Teufelsbanner und was nicht 
mehr? m einen Sad wirft, Dagegen aber muß man nicht ſowohl 
philoſophiren — „wo, und wozu ettea noch ein Intberifcher Pfaffe 
zu brauchen ey?" — ſondern bloß hiſtoriſch ſeyn. Bei jenem 
verkkert man, ſelbſt wenn nam überwindet. | 


Kirchenverfaſſung — vielleicht find wir hier auf dem fFled, 
moher, wie forgfältig wir's uns und andern verbergen, ber meifte 
neuere Unfug unſerer Kirche herrühret. — — 

Ohne Zweifel war's Wurf der Zeit und Charalter des Refor⸗ 
mators, daß dieſer Theil der Kirchenpflege gleich von Anfang auf 
die Folgezeiten nicht verpflegt werden konnte. Luther war ein ge 
meiner Mönch, und mußte fich jo’ weit durchwinden als er kam 
Er brannte von Eifer fir das Wort Gottes; Das hell und frei und 
gung und gäbe zu machen; war das Tener, das er anzlinden follte 
auf Erben, und woran er bis an feinen Tob vegete. Er zerflörte 
em Papſtthum, ıumbhatte Keinen Blutstropfen in feinem Weſen ein 
anderes zu errichten. Sein ganz umeigennüßiger, lauterer, auf- 
opfernder Charakter; das fantre: anfopfernde Weſen, das er zum 
Grunde alles Gottesbienfte®, zumal des Prebigtamts, legte, Davon 
es ausging, ‚und Darauf überall: zurlickkam; zudem feine gute 
Landesherrſchaft, der er es als das Höchfte verbanfte daß fie 
ihn jo frei wirken ließ, und fich des Wortes Gottes zum Belennt- 
niffe jo edel annahın; bie bamalige brüdende Gefahr und Sorge, 
Die er inpner mit jhr juihltez, und endlich die Unruhen ang Schwar⸗ 
mereien, die er ſo bald dicht neben feiner Heinen geretteten Kirche 
ausbrechen ſah, und bie fein Gerz und Suche anderewohin Tenften 
— mich dunkt, alle das iſt Grund genug, warmm Luther, ber mer 
ein Menſch war, nicht jebes mad Jahrhunderten zu beforgende 
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Kinmerniß der Kirche, wozu damals ber Grund gelegt ward, 
nicht glei, voraus wittern konnte. Er war Dr. Martin Luther, 
ber euch Gottes Wort zurihten follte, wie er's ſelbſt hundert⸗ 
fach gefagt- Kat — kein Gränzſcheider, und wie er's nennte, und bie 
Leute ſonderbar anſah, fein Juriſt! Wie fehr er aber übrigens 
and im Innern und Aeußern fir die gute Sache der Religion, 
als ſolche, geweſen, fteht man aus fo wielen und fcherfen Stellen 
kiner Schriften, bie niemands ſchonten; unb wie er am meiften 
anbieb, wo, wie er meinte, man bie meiften Schläge thum müßte, 
ehe es parchfäme, 

Da haben ſich nun Hinter ihm bie Zeiten fo gar verändert; 
mit ben veränderten Regierungsformen, Friedensſchlüſſen, Sitten, 
Wiſſenſchaften und Gewerben aller Welttheile hat fich auch das fo 
äußert ändern. müflen, was äußere Religionsform und Kirchen⸗ 
ordnung, Geifl berfelben hieß. Kurz, ba ift nach Luther noch 
faſt eine größere Reformation entftanden, bie er die Verbefferung 
der Juriſten nermen würde, und bie uns enblich fo weit gebracht 
bat, daß von dem altgothifchen Gebäude, das Kirche heißt, daſtehn 
— welche luftige Ueberbfeibfel! Sparten und Sparten! und oben 
überall durch der fehöne, Blaue, philoſophiſche Himmel! — ber denn 
unfer alfer Dede auch ohne dieß zerflidte, ebgenußte, verfafine 
Haus iſt! 

Ich jchreibe hier fein Kirchenrecht, und mag mich aljo am 
wenisften darauf einfaffen, worauf benn ein großer Theil des 
Dinges als Wiſſenſchaft gebanet, mie ſchön zufammen- 
hängend ımb unwiderſprechend es mit fi und feinen Gliedern 
ſey. Ans welcher Autorität tie Kirchenrechte Des und bes Landes 
entiprungen, ſich fortgenrbeitet ı. |. w. Was hülfen bie fruchtlofen 
Unterfuchungen darliber, als etwa zum feientififchen Hetze einer ſchönen 
Scienz, die kaum etwas zur Aenderung beitragen könnte — weil 
Scienz und Grund mur ber Schein, und Macht, Belieben, 
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‚anderweitiger Nutzen ber ganze, einige wahre Grund if, nud 
da iſt's immer em «ler Streit wit Wort gegen That Tämpfen. 
Ich ſchreibe nur ale Prediger, und alfe auch in ber klagenden 
Demuth, bie man fchon an bem Stande gewohnt ifi; sicht aber 
klage ich für mid, ber ich dazu nach Ort, Situation und Be 
ſtimmung nicht ben mindeßen Anlaf habe, ſondern für einige anbere 
meiner Brüber; wer es nicht trifft, der gehe worüber! 

Und da find wir nun eben auf der jchönen Höhe fo ſehr das 
allgemeine Senforium und Element ber Religionsäbung 
verloren zu haben, daß man noch allenfalls am liebften (als fprächen 
‚wir vor einem Julian ober einer Reihe Juliane!) von allge 
meiner Moral oder bürgerliher und politifher Braud 
barfeit ſpricht, um doch nicht ganz zu Schanben zu werben. Da 
ericheinen wir als halb unnlge tolerirte Religionsleute in bem 
großen herrſchendwirkſamen Staatslörper (dev ih um ewiges 
Wohl feiner Bürger gar nicht zu befiimmern hat!) — als Leute, 
die zwar aus göttlichen Rechte Feine Anſprüche auf Exiftenz, Autorität | 
und Freiheiten zu machen, ſondern biefe bloß ben Eiuräumungen 
ber bürgerlichen Gefellfchaft :zu verbanten haben; doch auch 
nebenein in ihr noch zu brauden find, als Gelehrte, Inſor⸗ 

.matoren, Landwirthe — warum nicht auch als Liſtenmacher aller 
Lebenbigen und Todten, geheime Finanz⸗ und Polizeibediente, Bau⸗ 
und Wafferräthe u. dgl.? — — 

Dagegen würde ich mun nicht philoſophiren, wo philoſophiren 
nicht hilft — uns nichts zur, ums nichts weg⸗, aber auch nicht 
uns. bahin, in-ben Staat hinein philofephixen lafien. Iſt unfer 
Gegenpartei, wenn’s auf Philoſophiren einmal anlommt, nicht 

‚ungleich ſtürker? Wohin hat man denn nicht ſchon Kirdhenredt 
und Gewalt kirchlicher Geſetzgebung unb bes oberfen 
Biſchofs, und des mehr als Sohnes Gottes ſelbſt, allenfalls 
auch ganz nene Staatereligion zu geben, wohin nicht ſchon hinauf⸗ 
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philoſophirt? Und in ben Ton -ftimmten wir ein? Ans welchem 
‚Grunde, mit welcher Berehtigung "wir? Son andern rebe 
ich nicht. 

Einräumungen? welcher Autoritit⸗ welcher Vortheile 
und Freiheiten? Und von welcher Geſellſchaft? — Wenn nun 
aber bie Frage wäre, wer ber Bürgerlichen Geſellſchaft ihre Frei⸗ 
heiten eingeräumt, .bie fie andern einräumt? und feit wann ihr 
und benen von’ ihr Das eingeräumt. ſey? and ob alle Freiheiten 
und Autorititen der Prediger Einrämmungen ber bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft wären, um Davon Eriftenz, Gültigkeit, Berechtigung, 
Wahrheit zu erhalten? Und ob dieß Etwas vom Sceisfcentract 
unabhängige, durch fich felbft beftehende, nicht gerade Religion, 
Wort Gottes fen könnte? Und dieß hiſtoriſch bewieſen, ober 
wenigſtens nach den Grundverfaſſungen chriſtlicher Länder dafür 
anerkannt, Prediger alſo die Depoſitärs eines Schatzes von Offen⸗ 
barung wären, ſelbſt von der bürgerlichen Geſellſchaft dazu beſtellet 
darüber zu wachen? — Ueberhaupt kenne ich kein göttlicheres, von 
allen Einräͤummgen politiſcher Conyenienz; unterſchiedeneres Recht 
ale — Wahrheit: was fie ſey, oder was man dafür erkennet! 

»Iſt Predigerſtand eine Einräumung der Geſellſchaft, fo Tann 
er auch von der Geſellſchaft abgeſchafft werden — und dieſe Ge⸗ 
jellfchaft, wer iſt fie? 

Predigtamt, Sorge flire ewige Leben — tolerirte Anſtalt der 
Geſellſchaft? — Darum ſieht's auch mit allem, was es wirken ſoll, 
ſo tolerirt aus. Das ganze herrſchende Betragen gegen die Religion 
— ſchadet dem Prediger nichts; er wird beſoldet, daß er predige, 
nicht daß die Religion geübt werde. Die ſchreiendſten Aergerniſſe 
und Gräuel — gehen ben Prediger nichts an; er predigt und wird 
beſoldet. „Seelforger! Beichtvater! Kirche! Gemeine!” alte kindiſche 
Worte! der gute Kopf fiubire anders, er foll auch anders gebraucht 
werben. Dafür find Dummköpfe die beften, haben jo viel Gravität, 
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Autorität! Man lafſe file zum Schredien und Troſte beiten, bie vor 
dem Schredvogel fliehen, oder ſich um bem Troſtoogel jammeln. 
Die fih was dünken, richten nur Hader und Zank an, können in 
Kammerſachen befier gebraucht werben u. ſ. w. 

Predigtamt tolerirte Anſtalt — baber lann auch wer nicht? bie 
Aufſicht drüber verwalten. Dieſer Mann verſteht Parade zu 
commanbdisen, ber einen Proceß auf allen Bieren laufen zu laſſen, 
und folte Pfaffen zu beftellen nicht verfichen? Der Eanbibat war 
Informator und — und tauſen nub Hölle prebigen wird ber Stiefel» 
knecht und Schmeichler ja endlich wohl lernen! 

Bredigtamt tolerirte Anſtalt — und daher intereſſirt's auch fo 
erſchrecklich wenig, was dahin Belange! daß ſich Se, Ehrwürben nur 
fo ſtille als möglich halten, pas. Ihre, wenn Sie was haben, ge 
nießen, ober, wenn Sie nichts baben mit dem Sacke durchs Land 
pontificiven, 

Be of your 'patrun’s mind, whate’er he 'says 

Sleep very much; Yhirik little, and talk. less; 

Mind neither good nor bad, 'nor right nor ‚wrong, 
But est your pudding,-Slave, and heid your tongue!! 


„Ein Soldat und ein Priefter, fagt Hr, Huue 2 „fun 
unter allen Nationen und zu allen Seite verſchiedene Gharaltere. 
Die Lebensart der Soldaten macht fie großmiüithig und beherzt. 
Durch ihre Uftere Veränderung ber Geſellſchaft erlangen fie eine gute 
Erziehung und freies Benehmen. : Da fe nur gegen öffentliche und 
offenbare Feinde gebraucht werben, fo werben fie aufrichtig, ehrlich 
und uneigennütig. Geſellſchaft und Welt ift ihre Sphäre. Und 
wenn's eine Artigfeit gibt, die fich im der Geſellſchaft lernen Täßt, fo 

i Prior’s Merry Andrew. 
2 Essay XX. of Nattonul Characlers. - 
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werden fie gewiß ben größten Theil Davon haben, Der Charakter 
bee Prieſter ift im den mehreſten Etüden dem Charalter ber 
Soldaten ganz entgegen. - Sie müſſen nicht, wie die Übrige Welt, 
ihren natürlichen Regungen und Empfindungen Raum geben; müſſen 
maufhörlich über Blide, Worte, Handlungen Wache halten, und 
um bie Ehrfurcht zu umterftäßen, bie ihnen das unwiſſende Bolt 
bezenget, müffen fie den Geiſt des Aberglaubens durch beftändige 
Grimaſſen der Heuchelei ‚befördern, Diefe Vorſtellung zerftört bie, 
Aufrichtigleit und Freimüthigleit ihres Temperamentes, und macht 
in ihrem (Charakter einen unerſetzlichen Bruch, wenn von ungefähr, 
einige von ihnen. ein Temperament haben,” — Leſen Sie weiter und 
fragen Sie, wer konnte fo ſchreiben als — ein Menfchenfrehub bes 
Jahrhunderts, Skeptiler an Wahrheit, Religion und Tugend? Alſo 
den abfcheulichen, aberglänbiichen Pfaffen⸗ und Heuchelſtand ab! ben 
offenen, aufrichtigen, ımeigenmüsigen,. bildenden und gebildeten Sol⸗ 
batencharafter an. die Stelle, zur. allgemeinen beflern Bilbung der 
Belt Bajonette auf Kanzel und Altar! 

Einer Prieſterſchaſt, die doch auch micht römiſch iſt, ſchreibt 
Hume ſolchen ‚Charakter: als Stand, Brofeffionsgemerbe zu. Bor 
allem, mon muß wenigſtens nicht eludiven und ſeitabkehren: „das 
mag fie in England ſeyn; aben in. Deutſchland iſt fies wicht!” denn 
ber Schall, der immer vuht, kan hinguſetzaen: „nicht vielleicht etwas 
anders?" — „wenn, wird sein dentſcher Hume fagen, wenn unſer 
Unkraut nicht fo hoch, und in fo. drückenden ‚Schotten aufſchießen 
kaun; gibt's, an.ber Erbe kriechend, at meh, und vielleicht niedri⸗ 
ger unedler Unkraut?“ — — 

Die Geſchichte eines Menſchen iſt mir pelaunt, die mich in ge⸗ 
wiſſem Betrachte ſehr rühret. Durch Jugendeindrücke und durch 
Hang bes Herzens ſelbſt zum Prediger beftiuimt; und ſiehe! eben 
da ſich bie Seele von dunkeln Eindxücken aufſchloß, bei ben erſten 
Schritten in die Welt, wo alles fo tief dringet, ſtieß fein Meg auf. 
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Priefter Gottes, die Hohnaffen des Teufels waren. — Henchelei, 
falſche Andacht, kleinkreiſtge Denkart, allbeſchmeißende Eitelkeit — 
Tartuffen; und Tartuffenhaß mußte alſo immer, wie ſchwarzes 
Blut, aus feiner tiefen, frühen auch num leicht berührten Wunde 
quellen! — Wie lange es in ihm. firitt, che er heitre Ideen von 
dunkeln Eindrüden fondern, Hhäßliche Larven vom hoben Berufe der 
Berfonen unterfcheiben konnte! — er ſchwebte! er wankte! — Ging 
die theologifche Stoppelgelehrfamteit fo emfiger durch, je weniger 
fie ihn befriebigte, und las ſich in die Denfart ber. Deiften fo tiefer, 
je mehr er fie flobe. Der Baterarın eines wahren Prieſters Gottes 
— aber er fand den nicht; er glaubte ihn nicht zu finden, irrte 
weit umber und — ward jelbft: Brebtiger! Auf welch beſchwerlichem 
Wege? mehr als einmal hat er mit Thränen darauf gewinkt, wie 
die Religion ibm nım nach: eignem Suchen, ımb zuerft vom Herzen 
ber Kinder, in der Simplieität des Eindrucks, ben fie ba machte, 
ſo anders erjchienen! wie er, je mehr er das Herz der Menſchen 
fennen lernte, allmählich immer weiter vom Bernünftelmege abkam, 
Das Wort Gottes im ganzen Umfange liebgewann, und. endlich 
jenen Stand, als den erſten der Welt und des Lebens, Tieben 
lernte. Der Ingendeindruck indeſſen blieb, unb bie Wunbe war jetzt 
— Narbe! Bredigerfigur allein interefftete ihn wenig, nnd, wit 
ich oft bemerkte, nicht zum: beſten; ex zog ſich immer, unwiſſend und 
wo er nur konnte, lieber zu andern guten Leuten zurück und lebte 
in Wüſte. „Welchen Geiſtlichen,“ rief er einmal, auf meine Vor⸗ 
ſtellung darüber, mit. Bitterleit des Herzens aus, „welchen Geiſtlichen 
haben Sie je gefehen, der nur eine natürliche Menfhenfprade 
babe? der nur im .ıntgeftörteften Geſellſchaftokreiſe zwiichen Nieder 
trächtigfeit und Stolz, die wahre edle Mitte guter Sitten, gejchweige 
denn Sinfalt, Würde, @öttlichleit, erhabne Ruhe feines 
Standes träfe! — Wie fie riechen, oder fich brüten" — umb ver 
gebens, daß ihn Die Erfahrung, in edlen Ausuahmen, hie und 








151. 


da eitt andres Fehrtel Um To inniget fühlte er biefe, je ſondetbarer 
fie ihm erflhienen; in Abſicht aber auf den ganzen Stand, zumal 
der Belt, Des Landes, wollte er nicht gerne benfen und ſich erfiäiren.- 
Er wůnſchte allweit, arbeitete für Ach, genoß oft heilere Duvchblicke 
unter feiner Wolfe — war aber Übrigens, wie ber einfams Weinſtock 
ber Wüfte; er bat fi durchs Unkraut binaufgeacbeitet, : und ſtehl 
allein und freut ſich des milden Strahls ver Herbſtſonne. — Hat 
niemand, meine Brüder, aus ber Geſchichte was zu lernen? 


Einſt zeigte ich ihm den Charalter, den Hume von der Prie⸗ 
ſterſchaft geſchildert — aber ich kann's kaum ſagen, mas für 
gegenſeitigen Eindruck er bei ihm machte, als ich vermuthet hatte. 
Alle das zugegeben, rief er aus, aber wer bat daran Schuld? 
Die Borjchriften unferes Standes find edel und gut, bas kann fein 
Hume läugnen. Unſere Charaftere,. ehe wir in den Stand treten, 
find gemeine Menſchencharaktere, böfe und gut, gut und böſe. Wir 
wählen. uns nicht ſelbſt, wir ichieben ung nicht ſelbſt, als Stand, 
wiſchen andere Stände. Alſo muß man entweber die ſchlechteſten, lauter 
Spißzbuben dazu wählen, ober es müſſen Drachen, Klötze, Ver⸗ 
führungen ringsum, und im Stande ſelbſt liegen, daß trotz aller 
Pflichten, Die das Weſen des Standes ſelbſt fordert, Die beſten Cha- 
taltere alfo verarten! Wer Hat die nun umber gelagert? wer 
wählt? wer fehiebt den Stand unter andere Stände, daß er, bas 
Feuer Gottes, zum Höllenzunder werde? — Die politiler reben 
alſo zuerſt gerade gegen ſich ſelbſt! 


Und dann, fuhr er fort, alles als wahr geſetzt, wollte 14 wiflen, 
welcher Menfchenfreund ein fol PBasymill gegen einen ganzen Stanb- 
— Menschen! Brüder! ohne bie ‚bitterkten Thränen des Mitleids, 
ja gar mit Hohnlächeln und: Freude fehreiben könnte, als etwa ber 
ſchwache, höfliche, politiihe Hume. Wenn ich das alles, wie er, 
glaubte und fühlte — wiirde ich kalt frohlodend bei dem hoßlichen 
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Fratzenbilde, dat doch Staud ber Menſchheit ſeim ſoll, ſtehen 
bleiben, ohne zu fragen: woher? wie alſo geworden? wie ihm zu 
helfen? Und wenn ich fände, daß geſagtermaßen alles von außen 
herlommen müſſe, teil von innen dech gerabe zum Gegentheile 
hoher Beruf liegt, wie würde ich mich mn auders an Staat und 
Obrigkeit wenden, ale Hume? Nicht dieſe filr Beiftlichen warnen! 
fonbern fie recht Dagegen aufbringen, daß fie das Nebel fehen 
und beſſern. Schafft, würde ich fiehen, ihr, Die ihr alles ſchafft 
auf Erden, ſchafft die Anläffe, Fallbrücken und Gelegenheiten weg, 
bie fo viel eble Dienfchenfeelen in einem ganzen von euch angeordne⸗ 
ten ober tolerirten Stande verberben! hier ben untoiffenben,, aber- 
gäubigen Haufen, ben jet, wie ihr fagt, ein Pfaffe alfo betrügen 
muß — bas ganze Medium des Aberglanbens und Betruges, 
zumal eure Weiber und Kinder, an bie fich zuletzt alles hängt, 
ſchafft ſie weg, lieben Herrn, ober — bie Priefter, und beffert da⸗ 
gegen durch Zollebicte und Hume's moraliſch politifche Dis- 
eurje! Welder Staat wird Morbbrenner nähren? ober welcher 
Morbbrenner brennen, wenn er nicht kann und darf! „ober jehe 
ihr nicht bie Verſuche biefer Gefellfchaft, die als Gefellfchaft immer 
durch Ehrgeiz, Geiz und Berfolgungsgeift getrieben fepn wirb? Das 
Temperament der Religion ift ernfihaft und majeſtätiſch! Keime 
Mimterkeit, viel weniger ausichweifenbes Bergnügen erlaubt! In 
Religionen, auf fpeculative Grımbfäße gebauet, und two öffentliche 
Neben einen Theil des Gottesdienſtes ausmachen, kann man ud 
vorausſetzen, baf bie Geiftlichen einen anfehnfichen Theil ber Ge 
lehrſamkeit werben befigen wollen, ob's gleich gewiß ifr⸗ — | 
Kurz, wenn alle weifen Regierungen vom altkllugen Snaben, wie 
Char vom Wahrfager cave Idus! gewarnt würden, bürften fie | 
ficher, wie eben dieſer edle Cäfar räſonniren: 
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Would he. were fatterl bet I fear bim not; 
Yet if my name were liable to fear, 

1 do not know tbe man, I should avoid 

So soon, as the spare Cassius. He reads much, 
Be is a great observer: and he looks 

Quite through the deeds of men: he loves no plays — 
Seldom he smiles, and smiles in such a sort 

As if he mock’d himself — — 

Such men as he be never at hcart’s euse, 

Whälst they beheld a greater. than themselves 
And therefore are they very damgerous. — 


Sch glaube, Hr. Hume mwürbe dem Manne, der felbft Prediger 
ift, verbunden feyn ihm ein fo ausbrildendes Motto feiner Prie⸗ 
ſterſchaft in einem Dichter feiner Nation, den freilich Hr. Hume 
nicht anfjerorbentlich Tiebt, treufleißig angezeigt zu haben. 


Und nun von ober mit bem brittiihen Antitheologen kein 
Wort mehr. 

Swift fagt, ih haſſe alle Stände, aber ben guien Peter 
Baul in ben Stande liebe ih. Gin anderer wird fagen: ich liebe 
alle Stäube, aber den böſen Peter Paul in dem Stande halle 
ich — und beide haben Recht. Staud ift Schranke; in ben 
Schranken können viel böfe und gute Kräfte wirken; wer auf bie 
böfen und guten Kräfte fieht, richtet darnach fein Urtheil! mein bie 
Schranken gut ober bife ins Auge fallen, urtheilet darnach. Ein 
Weifer indeß, denle ich, fieht mehr auf Inhalt als Figur; und ein 
vollkommener Weiſer enblich auf beides!. Er wird alfo, wie von 
jedem Ding ber Ratur, anch von ber Priefterfchaft nichts böſes 
fäuguen, nichts gutes dichten; weder Schranlen nod Kräfte 
verfeunen: und, mic dünkt, Der aufgeiärte :Dienfchenfreund wäre 
nur ber! Was follt’a Helfen, daß ntan: feinen Start bloß babundh: 
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vertheibigte daß man In verlängnet, daß mm Siand und 
Lofungswort aufgibt! u 

„Bir find feine Opferbringer üre Bolt!” und ich wüßte nicht, 
wer’s je in ber Welt geweſen? die Prieffer U. T. wenigſtens nicht! 

„Keine abgefonderten Mitteläperfonen zwiſchen Bett und Men- 
ſchen!“ Halbgötter und Gaftnenfihen! Theurgen und Theanthropen 
ſind wir nicht! 

„Keine geweiheten Beſorger heiliger Gebräuche, Die nach eige⸗ 
ner Willkür vermittelſt einer magiſchen Kraft Heil ober 
Elend über andre Bringen könnten.“ Kurz, Veufelsbanner 
find wir nicht — weiß auch Saum, welcher Böbel das glaube? 

Aber wenn ber Priefter nun alle das und mehr als das in 
eben dem wahrern und beftimmtern Ausdrude wäre? Kein Opfer 
bringer fürs Bolt; aber Bringer einer Gabe Gottes ans 
Bolt — Lehrer der Offenbarung, Ausbreiter des reinften 
Mittels der Bildung, und fofern wirklich abgefonderte, auser 
wählte Mittelsperjon, Bote und Werkzeug Gottes. Kein ge 
weihter Beſorger beiliger Gebräuche, zumal nicht nach eigenfinni- 
ger Willkür (ein Bild, wofür man zittert!), aber etwas eblers, ge 
weihter, bas tft, erwählter Beforger heiliger Gefchäfte, bes beiligften 
Geſchäftes anf Erben — Bildung ber Seele durch Religion. 
As ſolche erkennen wir weder Bürger noch Untertbanen, fon 
dern Menſchen, Gefhäpfe Gottes, Brüder Jefu, Glieder 
der Offenbarung. — — 

Wenn der eine Prediger zu ſich ſelber ſagt: ich glaube nicht 
aus ber gemeinen Maſſe Her Menſchen, kraft meiner Oxbinatien, 
berausgezogen, und über biefefbe erhöhet zur ſeyn, ich rühme much 
feines Umganges mit Gott, als den ein jeber meiner Zuhörer 
auch Haben kann, mern er will; ich verlange feine größere Heifig- 
keit. an mir zu befiken und zu zeigen als deren bie gemeine 
menſchliche Ratur fähig iſt u. ſ. w. Und ein anderer etwa 
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ſpräche: ich Haube mich allerdings, kraft meiner Orbination, nicht: 
aus der gemeinen Maſſe der Menſchen herausgezogen, ‚aber jelbft: 
von ihnen und alſo von Gott erwählet, an fie Gsttes Wort zu 
tragen, Aſo nicht durch meine Perſon, die bier im mindeſten 
nicht in Betracht Tommt, aber vermöge meines Amts zum 
Boten und Werfzerige erhöhet, wie's feiner meiner Zuhörer, 
ih aber an fie alle es feyn kann, darf und fol! Ich rühme mich 
feines Zauberumganges mit Gott, aber auch ‚keines minder. 
Umgangs ald mein Amt fordert, die Neligton im Lichte und 
im Bilde zu ‚zeigen, fofeen fie freilich nur eine gemeine, aber. 
nichts als Die edelftgemeine, Die erwähltefte Menfchennatur 
zeigen Tann, an der man eben fehe daß die Religion nicht 
bloß meinen Verſtand beſchäftige, fondern daß eben bieß göttliche: 


Licht und Kraft der Religion Hauptcharakter meines Lex. 


bens werde — — ein Prediger, der alfo ſpräͤche — wer ſtünde 
mehr im rechten Geſichtspunkte? mer redete mehr in, feinem Amte? 


Und doch iſt Das alles nur noch Individuum; indivibuelle Moral 
eines Mitglieds ift noch nicht Stand! 


Ebenfo wenig verurfachet der eigentliche Zweck unſers Amis 
eine parteiiſche Verbindung derer, die's bekleiden, eine Zuſammen⸗ 
verſchwörung (wie man ihm vorwirft) — aber Vereinigung, 
Verbindung aller Glieder, die Ein Amt bekleiden, zu 
Einer Partei, im Geiſte des Amts! Einverleibung zu ger 
meinſchaftlicher Lehre, Unterfiägung, Aufmunterung, 
worin es auch ſeyn müſſe — ift Satanas nicht mit ihm ſelbſt eing, 
damit fein Reich befiehe? Und wir! „Ein Herr! Ein Glaube! Eine 
Taufe! Ein Gott und Water. unfer aller! Ein Leib unb Ein Geifl, 
berufen auf einerlei Hoffnung unſers Berufs! Mit aller Demuth 
und Sanftmuth — und verirage einer, den andern und ſeyd fleißig 
zu halten Einigkeit im Geifte durch das Band des Friedens! Und 
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wachſet in ullen Stiklen ar bem, ber das Haupt ift, Ehriftus!" — 
md ber fich nicht vornehm feparire! 

vaß es ſeyn, daß anderswo ber Name Kirche mißbraudt 
werde! Glanben bie Lehrer durch alte Monchsgeſetze befugt zu ſeyn 
Repräfentanten ber Kirche zu machen, und alſo Borrechte 
ſich zuzueignen, die ihnen vor Alters der Staat eingeräumet; 
ſollten fie flh auch hie und da am Gründen dieſer Befugniffe irren — 
fle find fofern Nationalbeamte eines freien, aus. folden Glie⸗ 
bern zufammengeorbnneten Bolls; fie mögen ober mögen nicht 
auf ihre alten Vorrechte haften, englifhe Nattonalbeamte gehen 
ums nichts ar. Aber weil wir das nicht ſind, „muß em Prediger 
vergefien bürfen, daß er Glied. eines größern Körpers ift, ber 
Kterifei heißt,“ Nebenbebentung. weg, unb er fell’s nie ver- 
geffen fönnen! Er ift da, dem Reiche Gottes mit andern nüklid 
zu ſeyn! Hat allerdings das gemeinſchaftliche Intereſſe mit feinem 
geringften Bruder, „daß bie Dinge geglaubt und geübt merben, 
bie fie lehren,” arbeitet mit vielen auf Einem Grunde der Offenke- 
rung; und wo er an fie gränze (er gränzt aber mehr oder weniger 
mit allen!) mit allen da Ein Leib! Ein Intereffe! Ein Esprit de 
Corps — allweit, wie Name, Offenbarung und Reich Gottes — 
in umb bei allem das Haupt Chriſtuo! 

In den ſchwerſten und wichtigſten Augenbliden meines Berufs 
will ich mich alſo ſammeln, aufrichten, tröſten; nicht will ich meine 
Angen niederſchlagen, „but gehſt dach fo allein deinen Weg fort! 
lebſt dich und Die Deinen nicht fo gar unnittzlich durch Die Welt!" 
aufſchlagen will ich fie und umberbliden : in welchem großen Reiche! 
anf welchen Plane der Haushaltung Gottes auch ich diene! Die 
Wilrdigften meiner Zeit, Mufter meines. Standes — kleine Reſte! 
— die Wiirbigen der Bormwelt, ber Offenbarung . bis zum Haupte 
hinauf! — Mitarbeiter, Vorarbeiter, Muſter! ihre folkt mich flärfen, 
dag mein Muth nicht finte, mir Wilde meines Standes, hohes 
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Ziel, Bahn, die große Ernte zeigen, worin ber Herr Arbeiler ans⸗ 
fende! — „hebet eure Augen auf und ſehet, das Feld ift weiß!“ 
Eichen, wo fine led .- 

Ohne Anmengınıgen und Sefwitereien, o Stand, koͤnnteß bu je 
werben was bu wareſt und feyn follteft. Batriauchie! Stand 
ber allgemieinen und zarteften Gottesbilbung, allgemei- 
nes Band, Kitt und Unterpfand gebeiligter Orbnung 
und Reblichleit der Welt — und keine Geifllichen, die das 
mißbrauchten, und keine Weltlichen, beven Intereffe etwas anders 
wäre, umb überall genug Zunder und Empfänglichleit, bie reine 
Östtesflamme anzımehmen und fortzubreiten — alle Chriften nad 
Chriſtus Bilde! — —: Jet leiden wir unter der Sünde unfrer 
Vor⸗ und Nebenwelt; unfre äußere Schale und Hülle ift fo dürre, 
daß auch das für den veifenken Kern gewiß bald Entfchlaubung, 
Ernte und neue Saat prophezeiet! 

Denn barın ſind wir, ich glaube alle, die Weien und Unweſen, 
Mittel und Zwed zu unterfcheiven fühig find, eins, daß ber Prie- 
ſterſand als Stanb nur Stand jey, Schlaube und Hille, in ber 
ein Keen wachſen joll, ober er if zu nichts nütze — Schlaube und 
Hülle, die, wenn ver Kern'gewachſen, auch mublos ift, verborret 
und abfällt. Mich dunkt; alle Reinigungen, Läuterungen, felbft 
Unterdrückungen dieſes Stantes. gehen auf ben großen Enbzwed 
Diefee Reife. des Kerns, damit bie Säle abfalle, und ſelbſt bie 
Fehler und Lafter des Standes, die Hülle felbit, miſſen zum Ab⸗ 
fallen beitragen. Laſſet ws alſo ſelbſt daher, meine Freunde, Daß 
alles fo bire iR, Hoffnum ſchöpfen; as Feld ift weiß, es reift 
ſchon fehr Rast zur Ernte; "die Schlaube iſt bald jo bike daß. fle 
fallen muß, bei wird ſich Frucht und Nahrung freuen! Mur Iaffet 
uns andy sucht umgeitig felbR die Entichlaubung beförbern wollen; 
weil beim. großen Hausvater alles ſeine Zeit.bat, und auch dadurch 
der Kern leiden könnte. Mich bins, .. ver Sauerteig bat nod weit 
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zu freffen und zu reinigen, zu 'fäuern und auch zu gähren, und alio 
indgen immer bie reinen unb wureinen Hände noch mifchen und 

s fneten. Mich dünkt, das Net Gottes muß noch wiel ziehen, fanlee 
und gutes, ehe bie Auswahl gefchehen kann; umb fo mögen bie 
Fiſcherknechte nech immer .am Netze Teuchen unb flidlen. Jedem auf 
feiwer Stelle Arbeit umb Lohn, auch bem ber im Finflern füe; 
und ich weiß nicht, welcher Stand in unferm Jahrhundert edler um 
Finftern ſäen könnte, ale — Prieſter! 








IV. Propheten. 





Darf man noch ihre Namen nennen, ſeit Voltaire feinen B- 

bouk oder fein pbilofophifches Wörterbuch gefchrieben unb die Brode 
‚bes, S;echiels und anbere Sachen mehr noch immer friſch zu baden 
nicht alt wird? 
. „Wenn man. body eute Gleichheit für fih mit jenen alten Zeiten 
tuchen wollte, find. unfere Prediger gewiſſermaßen bas, was unter 
dem ifraelitiichen Volle bie Propheten um niebrigen Berftanbe, nu 
in bem Heidenthum die Philoſophen waren” — und ich glaube, 
was auch bie Propheien in höhern Berftanbe geweſen; alſo auf 
etwas mehr. und anderes ald — in dem Heidenthum bie Phile⸗ 
fophen auch waren. 

Propheten waren (wenn wir ix Geſchahit und Schriften zuſammen⸗ 
nehmen) oft Wunderthäter, d. i. im allgemeinen Verſtande Be 
weiſer ber göttlichen Macht für ſeine Religion m 
Menſchenvorſehung; oft Eiferer für die Ehre Gottes, 
Strafer der Laſter an Land und Leuten, Warner! Auf 
munterer! Tröſtert unter: dem höchſten Siegel göttlichen 
Bamens. Endlich und britten® oft und meiftens dazu Weiffager! 
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und welche Stufen ver Klarheit ſolche Weiſſagungen mun auch fir 
fie und andre gehabt haben mögen, Angewehete vom Geiſt 
Sottes! Gottesmänner — ich- mei wicht; ob wir das alles fo 
anfehen follten und bürften und mäßten, als ben Mann i im Monde? 
als Weſen einer andern Welt? 

Beweifer ber göttliden Macht für feine Religion 


and Haushaltung! und. wenn ih einmal zum Werk meiner 


Wüunſche, ze Geſchichte der Haushaltung Gottes auf Erden 


-Tomune, mit Bewunderung wird ſich's zeigen, auf welcher Höhe jeb- 
- weder folcher. Beweife voll Gotteskraft geſchah. Wie Gott ihn auf 


bie Zeit, in die Umftände, zu den Zwecken ausiparte, und 
das Werkgeug zu dem allen jo eigen heiligte, daß ich fein Wunder, 
feinen Propheten, kein mehr oder minder Licht, was um ihn lag, 
zu verfegen, umzudichten, und hinterher zu richtels hätte! daß alles 
ein großer fortgehenber Tempelgefang, in bem bie Gottheit 
nur jekt und da und alſo bie Stimmen angab, würde! — o daß 
ich mich fchon vor ber Höhe des Werts fühle! .. 

- Man hat's einem rechtſchaffnen Manne unſper Zeit jo auherſt 
verdacht, daß er noch Wunder⸗ vnd Prophetengaben lehre — und 
irre ich nicht, fo habe ich nie gefunden, daß ex fie in, dem letzeriſchen, 
anmaßenben, zur Schwarmerei aufregenden Tone, als ſeine Spytier 
ihm Schulb geben, gelehret hätte; vielmehr gerade Das Gegentheil 
alles deſſen! daß es nicht an ber allvermögenden und ſich alfezeit 
und aflmittheitenden Guade Gottes, fondern an unjerer zitternben, 
wegzitternden Hand, an unſerm durchlöcherten Gefaͤße, Das fie nicht 
aufzunehmen vermag, an unſrer zerriſſenen, tief im Schlamm er⸗ 
trunknen Menſchheit liege, Die alſo auf jener Gotteshhhe auch jenes 


reine Gottenlicht nicht umſtrahlen bönne! Yuf- jener Gottechöhe, 
ſiehe! kann noch immer Tag Gettes lacheln! ber Genius bes Auf- 
gangs mit einigen Strahlen an freien Fliigeln und Bruberjiebe im 


Antlitz lann immer ſtehn und dahin winken (mic) dünkt, Die Bücher 
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ber Schrift ſind mehr ale ber Geniusl), ımb wir ums bemm- 
geachtet noch immer ruhig im Moraſte, fern von ber Höhe! umher⸗ 
wäßen, — mich dunkt, das kamıı ja alles-fo leicht nebeneinander 
geichehen, und iſt fo fehr. in ver Orbmung; weiter bat auch jener 
nur winfende Genius, folang es Gott nicht anders will, auch 
nichts Macht zu thum! 
Unbd ob und wann Golt ein andres wolle? Ob er unſerm 
"Zeitalter die Wintdergaben am nöthigften und unmtbehrlich finde ? 
Ob alles was rings um uns ift, und defſen ſich Gott in jedem 
Zeitalter both ale Acker zur Saat bedient bat, am geſchickteſten 
dazu ſey Wundergaben zu erzeugen, zu näßeen, anzuwenden? Ob 
nach dem was NMenſchenblicke Ereigniß und Forderniß der Zeit 
nennen, biefe oder andre Talente bie umentbebrfichfien und Das 
glanzende Ziel nd, wouach wir zu fireben haben? Ob fich nad 
einer Gabe Gottes diefer Art ohne Verirrung ober Gefahr ſelbſt im 
mürbeften ſtreben lafſe, umb es auch bier nicht der Wehntlichkeit ber 
Saushaltung gemäß wäre, eben unerbeten zu rufen, ungeträmmt 
oder gar wider Willen zu ſenden ? Ob, nad) ber Anaiogie gedachter 
Saushaltung, die hierin doch allein Geund ober Regel Des Schluſſes 
wäre, ob ſchon die Zeiten und Umfänbe ba waren, in Die Der Geiſt 
der Weiſſagung auch Diefe Kyafterwellungen geſetzt bat? — Ganz 
andre Welt vor Fragen, als wovon jene Spötter träumen! und 
über Die der Erſtgenannte Ach mit ſolcher Helle und Schriftdemuth 
erfiiret! Ich wüßte alfo wicht, warum wir wie Buben über die 
würdigſte Sache der Welt als liber ein Märchen ſchwatzen wollten 
ober mitkten. 

Doch ich komme ab von meinen Biel. Wenn’s je in umfrer 
Zeit Beweiſe Gottes voll Geif und Kraft gäbe, fo dauchte 
ben rubigften Philofophen doch weht, Daß es wo etwa, auf melde 
helle und freilich dem Jahrhundert geziemende Art es feyn meäte, 
am Ttehften zum Beweife ber Wahrheit ber Religion ge- 








161 


Kühe. Nicht wahr? Und wenn num auf bie angezeigte Art ſich 
ſolche Beweife der Wahrheit der Religion erhüben, ımb flir umfre 
Zeit fo viel als Wunder wirken könnten und möchten — bas wlrbe 
dech auch gut ſeyn! — Man fieht, ich bin Bei ben Propheten 
unfrer Zeit, den Demonfiranten unfrer Religionswahrbeit. 

Und num Iöje einer.bas Rätbfel, woher es komme, daß eben 
bieje Religion in einem Jahrhundert, das fich felbft das philoſo⸗ 
phiſche nennet, und wo alles, was ans Philoſophie kommt, Doch 
das wirkſamſte fen müßte, weil’s fein Medium findet — daß 
eben darin die Religion, hundertfach im Großen und Kleinen fo 
philoſophiſch Demonftrirt umb erwiefen — boch am wenigſten ge» 
glaubt werde? und daß, wer fie etwa noch glaubt, fie am we⸗ 
nigſten aus dieſen Demonftrationen glaube, biefe Demonſtra⸗ 
fionen gerade zu ber Zeit, ba er am imnigften glauben will, 
am liebſten vergejje? — Woher dieß fo drückende und auffallende 
Räthſel? — Will niemand ihm nachfpüren? ift feinem Knoten nicht 
ab⸗ der Religion auf feine anbere Art aufzuhelfen? ober wollen 
wir, fo Gott willl ewig aufs Gerathewohl demonfiriven, bis wir 
zuletzt, wie Blato, im Hörfaal ganz allein find, und alle Religion 
und Antireligion von uns entflohen? — 

Es kann nicht geläugnet werben, daß wir, und die Engländer 
unftrettig noch weit mehr, mit dem metaphyfifchen Theile der 
Religionsbeweife gut und ich möchte beinahe jagen übermäßig ver- 
jeben find. Das einige Boyle’iche Inſtitut bat in biefem Betracht 
Sachen ans Licht gebracht, bie, wo fie gut. find, kaum zu über- 
treffen wären, umb mich dünkt immer, bie Clarke, Buttler, 
Bentley, Campbell, Eonybear, mit einer Heinen Seitenwen⸗ 
bung, die Lode, Benjon, Fofter, Berleley, Gerard, und 
eine Reihe vervienter Namen mehr, haben biejen Handgriff die 
Religion zu fallen, ich will nicht ſagen ebgenigt, aber wenigſtens 
außerſt genützet. 

Hervert Werke. 3. Rel. u. Theol. ıx. 11 
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Ob das nun aber einzige Hanbhabe zum Beweiſe ber Reli⸗ 
gien wäre? auch felbft zum Beweiſe biefer Art die kräftigſte 
einzige? Siehe! mit alle dem würde doch nichts als bie entferntefte 
und dazu kulteſte metaphufiiche. Möglichkeit der Offenbarung einer 
ſolchen Rehgien ausgemacht — was ift um aber Möglichkeit? 
Möglichkeit eines Gotteso werks nach. und aus Menſcheugrunden? 
Möglichkeit eines Gotteswerls ans und liber alle Zeiten, alſo ge 
wifferniaßen das einzige Wert Gottes! Zwed und Inhalt 
aller Übrigen — bie Möglichkeit beffen. nach bem Geſichtskreiſe eines 
elenben, kurzfichtigen, augenblickdauernden Geſchöpfs gemeffen, ımb 
befimmt unb zur Hegel Gottes angeihlagen? umb richtete 
min noch dieß Geſchöpf nicht einmal nach allen Datis, bie ihm vor 
lügen! ſchrankte wielmehr, bamit es. recht wie ein Maulwurf philo⸗ 
fophire, fait feine Seele groß und allweit wie die Schöpfung, 
Saushaltung und Vorſehung Gottes zu weiten, ſich nur ja vet 
auf ben Fleck eines Staublorns — bes. Lochs einer Grube, ja gar 
oft Wolle, Blendwerk, Hirngeipenft, kurz Syſtem ein; wie bed 
die meiften Demonftranien thun unb thun müſſen — ihr Brüder, 
Engel und Menſchen! meld ein Beweis? wel ein Beweis ber 
Sottesoffenbarung? Läaſterungen oft vielmehr, wo meift ein 
folcher Wurm, flatt barein einige Weisheit und Philoſophie zu ſetzen, 
daß er ſich ſelbſt, und wie umfäglich tief. unter Gott unb in welch 
Heinem Raum und Zeitpunft der Schöpfung und Saushaltung! 
feine Schranfen fühle und nach biefan Wicht- und Regelmaß etw 
alles berechne — wein! wo ftatt alle deß ber philoſophiſche Maul 
wurf fich nicht anbers als in dem Sammlungspuntte bes Ur 
oder Alllichts Gottes blähet! ja gar basfelbe nur, wie ber Pfau 
etwa das Sonnenrad feines Schweifs, von hinten, als bie Iekte 
Folge feines fchönen Leibes, einer Hypotheſe, die auf wie fehänen 
Fußen geht, zur Schau. trägt, oft Läſterungen bes Einigen, von 
bem Ein Gedanke unendlich höher als aller Menſchen Ge 
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banten und feine Wege Über unfre Wege. Mich ſchaudert, 
und zittert bran zu bemien. 

Möglichkeit und Wirklichkeit — welche entſetzliche Kluft! 
weit von Oft zu We, und von Weſt zu Of! Möglichkeit ver 
Menſchen und Wirklichleit aus Bott! welche noch unenblichere! 
weit vom höchiten Himmel zur tiefften Helle! — und enblidh einzige 
Möglichleit ver Menſchen, nicht aller (ob der Bhilofoph gleich 
immer fo fpricht), fonbern einiger, Eines Dienfchen! aus einem 
Orunbel einem Gefihtspuntt! einer Brille von Hypotheſe, 
bie Die Kothſchmalbe an ben Thron Gottes bauet, und nichts minder 
als alfe Wege, Plane und Deaterialien in allen Zeiten und Welten, 
wie ein paar gefundne Grashalme, barin verflicht — wer ſchaudert 
nicht ber philoſophiſch metaphyftichen Höhe ? 

Und endlih wie vorgetragen! wie entfernt! kalt! auf 
metapbufifchen Schrauben ober Stelgen! ein fchönes, aber flaches 
und leeres Schattenfpiel abftracter Begriffe und Worte! — Und 
das fol allgemein wirken? das bie ungläubige Welt belehren? 
Darım fehet ihr auch fo herrliche Folgen, daß feiner mehr fo ein 
Ding, was Religionsbeweis heißt, faft anzufehen trauet! Wirft's, 
wenn er auch kein Freigeiſt ift, beinahe ungelefen weg, weil er doch 
immer biefelbe metaphoſiſche Wachsnafe, nur vielleicht mit der Stiege 
eines neuen Mittelfates etwa anfgeftutt, erwartet! 

Ich mag auch hier Fein Unkraut ausrupfen, in Furcht viel 
leicht den Weizen mit zu beſchädigen; noch iſt's im minbeften mein 
Zweck, einem Beweiler der Religion unfrer Zeit feinen Lorbeerkranz 
anzutaften, wenn er auch nur das Anſehn einer fchlechten dürren 
Tanne hätte. Ohne Zweifel follte fih an metaphyſiſche Be⸗ 
weife kein anberex als ein wahrer Philoſoph, der fich doch wenig⸗ 
ſtens in der Sprache ber Metaphufit geiibt hätte, wagen; und 
gegen bie Boltaire, Bolingbrode, Hume und Montesgquien, 
wenn er auch drei theologiſche Hüte trüge, kein anbrer ſchreiben, ale 
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ber biefe Herren, bie einmal in der großen Welt mehr als 
in der Meinen Doctorſtube gelten, wenigſtens beffer als aus, 
oder wie Trinius Freidenker⸗Lexikon Iennete, fie etwa doch ſelbſt 
gelefen, durchaus ſtudirt, bem Mobegange nachgefchlichen wäre, ber 
fie eben in bie große Welt gebracht; dem Mobeton nachgeichlichen 
wäre, mit bem fie gelten, doch etwas auch von ihren Gaben, 
ihrer Geiftesrichtung, Philoſophie und Wit, Tennete u. |. w. Ohne 
alle das, meine Herren, befürchten wir nicht, daß wir unſre eigne 
gute Sache zum Gejpötte machen, und indem wir freilich nichts als 
die Titel und Vorreden befagter Schriften kennen, wir auch vielleicht 
michts als biefe zu fennen und nadhzufchreiben fähig und werth 
wären? Und dazu, bilnkt mich, hätten Doch unfre Regenten bie 
Antideiftencollegia eben nicht verordnet. — — 


Kurz, meine Brüder, das Metaphyſiſche biefer Art, was, 
glaub’ ich, zu fagen geweſen, ift gefagt; die Beften müffen fich ſchon 
wieberholen, und Bonnets fo neue und neugeglaubte Erflärung bet 
Wunderwerke, in welden Canz, Bilfinger, Ploucguet, 
Baumgarten ſtünde fie nicht lange? Gegen die Deiften unmib 
telbar wäre fo fauber zu verfahren, als wir dem Wort Gottes 
Achtung ſchuldig find, ober lieber zu fehweigen. „Welcher König, ſo 
ihm fein Nachbar Krieg anbietet, fitet nicht zuwor und überjchlägt" 
u. f. w Und kurz, und überhaupt wäre feine andere Handhabe 
möglich ? 

Möglich ? ich glaube vielmehr, es wäre bie einzige wahre, 
wenn fie uns nicht gerade abgelehrt und das gefreifelte, ſchwache 
Schnitzwerk der Philofophie, an dem uns aber das rechte Gefäß gr 
abe vorberhanb abbricht, uns vorflände. Es ift die Gattung Er- 
weife der Schrift an ihr felbft; mit aller Fülle ihrer Einfalt, 
Zufammenhanges umb Kraft, ohne Menſchenſatzungen, bloß 
Sofern fie ſich feldft zeiget. 
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Allem Syſtem, auch dem beſten, liegt Philoſophie drunten 
und drüber: Religion und Göttlichkeit derſelben wird nur fo 
immer mit in den Kuchen gebacken, damit er doch auch darnach 
ſchmecke; Hier iſt vom ſimpeln Gewähs Gottes, dem Baum aus 
der Anlage eines Senfkorns durch Zeiten, Jahrhunderte und Völker, 
bie Rede. Daß es gegeigt werbe, wie e8 ift, aber ganz und in 
ber Kraft! | 

Daß Hausbaltung Gottes (und nicht Moral Chriftus ober 

Epictets) gezeigt werde, wie fie ift? wie fie auf einanber folgte? 
was durch fie erflärbar und ohne fie ewig unerklärlich bleibt? 
jeve Offenbarung Gottes in all ihrer Einfalt, Zeitmäßig- 
feit, Würde, Kraft. Was durch alles zum Nuten ber Welt 
gewirkt ift, und da ohne, wie wir's jetst thatmäßig haben, nicht 
hätte gewirkt werben können — o Plan! o Wunderwert und 
Kraftdentmal eines Propheten Gottes! Werm er ſich feldft 
ganz entjagte, weder einem Syſtem fröhnte, noch ein andres tyranniſch 
Überwältigen, unterdrücken ober heimlich vervortheilen wollte: von 
feinem Syſtem (unſchuldig umb nicht fo heuchlerifch, als es oft miß- 
braucht wird) etwas wüßte; nichts aufblieſe ober dörrte und ein⸗ 
ſchrumpfte! — Offenbarung Gottes! du allein für dich be- 
fiehend! in Deiner gefunden Fülle und Kraftwuchs umb ſchönen 
Nadtheit! ohne Stelzen und Umgehänge, ins Licht, ins ganze 
Licht unferer Zeit geſetzt — welche Gotteserfcheinung! Statt 
aller Wunder und Zeichen bezog fi Mahomeb immer aufs größte 
Wunder aller Zeiten, feinen Koran! und bot Welt und Hölle Trotz, 
wer ihn fchreiben, wer ihn ans Licht bringen könnte? Hier ift von 
keiner Schreibart, Dichtung und Lügenbetruge die Rebe; Das 
ganze Wert Gottes durch Zeiten und Bölker, wer es zeigte, 
in all feiner Würde und Einfalt zeigte — ber wäre kein Prophet? 
Man denke dran, was Luſther flr feine Zeit und bie Folgezeiten bie 
auf uns gethan bat; und fchaubere — und hoffe! 
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Ueberfeßung und Darftellung ber Bibel, wie fie ift; jebes 
Buch in Zeit, Ort, weientlichem und minder weſentlichem Zwecke, 
wäre es freilich zuerſt, zuvöorberſt, und faf einig! Und für den 
ehrwürbigen Ramen Bolt, Über ben Luther nichts größeres kannte. 
Moſes, Hiob, Planen, Propheten — wer euch, ganz wie ihr ſeyd, 
für Welt und Nachwelt darſtellen koönnte — welch ein Priefter! wel 
ein Prophet Gottes! Beſudelt feyd ihr jetzt genug! In die ımebelfe, 
ſorgloſeſte Pobelproſe verſchwemmt! Seitab verzerret, wie ein Schul 
fnabe fich bas am fchlechteften Griechen - und Römerfcribenten nicht 
erkühnen ſollte! Wo ift — ein Kraftmann; — ein zweiter einfäl 
tiger, auch ungelehrter Luther, ein Luther von Kopf und Hey 
und Bruft und Schreibart, der euch darſtelle! ber euch reihe! — 

&infältiger, ungelehrier Luther! wie bie Das Wort Gottes theuer 
wear! und der Name Boll dir zu Herzen ging! unb bu aus 
eigner Weberzeugung und Empfindung für ımb aus dem 
Worte Gottes gebrungen redeteſt, fchriebeft, überfeßteft, und wo 
du nicht wußteſt, noch glücklich und herzlich ſtammleteſt und alio 
nur alſo wurdeſt, Bote Gottes ans Volk! Ueberbringer 
mb Dolmetſcher des Worts für Welt und Nachwelt! Broppet! 
Ya Prophet, noch immer einiger, umerreichter Prophet mit beinem 
frei » und froben Muthe! 

Ye mehr wir alfo die Bibel barftellen, befto mehr wird und 
Luſt und Mut zu eignen Schriftftellereien über fie vergehen, Sie 
geltend machen, ſoviel man kann durch Wort und That, Lehre 
und Beifpiel, aber alsdann fchweige und verſchwinde! daß Gottes 
Wort wahr fey und gelte! und aller Menſchen Wort nichts! 
— Nie kann ich da ohne tiefes Nieverichlagen all meines geringfien 
Autorftolzes die Bilcher eben besielben Mannes auffchlagen, wo ih 
feine fpätfte Borrebe alfo anfängt: „Gerne hätte ich's gefehen, baf 
meine Bücher allefammıt wären babinten blieben, unb untergangen. 
Und ift unter andern Urfachen eine, baf mir grauet fir bem Gpempel; 
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denn ich wohl ſehe, was Nutzes in ber Kirche geſchafft iſt, ba man 
bat außer und neben ber heiligen Schrift angefangen viel Buücher 
umd große Bibfiothefen zu ſammeln, ſonderlich ohne Unterſchied aller» 
lei Bäter, Concilia und Lehren aufzuraffen, bamit nicht allein Die 
eble Zeit und Stubiren in ber heiligen Schrift nerfäumt, 
ſondern auch bie reine Erkenntniß göttliches Worts verloren if, 
bis Die Bibel unter ber Bank im Staube vergeffen worben. 

„Unb wiewohl es nütlich und nöthig iſt, Daß etlicher Bater 
Schrift bfieben find, als Zeugen und Hiſtorien, fo bene ich doch — 
est modus in rebus! und ſey nicht Schabe, daß vieler Bäter 
und Eoncifien Blicher Durch Gottes Gnade find untergangen; 
benn wo fie alle Hätten ſollen bleiben, follte wohl niemand mehr 
ein - und ausgehen Läımen für den Büchern, und würden's doch 
sicht befter gemacht haben, denn man's in ber heiligen Schrift findet. 

„Auch ift das unfre Meinung geweßt, ba wir die Bibel ſelbſt 
zu verbentfchen anfingen, es follt bes Schreibens weniger und 
des Studirens und Lefens in der Schrift mehr werden. 
Denn auch alles andere Schreiben, in und zu ber Schrift, wie 
Johannes zu Ehrifte, weilen fol, wie er ſpricht: ich muß abneh⸗ 
men, diefer muß zunehmen, bamit ein jeglicher ſelbſt möchte 
aus ber Duelle teinfen, wie alle Vüter, ſo etwas guts haben wollen 
machen, babe thun müſſen. Denn jo gut werben’s weder Concilia, 
Bäter, noch wir machen, wenn's auch aufs Höheft und beſte gerathen 
lann, als bie heilige Schrift, das ift Gott ſelbſt gemacht hat, ob wir 
wohl auch den heiligen Geil, Glauben, göttliche Rebe ımb Werl 
haben milffen, fo wir follen jelig werben, als die wir mäffen 
bie Bropheten und Apoftel laſſen auf dem Bult figen, 
und wir hienieden zu ihren Füßen hören, was fie jagen 
und nicht Jagen; und nicht fagen, was fie hören müſſen.“ 

So fabe fi Luther gegen Die Schrift an, und fo jeber, ber 
Gottes Wort fühle. Der umfchligbare Edelſtein werbe in ben feinften 
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Golbring gefaßt, der möglich ift, aber gefaft mit aller Stätte, 
Inbrunſt mb Treue. Sie lenchtet von ihrem und nidht von 
unferm Lichte, an dem wir uns als bürre, tobte Körper wärmen, 
wollen wir aber gar vor fie treten, verfchatten wir fie gewiß — ben 
Gelehrten, benen fie mm fo leicht verfchattet ift, aber auch bem 
Boil, des Heerbe Gottes, dem Feiner fie verfchitten wirb, ber 
Ehrfurdt Gottes fühle! Wann kommft bu, Dann ohne 
Eigenbüntel und mit Kelfenbruft, zweiter Luther? auch alle Mittel 
beiner „Zeit und Vorzeit gebraucht zu haben, und Bote Gottes zu 
jeyn an die Welt! Bon Teinem kritifchen Spiel- und Räthſelwerk, 
wo eine Handvoll Winb eignen Anſehens und Golbes zu erhafchen 
wäre — von einer Stimme Gottes zur Bilbung, Aufllärung und 
Beieligung des Mienichengeichlechts (unb was könnte aljo wärmer be 
banbelt werben !) ift bier die. Rebe. Das wire Prophetenweril 
Beweis des Seiftes und ber Kraft! 


— — — — — 


V. Prediger. — Sugendlehrer. 


Eiferer um Gottesfurcht und Religion, Strafer ber 
Sünden und Lafter des Volles, mit Drohung beffen was 
baranf erfolgen müßte, Anmunterer mit allen belleften Gemälden ber 
Tugend und Nationalglüdfeligleit — das waren jene Propheten, 
und — find unfere Prediger nicht! Die Zeiten, ba Laſter zu ſtrafen 
und der Zugend jo machtvoll aufzubelfen war, finb ja nicht mehr! 
Biel gutes umb ſchönes hört und liest man bavon, wie fie als 
Zugendlehrer auch in einem ehr wohlpolicirten Staate noch 
brauchbar ſeyen; wie viel gutes fich burcch fie noch immer und fo 
im menjchlichen Geſchlecht, ohne daß man’s recht weiß, erhalte 
u. bel. Aber von dem, was Prediger benn recht als Boten 
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Gottes, der Religion und Tugend, thun ſollen? nicht bloß ſo 
leidlich, unter den Flügeln des Staates auch mitkriechend, thun 
mögen? was ſie nun eben zu unſerer Zeit und zu keiner andern 
thun ſollen, und infonberheit alsdann, wenn ihr Tugendvortrag 
und Unterricht nichts verfüngt, und fo gut iſt als ob er nicht be 
wäre? wo benn nun bie Wurzeln folches allunterdrückenden, Luft 
wegſchnappenden Uebels Tiegen mögen? und wie fich ein Brebiger 
mm Über unb gegen fie wirklich umb treulich zu betragen? tie, 
wo er nicht ausrotten koͤnne, er fich zu betragen babe, um zu 
hemmen, zu unterbrüden? wie mit anbern gemeinichaftlich ? — 
wie wenig ober nichts Hört und liest man hievon? — Iſt Doch 
bei alle dem noch immer fo viel gutes in ber Welt! wirb boch 
uch immer manches gute durch bie Tugendpredigten gewirket! Der 
Prediger lehre nur bürgerlich umfchädfich fort, fuche auch an Gelehrſam⸗ 
keit ben Amtımann zu überfehen u. |. w. La predication assez 
bonne, wie's ber gute Abbé S. Wierre, ber wiel gutes gelagt 
bat, auch ſagt, und damit gut! — — 

Iſt dem über Weſen bes Prebigtamtes nichts mehr und 
anderes und befleres zu ſprechen als von Beziehung ber Religion 
auf den Staat, von andern Nebennutzen bes Amtes, umb von 
Klagen gegen Dogmatik, Geſaugbuch, Katechismus und Liturgie? 
— (worüber ich mit Predigern eben zuletzt alſo ſprechen wärbe)? 
Wenn das zur Beforderung bes Nutzens im Prebigtamt, und 
zuvörderſt und alfo gefagt werben müßte, fo weiß ich nicht mehr, 
was Predigtamt if. Lat uns dasſelbe geiſtliche Amtmannsſtelle 
oder ich weiß; nicht wie namen, nur durchaus wirb bas Wort 
Gottes alsdann nicht Dazu Coder. Sch weiß, daß ich bieß ganz 
ruhig fchreibe, ohne Rüdficht auf Berfon ober Buch, fonbern allein 
auf Amt und Sade. 

Der Brebiger foll Tugend lehren. Wie, wenn bie Tugenb- 
lehre nun nichts gilt! Wenn er immer bie geringfte Wirkung 
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bavon fiehet! offenbar, wenn er fh nicht ſelbſt fülß trligen will, 
fehen muß, ſelbſt Das Beiuchen ber Predigt ift nur Gewohnhen 
Biftte Gottes an emem Tag in ber Woche, ober gar noch ärgeree! 
Er fieht herrſchende Lafter, bie felbft feiner Tugendlehre, nod 
unendlich mehr dem Geift feiner Religion. (bei mir eine weitere 
Sache als jene!) obſiegen, ihm ofienbar twiberfprechen, ſein ganze) 
Brebigtamt aufheben u. f. w. Sieht vielleicht gar, daß in bem 
was man oft Band des Staats nenne (es aber wahrlich nik 
ift!), Wbleitungsftride von Chriſtenthum, und in bem was mal 
Elemente, Luft, Principium ber umb ber Negierungeforn nenne, 
ein ſichtbar, jetzt gewiß nicht mehr unfichtbares Gift ſchleiche, Du 
allen Lebensobem ber Weligion verpeftet und wegfrißt — was fel 
nun ba der Prediger tem, um Nuten feines Amtes zu fürbem? 
oder nur vielmehr, fich noch von einiger Nutzbarkeit Rechnung zu 
geben ? 

Soll er fih da ins Blinde tröfen, wie man es ben gemeisen 
Predigertroft nennen Könnte: „bu füe bei Nacht, ins Ftuſtere — 
«ber das gehet bock auf!" Wenn er offenbar boch auch flieht, er 
füe nicht bloß im Finſtern (bram wäre nichts gelegen: ein Then, 
ber das feinſte Saatlorn der Welt, Wort Gottes, mit feinen Ohren 
will wachſen hören!), fonbern er für auf Waſſer, Sand, Dornen, 
ben Weg, und flir alle Spätter und Naubvögel bes Hinumels! Gel 
er fih da allen wohlbehaglich träften, daß doch noch etwas einen 
guten Boben finden könne, umb wie er's Gott zutcaut, finden werde. 
Ex bärfe mer fo ruhig die Tugend fortiehren, ſey doch vielleicht feit 
Tiberius Zeiten bie Welt, two nicht beffer, doch auch nicht ſchlimmer 
geworden u. f. w. 

Und wenn er fih mm damit nit beruhigte? Wenn ihr 
Wort Gottes, die Mufter der Propheten und Apoftel (wagt 
ich's, die Männer als Vorbilder zu nenuen?), Chriſtus ſelbſt, gam 
wozu anders brüängen? daß er fich bamit nicht berubigte? daß er, 
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wenn das einzige Wirkung des Prebigtamts feyn foll, nichts in 
feinem Leben mehr als die Stunde bee Wahl beklagte! daß ex 
(aſſet's uns nur gerade aus fagen!) den Prediger ſodann filr nichte 
anders als einen tolerirten Pfaffen und Menſchendiener, geiftlichen 
Alademiker, Bhilofophen, und wie wir bie Titel höflich umichreiben 
wollen, aber wohl, wenn ihn immer Sinn und Gewiffen nicht trügt, 
uumdglich für Nachfolger der Muſter balten könnte. Ich rede nicht 
von umveiner, unweiſer Nachfolge; iſt ihmen aber gar nicht nachzn . 
folgen, fo — laßt uns nicht mit dem Worte fpielen, fo gebt ums 
das Wort Gottes in dem Elemente nicht? an. So laſſet ung 
irgendeinen Moraliften wählen, Tugend nach ihm zu predigen; und 
da wüßte ich denn freilich nicht, warum das die Bibel (womit 
man fo viel Mühe hat fie erft in vermünftiges Licht zu feken, 
und wo denn boch noch oben und unten der Duft von Ezechiels 
Broden bleibt!), warım das die Bibel feyn müſſe? Epiktet! Marc 
Amel! Stücke von Sofrates! ober wenn wir mehr in unfrer Zeit 
Beiden wollen, Pensees ber Marc Aurele ımb Voltaire⸗Epiktete 
unfrer Zeit — bie wären doch zu einem zeitmäßfjiigern Sinne ge- 
wählte! und ſodann gewiß alles wie einförmiger, fehöner, politiſch 
ertviefener, und fir den armen Prediger troftreicher als ietzt. Noch 
niitzlicher, wenn ihm auch Execution zur Beförderung feiner politifch 
niltzlichen Moral gegeben wilrbe. 

Da find denn nun, wie's jett ift, ıntfre Predigten fo laue 
Ausführungen Eines Hauptſatzes, allweit wie Die ganze Welt ge- 
worden! Declamationen, die als KRunftgattung, ich weiß nicht 
wie tief, käͤmen, wenn fie nicht noch bie liebe Kanzel ſchützte. Kann 
man ſich etwas mußigeres und ſchlilerhafteres denken als ewige 
Traetationen ewig dunkler, dãmmernder ober ſchwimmender Begriffe! 
in eine Lieblingswendung, bie Gemeinort heißt, immer new und 
nen umbergegoffen, und mit bem weiten Brebigermantel jedes Staub- 
lorn wahrer Lehre verſchleiert! Triviale, Fraftlofe, tauſendfach wieder: 
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holte Dinge, und doch wagt man fle mit Demofthenes und Cicero, 
und wahrhaftig zu ihrem Wortheil zu vergleichen. Heilige Rebner! 
Demöftbenes und Cicero hatten Zweck! ſinnlich innig gegen 
wärtigen Zwed! ber ihnen zugeftanden wurde! anf ben fie los⸗ 
rebeten, fo dicht hinanreden mußten, baß fie ihn ergriffen — ode 
e8 wäre beffer geweien, fie hätten ber Zeit gefchlafen. Und mas 
ergreift ihr? wen ober was wollt ihr ergreifen? Eben ben 
mäßigen leeren bämmernben Ton, das im ewigen Locus communis 
ſich fernhaltende Geſchwätz, nennet man ja Andacht, Anftand, 
bie wahre Predigtform,; auf bie mar das anbächtige Schlunmmern, 
Dammern, Träumen — das ja Nichterregen der Leibenfchaften, die 
matte Weisheitsbrüihe, die immer alles fagt und nichts jagt, hine- 
gegoffen und hineingelenkt hat, daß es Stempel geworben! 


Wenn ich da den Vortrag ber Propheten im Mindeſten 
und Größeften, den Simmelsflug Jeſajas: 
Wenn er wie ber Adler zur Wolf’ jet fleigt, 
Jetzt hinunter zu der Ceder Wipfel fich ſenkt! 
und die Trauerpredigt Ieremias, ganz in Thränen unb Landek 
elend verfaffet, und dns Ausmalen Ezechiels, und wie weiter ihr 
Berfonendenfart ſich unterſcheide — wenn ich fie im allgemeutn 
prophetifchen Geſichtspunkte erfaffe: wie national alles! zeitmäßig! 
individuell! Lafter und Fehler gesabe ins Auge angegriffen! 
Nichts weniger als Ausführungen allgemeiner Tröfter ; abe 
Dagegen wie ſcharf! wie treffend! wie beftimmt! Won vielem 
wiffen wir nicht bie umterliegenben Fälle, bie aber immer durh⸗ 
ſchimmern; nach Jahrtanſenden, und in dem Europa fchimmern ft | 
noch durch. Das Wort in ihrem Munde ift Feuer! wem 
„Hammer, ber Felſen zerfchlägt I“ 
Und was finb dagegen bie Modepredigten unferer Zeit! — 
Jeder leere Kopf kann fle nachahmen! jeber ruhige mußige Seid 
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fe nachdämmern! Ohne Leidenſchaft! ohne Inhalt! ohne Fener! ein⸗ 
förmig wie die Tonnen! überall gleich gut, d. i. gleich mäßig und 
förderlich zu halten — das ſind heilige Meiſterſtücke heiliger Neben! 
Freilich Jeſaias, Chriſtus, Propheten und Apoſtel, ſelbſt noch Luther 
und alle guten Männer, vie eine Kirche und Gemeine hatten, fo 
ihr war: die alle nicht fol aber bie Leute waren auch feine 
Redner! hatten nur immer von Einer, gegemmwärtigen, 
bringenden Situation Mund und Herz voll! waren feine 
behlen Weisheitsköpfe für alle Welt. Wir aber find geiftliche 
Redner! Prediger! Tugendlehrer! von ihrer Nachfolge im 
Geift und Wort, und wie es fey, ein fr allemal entbunben! Iehren 


‚ Allgemeine Tugend von unfern Ranzeln, in jeber eine ganze Moral, 


und nach einem anbern angenommenen Lieblingsiak eine ganze 
Dogmatik! damit, wie es heifit, ein Ungläubiger, Heide, Jude 
oder Türke, im Faller nur eine Chriftenprebigt hörte, fogleich daraus 
den Weg zum Himmel gerad ımb glatt in ſich hätte u. f. w. 
„Seelforger — Beichtvater!“ Der fi etwa um die Geligfeit 
anderer Tiimmere! wer lacht nicht über bie abgelebte Troftformel ? 
Und welch eine wohlpolieirte, zumal artige menfchliche Gefelffchaft 
wird fie noch etwa in einem Wurzelfäferchen dulden? Der Prediger, 
ber in einer Wortanfpielung auf ein-Ianblinbiges Gräuelfactum, pas 
ſich auch feine Obrigkeit zu beftrafen Mühe nähme, und wo er ihr 
alfo nicht ins Amt fällt, deutete — Pasquillent und fein Prediger! 
Der Beichtvater, der mich in einer Beichtermahmung auf die Köblichfte 


Weiſe an einen Zug meines Charakters erinnerte — Pasquillant 


und nicht mehr Beichtvater! Ihm wird darum fein Gelb ins, Haus 
geſchickt, daß er ſchweige! ber mich endlich gar im Haufe mit einem 
Bort oder Winke ſtörte — aber .bazu find unfere Seeljorger zu 
artige Gefeltichafter, bie wohl willen was .auch guter: Ton if — 
und fo bleibt die Suche Hberbaupt auf 'bein miligen Mr, 7 Der 
immer ja ber befte if. Amen! 
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Und fo noch nın ein Wort an bi, Bote Gottes, zur 
wahren Wohlfahrt beiner Brüber! Wem es Tein abgefommenes 
Wort ift, baß jeber feine Gefigkeit mit Furcht und Zittern def, | 
und es kein Wert des Wörterbuchs ift aufzufchlagen ober aus⸗ 
jumerzen, Wächter deiner Brüder! Und alle Zeugen ba 
Schrift deine Mufter! und das noch bie einige Art ift, wie inmige 
Kraft des Wortes Gottes erhalten wirb — kein weltliches Gele 
wird bein Gewiſſen und beine Empfindung hindern, dein Ani 
als mehr als Tugenblehrer zu führen, nicht vor Menfchen, fondern 
vor Bott! und Feine Caſuiſtik und Paftoraltheologie es Dir beftiume 
bürfen, wie bu ohne wahren Anftoß bürgerlicher, Staate- m 
Eittenbeziehungen Seelen fucheft und findet, Laſtern entgegenrebel 
und entgegenhanbelft, ihre Wurzel, foweit beine Sand reicht, nich 
wegzufäieben, fonbern wegzurotten trachteft! Altes unvoll 
kommen freilich und im Kampfe! Deiner Zeit erliegenb und unter: 
liegend — welcher guten Seele ging's anbers? Auch der Fructbaum 
in ber Wuſte ift indeß nicht umſonſt, und um fo erquickender, men 
ihn ein Berirrter findet, ber das nun wohl eben hier am menigfen 
zu finden meinte. Arzt und Hirt für die Deimen, im eigen 
lichſten Berftande — und fo du was mehr thun willſt ober fan, 
Beiferer der Welt! Auch Jeſajas foll ein unvelllonnnen 
pragmatifch politifcher Schriftfteller feiner Zeit geweſa 
ſeyn, wie unfere Schriftfieller jagen. 








VI. Predigttheorie. Philsſophiſche Predigten. 


Evangelifche Brebiger find eben fo wenig ben ifewelitiichen 
Propheten, als ben heidniſchen Phil oſophen zu vergleichen 
and nicht in dem Berflande, wie letztere, Lehrer ber Weisheit 
und Tugend. 
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Propheten waren Beweiſer der Gottheit für Religion und 
Menſchenvorſehung, Eiferer um bie Ehre Gottes, Aufmunterer, 
Tröfer, Angewehete bes Geiftes — am allertvenigften Unterrichter 
auf dem Wege ber Religion, als Religion..... 

Und follten die Prediger feyn, was gewiffermaßen im Heiden⸗ 
thum bie Philoſophen waren, fo, fage ich, find fie es auf bie Weiſe, 
ba fie’ find, meiftens fo ſchlecht, als es kein heidniſcher Philoſoph 
war. 

Was iſt Philoſophie in Predigt? was eine Predigt als 
Philoſophie, als vollſtändige Lehre der Weisheit und Tugend? 

Die Demofthene und Ciceronen würden ſich, wie ich glaube, 
über unfere Predigten, als Redegattung viel, fehr viel jagen, 
was an einen andern Ort gehört; wenigftens ift die Vergleichung 
mit ihmen faft von allen Seiten hinkend. Auf Vorbilder in ber 
Bibel kann man auch nicht rechnen. Redegattung alfo, Form, 
Einrihtung, als foldye, ift ohne Vorbild. Auch, bilrfte ich ſagen, 
noch ohne Vorbild der erften Kirche, Man fehe die Homilien ber 
Vüter, und die auch unter uns fo bekannten Prebigten des Chryſo⸗ 
Romus und Macarius an — man wird noch kaum Typus unferer 


‚ Predigt fehen. Und ich weiß nicht, ob ich, gegen Chryſoſtomus 


; E. betrachtet, an Einfaft, Wilde, Leben, Rundung, und eigent- 
iicher, meift Caſualanwendung Fortgang oder Rückgang fehe. Die 
ganze riftliche Gemeine war damals noch gegenmwärtiger, näher 
bem Sinn und Herzen, abgefondert und eingefchränfter; alfo auch 
bie Reben an fie umfaflender, treffender, und, darf ich hinzuſetzen, 
chriſtlicher als fie jetzt find. 

Es mußte erſt Durch eine Reihe Mönchsjahrhunderte hindurch⸗ 
geben, ehe fo ein Ding werben konnte was man jetst chriftliche 
Prebigt nennt, und was fich zuerſt in jedem Lande fonberbar natio- 
nalifixte. Die franzöflichen Sofprediger und Directeurs de 
conscienee, die Befiuet, Moffillon und Bourdaloue; bie engliſchen 





176 


Brälaten und Philoſophen, Tillotſon, Sherlok, Foſter u. |. w. 
mußten ſich auf ſonderbare Art miſchen, um den Nationalgeſchma 
hervorzubringen, ben wir uns als Nationalſchmuck anrechnen. 
Gattung vorausgsfegt, miſchen fich in einigen unſerer geiftlichen 


Reduer Vorzüge — doch von bem allen ift bier micht bie Frage, 


fondern von Gattung ale Form zum Inhalte, zur Philofophie 
über Weisheit und Tugend. 

Und da, was foll abgehandelt werben? mit wen? wie 
wozu? Die Fragen geben, für Philoſophie, fonderbare Schwierig 
feiten von allen Seiten..... . 

— Ich bin nicht willen® einzeln berühmte Stücke zu kritiſiren 
Sie find vielleicht volllommen in ihrer Art. Ich table nicht, fondern 
bewunbere, Bewundere ben allgemeinen Geift, ben Grifi 


"und Abgriff aller Materie, bie Orbnung, Einfalt, leidte 


Bildung, ewige Einförmigkeit, die güldne Mittelmäßigleit 
bie bei unferen Predigten durchweg herrſcht. Zwo gelefen umb man 
bat alle gelefen, und auch die Form in dunkler Ahnung, wie alkd 
ba bineinzugiefen, und eine Menge jo verſchiedener Zuhörer fo ei 
und fo lange damit höchlich zu amüfiren, d. h. zuerbauen. Ih 
wundere das ſchöne, runde, ringsum abgegriffene, ſich überall ähnlihe 
Ding, das ſich fo leicht Durch alle Sände, In jeden Schooß und Vuſe 
fpielt — und alles, nur kaum alte Philofophie ber Weisheit und 
Tugend ſeyn mag! Die fogenannte Bredigttheorie, die bar 
eingerichtet ift mit ihrem Nichterregen der Leidenfchaft, mit ihr 
Nichterregen heller Ideen, mit ihrem andächtigen Schwunge zu tt 
bauen und zu lähmen — bie wichtige Kunft ift auch eine Erfindung 
unferer Zeit ! 


Acteurs follen Prediger und koͤnnen's nie ſeyn, ober fie fat 


das jchlechtefte, lcherlichſte Ding unter der Sonne. Plstzliche Dab 
handlungen und GEntfchlüffe, mie Demoſthenes und Cicero, lönner 
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fe nicht erregen, weil ſie's nicht ſollen; und ſollen's nicht, weil 
ſfie's nicht Können, und wo ſie's können, follen fies, und wo fie 
ſollen, können fies. Philippe ſind nicht vor unfern Mauern, 
daß wir fugleich thorhinaus rennen follen in blindem Feuer, das ift 
wahr — und wer bat je Darauf gearbeitet? Mifjethäter, augenblicks 
zu verbammen und loszuſprechen, find nicht — mer bat je auch 
daranf geredet? — Aber gefetst, fo etwas wäre num noch jetzt zu 
erreden — Lehrer! fo mußt bu’s, und mußt's können, ober 
du vebeft ſchlecht. Wäre eine Chriftenpflicht, welche es auch ſey, 
gleich zu thun, und bir hätteft fie anſchaulich zu machen, gleich 
darauf zu bringen — ſchwach, wenn bır e8 nicht thäteft, mit welcher 
Theorie du dich auch entſchuldigen wollteft! Wehe dem, ber fich immer 
in der Predigt auf fein ganzes Leben beſſert und fängt ſich nie 
gleich zu beifern an! handelt immer fehr reiflih im allgemeinen 
ohne je im befondern zu handeln, wenn eben noch die meiften 
Beweggründe da find; ich nehme an feinem Handel feinen Theil. 
Und fo aud nicht an der Prebigt, die den Kandel fchlichtet! 
Immer reiflich und wohlüberlegt aufs ganze Leben — und 
ja nit feurig und eifrig in biefem erften Umſtande bes 
Lebens — ich begreife nichts! Stets auf die Pflicht, ober vielmehr 
mit Eineni Wort auf taufend Pflichten hinausgeſehen — und alfo 
nicht hinausgefehen: binausgedämmert! Dunkel ſchwach etwas 
davon gefühlt! alfo dunkel ſchwach berathſchlagt — künftigen Sonn- 
tag wieder berathſchlagt — daß immer nichts wird. Aber „ber 
Grund ver Seele bleibt Doch fo weich” — und nachſummend! das 
Summen mag id kaum erregen, anhören ober dulden! Freilich 
Demofihenes und Cicero ſummeten nicht alſo: fie Flärten auf, 
fie überzeugten, gaben Entjchlüffe, gewiß micht bloß auf bie 
Biertefftunde ; denn Demofthenes war nicht Zrommeljchläger. vorm 
Heer im Moment bes Angriffe; war Ratbfchläger, wie zehn mit 
ibm und zehn ihm entgegen; aber Prediger mar * freiich nicht. 
Serders Werke, 3. Relig. u. Theol. 11. 
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Er wußte was er fprah! wohin es ging! und wozu! mM, 
wodurch! — — — 


Der allgemeine Widerwille gegen Predigten ift befannt, und 
man hat eine weite Länberei eröffnet, ihm zu erklären und zu placiren; 
„das natürliche Verderben der Menfchen! Haß gegen die Religion" 
u. dgl., ohne ſcharf zu unterfuchen ob nicht Die Gefäße, in benen 
Neligion erfcheint, auch dazu beitragen mögen? Nun glaube ich, ba 
fein gefunder Menſch unangenehmer bewirthet werben Tann, als 
daß ihm was und immer was und doch immer nichts — ein 
feierliher Dunft gegeben werbe, ber weder beftimmt aufllärt noch 
befjert. Werger fürwahr ale ob's nichts wäre, wenn's nur immer 
Schall ift, ber auf ber Oberfläche unfers Ohres hinwegſpielet — 
man kennet ben unangenehmen, wibrigen, topfbetäubenben Zuſtand; 
und wenn's eben nur ſolch ein Schall ift, ber alfo auf ber Ober 
fläche der Seele fpielet, die äußerften Wellen bewegt, und nimme 
ben, Grund aufwühlt oder bie Tiefen erſchüttert! Wer, ver Luft it, 
eine Wahrheit ganz aufgellärt, bis auf Abgrund und Tiefen ergründeh 
zu leſen, Tiest Predigt? Wer, der wahre, tiefe, ftarle Situatio⸗ 
nen des Herzens und ver Seele, Pflihten, Charaktere, 
Labyrinthe im Lande der Weisheit und Tugend aufgellärt umd 
geebnet leſen will, Tiest Predigt ? — Wenn nichts die Ideen Kar 
aufhellet, nichts das Herz beftimmt wirkfam angreift: in bem unbe 
ftimmten betäubenden Mittelſchwanken — wer kann aushalten? 


Was fir Tractationen in den meiften feierlichen Werken dieſer 
Art! was fir Umbolungen! was für Beweife! — fie find Tängft zum 
Sprüchwort geworben, die Kanzelbeweiſe und Kanzeltroſtgründe ımd 
Kanzelperioben, und ich wollte faſt daß fies noch mehr würden. 
Was für Zeichnungen des menfhlichen Herzens! was filr Si. 
tnationen und Charaktere! ich wollte daß auch fie, wenn bes 
befferte, zum allgemeinen beſchämenden Sprüdyworte wärben! 
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Das wirb nun nachgeahmt! das gefällt! welcher undenkende 
Träumer kann fih damit nicht unterhalten! es wird ihm nicht‘ 
ſchwer, ex hai, wenn er alles gelefen oder gehört, doch auch nichts 
gelejen obex gehört, unb war jo andädhtig! „Der Mann meint’s- 
jo gut! es tönt ihm noch fo etwas erbauliches, dunkles nach in 
der Seele" — gute erbauliche Predigt ! wer konnte fie nicht 
nachhalten! man barf jo wenig dazu wiffen! in bie weite Form 
paßt fo alles und tönt! tönt beinahe mechanifch hervor, wenn bie 
Glocke nur angeftoßen ift durch vorhergehende Lefimg. Und fo be 
darf ja der Candidat nichts was ihm Mühe macht — weder 
Bibelerflärung! noch vecht helle Beweiſe! noch tief treffende Pfeile 
der Erregung! Noch befchwerliche einzelne Kenntni des menſch⸗ 
lichen Herzens unb feiner Zuhörer! bat ein treues Recept gegen 
das alles — Ton ber Predigt! der muß — nun nicht fo gar zu 
hell erlenchten, noch fo gar zu tief rühren — nur dämmern! 

Unterfuche man num einmal, wie viel von biefem Daͤmmern 
wirffich auf weit fchlechterm Grunde beruhet ale je das unnübe 
Malen und Affecterregen (das auch ich haffe) beruhen kann. 
dir fieht man doch wenigftens ben wirkſamen, nur unzeitigen, 
jwechverfehlenben, ungelegenen Thoren; aber bort, wenn von ber 
Dämmerung fo viel auf dem heiligen Gange, Wortumfange, lang- 
famen Periodenguß, feierlicher Wortform u. dgl. beruhet, mas hört 
man da? — wahrlich jo war doch Fein heibnifcher Philofoph und 
Redner! Wollte ex aufllären und beweiſen, fo Härte er auf, fo 
bewies er; und wir haben im Alterthume ganz fo bellaufflärenbe 
und beweifende Reben. Wollte er Gemüther bewegen, jo that ers; 
aber auf beftimmte Zwede! in hellen ober dringenden Situationen! 
wo er ebenfalls Das Befte verfuchte. Aber fo eine Keilige, müßige 
halbe Stunde fchaffen! freilich, Das wollt’ und konnte kein heibnifcher 
Bhilofoph und Rebner! — 

Iſt das das Geichäft der verorbnieten Lehrer ber Weisheit und 
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Tugend — if’e das ımb nichts anders als das, fo Län’ es beſſer 
ſeyn, fo iſt's, wie es jetze ift, nicht viel! 

Lehrer der Weisheit und Tugend! warum fteigt ihr nicht, um 
ench zu rechtfertigen und euern Zweck zır erreichen, von ben Rameln, 
die fo unbehillfliche Lehrftlipfe find, nieder ? werft Das feierliche Vehi⸗ 
culum, das doch einmal nicht nach dem Geſchmacke ber Zeit if, 
lieber ganz weg! Prebigt micht, fonbern lehret! Wozu dieſe gothi- 
ſchen Geblube mit Altar et cetera, wie Kirche geftaltet? bloß eine 
wüfte verworrene Menge zu faffen, über benen ſich eine belle Dunft- 
wolle zuſammenzieht, ſchwebt, und auf einzeine nur in falten 
Waffertropfen nieberfließet? Steiget herab! theilt bie Menſchen, mies 
Philoſophen, zumal potitifche Philoſophen gemacht haben, in Claſſen, 
Curien und Centurien, und lehret fie mın beſtimmte Weisheit 
und Tugend, was jebem bient, allein dient, Trüftig, beſtimmt 
bient, und werdet alfo was ihr ſeyn wollt! 

Lehrer der Weibheit und Tugend! — Wenn aber bie Tugend) 
und Weisheitslehre denn nun nicht gilt? wenn fie nichts hilft, ımd 
man auch nicht abſieht wie fie beiten lann?... Die Stimme hit 
wenig Aether, wo fie ertönet! Die Weisheit und Tugend fein Medium, 
in dem fie wirket! Entgegen ftehen fchlimme Gevohnbeiten, herr⸗ 
ſchende Seuchen, Vorurtbeile und Lafter, die Mode des Jahrhunderts 
oder gar Bande des Staates find! Ins Waſſer gefäet, und ſich 
Damit denn getröftet: „du füeft Doch; es tft Doch noch manches 
Gute in der Welt!“ ober den Mantel auf beide Schultern, Bor 
urtheilen gefröhnt, philofophirt, und übrigens, sinere vadere 
mundum, sicut vadit! 

Religion, wahre Religion muß zurüdtehren, ober ein 
Prediger bleibt das unbeftimmtefte, müßigſte Mittelding auf Erben. 
Wie kann file aber zurückkommen, wenn's nicht Prediger, die eben 
mehr ſeyn wollen als wöchentliche verordnete Philofophen, mit allen 
Kräften fchaffen und fördern? Lehrer der Neligion! wahre Diener 
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des Worts Gottes! was habt ihr in unferm Jahrhunderte zu thun? 
Die Ernte ift groß! ber Arbeiter leider fo wenig. Bittet 
ben Herren ber Ernte daß er Arbeiter ausfende, bie 
mebr find als Lehrer ber Weisheit und Tugend; und noch mehr, 
helfet ſelbſt! 

Wie ihr helfen könnt, ſehet, dazu iſt auch dieſes Buch ge⸗ 
ſchrieben — o daß es wirkte! Gang des Predigtamts — Beruf 
und Vorbilder hält es euch vor; immer mit Verhalt auf eure 
Situation und unſre Zeiten — o daß es wirkte! Die meiſte, ja 
alle Kraft und Nahrung war nicht aus dem Geiſt der Zeit, aus 
Philoſophie und dergleichen, ſondern aus Bibel! Jene großen Ver⸗ 
anſtaltungen Gottes — jene Muſter der Schriftſteller, Bekenner 
und Propheten, das herrlichſte Exempel Jeſu und der Apoſtel 
ſelbſt — o Bruder, welch ein Bilderſaal großer, weckender, kraft⸗ 
voller Lehre! 

Um ſie zu ſchmecken, muß man Offenbarung Gottes in 
der Bibel glauben; ſie im Gange des ganzen Menſchengeſchlechts 
auch glauben, und alſo natürlich immer und überall auf den großen 
Mittelpunkt zurüdfommen, um ben fich alles dreht und fliget — 
Jeſus Chriſtus! den Edftein und Erben! den größten Boten, 
Lehrer, Menſch des Vorbildes, aber auch feiner Perfon nach 
Eckſtein ver Seligleit, anf ben wir alles fügen follen was jene 
Welt bewahren wird, ' 

Was haben wir zu thun, meine Brilder — um ihn zu erfennen? 
Durch ihn zu erleunen Gott, und in biefer Erfenntniß zu genießen 
ewiges Leben! Was haben wir zu thun, um ihn andere erlennen 
zu lehren? in unjexer Zeit! und zu feyn wie er — jet in ber 
Welt! — Mein Buch ftammelt nur verworrene Sylben, aber bie 
Bibel und ein ganzes Herz zeigt mehr ale mein Bud. 

Ich Mage nicht, den was hilft Hagen? und Hagen wirb zu 
Spott. Ich will nicht fireiten oder urtheilen, weber Über Perfonen, 
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noch über Bücher, worauf hier gar nichts ankommt. Ich rebe aber 
von einer Sache, von einem großen und auch meinem Amte, 
hierüber Tann ich alfo mit Freiheit, Gewijfen und Ueber 
zeugung reben, wie ich’8 anfehe und fühle. Ja ich glaube daß 
ich's muß. 

Aus Einem Buche find die Vorwürfe nicht alle genommen; der 
Lefer hüte ſich vor Mißdeutung darüber, vergeſſe überhaupt Buch 
und Bücher, und denke: das iſt gegen Sinn der Zeit, Geiſt 
bes Jahrhunderts geſchrieben! Iſt mm dieß allgemeine Geſpenſt 
Geiſt des Jahrhunderts, nicht das unſere — Gottlob! Der feier 
danfe, gehe vorüber und tröfte fi) bamit, ber Verfaſſer habe & 
für ſich und für wenige Menſchen fonderbarer Denfart gefchrieben, 
benen er es denn auch nach dem beften Schlage feines und ihres 
Herzens zueignet. 


VU. ſehrer der Offenbarung, 


So Hoch ver Himmel über ver Erde, fo hoch find bei 
Seren Gedanken über Gedanken ver Dienfchen. — 
ef. 55, 9. 


Gott offenbarte ſich dem Menfchengefchlejte zu mancher Zat 
und auf mancherlei Weife; fo viel ich aber fehe, waren feine Offen 
barungen nicht immer und faft nie moralifche Discurfe, Bor 
träge, Predigten, bie Pflicht oder Thema auf ber Nadelſpihe 
mit fi führten. Samentörner waren’s, die, auf manderlä 
Weiſe verhlillt und gefäet, viel im fich hielten, was erft ein Bat 
verlauf und oft ein langer Zeitlauf entwideln follte; aus Dem Ber 
folge entwidelnder Zeiten beflebt bie Bibel. 

Die fi num immer Moraliften und Akroamatiler beſchweren 
mögen, daß Gott fein Wort alfo und nicht in Dogmaperiobden, 
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oder Catoniſchen Diſtichen geofienbart: der Prediger, Das if, 
lehrer des göttliden Worte, läßt's, wie es ift, freut fich 
beffen und braucht'3, wozu e8 gegeben ift, jo vollftänbig als er 
Kam! dadurch allein wirb er Prediger Des Worte Gottes, gött- 
licher Offenbarung. 

Bei Kindern wächst aller Unterricht aus Erfahrung und 
Geſchichte; jene öffnet Aug’ und Sinn, dieſe Ohr und Gedanlen; 
der Religionsunterricht thue alſo beides, Was ein Kind faßt, 
iſt nur Thatſache, lernt's alfo im Leben ben guten Gott in ber 
Natur und in jeber Lebensbeziehung, die ſich für fein zarte® 
Alter öffnet, fühlen und ſchmecken, wird Gottesfurdt von Kind 
en fein Eden, wie Tugend bie Orbnung feiner Gejundheit und 
freude; was. nun die Stimme der Eltern, mit Göttlichfeit ‚des 
Anjehens fait, hinzuthun kann, ift allein Geſchichte. Gott bat 
das Menfchengeichlecht im großen wirklich jo entwidelt, wie ſich 
bie Kräfte eines einzelnen Kindes entwideln. Glauben und Ge 
horfam, Liebe und Hoffnung find (obwohl nicht in unfrer 
philoſophiſchen Erziehung) bie erſten Tugenden, bie in ihm geweckt 
werden müſſen, und die lebenslang alles führen und tragen; das 
Bunderbare ımb Feierliche der Erzählung gibt bem Gemälde 
eben fo viel Licht, helle Farbe und gleichſam heroiſch riejem- 
baftes, als es haben muß Das Auge der Kinder zu weden — 
Kurz, Geſchichte der Religion, fo unbewieſen, grob und ſimpel 
fie fcheine, tro aller philofophiichen KRatehismusprobleme für 
Unmindige, wird fie ihnen das erfte, liebfte, einzige Bildungs 
buch bleiben, aus dem ſich nachher im Leben wie viel entwidelt! 
Ausgerifiene Wortblumen, Moralkränze, und Wahrbeitsblindel ver⸗ 
ſchmäht die einfältigere, ganze, lebendere Kindheit! 

Wie in den Wiffenfchaften Geſchichte der Natur, fo ale 
bir Geſchichte der Religion des Kindes erfte Bibel. — 
Glaubenslehre, Caſuiſtik, theolagiſche Moral, alles! — Wer ein 


| 


184 


Kind bloß für das Jahr erziehen, das ift, wie unſre Kindes 
lehrer fagen, fich zu ibm herablaſſen, ober wer’s gar auf einmal 
zu ſich erheben, das ift, eine ganze Religton ibm philoſophiſch 
einpreifen will, ber thue es — ich nicht mit. Ein Mittel, feine 
Seele aufs tieffte zu näheren, und auf ewig; nur allmählid, 
aber mit allen Kräften fie zu erweitern; bie Einbildung fängt an 
fh anfzubellen, bas Urtheil, noch gefchloffene geruchvolle Knoſpe, 
beroorzubrechen; Reigungen gehn, wie Sprofien aus dem Samentorn 
der zarten Pflanze, allmählich auseinander; bie Keine Menſchheit ent 
wickelt fih an Kräften, wie im Verhalte der Glieder, — und ſiehe! 
fo das große Vehieulum der Bildung, Gefchichte ber 
Religion. Nun fonbern fi in ibm Züge und Gruppen; Reben, 
Begriffe, allgemeine Wahrheiten fleigen von felbft in Die Höhe, umd 
Da es auf ein blofies Exempelbuch füßlicher Tugendvorbilder nicht 
angefehen war, ſondern auf ganze Entwidelung ber Menſchen 
fräfte Durch Offenbarung Gottes — wie leicht und kräftevol 
wädst ber fchöne Körper mit -Gliedern und Jahren! Nun wid 
alinäglich fimple Dogmatif, Moralu. f., aber nie Dogmatik ben 
moraliſchen Lehrfügen etwa auf den Schweif gehänget, ober jene au 
ber ganzen Gefchichte nur erpreffet — aus einem lebenden Samen 
kerne der Thatfache, der Geſchichte, das ganze ſchöne Gewächt 
Gottes! fein Boden ift Offenbarung! fein inniger Saft und Kraft 
iſt — Glaubel! 

In dieſem Wachsthume geht ein Prediger mit feiner Gemein 
fort. Jebe Pflicht und Lehre noch immer aus bem heiligen Boden 
ertvachien! im Berhalte ber großen Offenbarung, die höher if als 
Menfchenvernmft, ober als das aufgezählte Kunſtwerk augenbliclicher 
Beweggründe und Pflichten. Er flärkt den ganzen Menſchen; ſowohl 
die finnlicden, nur glaubenden, auf Autorität beruhenden, 

duunklen, aber fo lebhaften mb wirkſamen Kräfte, anf die 
alles im Leben ankömmt; als das Feine Deutliche Fafſſunge⸗ 
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vermsgen, das natürlich nur in ſehr milden bedachtfamen 
Situationen wirlen kann. Wort Gottes nührt und erweitert, trägt 
und flärkt die ganze Seele. Glaube, Hoffnung und Liebe find 
ebenfowuhl Kräfte, und edle, wirkende Kräfte, als das Kunſtwerk, 
Mare Vernunft. Nicht fehn und doch glauben, doch wirken 
müffen, gehört ebenfowohl zum Loofe des Menfchen in biefem 
Leben, und zwar zum fehwerern Theile feines Loofes, als wirken 
zu wollen, wo und wie weit man fieht, mit Gott, fich felbft, 
und allem Gewürme ber Erde nur moralifiren. Der Menfch 
wächst aus einer jinnlichen Kindheit auf, aus ber er den Samen 
all feiner Kräfte hernimmt — feine Bildung werde dieſem Fort⸗ 
gange ähnlich! Er bleibt aber auch ſein Lebenlang Kind einer 
böhern Macht; was er in, an umb um fich erfennet, ift immer 
das Unendlihwenigere gegen Das was vor, um und hinter 
ihm im dunkeln Spiegel ſchwimmt — es ift alfo mır Trug 
oder Kurzſichtigkeit Diefen Umfang nicht erkennen, ahnden zu wollen, 
mr anf dem einen heilen Punkte der Nabelipite zu verharren, 
und — ihn als das Ganze unjers Syflems von Wifjen und 
Thun zu preifen. Sch bin num, wo ich jet bin, auf einem 
fihtbar getworbenen, -eingefchloffenen, verbämmerten Punkte. Bor 
und hinter mich ber gebt eine große Kette, im bie alle meine 
Kräfte ſtreben; ich müßte ungemein gelähmt ſeyn, werm ich nicht zu 
beiden Seiten Hin blide und mich hin bilde, wo Gott mir Außflcht 


, gewährt; Religion in eigentlichſter Bedeutung, nach Juhalt, Zweck 


und Vortrag, alſo ber einige Schatz für alle Kräfte der 


Menfhheitt in jedem Umfange, jeder Entwidlung, und 


für ihre ganze Eriftenz hinaus, 

Mich dünkt, die kennen bie menfchliche Seele unrecht, bie fie 
m einer Kraft ausfchliegenb ſtimmen unb treiben wollen! Wie 
wenig im Leben, was Immer aus beutlich erfannten Beweg- 
gründen, ala philoſophiſche Pflicht gethan wird? oder mas, 
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dazu gebracht werden können und ſollen? Wer, der nicht die ſonder⸗ 
barſten Vorfälle erlebt hätte, woran oft Ruhe und Pflicht dieſes 
und faft jebes edlen, zarten Herzens hange, wenn man nur jebem 
jo tief Füme! Nennt's Aberglauben! Dichtet euch philofophifch utopifche 
Götter, die oben im feligen Aether unwirkſamer Speculation leben 
und doch handeln — im Worte Gottes finde ich fie nicht, und in 
feiner menichlichen Seele babe ich fie bisher gefunden! weiß alfo, 
als Prediger ,‚ zu meiner Beruhigung, feine andre Ausfunft, als 
Dort Gottes, mit allem Umfange von Stärke und Fülle, glauben 
zu geben, wie's if. Im großen Gange der Offenbarung. 
Dahin und daraus fehe ich alle Kräfte fireben! Reich Gottes 
iſt Senflorn, Berle, Net — was kann bas Net nicht umfangen! 
die Perle nicht kaufen! Das Samenkorn nicht fruchten, das ich denn 
les mit meiner Moral a priori fo wenig zu beflimmen wage, als 
Gras wachen, ben Sauerteig fäuren zu bören. Als wenn ein 
Nenfh Samen aufs Land wirft, und fehläft und ftehet 
anf und gebt weg; der Same wädhfet, daß und wie er's 
nicht weiß — denn Gott gibt Gedeihen feinem Samen, ohne 
daß es der Zerglieverer und Samentröbler im mindeſten begreift. 


' Bort Gottes und Kraft Gottes, durch die es wirkt: ber Säe⸗ 
mann fäet. 
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VIII. Glaubenslehre. 


Kvangelii ministroe — hos esse custodes librorum Pre 
phelicorum et Apostelicorum et verorum dogmalum ecelesis: 
voluit. Quare diligentiam et fidem in re omnium ma- 
xima Deo, Ecclesiae et posteriluti praestemus, veritalem 
inquiramus, amemus, tueamur, et ad posters ineot- 
ruptam transmitiamus | 

Phil, Melanchthon. Loc. th. 

Ich bin mir bewußt daß ich nicht gern bie Olaubensſache zu 
Streitfache machen will (allerdings der häßlichſte Mißbraud)!), und 
gebe gerne jebem das Recht, nach feinem Kreife, Zweck und & 
fichtspunkt auch Glaubens⸗ und Lebenslchre mit einander zu mifde 
und von einander zu fonbern. Sollte man aber, ich weiß nicht mt, 
verrücken wollen, fo glaub’ ich, hat jebweber Recht und Plidt 
nach beftem Wiffen feine Meinung zu behaupten. Nämlich Wi 
Lebenslehre nicht bloß, nicht ganze und urfpränglidt 
Religion fey; daß Erllärung der Bibel nicht Beigefgällt 
des Predigers, fondem Hauptgeſchäfte fey; aus bem alla 
erwachle; daß ein Prebiger, ber nicht bie Thatſache und Or 
fhichte der Gottesoffenbarung zum Grunde feines Amtet 
macht, allerdings viel gutes feyn könne, nur fein Religion⸗ 
lehrer! fein chriſtlicher Prediger! und das, ohne Neid u 
Anwendung, ſo laut geſprochen als möglich! 

Ob „alle Erkenntniſſe, die von Gott kommen, zur Religion g 
hören, Glaubenslehren find, und bem Wolf geprebigt werden follen? 
darüber, um nicht, wie es bier gewöhnlich gefchieht, ins blaue J 
fechten, frage und antworte ich heil und Mar. 

Erſtlich. Gibt's eine gewiſſe Glaubenslehre, als folde, die 
ein Prediger blind und einzig zu treiben Hätte, als ob ber blude 
Beifall besfelben feligmachenber Glaube wäre? Neim! Jedermam 
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ſagt: Nein! — Der Mißverſtand iſt bier nicht bes Ausreutens 
werth. 

Zweitens. Gehört alles was in der Bibel ſteht zur Glau⸗ 
benslehre, daß alles jederzeit und jedes Orts gleich ausführlich 
und ſtark eingeſchärft werben müßte? Nein! Jedermann ſagt: Nein! 
Die Bibel ift eim großes Gebäude; jedes Gebäude hat größere 
und leinere Theile. Selbſt die aus ihr gezogene Dogmatik ift ein 
Gebäude, hat große und Heine, weſentliche und minder wefentfiche 
Theile, — Die Sache ift allgemein zugeftanden. 

Alſo Drittens. Muß ein Prediger, eben in Predigten, nur 

Dogmatik und immer Dogmatif und gerade fo und fo viel 
kehren? — Nein! nein! und kein Menſch hat je gefagt: In! Er ift 
; bier Prediger: Kat jeßt den Zwed, zu bem ex durch die Mittel 
« frebt — wer will ihm vorſchreiben? wer ben Prediger zum pınen 
; mim Dogmatillehrer und jeßt, und alfo umzwingen? Wie viel 
Schiffladungen Moral- und Epiftel-Predigten liegen nicht ber 
Kauen Zeit auf dem Rüden? — Sollte man fi aljo mit jo 
ſimpeln Wortverwirrungen aufhalten und dahinter Taufchen? 

Aber nun ift, erftlich, der Prediger da Moral zulehren, 
‚ m beften Verſtande des Worts, ohne daß ex Glaubenslehre fo 
‚aöthig habe, ober — oder? — Nein! Ohne Glaubenslehre 
ift Feine chriftliche Moral möglich, und ber Prebiger ift ein Chriſt. 
Kein Lehrer der Moral, fondern Diener der Religion, Ber- 
fündiger des Worts Gottes! Das Tann fo laut gefagt werben 
und ift ſo klar. Seneca und Epiktet waren große, nützliche Leute, 
aber feine chriftlihen Prediger. 

Zweitens. Er hat alſo in feiner Predigt etwa fo viel Dog⸗ 
matik als Uhrgemwicht anzuhängen, daß der Zeiger die Pflicht zeige? 
— Nein! Iſt die Predigt eine ſolche Pflichtuhr, fo ſey ſie's; bei ihr 
möäflen und mögen alſo auch bie Gewichte auf Die Pflicht wirken! 
aber fte ift nicht die einige Predigt! if nicht der Stempel aller; 
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if nicht ganzes Amt! Es gibt auch Vorträge, worin Glauben 
lehre ımb Geſchichte der Offenbarung allein ein Hauptzwed 
it; und reine völlige Slaubensichre, im ebelften Verſtande, 
das ift reine Summe der Bibel — nad meiner Einficht ie 
der Boden, auf ben ein chriftliher Prediger ſelbſt jede Pflicht 
ziebet. — Er ift kein Uhrtreiber moraliſcher Pflichten und bürger- 
licher Tugend, jondern Prediger göttliches Worts, das er in 
fo weiten Berftanbe, als er’s und feine Gemeine fafjen fan, zu 
erhalten, zu erflären, ben ganzen Geift davon, ber mehr als Moral 
ift, anzuwenden bat, auch wo nicht gleich umter feinen Augen dr 
moralifche Folge bervorfpränge — mich blinkt, das ift fo beutld, 
und fo bewiefen! 


Drittens, Afo wäre gar Glaubenslehre fein Haupt 
werk und Moral nur — ? Sonberbar! mas ift in einem lebe 
ben Körper Haupt» und Nebenwerk, wenn eins ohne bas an 
nicht ſeyn und beſtehen Tann. Aber Fein Theil der chriftliden 
Moral ift Hauptwerk, daß Glaubenslehre (im reinen Sim m 
Offenbarung) ein zufälfiges Beiwert wäre, Tein Theil der dub 
lichen Moral Hauptwerk, daß Unterricht der Bibel, Erflärnn 
ber Bibel, Offenbarung nicht Religion und durchaus nid! 
Religion, fondern etwa nur niltzlicher Privatunterricht dei 
Predigers heifen könne! — Hier geht mein Predigtamt fo geraden 
andern und entgegengefeten Weges! Nach meiner Meinung Mt 
Longin, da er die Worte Mofes, oder Mahomed, wem A 
bie Worte Fefus anführte, und als wahr und ſchön citirte, neh 
fein Prebiger einer jübifchen und riftlichen Offenbarung; f 
wenig ale Paulus ein Heibe ward, ba er Heiden citirte. 


IR Moral bie Hauptſache des Prebigers und etwa Bibel um 
Rebe Iefu nur Citatum — was fo son Gott kommt — wie ek 
wahre Wahrheit von Gott kommt — lebe wohl Chriſtenthum, 
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Religion, Offenbarung — bie Namen werben böfliche Maslke, 
md das ift fo fern alles! 

FH Moral die einige Hauptſache und Religion bes Prebigers, 
Erllärung der Bibel aber nur fo eine beiläufig nütliche Arbeit, Er- 
fenntniffe zu geben, wie man fle etwa aus einem anbern, beſſern 
Hiftorienbuche auch beffer und pragmatifcher fammelt — warum zu 
den einen Hauptzwede Moral ein fo unbehälflihes Neben- 
und Borgebäube wie die Bibel, worin fo viel Schatten, Ge- 


wuühl alberner, zumal wunderbarer Erzählungen und fo wenig 


echt reiner Moral if, fo lange bulden! Iſt Vibelerflärung nur 
em nügliches Privatgefchäfte bes Prebigers; warum dasſelbe? 
warum, da das Beichwerliche kaum das Nützliche aufwiegt, fein 


befſſeres, geraberes, in allen feinen Theilen zur lautern Moral gerich- 
tetes an bie Stelle? Seneca und Epiltet und — — an bie 


— 


Stelle des Buchs voll unnützer, unweſentlicher Sachen, abergläubifcher 
Rationalerzählungen — welch eine Revolution! 

Hoffen auch, daß es bald dahin komme! denn warum, ba es 
lo viel Secten und Kirchen und Glaubensbefenntniffe in ber Welt 
gibt, ſollt's nicht auch eine Kirche ber Moraliften in ber Welt 
geben, wo Rechtſchaffenheit (vielbebeutenbes Wort! Schall, ber 
ſo viel ſchallet, daß oft gar kein Ton in ihm tönet!) und Gott und 
Gewiffen und Ewigkeit und — und — ausſchließend geprebigt 
würbel Unferm Zeitalter vielleicht auch wortheilhaft und in der neuen - 
offenbaren Abſonderung Uebergang zu nemem Lichte! Gibt's nicht 
Profefforen ber Moral auf Alademien? warum follt’s nicht folcher 
auh über Jeſus, Seneca, Epiltet, Shaftesbury, Bol- 
taire im Kirchen geben Tünnen? Die Kirchen gar nach ihnen einge- 
theift und nach Elaffen und Zweden, Bilbungsalademien flir 
ben Landmann, Pächter, Bürger; Philoſophen aus aller Welt 
Ende, der Secten unbeſchadet, ımter ben Flügeln der Moral, welche 
Aufklirung, Nuke! — mer daß (Sottife umwichtigen Strupels!) das 
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Häuflein Chriſtenvolk md ve Thor von Prediger, der ein 
Chriſt feyn wollte, daß er fich eim’/anbere Kirche erbäte! — Als ſolcher 
ift ihm die Offenbarung nicht Aufgehänge zur Moral, Licht, tons, 
mit anderm Lichte, Doch auch Licht gibt, ſondern Thatſache! 
Grund des Glaubens und feiner Pflicht! Gebäude der 
Entwidiung des Menſchengeſchlechts in die Ewigkeit hir: 
über! Ws ſolcher ift ihm Jeſus nicht etwa aud ein gule 
Mann und Lehrer guter Moral, fondern Erldfer ver Bell 
Mittelpunkt des menſchlichen Geſchlechts! Vorbild chriſft— 
licher Vollkommenheit in die Entwicklung der Ewigleit 
hinüber! Als ſolcher glaubt er nicht etwa hieraus bloß einige Fe⸗ 
fern außflocen zu dürfen; das ganze Gebäude der Wahrheit, bei 
Glaubens und ber Tugend, wie's ihm erfchienen, foll er auf 
bewahren unb in alle feine lebendigen Zwede einführen! De 
Thatfache, Haushaltung und Offenbarung Gottes, vor ihm, mm 
er, Propheten, Chriſtus und Apofteln nach, ein Glied, M 
firebenber Pfeiler — das ift ein chriſtlicher Prediger nach mv 
nem Begriffe und, wie ich glaube, auch nach dem Sinne ber Ofier 
barung. Moraliften aus einem auch nützlichen Buche, ber Bid 
warum fliehn fie ihren eignen, auch guten und nltlichen Namen’ 

Auf ſtumme Klagen gehört mir ſuumme Antivort; und wel 
man fich unbeſtimmt und dunkel (mie es Gewohnheit wird) ve 
Dogmatik wegziebet, fo wird wenigſtens ber Leſer' ber far P 
denken liebt, auch die Zweifel und gegen welche Stüde ber DW 
matit, klar und in aller Stärke ſehen wollen, ober — züge viel 
leicht das Stillſchweigen vor. 

Kein geſunder Theologe bat je Dogmatik fir Bibel au 
gegeben unb noch weniger feine Dogmatil, Selbft dem 2er 
trage nach ift ja der wenigſte Theil ber Bibel Dogma im Kleid: | 
bloß abgezogene, georbnete, gebundene, Süße, fiefat vr 
Dogmatik: ob rein abgezogen? wohl georbnet? recht gebunden! | 
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das iſt noch immer zu unterſuchen, und wird unterſucht und muß 
unterſucht werben! Das iſt nicht Dogma, ſondern Form ber Dog- 
metit; ich habe noch keine zwo Dogmatiken geſehen bie völlig gleich 
geweſen wären, und wer kann, mache ſich feine Dogmatik ſelbſt. 
Daß aber Dogmatik da ſey, daß Wahrheiten der Schrift alſo ab- 
Rrabirt, georbnet, gebunden vorkegen; mich dünkt auch für 
Prediger, allein zu befferm Berftande ber Schrift, allein zum 
ganzen Weberblide, und zu wichtigerr Aumwenbung berfelben, 
uch Ebenmaß und Nothdurft, kurz, daß ihr ganzer Glaube 
ber ganzen Schrift analog ſey — mich dünkt, in dem Betracht 
it nichts nothwendiger als Dogmatil. Aber freilich, wird bie 
ganze Sache yeränbert, wenn ber Prebiger fein Lehrer bes Worts 
Gottes, ſondern Morallehrer aus dem Worte Gottes wird; Das 
Redıov yabdos liegt da in der Suppofition, bie feiner annunmt. 
„Daß alles wachle au Einem Leibe ver Religion und, Offenba⸗ 
sung Gottes, und ſey Glied an Glieb gefügt, durch alle Gelenke, 
dadurch eins dem anbern Handreichung the, nach dem Werke eines 
jeden Gliedes in feiner Maße, und alfo ber ganze Leib wachſe — 
bis wir alle hinaulompen zu anſchauendem Erfenumiffe. und voll- 
lommen werden!" — — So möchte ich die Dogmatik im mwürbi- 
gern Berftande nennen: die abgetrennte, ober mit Dogmatik uuter- 
Kiste Moral find Händ' und Rumpf und Füße obme Kopf und 
Herz; und ber Körper von Wahrheiten Lebt nicht chriſtlich; ein 
unterfchobenes Kind der Offenbarung, bem jeder, der dieſe Mutter 
kennt, feine Fremdheit auflebt, aber bag demuugeachtet ein gutes 
geiundes Kind jeyn kamm. 

Eine Summe von Lehren kann nicht anders als auf dem Wege 
der Sammlung, Untereinanderordnung, Abſtraction 
werden; unſer Zeitalter iſt einmal auf dem Punkte, daß es eine Lehre 
nicht bloß ſinnlich, in Briefen, in Predigten faſſen kann und 
will; die Sache iſt bis zum Deutlichen auch nicht er ‚und. bei 

Herders Werte. 3. Relig. u. Theol. 11. 
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allen Scienzen, bie rings um uns ’Tiegen, finb die Kräfte der Men 
fchen auf andrer Bahn. Sie wollen auch bei ben Lehren ber Reli⸗ | 
gion, und bei allen Lehren zu dem Stande erhoben fen dab | 
ganze Gemälde aljo zu fehen, zu faſſen und nachher würdig | 
zu vertheilen und anzuwenden; das ift Dogmatif! Schriek 
ih alfo an Prebiger über die Sache ber ganzen Religion, mie fl 
in der ganzen Bibel werfaßt ift, ich würde fie nicht vor ben mb 
ben dunkeln Stellen warnen, gar ihr Amt auf Die Spitze eine 
Zwecks ſetzen, daß fie fich vor jenen Stellen gar büten müß— 
ten, und ihnen ſonach kaum freiheit bliebe daraus zu machen was 
fie num machen könnten; aufmumtern würde ich fie wielmehr, dieſe 
nach meiner Meinung dunkeln Stellen zuerfi unb am forgfältigften 
anfzırhellen! fich ferbft und ihren Brlibern Grund und Reden 
ſchaft zu geben, damit wielleicht nicht bas ganze Gebäude, hurd 
meine Schuld ber Warnung ar einem wichtigen Pfeiler Leibe! Un⸗ 
bogmatiich gegen Dogma feyn, würde ich wenigſtens aus Kurdt 
bes Unbehörigen und Mißverftändlichen nichts nicht un 
Einem Winkel gegen ben Grad folches und ſolches Fichte, mo mic 
Winkel ift, warnen, fondern — meinen Winkel burch alles Licht 
was ich haben könnte, erleuchten, und zn allem fichte auf 
muntern! 

„Darauf wird aber fo viel Zeit verwandt! bas bringen fie in 
ihren Predigten fo roh ımb Frans an!" Das follten fie nicht; davot 
würbe ich warnen, und wenn etwas noch diefer fäße, barliber, aber 
mit ben Lehrern ber Dogmatik, fpvechen. Denen würde ih 
wenn’s noth wäre, bie Unterfcheidung verhalten. „auf wie andern | 
Grunde Bibel und Dogmatik ruhen! Daß Bibel allein Bibel 
fey, und mir erft wohl ausgelegt, fofern fie num allgemeine Güte 
gibt, Dogmatit werbel Daß in den lettern, alles was zum Ge 
ſchäfte ber Abftraction, ber Orbnung, ber Richtung gehen, 
nur menſchlich und noch eim Brad tiefer ſey, als bie ſimple 
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Auslegung der Bibel im Zufammenbange! aljo alle Prüfung 
menſchlicher Wiffenfchaft wie jedes andern Abſtractionskrams 
aus einem Buche, zulaffe und fordere; fich keinen Funlen mehr 
and anderer Autorität anmafe, und alles, alles verliere, wenn fie 
anf Feiner ober ſchlechter Schriftauslegung ruhet!“ Ich felbft, wäre 
ih ein Lehrer ber Dogmatit, wärbe es mit zum Hauptzwecke 
machen, Die Grabe ber Gewißbeit in Abftraction meiner 
Wiſſenſchaft aus der Biber forgfältig zu bemerken, unb dann bie 
Urfachen der Zufammenorbnung, ber Richtung diefer und 
jener Stellen genan zu entwideln! Wie ber offenbarenbe Gott 
das menſchliche Erkenniniß von Zeit zu Zeit gefördert, aufge- 
Märt, enthülfet — Beweiſe und BVorftellungsarten jeber Lehre 
nah dem Gange ber Offenbarung hinunter — an jedem Orte 
würde ich auf Stelle, Licht und Rebenbedentung merken, und 
alſo endlich mein Bündel Lehren allein ımb ganz aus ber Bibel 
haben. Nun in der Geſchichte der Kirche: was Jahrhundert 
nach Jahrhundert dieſe orthobore und heterobore Keberei für Spal⸗ 
tungen gemacht, Zufäge und Fortwüchſe befommen — bis wo wir 
jest find. Nun in der Anwenbung berfelben für Prediger: 
was uns jetst nah und entfernt, welde Ketze reien ansgeftorben, 
welche Mißde ut ungen fern von uns, welche Zuſätze und Neben⸗ 
beſtimmungen alſo minder brauchbar — woran wir uns aber 
im Gegentheile, nach Forderniß der Zeit, nad) Licht und Zuſammen⸗ 
bang der Schrift defto mehr zu halten haben! — Das alles heil 
und Har; denn ich weiß nicht warum es anbers getrieben werben 
müßte. Ich glaube, wilrdige Theologen treiben’s jetzt fo, und daß 
alle Theologen es alſo treiben follten — freilich das wäre ein guter 
Wunſch unb noch beffer Streben und Beitragen, daß es bahin 
komme; irren aber würde mich das letzte an ber ganzen Lehre, 
Kunf und Wiſſenſchaft fo wenig, als ich ja keine Wiffenichaft 
kenne, die nicht auch ihre oft berühmten: Stümper nührte. Helfen, 
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juppliven, Licht forbern würde ich und, wenn ich fünnte, Licht gehen, 
sicht aber die Wiflenfchaft verſchatten! — Vor der und jener Reben | 
erllärung muß er ſich ja ſorgfältig hüten!“ Und wenn deunga 
bie beifäufig angeführten Gpempel nichts als Grundlehren wären, 
die doch in Abſicht auf Wichtigkeit (ih rede noch nicht von Er- 
Härungsart) im ganzen neuen Teſtamente bafür gelten? 
Und doch ein jeder ſähe, das Chriſtenthum ber Apoftel it gm 
Darauf gebauet! So etwas ift ihnen nicht bloß Anhang der 
Moral, fonbern großes erfies, urlundliges Evangelium, 
Glaube, bem nun freilich bie veiche, reine, zufammenhängent 
Moral folge. Der ganze Geſichtspunkt wird dadurch werfchraußt, 
die Sache auf einen andern Punkt geipielt, und von einer Willen 
ſchaft weggeichen, ‚Damit mau ben Inhalt ber Wiffenfchaft, den 
ganzen Inhalt ber Bibel nicht dürfe! — 

Allerdings auch dag mag gut ſeyn. Bielleicht hat unfre Do 
motil, ober Auslegung der Bibel, auf ber jene Doch mur rukl 
noh fo faule Stellen, daß eben Sprünge hinüber warnen, m 
lange Übertreibend verrufen mußten, ehe man beffert. Nur bh 
verrufen würde ich Doch mie, noch weniger Eyempel geben, bie bei 
wirklich Das ganze Grundgebäude ber Wahrheit, mas in ber Bibel 
enthalten ift, zu erichliktern ſcheinen, und felbft Die Erempel mm 
beiläufig, zufällig binwerfen, als wenn über die am meiften 
ausgemacht wäre, — Nicht bloß, daß bag völlig Bermengun 
ber Wiſſenſchaften, Berfehlung ber Geſichtspunkte ſeyn dürfe, 
Theologie ohne Dogmatik ift, ſchlechthin gefagt, Feine Theologe 
fowie Predigtamt ohne Blanbegsichre der ganzen Bibel 
im rechten Berhältniffe angewandt alles Gute, mm len 
chriſtliches Predigtamt -märe. | 

Und recht überlegt, wir im ımferer Kirche hätten wir, al 
Prediger, fo bringenbe Urſache uns ber Glaubenslehre zu entziehen 
und zu fchänten?.. So fehr Luther im Geſchrei iſt Starrkopf ge 
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wefen zn fen, fo war er’s fürwahr mehr über andere Sachen als 
Dogmatik im eigentlichen Verſtande; vielmehr Könnte bewiefen werben, 
daß er im Simm bes bloßen Akroamatikers und Wortbaumeifters von 
feinem ſolchen Wortbau etwas gewußt; auch in fernen letzten Belennt- 
niffen nehm der Mann alles fo ganz und herzlich, ohne Speculation 
und bloße Anfäblung, wie er überhaupt im feiner ganzen Reformation 
zu Werle ging. Wer liest da je den Sylbenſtreiter oder Abftractions- 
ventilator? Den ganzen Wort Gottes fühlenden Mann, ver 
immer über Wort Gottes und Zuftand der Kirche fpricht, 
alles als große, ‚herzliche Ehatfachen fühlt und dafür fireitet, den 
fieht mar. Sowie es faft unentbehrlich war, daß ihm zur Seite 
der feinere, unterſcheidende, furchtſamhellere Melanchthon ftand; 
wie gut thäten wir überhaupt, in dieſe Zeiten zurüchugehen und von 
beiden zu lernen! Luther, 

— the brave maa struggling in the storms of fate — 
wie er nie dem Melanchthon aufſätzig wurbe, ſondern ihn brauchte, 
einfchränfte und lenkle; Melanchthon, wie er immer das größere 
Bert Gottes in Luther erkannte, nur beihalf, Härte, ins Hellere 
brachte, und überhaupt fo anders war, als feiner Nachfolger einent 
großen Theil. nad) pejor progenies — was Tieße ſich ‚überhaupt 
durchs Symplificiren in Luthers Zeiten hin gewinnen? aber mer fennet 
fie? umb wie mandem Eiferer für Luthers Lehre wäre aus dem 
Munde des Mannes ſelbſt wie Mar zu wegen, wie mit it lunwüſenheit 
und Unverſtand er eifre? 





IX. Symboliſche Bücher. 
— the brave man struggling in the storms of fate. 
So nenne ich hier. Luther, und das ſey ber gange Eingang 
auf bie ſymboliſchen Bücher unſerer Kirche, 
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Daß ſymboliſche Bücher cafual find — Übel gemig, weun 
ſie's nicht wären! Iſt nicht die ganze Bibel cafual? micht alle 
Werle Gottes ao? Was für die Zeit geichiebt, muß im ber 
Zeit gefcheben, und umgelehrt. Ein Baum, ber nirgend wachſe, 
überall und nirgend individueller Baum ſey, iſt ein Unding! 

Alſo iſt's wirklich Ehre für die ſymboliſchen Bücher, daß ſie 
caſual find, d. i. aus Zeitbedürfniſſen entſtanden, Zeitmittel 
brauchend, auf zeitige Zwecke ſtrebend. Auf die Weiſe (man leſe 
die Schriften Luthers die Länge hinunter) war bie ganze Re 
formation cafwal; jebes Wert und Schimpfwort Luthers flog 
wie ein Pfeil zum Ziel, und einen Angenblid ihn als ben un 
beftimmteften Schwäger, das Zröbelving fiir alle Zeiten gebadt, 
der ganze Luther iſt verſchwunden! 

Alſo Können wir auch die ſymboliſchen Bücher nicht höher ehren, 
als wenn wir fie cafual erflüren, wie ber Naturlehrer Thier, 
Baum, Pflanze,. alles Ding an feinem Orte; wie ber Gefchichtleher 
jeves Ereigniß, jebe Begebenheit an ihrem Orte, wie ber Bil 
ertlärer jeden Spruch, jedes Wunder, jeden Schritt der Haushaltung 
Bottes zu feiner Zeit und an feinem Orte. Das vollkommenſit 
Collegium über die Symbole iR das localfte, am meiſten zeit 
und geichichtmäßiige, dadurch wirb man im ben wahren Geift der 
Bücher verſetzt, unb lernt ibn vom bloßen Zeitlörper, ober gat 
nur Zeitlleide unterſcheiden. Und das Darf man nicht bloß etwa, 
man muß, man ſoll's, ohne Neid und Streitſucht; denn man 
thut's ja bei der Bibel zu vörderſt. Ä 

Und nun nach dieſer unwiderſprechlich Einigen, das ift Zar 
erlärung; nun hätte man erſt Anlaß zu fragen: wie weit Des 
unfere Norm ſey? Auch noch nicht wieber aus allgemeinen 
Gründen, die bier noch nichts entſcheiden, ſondern aufs firengiit 
biftorifche und treueſte Dogammtifche vorans. Wie weit bat ſich näm- 
fih der Horizont, auf ben ſich die ſymboliſchen Bücher beziehen, 
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verändert? wie weit find Sachen mehr erläutert ober erfunden, oder 
eriwiefen, vom denen man dort nicht wußte, ober die mau voraus, 
kette, unb Dabei fein Arg hatte — kurz, wiefern bat ſich wirk⸗ 
lich der Boden. geändert, aus dem bort die edle VBelenutnißpflanze 
erwuchs, und bie uufere erwachſen ſoll? Geift des Gewächſes 
bliebe vorausgejett, noch immer berfelbe, bort das reine Wort 
Gottes wie hier, Saft und Kraft in den Adern, und daß e8 ja 
bier fo ein reiner Saft bleibe ale «8 dort wahrhaftig war. Aber 
wie meit kaun und muß fi nun das Gewächs mehr ausbilden, 
andere Richtung nehmen, ſich andern fehäblichen Lüften entgegen 
wappnen unb flärlen u. |. w. 

Ich fehe nicht, was klärer, angenehmer, ruhiger ausgefübct 
werden Könnte als dieß? und doch weiß ich auch nicht eben, wer 
von den Rufern dagegen es alſo ausgeführet habe? Stehet mau 
mit Luther nicht mehr auf Einem Grunde; ft Gottes Wort nicht 
das einige Principium bes ganzen Glaubens, fo geht's gerabe 
auseinander. Iſt das aber, warum follte fich nicht jeder frei erklaͤren 
dücſen? Er thäte nichts alg was jeder ſymboliche Lehrer thun 
muß, die Bier aus ihrer Zeit auf. die unfere anwenden; und 
alſo im Unterſchiede beiber Zeiten, beflen wos fie brauchen und was 
fe geliefert „ beſtände der game Symbolismyus und Anti- 
ſymbolismus, und went alles Wortgeſchwätz ins Allgemeine weg⸗ 
fällt, find beide ruhig auf Einem Wege. 

Ken Menſch in der Welt verlangt, daß ſymboliſche Bücher 
Norm des Denfens und des Glaubens feyen, als ob wir noch alle 
jest vor Kaiſer Karl V. glorwürbigften Andenlens flünden und bie 
Perjonen der Zeit veripanbelt wären. — Bei einem Glaubens 
grunbel Bei einem Glauben und einhelliger Denkart vrüden wir 
uns jet anders aus; Die Zeit hat andere Secten und Gegenſtände der 
Anwenbung erhoben: bie Symbole jetzt geftellet, müßten fo zeitartig 
werden, als fie's Dort waren, Ueber das alles ift fein Streit, 
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Wer bat anbefohlen, „ihr follt Augeburgifche Eonfeffion in ber 
Geſtalt, mit jeder Heinen und geoßen Richtung jest verkündigen!“ — 
Sollet aber die Eonfeffionen im Geifte ihrer Zeit flihlen, unb 
wenn ihr des Glaubensgrundes, des Sinnes und Glaubens ſeyd, 
al8 Luthers eurer Zeit, fie anwenden, wenn ihr von ber Com 
feffion ſeyn wollt; das ift das einige und natürliche Forderniß, idem 
per idem. Seyd ihr's nad) forgfältiger Prüfung nicht — wiber- 
wefentlih ober unmwefentlih — Lehrer der Symbolit, 
Eonfiftorien follten euch bie Gränzen bentlich beſtimmen — ihr 
fcheibet euch von dem Slaubensbelenntniffe, bleibt Chriſten, 
ober was ihr wolle. Dem Frieden, dünkt nich, nähert man fid 
bier allein, wenn man ſich ber Helle nähert. 

Aber ſymboliſche Bücher find noch etwas andere. Dent 
male bes Uriprungs, Infignten, auf denen zum Xheil Religions 
freiheit, Friede, Stand und Wohlfahrt ruhen: hiſtoriſche Ehren 
monumente, Baniere! Schlechter Solbät, der eine Siegsſtandarte 
wegwirft und will einer Kinderklapper folgen. 

„Symbolifhe Bäder abſchaffen! abfchaffen ” und wer benn 
abfchaffen? wer kann's? mer darf's? wer wil’s? und mas bemn 
an ihre Stelle? davon ſchweigt man weile, ober bie Borfchläge, die 
man thut, find, dünkt mich, noch fehr unreif ober erbärmlich! 

Durch welche Unruhen, Blut und Flammen ˖ find unfere Sym⸗ 
bole geftiftet und befiegelt! wie wiel hüngt an ihnen, das mit ihnen 
zertrülmmert baläge! — wer, ber fi) nan bes Kilnftigen, großen 
Nutzens wegen, nene mit Blut beftegelte und Tange noch Feuer unter 
ber Afche nährende Symbole wilnfchte? 

Oder alfo gar feine einführen, fehreit ber andere, oder Dei 
mus, Moral, Katechismusmilch ſtatt ihrer einführen, fchreit ber 
britte unb vierte. — Haben bie Herren bedacht, was fie hoilufchen ? 
borichlagen? wei bas annehmen? wen bas flatt ber vorigen Bücher 
genug jeyn könne? Gtanbarte wegwerfen und dafür Kinderklapper 
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und Brummeifen wählen? Hiſtotiſches Ehrendenlmal ber ganzen 
Sefellichaft zertrümmern, bamit jeber anf feinem eignen, herrlichen 
Miſthaufen tanze — wiffen fie, was fie wollen? 

Neue fomboliiche Bücher im Geifte unſerer philoſophiſchen 
Deifterei, ber feinen Religion ohne Offenbarung — Hm? 

Neue ſymboliſche Bücher, von einigen jehr wohlmeinenden 
vornehmen Geiftlihen ausgedacht, und mit ariftofratifchem Anfehen, 
dem Haufen Tröpfe empfohlen — Sm? 

Ober gar neue ſymboliſche Bücher von einem Hofe, im Hof- 
geihmade des Chriſtenthums, ber jet freilich der befte ift, gnä⸗ 
digft anbefohlen; von jedem neuen Hofe gnäbigft neue, ober 
durch Convention einiger Höfe — Hm? Hm? — O Kuther, wenn 


du lebteſt! — beine Bücher gegen die Vorwürfe retten, ober bie 
Vorſchläge und Proben unferer neuen abiblifchen Religion jehen 


| 


ſollteſt — und ift fein Zweig aus deiner Wurzel, . der jetzt lebe? 


. Merdings muß es jeder gute Menſch haffen oder beladyen, wenn ber 


Eſel, der Das Marienbild trägt, jeden Vorübergehenden anjchreiet, 
daß er ihm, ehriwlirdigen Träger, küſſe und anbete — eben fo fehr 
aber auch, wenn ber Affe Die gefundene, doch wirklich tofibare Uhr 

— dreht und dreht und brebt, 

Bis Daß das Uhrchen ſtille ſteht! 
Die einzige ftreitiofe Auskunft I, zur Duelle zu fehren, ans ber 
ieber Bach und jedes Krüglein, vom Bache gefhäpft, ift; Das ifl, 
fireitet nicht ſymboliſches und aktifymbolifches Gewaͤſche, wo 
Norm und Norm, mb bürgerliche Rechte, und Freiheit zu 
denten, in ewigen Verwirtungen ber Geſichtspunkte bobenlos hadern 
werben, ſondern erkläret, erhellet, erläutert die Bibel! 
Sammelt Materialien ver Befferung, und ſtreuet Licht ans, 
wenigſtens für die fommenben Zeiten — wir wollen uns alle, 
die wir Chriften find, einmal umarmen, aber nicht eher als wenn 
alle kleinen Inſeln und jet noch nöthigen Bande wei find, und 
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ja nicht anderewo als am Ziele, unter bem Fittigen der aller- 
leuchtenden Offenbarung! 


X. Weber den Werth Ver Öefühle des Chriſtenthums. 


Gottfühlende, vom Geiſt angehauchte Männer waren 
endlich die Propheten! — das wir aber auch nicht mehr ſind und 
ſeyn dürfen. Alles iſt jetzt in ſeiner Ordnung: Geiſt Gottes im 
Himmel und wir auf Erden. Er überall fo regelmäßig und ein 
förmig wirfend als die Schwere in ben Körpern, das Licht fir 
Das Auge, als das Gewijfen, dieß hohe moralifhe Principium it 
uns; weiter bleibt alles wie es ift. Wir find bie verordneten 
Ausleger und Erflärer, die an ihrem Geifte genug haben, daß ja 
kein anderer Geiſt ſie verwirre! 


Nicht vor lange erheb ſich eine Secte im ber proteſtantiſchen 
Kirche, die ungefähre war. was Moliniſten gegen Sanfenifteh, 
nur unter anderm Colorit und mit mehr Weligeräuich, waren: mwolk 
das Empfindungs⸗Chriſtenchum gegen das Bloß vernünftelnd, 
dunun oder hiſtoriſch allein glaubende aufrichten, umb es fehlte Ir 
fange wahrlich weber an Bevuf dazu, noch an Löblichem Zwede 
Eine Religion, bloß: af Blätter Papier, wenn's auch Gteintafeh 
wären, erhaftem- und beriker didputirt, iſt nur immer Wiſſenſcha 
der Buchßaben? und leiber Damals -Igunten’s noch Menſchen mil 
inniger Wärme fühlen, baf ihnen Chriſtenthum zu etwas met 
als einer philoſophiſchen Alademie und Stoa gut ſeyn könne. Bit 
ba ein. Luther geweſen, ſo geſun, ganz. ſtark, frei und fe 
empfindend als eu! — aber Luther mar sucht mehr! der Geiſt Der 
Brit büdte den Rücken, ober hob ben Naden; in Disputirſucht ober 
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in Empfindungskram alles fo tief und mürbe! Und da bald alles 
zu Streit warb (welcher Engel, ber nicht in der Hitze bes Streites 
einen Fußtritt zu weit gehe?) 1— Uebermaß und Uebermaß ſchwankten 
auch hier bald auf beiden Schalen. — Aus dem Pietismus warb 
Separatismus, aus ber Streitjecte eine politiiche Secte, und da war 
nm freilich Wahrheit die leidigſte Nebenſache. Ums Gehäge 
war's jetzt zu thun, nicht um ben Altar. 


Ale Fermente gühren ab, und unter den Menſchen bat Tein 
Menſch das perpetaum. mobile des Herzens, anschließend eine 
Secte zu erhalten, noch erfunden. fo auch der ſchlanke Epheu, 
der ſich, folang er fproßte, Überall umfehlug und durchwand, alte, 
mäßige Bäume, Mauern und Gewäche, denen er überflilffigen Saft 
entjaugen konnte, am meiſten Tiebend — ale viele biefer Gewächſe 
eutfogen, mande Mauer mit Gewalt .niebergebrochen und mancher 
müßige Baum geftorben war, fing auch der ſchlanke Epheu an zıt 
weiten, unb nun war's endlich Zeit, über ihn auch zu väſonniren. 
Zu einer Zeit, da man ſich nun wohl über. bie zu vielen Gefühle, 
ienigftens in vielen Lünbern bes Chriſtenthums nicht, vielleicht über 
das Gegentheil zu befchweren hatte, erſchien eine ſehr wehlgefchriebene 
Schrift, die jet den Werth der Gefühle des Chriftenthums, wo 
nicht hell und ſcharf, fo Doch fehr wohlmeinend und feierlich prüfte. 


Erlaubt mir ber bejcheidene Verfaffer (und er hat fein Wert 
ausgeftellt, daß er's erlaube!) darüber nicht als Autor ſache, Kunſt⸗ 
meifterwerf, ſondern als Behandlung einer Wahrheit für 
Menſchen und zu Leitung feiner Mitbrüder aus und vor dem 
Lichte Gottes zu reden, jo gehört es bier nothwendig zu meinem 
Wege, von Grund aus aufzuräumen, und da ich hier nicht aus⸗ 
führen kann, nur Punkte und Linien zu ziehen, bie ein anbermal 
ausgefüllt werben follen oder Lönnen. 


ı täomo sum! nihil humani — 


⸗ 








204 


1. 


„Gibt es göttliche Gefühle in uns, da alle unfere eigenen Ge⸗ 
fühle und Gedanken aufhören, und Geift Gottes fühlt und Geiſt 
Gottes denkt?” 

Nein! alle Theologen fagen nein! felbft jeder Schwärmer un 
anbächtige Kränkler, er müßte benn Unfinniger jeyn, behauptete es 
nicht und kann's nicht behaupten, daß in uns nämlich eine plötzliche 
Bernihtung bed Weſens vorgeke! Ertödtung! Berrüdung! 
Rüde, wo nun in ber leer geworbenen Lücke Geift Gottes jaufet. -- 
Die Sprache der Empfindung iſt freilich ſehr unphiloſophiſch 
und drückt fi immer innig, unmittelbar, zuſam menge 
floffen aus — man fiehet aber leicht, leinen Stein lann ich ander) 
als durch Erregung ber Kraft, die im Steine liegt, leuten; 
jetbft fein Wurf geſchieht buch feine Schwere, und ein Menid, 
bem alle feine nicht bloß denkenden, ſondern weſentlichen Kräfte 
genommen waͤren — ex bliebe kein Weſen, er könnte ja alje auch 
micht das frembe Weſen, das mit ihm, dem Nichts! keiner Zulam- 
menbang hätte, nicht fühlen! nicht wirfend wittern. — — Alfo laute 
Unfien und feiner Widerlegung werth! 


2. 


„Wenn Gott alfo nicht ftatt einer menjhliden Seele, 
fondern an, in, durch fie wirkt, an welchen Kräften wirkt er!‘ 

Die Bibel fagt: an allen Kräften — an Herz und Seele, 
on und durchs ganze Weſen; vie Theologen fagen’6 der Bibel hie 
gewiß forgfältig nach, und Haben ja bie Tropen von Wiederge 
Burt, Erleuchtung, Heiligung, Erneuerung bes gamen 
Menfchen gemug aufgezählt: Der Empfinber ſchweift auf eine Geite 
aus „dunkle, nur dunkle, aber lebhafte Gefühle!“ fein 
Gegner auf die andere Seite „nur helfe! Mare!” bas if, „gar 
deutliche Borftellungen; Bewußtſeyn, die obern Kräfte 
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ber Seele," und das ift eben fo fehr gegen Pſychologie und 
Lehre ber Bibel, als e8 nur die Empfindungsſchwärmerei 
ſeyn lann. 

Unſere Seele hat zwe Kräfte oder Claſſen von Kräften, die der 
Philoſoph obere und untere nennet, nur aber der Philoſoph und 
als Philoſoph nennet er fie fo. Da brauche ich's doch hier nicht 
zu jagen, daß Die Claſſen sticht abgetheilte Räume, ſondern Abſtrac⸗ 
tionen, verſchiedene Nomen einer unzertheilten Kraft find, deren 
Wirkungen fich für uns, wie die Farben bes Lichtſtrahls, verſchieden 
modificnen. Man tbeilt auch ab in Verſtaud und Willen; man 
ſage aber, welche Handlung des Willens ohne Verſtand ſeim kan? 
oder weiche Handlung des Verſtandes ohne wenigftens unmerkliche 
Anlage zur Thätigleit bes, Willens? Abſtractionen, Schranken, Ab⸗ 
theilungen der Art realiſirt — Eännen kaum belles und richtiges 
Reſultat geben. 

Und nach minber, glaub’ ih, wenn fich auch. hier Leiden⸗ 
ſchaft des Menfchen einmifchet, und einer alſo realiſirten Claſſe 
bon Abſtraction einen Werth, eine Würde gibt, ber bie andern 
nur dienen, fich nur nach ihr ſtimmen jollen; ba ift der Philoſoph 
ſchon ganz aus feinem Kichtäther hinunteꝛ. — Obere und untere 
Geelenkräfte; man fogt aber ben letztern Damit gar nicht ab, unb 
die Philoſophen, bie ihnen abgefagt haben, denen ihre liebe Abſtrao⸗ 
tionsgabe alles war — mich blinkt, bie andern Kräfte und bie ganze 
Menſchheit, Abſtraction ſelbſt, hat fh an -Ignen reichlich gexochen. 
Untere Seelenkräfte, eben weil fie die erften, ſtärkſten Srund- 
lagen und Materialien all ber obern find, die ohne fie 
nichts ſeyn und thun können — find eben bie feſteſten an 
ber Erbe ſtehenden Stufen unb Stämme der Leiter, auf denen 
das Obere nur ſchwebt! — — Den Geft Gottes ins kalte 
Dberbad der Seele, das doch nur auf andern Zubehör ruhet, 
das allein genommen entſetzlih viel Lücken hat, wo Schnee, 
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Blind und Sturm heillos durchſauſen, ibn allein dahinauf neben 
Kanter ſehe vernünftige Gründe, Lug überdachte Borftel- 
Iungen, unb jehr deutliche Rührungen (ein Widerſpruch ſchon 
im Zuſammenſatze) binaufzwbanmen, wer If bu, abzujondern was 
Gott: zufammıengefliget hat? Ihm gegen ein paar Tropfen abgezognes, 
verbuftetes Spiritus deutlich erfannter Beweggrinde bie vollen Ma—⸗ 
teriafien der Menſchheit zu rauben? „Ober Darf auch das Haupt 
und die Kebe lichtvolle Stien zu Hand und Herzen fagen: ich bar 
ener mic? Ober find nicht alle Sieber eines Lelbes, und wiewohl 
ihrer wiel find, find fie doch Ein Leib. Wenn mm ber ganze Leib 
Auge wäre u. |. w.“ Mio in einer lefenswillrhigen Stelle ber jet 
philoſophiſche Paulus! Unb in ber ganzen Natur bat Gott nicht 
anders, als nach der Analogie gehandelt, 

In der Religion nicht anders! Wunber and Erfheimungen 
Gottes, in deren Hülle bie erften Samenkörner der Offenbarumg 
geflet wurben — wer konnte dabei räfonniren? Gründe und Ge 
gengründe wägen? Die berstigen Oberkoifte ber Seele im befen 
Sonnenſpiele Spielen laſſen? „Rede du mit uns und laß Bott nut 
wit uns veben! Herr was willſt du, baß ich thun ſell? Ich el a 
feinen Fiken wie ein Tobterl" So tönen tie hervorgedrungenen 
Stimmen, ober wen janfter bewegt, fo war bah Staunen, 
Glaube, ganze finmtiche und umfinnfiche Gegenwart ber Zuſtand 
der erregten Seele. — Ob's alſo dem Geifte Gottes fo unam 
fänpig wire auf bie ſinnlichen, ganz finnlichen Kräfte bes 
Menfchen zu wirken? 

Wo von dieſen Grundpfeilern der Offenbarung fi Manen 
und Tenpelfäufen weiter ziehen: noch immer ber gemweihete Boden 
und Inbalt-der Säulen! Tradition deſſen, was gefehen, ge 
hört, erfahren war: fie wirkte Jahrtauſende Fräftig Hinter, und 
Sohn umd Enkbel ſtand doch nicht ba, allein zu räfonniren; be 
Gottesſtimme mit feinen obern Kräften reif Werdacht und ſehr will⸗ 
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kürlich zu prüfen: erariff ihre ganze Seele und ganzes Leben! We 
Stimmen des Worts Gotte8 (von Art ber Mittheilung und nicht 
von Eingebung ift hier Die Rebe!), zu welchen Kräften ſprechen 
fie? In Pſalmen und Lobgeſängen, Segen und Beiffagnn- 
gen, Bildern und Glei'äniffen, in Feuerſtrömen ber Rede 
an Herz und Seele — fo fpraden fie! Ich fehe fein allein ge⸗ 
mähltes Heitres ber Alademie und Stoa, unb mid dunkt's wieder 
nur Eiſchaltung, Wort Gottes und Mittel des Geiftes an bie 
obern Kräfte biof durch deutliche Vorftellung, — das Beibes zu 
wechſeln: es ift doch wahrlich nicht Eine! 

Endlich: die ganze Religion in Grund und Weſen ift That- 
fache! Gefchichte! Auf Zeugniß ber Sinne und nicht der Ober- 
träfte allein; bei dem Empfangenden auf Glaube, ber alle 
Kräfte faffet, gebauet; nach med und Inhalt ans Volk, den 
größten, ſinnlichern Xheil der Menfchheit, und nicht an Grübler 
gerichtet; im Art und Sprache fie mit allen Trieben umzu- 
ſchaffen und zu lenken. So prebigten die Apoftel Sefum und 
philoſophirten nicht; fo vebeten bie‘ Propheten ale Stimmien Gottes! 
Glaube ans der Predigt, bie Gerz und Sinne und ben garen 
Menſchen traf. Gott ſpricht und handelt mit Menichen ale Kin 
dern, und Kinder find fun! | 

In Unterfuchungen hierüber ‘wäre alſo Gefilhl (und warum 
das verächtliche, halbkomiſche Wort Gefilhle, dafür Die ı Alten 
Sühlungen fagten, wenn man Empfindungen nicht will), wäre 
dieß große Wort in feinem Umfange und Würde in der menfdh- 
Yichen Natur zu erwägen, in feinen mancherlei Berhältniffen zu 
pen mancherlei Wahrheiten ber Meligion, zumal hiſtoriſchen, 
Glaubensvorſtellungen und Febenstrieben ohne Wiberwillen 
zu beherzigen, als Triebwert ber Natur Gottes und nicht leidige 
CEompenfation eines geräenten deutlichen Denkens, bamit doch 
auch ber unmwiffenbe Pöbel etwas habel — endlich pſychologifch 
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mbzumachen, „auf welde Kräfte und Triebe, und wie und 
wodurch gewirkt. werben müſſe, damit ber Menſch gebejjert 
werde — und vor allem zuvörderſt, was Beſſerung heiße? doch 
nicht Aufklärung allein! Und zu etwas mehrerem muß auch etwas 
mehreres wirken. Und das alles wäre noch bloße ganze Piy- 
chologie und Erfahrung. 

Auf dem Grunde der Religion, bie bier allein Boden ſeyn 
Soll, tritt alles aufſer Zweifel. Wenn, Da doch alle ſogenannten 
Detchrungen keineswegs philoſophiſche Ueberlegungen geweſen: 
wenn alles auf Geſchichte, That, Wunder und Glaube 
gebaut; auch die Sprache und Mittel der Wirkung aljo be 
ſchaffen: Bilder und Gleichniſſe dahin gehen — warum follten 
wir da nur wenige Beilpiele, Bilder und Borftellungsarten wählen 
die ımb weil fie unſerm Syſteme und Zemperamente und Gebanten 
kreiſe Die lieben ib? Warum 3. E. immer allein Lichtfirabl, 
und dem Lichtfirable gar Wirkungen zugeichrieben, Die er doch 
weber in Natur noch Schrift hat? als ob's keine andern Sinne unb 
Sprache und Werkgenge Gottes anf bie Sinne in den Bildern ber 
Dibel gebe? Wie Licht, fo auch Zug; wie Oeffuung be 
Anges, fo auch Glaube durch's Gehör, Erwärmung mb 
Erſchütterung bes Herzens: Umſchaffung, Beränderung 
Wiedergeburt —. ich preſſe ‚alle dieſe Bilder nicht; weiß abe 
auch nicht, worum man fie ausichließe. Kurz! die Abfkractionen 
unfrer verachteten Dogmatik (ich rede von ihrem öftern Wieberlomme 
unter mancherlei Namen nicht, das aus Mifdeutungen der Bolemil 
entflanden), fie führen, dünkt mich, weiter, dem Grunde ber Sec 
ähnlicher ‚und gewiſſer anf dem geraden Boden der Offenbarung, 
als dieſe Wege ber bestehe in ber kuft! 

3. 

„Wie wirkt nun bie e Gottheir auf alle die manderlei Kräfte 

ber. Serie?" 
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Ich weiß nicht, wer antworten fol. Empſtuder? Philoſoph? 
eder die Bibel? 

Der Smpfinder empfindet nur, unb kümmert ſich nicht, wie 
Sort Empfindung wirte? Wenn er ſpricht — wird's alles ummittel- 
bar! — Empfindung! 

Der Philoſoph fängt von ber Hypotheſe am — aber bavon 
mmß er nicht anfangen! Er dichtet alfo auch und weiß nicht — 
treten aus feinem Kreiſe. 


Alſo Bibel! Aber bie Bibel entſcheidet nichts darüber; fie 
wendet entweber gerabezu das Angeficht weg, „ber Wind bläfet 
u. |, w.“ ober fie gibt (und auch das ift weife Güte des Urhebers I) 
am Beifpiele, Mufter, Bilder! Da ſpricht Empfindung un⸗ 
mittelbar zum Herzen, zum Sim, zur Nachahmung; und wird fein 
Nachgrübeln, kein Auflöfen in Elemente. Glauben foll man und 
dann unverrüdt thun! Exrleuchtet, erwärmt, wiebergeboren 
werden und neu ſeyn. Grübelt ein Kind in ver Empfängniß über 
me Werbung? Hat's auch als Greis je den erften Augenblick 
feines Werdens Har und deutlich in feine Elemente auflöfen Können ? 
Der Siemann, der Samen fäet, löst er fi das Wunder der neuen 
Schöpfung in feine deutlichen Beſtandtheile auf? — und das find 
doch der Schrift Die liebſten Bilder! 

Alſo von allem Bernünfteln an ber Stelle Gottes „wie das 
und jenes zugebe?" hat uns bie Schrift weghiegen wollen. Nicht 
allgesmeine Principien wollen wir ſetzen und Daraus herleiten, jonbern 
Schranfen unfrer Natur grlennen, und dann annehmen, fühlen, 
brauchen! Weiß ich, wie meine Seele in ben Körper wirkt? und 
wollte willen, tie Geiſt auf Geiſt, wie ber eivige, allgegenmärtige 
Geiſt und in allen Uugeubliden wire? Auflbſen in Elemente ift 
Schall an des Wand malen, daß es Schall bleibt; und in Abficht 
auf Folgen ift Deu Behorcher bes Geiſtes Gottes im ‚zone nicht 
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einen Grab glückſicher, beſſer, als ber Behorcher besfelben in feinem 
Buſen! 

„Aber wäre nicht bie Kraft Gottes, bie an uns wirkt, fo ein 
ſtilles einförmiges Gele ber Naturorbmung, als Schwere, Licht“ 
u. 1. w.? Mag fie's feyn, wie's vielleicht, wenn ich mich js 
hoch heben könnte, gewiß wäre; aber dieß allgemeine Geſetz 
was ich nicht überfehe, nicht begreife, nicht beweifen,- num muth- 
maßen kann, was kann's in ber Anwendung helfen? Alles All 
gemeine befteht nur im Beſondern; und ba ich dieß nicht erffären 
ann, wie denn mich ans Allgemeine wagen? Gott muß bo 
fo innig in mich wirken, als ob er einig in mich wirkte Modifi⸗ 
cirt fi) die Schwere, das Ficht und alle Naturkräfte jedem kleinſten 
Teilchen jedes Körpers nicht innig und eigen? und befteht nicht | 
eben allein daraus Hauptbegriff der Univerſallraft, ber Schwere, 
bes Lichts? u. f. w. Abſtraction ift nur Wahndunft ſchwacher 
Geſchöpfe, die Wolfe fahen, weil jeber Tropfe ber Wolke ihnen 
unbeutliches Bild blieb! Gemeinort und Regel, zur Kräde 
weiterer Abftractionen gut; aber dem einzelnempfindenden, han 
beinden Wefen kann die Hülfskrücke wenig Helfen, und vielleicht, 
unrecht angewandt, ſchaden. Jeder Stein fällt als ob er von Teiner 
andern Schwerkraft wüßte: Abraham traut, Ehriftus betet ala 
ob fein Gott ihm der einzeln innige, gegenwärtige Gott fey. — Der 
Gedanke des Philoſophen iſt Mar und Hoch, aber wie oft nur er- 

" Witend und fih ale Tropfe in ben Ocean verlierend! 

Kann ich mir nun überben aus biefem zu hoben, allumfaſ⸗ 
ſenden Principium wenig ober nichts erflären — Gott wirt burds 
Gewiſſen: aber was iſt Gewiffen? mieber ein abgezogener Begriff 
aller menſchlichen Seelenkräfte, fofern fie ‚moralifch wirken — alle 
Abſtraction durch Abſtraction — was ift Gewiffen nun bie? worauf 
gebamet? aus welchen Beftandtbeilen coagulirt? wie wirt 
nım Bott anf dasfelde? nad welchen Befehen hat er aufe 
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ganze Menſchengeſchlecht gewirkt? Kann ich eine Regel finden, 
bie Orbnung, und ben Gang ber Moralität besfelben, bie 
ganze Wunbererleuhtung, Erziehung unb Beſſerung bes- 
ſelben nah allen Beweifen der Natur, Geſchichte und 
Offenbarung fo fimpel zu erffären als Newton mit feinem 
Naturgefeße ben ganzen Himmel .orbnete, wog und zählte? Kann 
ich das nicht! im minbeften nicht! der Dunft verfliegt in ein all- 
gemeines Wort, ober Iöfet fi auf in einzelne Thantropfen, mit 
benen ich immer bin, wo ich im Anfange war — mas follte mich 
bie Hppothefe, wenn auch nur im Ausbrude, ba fie bloß Ausbrud 
it, bienden? Und wenn bilenbete fie mehr, als wenn ich daraus 
gar Offenbarung und Wege ber Offenbarung herleiten und biefe 
darnach flimmen wollte: das ih doch wahrlich noch nicht 
kann! 
Endlich 4. 

„Muß man, wie und wodurch Gott auch wirlke, auf jede 
Empfindung und Infiniteſimalempfindung als auf leiten Endzweck 
bes Wirkenden und Fühlenden merken, lauſchen, horchen ?“ 

„Muß man fih jelbige erfünfteln? und gar noch Pagina und 
Locusblatt erkünfteln wollen ? 

„Und Darüber, ale letztes Tagewerk richten? verdammen? 
Regeln für alle Welt aus ſeinem Buſen geben? und mit dem 
Diarium ſeines Herzens gaukeln ” 

Hier rufe ih, und wer wicht mit? aus voller Seele, nein! 
nein! Um Vernunft, Menichen, Glückfſeligkeit und Gnabe Gottes 
willen, nein! Wir fehen aber, bie Frage ift won allen vorigen 
unabhängig. 

Empfindung, welche es wolle! und woran es wolle! 
und von wem es wolle! darnach nach letztem Kinderſpiel zu laufen, 
it fo ganz ben Geſetzen ber menſchlichen Seele, ben Forderungen 
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bes menſchlichen Lebens entgegen, gibt in feinen Yolgen jo arınfelige 
und ſchreckliche Beiſpiele — ich wollte, daß das nur in hellem 
Lichte, erſt ohne Theologie, lehrend, warnenb, exempelvoll gezeigt 
willche. 

Sodann Time die Stimme ber Religion, daß die nie fo 
was geboten, in keinem Beiſpiel gezeigt, ober mır erlaubt 
babe! daß Bilder, Redarten, Beifpiele, Mufter, der game 
Saug ver Offenbarung Gottes in Bilbung bes Menfchen- 
geichledts etwas anbers unb das Gegentheil zeige! Hier 
nicht bloß einigen Stellen und Sprüuchen ausgewicdhen, fonbern, 
wenn's Rummerfeelen überzeugen und jedem Zweifel gerade be | 
gegnen fell, Fülle des Sinnes Bottes in allen Stellen, Bi 
fpielen, Duftern gegeben : — ein lichtheller Saal ber Hanshaltung | 
Gottes aus Autorität ber Schrift — mich bilnft, Das wäre 
Hauptforberniß in dieſem Falle! 

Eine Erflärungsprobe käme fobann vielleicht nützlich dazu: 
wie fo etwas nicht bloß allgemein entfliehen könne, ſondern vie 
Seuche der Anbächtelei wirllich biftorif entſtanden jeyl Wie in 
jeber heibnifchen Religion nach Maßgabe der Zeit, des Orts, der 
Menfchengattung fo etwas und wie's in Diefer Kirche eben alſo 
entftanden ſey? Der große Luther Hat dem kränkelnden Em 
pfindungshorchen fo entgegengearbeitet ,„ als den hellen deutlichen 
Canons, bis aufs Infinitum deutlich! aber an Kopf und Herzen 
ſah auch er fieche Zeiten voraus, warnte — fie find gelommen! ımb 
eine Seuche hat die andere abgeldfet: Behorcher des Kopfes bie 
Behorcher bes Bufens! Die ganze Menfchheit erwartet Bahn, auf 
der auch Fein Einfältiger flraudeln, abſchweifen, ober ſich | 
ein Ziel wählen dürfe, das in ben Wollen ſchwindet! Die game 
Menjchheit ein Buch, wo mit ganzer Auſicht ber Religion, ber 
Sefchichte und bes menſchlichen Herzens in mehr ala Einem 
Stiande Wie Bahn gezeichnet wire. 
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Und bürfte ich noch etwas bazufegen: So gut und nothwendig 
es ift, meine Brüber, immer mit Gewiffen umb vor bem Auge 
Gottes zu fchreiben, fo laffet uns nicht immer und feierlich uns 
Darauf beziehen. Laffet uns prebigen, wenn wir follen abfolviren 
und conteftiren, wenn wir follen heiter unterfuchen, tief, genau, 
vollſtändig betrachten, auch wo es Pflicht if. Ein immer feierlicher, 
zumal Conteftationsftyl, vielleicht it er der hellen, allfeitigen 
Unterſuchung der Wahrheit nicht unmer vortheilhaft. Wie Periobe, 
fo wird auch Denkart voll weiter, feierlicher Eingänge, bie unfre 
Berüchter Briefterperioden nennen, fie mit unfern beinahe abgelegten 
Ornaten vergleihen, unb wenigftens zeigt fich im biefen nicht ber 
volle Wuchs eines gefunden, ganzen Körpers. Helle, tiefe, alljeitige, 
vollendete Unterſuchung einer ſolchen Wahrheit, für alle Mitbrüber, 
Menſchen, Chriften! gewiſſermaßen bie Hauptfrage, worauf An⸗ 
wendung des Chriftenthums und Predigtamts beruhet, — die mit 
allem Lichte, Treue, Wärme geſagt, wäre Das, auch ohne Berficherung, 
ten Prieſterwerk? Kein ‚Opfer auf Gottes Altar? Zumal durch⸗ 
gängig vom Gefühl des Zweds und Wejens ber Offenbarung 
durchdrungen, wahrlich ein vom Pener des Herm angeglühtes 
Opfer! 


Meine Meinung N nur Eine Sie am hier nur beiläufig, 
um zu zeigen, daß wirklich Prebigerton kaum vediier Tun auch ber 
theologifhen Unterfuhung, Auflikrung, Erbauung ey; 
Daß, wemn dieſe ſich zu einer gewiſſen Klarheit erhebe, fle Dog⸗ 
matik, und wenn's Wahrheiten ber Offenbarung betrifft, 
Dogmatik nur aus der Bibel ſeyn könne! daß bier nicht bloß 
eine Bahn der Zußftapfen fo viel würdiger Minmer vworliege, bie 
Doch aud vor uns wenigftns ein Eilfzwölftheil mit Sorg 
Talt die Bibel abftrahirt, und die unter dem großen Haufen jetzt 
wirklich zu fehr verachtet werben, ſondern daß vielleicht eine Zeit 
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bevorſtehe da Dogmatik, d. i. philologiih gefammelte 
Philofophie der Bibel fo ein Mobeftubium feyn werde als 
man jetst von ihr ablenfet! Es wäre auch wahrlich fein Verfall 
ber Theologie, wenn file mit reiner Helle unb Wahrheit den nur 
Diänmernben Prebigtton etwas verbrktigte! 

Allerdings innen und müſſen hiezu auch Prediger beitragen, 
wenn Bibel ihre Sache if. Wie viel wird nicht geprebigt! und nur 
immer und immer auf Eine Weiſe einerlei geprebigt! au manchen Orten 
jahraus jahrein, alle Wochentage, oft für ganz leere Bänke! Hat man 
denn nicht bemerkt, daß, wie aller einfeitige, einförmige Vortrag, fo 
auch der ewige Predigtvortrag, zumal nach der Mundart, unvoll 
kommen ſey? Dieß fchlieft er beinahe ganz aus, jenes nimmt er 
nur jeitab ; das meifte hüllt er ein und umflicht's mit Erbauungs⸗ | 
glaube — und doch ift, durch ein Leberbleibfel von Mönchswahn, 
prebigen, erbaulich prebigen, bes Predigers faſt ganze 
Amt und Pfücht geworden. — Daher benn bergleichen kommt! — 

Wegnun eine Geſellſchaft gemeinfchaftlicher Diener, an Einen 
Worte Gottes, fi) auch hier über gemeinichaftliche Pflicht wereinten 
biefe offenbaren Lücken zu füllen! Diefer hat Bredigergaben, 
jener glaubt fie zu haben, und hat feine befleren: er predige! Ein 
anderer, jetst da Das BPredigerpanier allgemein aufgeftedt ift, ein 
elender ‘Prebiger, filr leere Stühle; aber ohne bie Einfleibung ein 
guter Schriftausleger. würde er ſeyn — eine Gabe, bie mander | 
dem Talente der Hauptprediger vorziehen bürfte. Er Iege Wort 
Gottes aus, olme daß er feine Gabe in ein ſchlechtes Rebner- 
ſchweißtuch hülle. Sin dritter ein Kinderlehrer, und Geſchicht⸗ 
erzähler im hohen Berftande des Worts!. Heil ibm, er wird 
Wort Gottes erhalten, Glaubenslehre dahin zurädbringen, 
wo und wie fie erwuchs; er wirb, wie der Menfchenfreunb 
Zohannes, für alle Alter alles werben — ein edler Evangelif! 
Der eine bat gleichianm mehr Siun für den Oott in der Ratur: 
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keine Kenntutſſe und Lieblingsneigungen gehn dahin — das ift fein 
Amt. Kin anderer für den Gott der Wundergefchichte und 
ber Offenbarung Zefa; einer Licht, der andere Wärme — wer 
it Paulus? wer ift Apollo? Hat er nicht etliche gefekt 
zu Evangeliften, Hirten, Weijfagern, nah dem Mam 
Gerlei ihrer Gaben? Und warım denn Eine Form? und Eine 
At in die Form: zu giefen? Und was wäre für unfre Zeiten 
nöthiger als die mancherlei Mare Bertbeilung des Tagewerks? Und 
für die, fo biemen gm Worte fo erfreulich! für die Gemeine, 
deren-jebes feinen Mann und Stunbe fünbe, fo angenehm und 
nützlich! Und brauchte bloß ftille brüberlihe Berabredung, wie 
ih mich bergleichen wenigftens ähnlicher Berfuche hie und Dort ſchon 
erinnexe, Eigenliebe macht die Bahn enge, allgemeine Liebe macht 
fie weit! trägt Höhen ab, und füllet Thäler, daß alles dem Herrn 
fih büde, und foviel möglich fein Pla der Religion, Offenbarung 
und Menſchenbildung fein Dedes behalte durch unfre Schuld! 
Und num wird wan jelbft denken und fühlen, was ich von ber 
Begeifterung eines Priefters aud in feinem Amte halte. 
Dient er auf beiligem Boden, der fein poetiſcher Grund ift; iſts 
wahres Gebäude Gottes durch alle Völker und Zeiten, dem 
auch er eigentlich beihilft und Werkzeug ift — wie wird, wie 
muß er feine Eigenheit vergeflen! mie ganz verichlungen werben 
in ben Geiſt, bem er dienet! we Gott wohnet, wie vein muß er 
ſeyn der Tempel! und wer Gefahr bat den Tempel Gottes zu 
verberben, wie rein, geprüft und voll Gottes Keitragen! Alsdann 
auch wie freubig uud muthvoll! Man :lefe Luther, der em Menſch 
war wie wir, wie voll firömenber Fülle find feine Schriften! Und 
jener höhere trinmphirende Geift ber Pſalmen! ‚ver Propheten! 
„Geiſt des Seren ift über mir, darum hat mich ber Herr gefalbet! 
Er hat mich gefandt, ben Elenden zu prebigen, bie zerbrochnen 
Herzen zu verbinden, zu prebigen den Gefangenen eine Erledigung 








EEE... 


216 


mb ben Gebundenen eine Oefinung! — — Der Serr iſt men 
But und Theil, der Herr iſt mein Erbtheil! das Loos ift mir ge 
fallen lieblich, mir ift ein ſchön Erbtheil worden!“ 

Und fähe er denn auch nicht alles: fein Schiff, auch fih am 
beften ſtemmend und ſteurend, und nach ber Höhe blickend — mit 
fortgeriffen umd geht ohn' Ufer im Schiffbruch ımter. Nicht ohne 
Ufer — wenn er's gleich nimmer fühe! Wer ſah es minder als oft 
bie Propheten? fie weiffagten hinein in welchen dunkeln fortgehenben 
Geift der Zeiten, und hießen oft Thoren bis lang nach ihrem 
Tode. Und wie fie doch zum Merk Gottes beitrugen, treu bem 
Geiſt und ihrem Gerwiffen, und. ben immer größer achteten ber in 
ihnen war, als ber in der Welt ft; wahrlich, meine Brüder, fie 
waren mehr als Bänkel-, Markt- und Stroßenfängr! Männer 
sol Glaubens· und Gottesgeiftee, Deren Biel fchauet an, und 
folgt ihrem Glauben nach! 
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Kl. Ehriſtus. 


Raffet uns auffehen auf Jeſum, ven Anfänger und Vollender 
unfere Glaubens! — 
Ebr. 12, 2. 

Der höchſten Offenbarung und Vorbilbsfumme follten 
wir uns auch mit ber gefaßteften Demuth nähern; es ift bas Heilig 
thum bes Neuen Teftaments! 

Nachdem Gott Zeiten hinab anf mancherlei Weife zum Welt 
gerebet hatte durch bie Propheten, ward's eine Zeit fülle Wüße! 
und laum ber kleine Nathhall voriger Stimmen warb rein erhalten: 
mitumter ein elendes Sauſen aus babyloniſchen Grüften umb 
Höhlen; Verſtümmelungen des Worts, Gottesdienfis, noch 
Argere Berftimmelungen ber Pflicht, mithin auch, ber bloß bem 
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folgte, des menſchlichen Geiſtes. Alles lag in Trümmer, und 
bie Trümmer ſollten neuer bauet werben, wie's laum bie Synagoge 


rieth. 

Ein Heiner Morgenglanz bes Vorlaͤufers kündigte au, und 
mußte, da bie Sonne ſelbſt auſgehen follte, ſchnell verräthen. Braut⸗ 
führer gegen ben Bräutigam; ankütwigender Wilſtenlaut wor der 
großen Perſon bes Kommers — Wie wird mit bein Warigen bet 
finpeln Evangeliften auf die ſtilleſte Weile alles ins Große getrieben 
mb gemalt! Welche Figur der harte, ſtarke Johannes gegen den 
fanften, fommenben Shriftus! Mitt Auklindigung, Geburt, Geftalt, 
Aufzug, Bebensart, Wülte, Predigt und jedem Laut feiner Stimme 
mb ber Stimme Chriftus über ihn, weiche Geſtalt! Er hült ven 
Grund des Vorgemaͤldes zum Neuen Teftamente! der größte ber 
Beibsgebornen, „wer aber ber Kieinfte im. zweiten, wähern 
Rich Gottes ſeyn läunte, größer, als er!“ 

Chriftus fam! der Sohn! der Erbe Uber alles! Ar 
glanz des Urlichts Guktes! Jener große ewige Gedanke, ber vor 
der Welt war und durch den alles geworden iſt, was ba ii; er 
ward Fleiſch mb wohnte unter ums, und ſtrahlte uns Herrlichleit! 
ſichtbare Herrlichleit des Gingelornan vom Vater! voll Wahrheit um 
hoher Gnade! — Wenn's möglich wäre, bie Verſtellung des Ma⸗ 
rimum in ber Natur im Symbol dee Minimum ſich zu benfen, 
fo, fiebe da Chriſtus! Abbild ber Gottheit in ber Geſtult Des 
jändigen Fleiſches. In ihm das ganze Maß bee Gottesfülle 
wohnend, und — in Knechtsgeſtalt! in der tiefſten Erniedrigung bis 
zum Kreuzestode! Mich dünkt, ſelbſt Der ganze Geiſt feiner Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Boten, Evangeliſten und Apoſtel nimmt daran theil! 
Schatze ber Erkeuntuiß, des‘ Affecis und ber Gettebdfülle, in welcher 
armen, einfältigen, ſchlichten, irdiſchen Scherbe! 

Der Sohn Gottes ließ ſich hernieber! ber eingekleidete Gott 
wanbelte — wie? wo? wozu? was denbkt man ſich nicht, daß er 
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ſprach, war und that? Wer bat nicht barliber, mas er nicht gethan 
und gefprochen, filh weile verwundert? — Und in allem weich ein 
Ton! welde beibehaltene eine Aechnlichleit bes Zwecks, der 
Dffenbarung und Sendung Gottes jeßt auf Erben! Arm, 
einfältig, verachtet! dem größten Theile nach eim Leben ohne ‚Leben! 
bloß Inhalt und Borbi& deſſen daß er diene, und Gehorſam 
lerne und Hir den größten Theil der Menſchenfülle ein Vorbild ſey 
zur fchwerften, demüthigſten, göttlichen Pfücht — Gehorſam! © 
bes gröftte Theil ſeines Lebens unter dem Schatten Bloß menſchlicher 
Hütte, Noth, Arbeit und Zugend, und ba er, wie's enbfich ſchien, 
aufzuwachen anfing; ba die Stimme vom Himmel rief und Strahl 
Der Gottheit ihn eimmeibete — wozu? ale zu neuen, demüthigen 
verborgnen Berfuchungen! ‚Nicht ſelbſt einmal reichlich Samen zu 
freuten, oder zu ernten; laum bie künftigen Samenſtreuer zu fuchen, 
zuzubereiten, zu fichten mit den gelinbeften Proben, und dann zu 
ſterben! Kam em unnollendeterer Entwurf eines Lebens 
feinen als es dag Leben Jeſu wax? Und fiehe! auch als Enhewf 
Das größte Leben! Im dem kleinen, kaum redewerthen Ausiduf 
von zwölf noch ummer ſehr ungeläuterten Samenkörnern Tag bi 
ganze. künftige große Ansſaat und Ernte aller Zeitalter und Nationen! 
Ihre Zubereitung Des ganze Sinunbild File Pflanzung des Rack 
Gottes als Sauerteig, Samenkorn, um tie$ falender Funkel Sem 
Berlaffung om Kreuz konnte mit nichts als Vollendung endigen, 
unb mit nichts als Kräften Gottes in 'einer ‚neuen Welt aufleben. 
Bo war der Riefengang dieſer Sonne! Vom ber böchften Höhe 
zur tiefften Ziefe und wieder empor! Aber alle Graͤnzen mb 
Böälfer der Erde! 

Es ift, dünkt mich, ſo wenig bloße. Traſtanſpielung und Deutung 
als es vielmehr wahrer Mittelpunkt der Sendung und Gettes 
offenbarung iſt, daß Chriſtus in keinem andern — Stande, kann ich 
nicht ſagen, denn er war kein Levit und Prieſter! — aber in keinem 
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andern Vehieulum erfchien und erfcheinen Tonnte, als allein ale 
Lehrer der Welt! Hirte! Arzt! geifllider Better und Helfer! 
Der angekündigte Sohn des Höchften, König auf dem Thron jeiner 
Biter, in dem Schöpfung und Haushaltung ber Welt, Bildung, 
Folge und Orbmung aller Zeitalter als auf den Edften und Mittel 
punkt verfaffet worden, warb mır — Menſchenſohn! Lehrer! 
geiſtlicher Briefter! So Hausvater⸗, als Königeftand verſchmähete 
er, und ward, was er war, Bote Gottes und Opfer für die 
Welt! 

In welcher Demuth aber auch dieß! Mich dünkt's nichts als 
bodenloſe Unterſchiebung und Hypotheſenſucherei, in dem Leben was 
uns fo einfältig und tren die Evangeliſten malen, nicht das 
Leben deß zu finden der er da iſt, ſondern deß der er nach 
unſerm Wahn ſeyn ſollte. Nicht der Menſch Jeſus Chriſtus, det 
alfo ſprach, fühlte ımb handelte, ſondern der nur immer fubfiituirte, 
bloß eingekleidete, und gleichfam mit Körperwahn ober Menſchen⸗ 
natitrlichkeit die Menſchen trägenbe "Gott! Und das dünkt mid, 
fo fern es auch ven ber Denkart jedes genauern, richtigfllhlenden 
Theologen iſt, nicht minder ein Aenußerſtes, als der Irrthum jener 
die Chriſtum allein zum Menſchen und nachher in feinem höhern 
Stande zum belohnten Menſchen ausdichten und künſteln. 
Ohne alle Affectation des Dogma ober dergleichen, giaub' ich, liegt 
bloß nach Maßgabe der Schrift der wahre Weg in der Mitte. 
Chriſtus, ſo gewiß der Eingeborne, Sohn Gottes, wahrer Menſch 
und ewiges Leben, ſo gewiß auch überall, wo er handelte, ganz 
Menſch und als unfer Bruder fühlend! Wenn es Paufus nicht ſo 
Deutlich gefagt hätte, hätten’s, dünkt mich, alle feine Eangeliſten treu 
genug gemalt. 

Warnm alfo auch Ehriftus in ale dem, was er lehrte und 
that, allein immer wie ein höheres Blendweſen, als ein fuper- 
ficielfev Gott, Iehrend und handelnd? bei jedem Fußtritt in ber 


Schrift I bes Gegentheils Anzeige! Der Sohn Gottes, der wirt. 
liches Kind, nicht ale und in Geſtalt eines Kindes geboren warb, 
Der, wirkliches Kind! wuchs und ward ſtark im Geift, voller 
Weisheit, und Gettes Guade war bei ihm; Nicht anders, als baf 
ber auch, eben biefer vollen menſchlichen Natur, feiner Er⸗ 
ziebung, Denlart, Handelsſsweiſe nach, haudelte und lehrte. 
Sprach, ſelbſt ein Galiläer, mit Baliliern, einer aus bem Bell 
und ein Zimmermannsgeſelle mit Leuten ferner Art und bem 
Volke! verftand ihre Sprache, wie er fie fprach und durch Leute 
eben der Art verfündigen und anfichreiben Tief! In alle ben Gleich 
niſſen alfo, ber einfältigen und fo hohen Moral, ber Snechtögeftalt 
536 auf Ausdrucke, Accent und Wahl der Worte — nicht ein bloßes, 
leeres, unbeftanmtes Herablaffen zu ben Menfchen, ich weiß nich 
wober und aus welcher Wollenhöhe finde ich darin, fonbern treue 
Theilnehmen auch an ben Gchtwachheiten der menfchlichen Natur! 
beiiverliches, wahres, ganzes Empfinden und Mitempfinben, 
Berindtwerben allenthalben gleich wie wir — das zeigt von Un 
fange bie zu Ende darin bie Schrift. Der Iefns, ber zunahm au 
Eeisheit, Alter uud Annehmlichkert bei Gott und bei Menfchen (an 
Seiligfeit, Aufvichtigleit und Unſchuld konnte er nicht zunehmen !), ber 
lebte, ſprach, handelte unb wunbelte auch alſo, ein wahre 
Menſchenfohn, un Gebärben. als eiti Menſch erfunden! Allen 
eben baxin und dadurch, daß ber wahre Menſch, Jeſus Chriſtus, 
handelte, litt und fühlte, bildete und fchettete fich in ihm Die Gott 
beit ab! Nur allein aljo war Gott in Chriſto die Menſchheit 
nit ſich zu vereinigen nud zu verfühnen — deutlicher kann bie 
Schrift nichts Tagen! 

Auch alfo wo Jeſus uns Vorbild if, iſt er ung ganzes, 
gleichhergiges, wie wir empfindendes Brudervorbild, ben wir, als 
feinem Phautasma und Glaukoma, fonbern ihm, als dem An⸗ 
länger und Bollember bes höchſten und tiefflen Menſchen⸗ 
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glaubens, des höchtten und ſchwerſten Ideals ber Tugend, 
Kufopferung, bes Gehorfans und ber Hingabe, aus Bruderliebe 
wicht bloß leidlich nachzuahmen, ſondern nachz uſtreben haben, bafı, 
wie er it, auch wir ſeyn ſollen in ber Welt. Wehe dem Läufer, 
ber da immer auf jo und fo viel unenblichweite Worſchritte 
vechnet! Wehe dem Kämpfer, ber aus menſchlicher Behaglichkeit um 
Tröge Die Nachſolge des größten und innigften Menſchenzengen fich: 
alſo ins Un nachahmbare, Weite und Große, im ben Duft bee 
Hlmmels. hineimmalet, an ben man ven keinem Berge reicht! Mich 
bist, wie auch unſere Worterbuchſchreiber Das Kleid wflern mögen, 
Chriſtum anziehen, in feinem Namen, bas ift, wie er wanbeln, 
handeln und beten, ımb Zuverficht haben und glauben und ſeyn — 
heiße mehr! 

Und wie alleinſtintmig ift bier Die Rebe der Apoſtel, der Evan⸗ 
geliſten, des Bruders, bes alleinigen edelſten Bruders unſerer 
Menſchheit, Chriſtus ſelbſt! Und was iſt's, Das er nicht dieſem 
Senn, Glauben, Dulden, Beten wie er, für Krüfte einer 
unſichtbaren andern Zelt, mit den heiligſten Eidſchwüren (als ob ex 
immer fir Zelten ſprüche, Benenbas. noth wäre) zuſagt! 

Wenn ich alfo glaube, daß wie überhanpt, jo auch von dieſer 
Seite das Eraftuolle Vorbild, ober vielmehr bie ewige Ge- 
genwart Chriſti bis an ben letzten ber Tage ur zu oft zu lauem, 
laltem Waſſer gemacht worden, jo behaupte ich an biefem Orte ge- 
troſt, daß man's für Die Luhrer als Nachfolger Chriſti, 
doppelt und breifach alſo verſpület. Auch bier war er nicht bloß 
als Lehrer, ſondern ber Menſch Jefus Ehriftns war Bote Gottes, 
Lehrer der Menſchen mit Wort und That md Empfindung 
auf die fimpelfte, ftärkfte Weiſe. 

Die Heinen Bilder, bie fimpeln Sleichnijje, bie Jeſus 
da und dert aufnahm, glaubt mar, daß es bloß fo fchlechte, zett⸗ 


mäßige Anfpielungen geweſen, bie wir allenfalls jet ent⸗ 
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ichlauben, Inhalt und Kern wegnehmen, unb bas übrige femem 
Meiſter Laffer Tönen, wie es iſt? Ich glaube es au, und noch 
mehr halte ich bie fllaviſche, ame und affenmäßige Entichlaubung 
derſelben noch ungleich ärger als ſtlaviſche Nachahmung. Aber 
eblere Nachahmung? Nachfolge im Geift Chriſti? Eben fo 
fehr in feiner Welt, mit dem ganzen Heer von Zeugen und Boten 
Gottes und ber Natur zu freche! fo tief in Herz und in bie Ein- 
kiloung ber Lente zu reden! ſo vein und rund, und kraftvoll 
und gewaltig, «als kein Pharifier und Schriftgelehrter ſprach, folite 
Das nicht Nachfolge Ehrifti ſeyn? Wer, wenn er bie einfältigen Ba- 
rabeln der Evangeliften lest, würde träumen, daß es auch Damals 
Schulen Hilels und Schammais, und in ber Anzahl, auf ber Höhe, Ä 
in ber Blüthe ber jüdiſchen Theologie gegeben habe! — und fiche, 
ber einfältige: Jeſus hatte michts von derſelben. Ein Galiläer für 
®alilier! und fo gründete er das erhabenſte, ewigſte der Reiche 
Gottes! 

„Die Jünger Johannes und ber Phariſäer fafleten viel; bie 
Jünger Jeſu faſteten nicht!” Und des Zweiflern Dagegen erklärte fih 
ber Lehrer ber Menfchen, ber gewiß auch das Gebot der Väter mb 
Aelteſten ehrte, bloß in einem mehr ſinnreichen unb aufgeräumten 
als gründlichen Gleichniffe, wie e8 ben Doctoren der Sorbomne da⸗ 
mals geſchienen haben mag. Auch feines Johannes Framd war a, | 
aber nicht befiiwegen ber Nachhaller feiner Secte; denn frei heraus 
fagte er's: „neuer Lappe auf altan Tuch macht nur ärgern Riß! 
unb neuer, brauſender MoR in alten Schläuchen, verſchüttete Gottet 
gabe und abſcheulich zerriffeite . Schläuche!" Nach folchen Maximen 
lehrte und handelte Chriftus. 

Mit Zöllnern und Sündern aß Jeſus und freuete fich bes 
Beinamens Zöllner⸗ und Sündergeſelle, daß er ſich gar ihren Arzt 
und folder Kranken Arzt allein nannte; hieß ein Freſſer und 
Weinſaͤufer, und ärgerte fich des Titels jo wenig, daß er nur im 
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feiner Sokratiſchen Laune ‚ wie man’s nennen möchte, von einer 
Generation Kinplein rebete, die am Markt fähen und riefen ihren 
Geſellen, Strophe und Antiſtrophe, gegenüber: 

Wir haben euch gepfiffen 

Und ihr wolltet nicht tanzen! 

Wir haben euch geflaget 

Und ihr wolltet nicht weinen! — 
Vußte aber and im Gegentheil bie Städte zu fehelten, und bis 
in die tieffte Hölle zu verfluchen, bie ungebeflert bie Worte ge- 
hört, Die Thaten gefehen Batten! liebte feine Nation, und fühlte und 


; weinte um fie, wie fie kein Landesfreund liebte, und war gar 


nicht vorerſt gekommen als allein zu ben verirrten Schafen 
Iſraels; trug aber auch von ber ambern Seite fein VBebenfen, 
kine liebſten Kabeln und beften Menfchentugenben ben Berhafteften 
von ſeinem Wolfe, ben Samaritern anzubichten. Ienes in jebem 
Borte feelergreifende Gemälbe ber Barmherzigkeit des Samariters, 
vom hochwürbigen Priefter und wohlehrwürdigen Leviten! Jener 
wiederlehrende Fremdling, den et hervorzog: „ber ſich allein fand 
und gab Bott die Ehre” — und das war ein Samaäriter! Jenes 
fonandifche Weib, deß Glatibe überwindend groß; und jener 
Heide, begleichen er ſich, mit einem Eide ber Verwunderung, im 
danzen vechtgläubigen Judäa nicht funden hatte; umb jene Sa- 
Mariterin, mit der er fo liebreich und ſelbſtanbietend Geſpräche 


einfeitete und einlenkte, daß einmal bie Zeit kommen würde, weder 


uf diefem, noch einem andern Berge allein anzubeten!" und auf 
ihre Bitte bei ihmen blieb, und zu aller Zelt und, wie es feinem 
rehtgläubigen Landsfreunden wirb gebünft haben, Unzeit, laut bes 
bauptete: „Viel werben von weit und breit Tommen, mit ben Urs 
bätern des Glaubens thronen, aber bie Reichsgenoſſen, denen Bund 
und Rechtglänbigkeit gar ſchon im Blute Yag, hinausgeſtoßen werben 
uf w.“ Und ob er aud den Namen des Samariters, Heiden 
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Berachters Moſes Dauengetragen hätte — „Wehe euch Shqhriſtge⸗ 
lebrten und Phariſaern, ihr Heuchler! bie ihr habt Schlüffel "Des 
Himmelreichs vor den Menſchen! ſelbſt nicht hinein wollet, und doch 
es auch andern, bie hinein wollen, vorm Angeſichte verſchließet — 
Heuchler! Die Land und Waſſer umziehen einen Judengenofſen zu 
belehren — zum Kinde der Holle, zwiefach mehr benn ihr felbft 
ſeyd!“ -= So ber fanftnlispige Jeſus! — zu feiner Zeit! gegen bie 
Männer! die allerdings von Urſprünglichkeit ber Lehre und gött- 
licher Geſetzmäßigkeit der Stiftung fo viel für ſich hatten! 
Sinn war's was Chriſtus liebte, und überall ber natikrlichhe, 
volleſte, herzlichtte, Seele verbeſſerndſte Siun. „Ihr habt gehöret, 
daß zu den Alten gefagt ift,“ und ben Buchſtaben bes Geſetzes habt 
ihr behalten: „Ich aber fage euch” — und dieß ift der ganze völlige 
Sinn — und ja geht's Kine Reihe his durch alle Gchote. „Warum 
fibertreten deine Jünger der Aelteſſen Aufiige?" Und warum über- 
tretet deun ihr Gottes Gebet um ber Nelteften Aufſätze willen? 
Gott bat geboten — aber ihr lehret — und damit ge 
ſchiehs — Ihr Heuchlex, von euch hat Jeſaias gar wehl gr 
weiſſaget und geſprochen: dieß Voll naht ſich zu mir mit feinen 
Munde, und ehret mich mit ſeinen Lippen — aber ihr Herz? — 
Bergeblich dienen fie mir mit ihren Menichengeboten — u. ſ. w.“ 
In Gleichniſſen redete Jeſus, und ohne Gleichnifſe vebete cr 
nichts zu: ihnen. Und dieſe Gleichnnifſe, von was galiläiſchen 
Geſchmack und Compoſition waren fie? Man leſe inſonderhei 
den ewigen Bilderfreund Johannes! Wie er da feinen Herrn und 
Meißer in einem Bilp und Gleichnih, Brad Gottes, Fleiſch, Bir, 
Weinſtock, Bereinigung, Verkiisung ganze Capitel durch reden, gar 
Beten. laßt — me. ſich denn Bilder und Gleichniſſe am wenigſten hir 
Weiden! ah ea? wen es Glſeichniſſe und Parabeln häuft, we 
alte ungefähr. mır Eins bebautem, und ev mit beſſerer Bexrtheilug 
und VBüderölenomie ſich, ſcheint's, fo vieles hätte erfparen Küunen 
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Und wie wenig er enbigt! wie er ansfchweift! vom Ziele kommt 
u. ſ. w. „Zu berfelbigen Zeit antwortete Jeſus und ſprach: „Ich 
preiſe dich, Vater und Herr Himmels und der Erden, daß du 
ſolches den Weiſen und Klugen verborgen haſt, und haſt's den Un⸗ 
müundigen offenbaret. Ya, Vater, denn es iſt alſo wohlgefällig ges 
weſen vor dir! Alle Dinge find mir gelehret von meinem Vater, 
und niemand kennet den Sohn denn nur der Vater, und niemand 
kennet den Vater denn nur ber Sohn, und wem's der Sohn will 
offenbaren. Kommt ber zu mir u. |. w.” Und wer iff’s, ber bei 
ihm in Einer Parabel nicht wie ungleich mehr gefunden als in 
großen wortvollen Bänden? — „Wollt ihr auch weggehen? Herr, 
wohin follen wir gehen? du haft Worte des ewigen Lebens!“ 
Wohl gar den myſtiſchen Sinn bes 9. T. hätte Chriftus 
geliebt ? Wie fonberbar er wenigftens und alle feine Evangeliſten 
md Apoftel ihm nach die Stellen der Schrift anführen und 
benten! und beinahe aus Allegorien und Wortipielen beweifen! 
Habt ihr nicht gelefen von der Todten Auferftehung, daß euch ge⸗ 
jagt ift von Gott, ba er fpruht” — Und welcher unferer Exegeten 
hätte e8 Darin gefagt gefunden? und kann's mm, wenn’s nicht ein 
Nothbeweis und ein fo übler Zeitgeſchmack geweſen wäre, barin 
gefagt annehmen? und welch unwiſſendes Volt, das fich über einen 
jolchen jeinen Beweis entjegte! Wer lächelt nun nicht Darüber, 
wie liber den elend allegorifivenden, faft wie Philo träumenden Bau- 
fus, und wie über den elend citirenden Matthäus, deſſen erfte 
Capitel alfo auch bewegen unächt ſeyn könnten! Wie wenig ift 
fih aljo auf den Eregeten Chriftus zu verlaflen, went er „an⸗ 
füngt von Mofes ımb allen Propheten, und legt ihnen alle Schrift 
aus, Die von ibm gefagt war,“ wenn er fie nämlich alle jo, wie 
diefe, und die Yünger feiner Schule, Matthäus und Johannes aus» 
gelegt? — Mer brannte nicht unfer Herz in uns, als er 
mit uns vebete auf dem Wege, als er uns die Schrift 
Herders Werke. 3, Relig. u. Theol. ıx, 15 
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Sffnete? und o wer eine Stunde -Iebendigen Unterrichts ans bem 
Munde des Einfältigen genoffen hätte! 

Und wie Ehriftus überhaupt feine Jünger und künftigen Lehrer 
ber Welt, als vornehmfte, einzige Sorge feiner Lehrjahre bes 
veitete! Ex fchrieb Feine Bücher, fo wenig als Sokrates, und ſelbſt 
feine Xenophons und Platons faßten fich kurz; benn follten, fagt ber 
eine, alle bie Dinge eins nach bem andern befchrieben werben, achte 
ich, bie Welt würde die Bücher nicht begreifen, bie zu befchreiben 
wären!” Welch hohes Ideal, das er ihnen allweg von ihrem 
Amt und Stande gibt! Lichter der Welt! pas Salz ber 
Erden! auch mit bem Geringften ihrer Lehre und ihres Lebens, 
Lichter der Welt, würzendes Salz ber Völler! Welche Verbote, das 
Heinfte feiner Gebote nicht aufzuldfen! den größten, 
tiefften Sinn jedes Geſetzes zu forfhen und ganz zu 
lehren! Und welde Demuth ihrer erhabenften guten Werke, Ge 
bete, Früchte und Uebungen! Und weich ummittelbare® Zutranen 
ſowohl auf bie unmittelbar erhaltenbe Vatervorſorge Gottes, als Ge⸗ 
faßtbeit, um jeinetwillen alles zu leiden und zu ertragen! — Wer, 
ber die fogenannte Bergprebigt Chriſti, und feine erfte Ausfenbung 
der Zmölfe, und feine Abfchiebsrebe im Johannes, und bas rlihrende 
Abichiebsgebet, was immer ans Herz drüdt und vom Herzen weg 
ftößt, gelefen, und nicht taufendmal empfimden: wo ber Sinn und 
Geift der Religion Iefu ift? und wo wir find? Da betile 
man fich denn nım immer binweg: „das waren erſte Zeiten ber 
Kirche! Wunbergaben” u. f. w. — fage das immer feinem Ohr 
und nicht feinem Gewiſſen; das fühlt's anders! bie ganze Ein- 
richtung Chrifti, all feine Lehre und Pflichten find auf ben 
hoben, reinen, aufopfernden, ftarfgläubigen Gottesfinn 
gebanuet! 

Warum, daß Chriftus immer Glauben und mır Glauben 
jelbft zu einer Zeit forderte, da noch ein offenbares Bekenntniß „daß 
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Gottes Sohn ſey!“ nicht lautbar werben foll? Warum daß er, 
wies unläugbar ift, dieſem Glauben, biefem ſtarken Gebet in’ 


feinem Namen, diefem unmittelbaren Kindesvertrauen auf Gott 
auch unmittelbare Kräfte beilegt? Warum daß es felbft Stufen 
biefer Kräfte, bie zu erreichen wären, gab, allein auf Beziehung 
and in Maß der Kräfte, die faften könnten, beten könnten, glau- 
ben könnten, und durch den Unglauben (man lege es fo gelind aus 
als man wolle) ſelbſt der Wunderhülfe bes Mittler gleichfam ein 
hinderndes Medium in Weg geleget wurde? Warum, baf nun 
allemal mit diefem immittelbaren Umfaffen Gottes auch bie Pflichten 
von Aufopferung verbunden werben, bie er längft voraus fein 
Kreuz nennet, ehe er gekreuzigt war? bie er überall als ben Mit⸗ 
telpunkt feiner Pflichten, ober bie unmittelbare Erforberniß 
dazu (conditio sine qua non) anfiehet, und in fein alfo geläu- 


tertes Gemüth ſodann alle Liebe Gottes und des Nächſten, 


oder vielmehr Gottes im Nächften, bie Liebe zu ihm einzig und 
allein im Bruder, felbft dem elendeſten, geringften, Heinften Bruder 
KR, einem Kinbe, einem Unmlinbigen, unmittelbar als ob man 
Gott darin Tiebte, gießet? Iſt dieß in feinem, iſt's in aller feiner 
Nachfolger, fo unterfchieben ihre Denkart anfehen, faffen und fich 
ausdrücken möge, dieß alles, als Hauptſumme des Chriften- 
thums zu Yäugnen? Und hätte er, wenn ihm mit ber bloßen 
Rechtfchaffenheit des Sinnes, allen qualitatibus oceultis phi-⸗ 
loſophiſcher Sufteme, und bem taliter qualiter chriſtlicher Pflichten 
gedient wäre, das nicht eben fo gut fagen, darauf alles zurückführen, 
daraus alles herleiten Tönnen ? 

Wenn ich infonberheit das Evangelium und die Briefe Johannes, 
am meiften die Reben und Abſchiedsreden Jeſu in jenem leſe: welch 
ein ander gleichfam höheres Element, Sinn und Aether auch 
bes Amts, was die Apoftel zu flihren, der Lehre, bie fie zu ver 
kundigen hatten, mich umwehet und hebet! Nichts allein ſeyn, 
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wie an ibm ımb im ihm leben und weben, grünen unb bfühn, 
wirten und Früchte bringen, von ihm unb in ibm fo unmittelbar 
genährt werben, als man in allem auch unmittelbar dient, fich ihm 
anfopfert, zu feinem Sinn unb Bau feines Heiche beiträgt, alles 
in ihm, und ibn in allem fieht, erkennet, Tiebt, alfo vertrauet, 
Iebet und flirbt, ober vielmehr nicht ftirbt, fonbern mehr ins Leben 
mit Gott eingehet, was man hier nur unvolllonmen, geftört und 
unter Hüllen geniehet. „Ich in ihnen, wie bu im mir! und fie 
unter fid Eins wie wir Sins! und als ewiges Leben dich erkennen, 
weil fie mich erfennen, und in Herrlichkeit fehn, ben bu gefandt 
unb ewig geliebt haſt.“ — Bin ih ein Schwärmer, fo iſt's Io- 
hannes vor mir und Chriftus vor uns beiden! Es ift, dünkt mic, 
für jebes fühlbare und zuſammenhangend leſende Gemüth unläugbar, 
daß das Summe ber Tehre und Thaten und Tugend Jeſu 
war bier auf Erben! 

Und Summe der Lehre und Thaten und Tugenden ber Apo 
fell und Ton, auf ben fie und Jeſus alles ſtimmten und wieſen; 
der alfo auch ewige Denkart und Principinm feiner Kirche ſeyn follte, 
bis an der Zeitalter Ende! „Haft du mich Tieb! fo weibe mei 
Lammer und Schafe!” 

Und mit welcher Aufopferung, Anbalt und Inbrunſt 
war er, was er war, durch fein Leben! „Sch babe ein Teuer an- 
zuzünden — ad) Daß es fchon brennte! Das ift meine Speife, daß 
ich thue den Willen, Gottes und vollende fein Werk! Ich im Bater 
und er in mir; wie er, wirfe auch ich in ungeftdrter ftiller Ruhe 
fort! Hebet eure Augen auf und fehet ins Feld! es if fdhon weiß 
zur Ernte!” Wer ift, ber ben Geift bes fanften Fortfirebens 
nicht die Lebensgeſchichte Jeſu durchweg bemerfet! Wort und That! 
That und Wort! durch beides immer wie Wink und Anſchlag einer 
eleftriichen Feuerlette aus ber andern Welt, aber in einer ſtillen 
Berührung. — „Ih muß auch andern Stäbten das Evangelium 
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prebigen; denn dazu bin ich gefanbt; und nun — fehet! mir gehen 
hinauf gen Serufalem, und es muß alles vollendet werben — fie 
werden ben Menfchenfohn Erenzigen, töbten! — Vater, nicht mein, 
fondern bein Wille gefchehe! Bis alles vollbracht war und — er 
neigte fein Haupt und ſtarb!“ Die Cvangeliften in ihrer fimpeln, 
heifigen, ſchlichten Schreibart, wie alles eilt! wie ihnen fein Lob» 
Spruch von Jeſu entfährt ober nur im minbeften Raum hat! fein 
Schmeichelzug ober bie mindefte füße Farbe! Iſt's doch als 
wenn Engel das gefchrieben, die alle das nur angefehn, angehört, 
ohne daß Perſon oder Sache fie im mindeften berührte! Ohne 
Schmud, im ber finpelftien Sprade, im Taubenfluge, der ſich 
nirgend, als auf ber Oelfrone der Ueberwindung nieberzulaffen Luft 
bat! auch Darin wie malten fie ben ftilfen, einfältigen, nie vaftenben 
Gang ihres Meifters, bis oben auf der Wolfe! „Darum auch wir, 
meine Briider, dieweil wir eine Wolle Zeugen um uns haben, 
laffet uns ablegen ben Fehler, der ung immer anflebt und träge 
macht, und laſſet uns laufen Durch Geduld in dem Kampf, ber uns 
verordnet ift, und aufleben auf Jeſum, ben Anfänger und Vollender 
des Glaubens, ber, da er wohl hätte mögen Freude haben, erbul- 
dete er das Kreuz und achtete der Schande nicht, bis er faß zur 
Rechten auf dem Stuhl Gottes. Gedenket an den, ber ein ſolches 
Widerfprechen von den Sündern wider fich erbuldet hat, daß ihr 
nicht in eurem Muth matt werdet und ablaffet.” 

Wer iſt's, ber nicht im ganzen Leben Chrifti dieß üßernatir- 
liche Göttlihe, von Gefühl bes Rufs, der Sendung, ber 
Beftimmung fühle umd mitfühle? das ihm ſchon früh in Das 
Ootteshaus feines Vaters trieb, und dem Knaben bereits zu empfinden 
gab, daß Das ihm gehöre! Das ihn feine Jünglingsjahre unter 
der Hütte unb am Beile vwerleben fieß (denn mas hätte ein auf- 
tretender lehrender Jüngling gefruchtet?), aber nachher ihn bald zur 
Taufe Ichanmes trieb, „auch alfo alle Gerechtigkeit zu erfüllen!“ im 
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die Wüſte trieb und ihn gegen alle Berfuchungen durch einen innern 
Wink der Sprache Gottes ficherte und bewahrte; Das ihm ſodann 
fogleich zu feinem Zwed, ber Ankündigung des Reichs Gottes, 
ber Auswahl feiner Schüler und Boten trieb, deren Gemüther 
er inmig kannte, und, wie wir einige Wine in ber Gefchichte haben, 
durch Die Seelen- und Herzensblide an fich zog, die nachher nimmer 
mehr Raub ober Trennung verftatten. ober leiden? bat man nicht 
ben unmittelbaren Zug gefeben, der ihn fo oft ins Dunkel und 
Geheime riß, mit feinem Bater zu ſeyn, Nächte auf ben Bergen zu 
bleiben und bafelbft zu beten! ben Zug geſehen, ver es ihm fagte: 
„wer ift meine Mutter und Schwefter ? ver den Willen thut meines 
Baters, der ift mein Bruder, Schweiter und Mutter!“ Alles unter 
biefen Sauptzug der Beſtimmung zu orbnen, Speife und Tranl, 
wo auch nur Ein Blick in die Ernte des Reiche Gottes war, zu 
vergeffen; ber ganzen Natur, alle Bilder und Auftritte berjelben, 
jedes Gewand, das Beziehung aufs Reich Gottes hatte, zu rauben 
abzufehn, abzulernen, Winle feiner Beſtimmung in allem zu finde, 
aus allem und zu aller Zeit andere daran erinnern zu können — 
wie immer gegenwärtig! wie mächtig! Hat man benn nicht in bet 
fimpeln Erzählung der Eoangeliften Ahnung auf die Augenblicde 
gehabt, da gleichſam unnennbare göttliche Kraft, Freude und Regum 
um ihn war, am ibm lachelte, durch ihm wirkte, fich auf alle menſch 
lichen Seelen unfäglich jentte? Plötzlich erhub ein Weib aus dem 
Bolt ihre Stimme: „Selig" — fie beſchwört bei den zarteften Empfir 
bungen ihres Gefchlechts unmittelbar in feinem Anblid: „Selig de 
Leib der Dich getragen! und bie Mutterbrüfte die du gejogen!" 
Oder wie fo oft mit ſtillem Taumel das Boll ſich entjatte, Be 
wunderte und verftummte und mit Lobjauchzen und Dankpreikn: 
„ein großer Prophet erſtanden! Gott bat fein Volk fonderbar gnäbig 
befucht mit dieſem Manne!“ zu fich ſelbſt kam. Und wie er gewaltig 
predigtel und fo oft Gedanken anfah, und baranf antwortete 
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und bedurfte nie Zeugniß won einem Menfchen, denn er wußte wohl, 
was im Menſchen war! „Bir fahen feine Herrlichkeit, ruft ber noch 
entzücdte Johannes aus, eine Serrlichleit des eingebornen Sohns 
Gottes, voller Gnade und Wahrheit! — Das da von Anfang war, 
und wir gefehen haben mit ımjern Augen, und befchauet, und unſre 
Hände betaftet haben vom Wort bes Lebens — Und das Leben ift 
erichienen, und wir haben gefehen ımb zeugen und verkinbigen 
euch das Leben, das ewig ift, umb war bei dem Bater und ift uns 
erihienen” — Sm den Strom von Empfindungen gerietb Johannes 
Her, Iahre nach der Himmelfahrt, bloß durchs Andenken; und bie 
Augenblide der Gegenwart! ber daſeyenden Menfchengottes- 
empfindung! was waren bie] 

Und wie er auch bier das alles unter Gehorſam bis zum 
Krenzestobe gefangen nahm! „Nicht Hatte, da er fein Haupt hin- 
legte!" und nicht haben wollte „Durch Geduld und Leiden ein 
Führer zur Seligfeit voranging,“ und nur rief, ben Weg zum höchſten 
Tugend und zum höchſten Lohne in feine biutenden Dornfußftapfen 
zu treten. Bon jener erſten Verſnchung an, da er bem fchärfiten 
Reiz zu Ehre und Höhe und Taumelanbetung und Wolluft unmittelbar 
nach der Stimme „bu bift Gottes Sohn!“ entjagte, und fort ent- 
fagte bis zum letzten Kelch der Leiden! — 

Und wie Menſchen⸗ und Bruderliebe das alles aufhob, 
hielt und ftärkte! Menſchenliebe bis auf Kinder, Unminbige, Elende 
und Darbende — bie er zu ewigen Symbolen fein felbft in 
Berpflegung und Bruderliebe machte, Menſchenliebe, aber nicht jene 
fanfte, wernunftlofe, weiche Herzensſchwindung! jene hohe eblere 
Menfchenliebe, bie für alle litt, fich bingab zum Opfer für 
alle, erquickend wie bie allglitige Sonne, auch furchtbar und ernſt 
zu feyn wußte, wie ber Richter der Welt. — „Er mußte aller 
Dinge feinen Brlibern gleich werben, daß er barmberzig würde und 
ein treuer Hoheprieſter vor Bott, zu verfühnen die Sünde bes Volle.” 
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Wir follten aber auch „einen Hobepriefter haben, ber ba wäre beilig, 
unfchuldig, unbefledt, von den Sündern abgefondert, und über bie 
Himmel erhaben.” — 

Sp war Jeſus! und unausſprechlich mehr! wie es nur in ben 
Evangeliften empfunden, und einfolbig gezeigt werben kann! das 
alles auh als Mufter! Abbild Gottes und Ebenbild ber 
Menſchheit — Allerdings muß auch hier jeber ben unendlichen 
Abftand fühlen: was war er? was bin ih? ich in dieſer meiner 
Todesbildung! mit den verworrenen Zügen meines Angefichts und 
meiner Seele! den unregelmäßig übereinandergeftlirzten Kräften! dem 
Hange zum Uebermaße und zur Ausichweifung! dem Abſchen des 
Lichts und Suchen ber einfamen Finfternig! den Werkzeugen ber 
Sünde und Gliebern des Todes — und was er? von deſſen 
Angefiht und in befien Seele die Gottheit leuchtete! Gnade 
und Wahrheit glänzte! das ausgefonberte Heilige unter ber 
Ueberſchattung göttlicher Kräfte und Geiftes empfangen, und alfo 
genährt und alfo gebilbet! Ohne Wahn und Fehl! „als ber 
feine Sünde gethan und Fein täufhend Wort in feinem Munde ge 
weſen! ebel und fanft unb von den Sündern abgeſondert und an 
Reinigkeit über die Himmel erbaben!” auf welcher Höhe! in welche 
Entfernung fteht das Bild — 

Nie doch aber bloß Bild, wie Regenbogen, bas nur zu fehn 
und nicht anzutaften wäre. Unjer Bruder! Fleiſch und Blut 
wie wir, und an Gebärden als ein Menſch erfunden! Anfänger 
und Bollender des Glaubens! Er fteht mit in den Schranten 
ber Laufbahn, ift der Einzige vor! — Seyh alſo auch in unfern 
Schranken, in unfrer jündigen Geftalt, in unſerm tiefen Abgrunde — 
wie alles, fo auch als Lehrer der Welt! Arzt, Hirte, bat 
einige Mufter. Jeder gefinnet, wie Jefus Chriſtus auch war, 
„ber fich fjelbft äußerte und SKnechtögeftalt annahm. Wer ihm nad» 
folgen will, daß er fich felbft verläugne und fein Kreuz auf ſich 
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nehme; damit er nicht unmwieberbringlich feine Seele verliere. Nach⸗ 
folger Gottes in der Liebe, wie Chriftus uns geliebet hat,” und wie 
es Jefus mit innigen Bildern und unenblich tiefer und anziehender 
ſaget. Wer nicht Rebe an feinem Weinſtock, Glied an feinem. leben- 
digen Körper if, anf den foll ſchon Sichel und Feuer warten! 


Ein Leben Jeſu Chrifti aus den Evangeliften fir unfre Zeit; 
nicht gelehrt, nicht bemerkend und fcharffinnig, nicht erläuternd und 
paraphraftih — was es für ein Büchlein, wenn auch nur ein 
Bild! Umriß wäre! Das befte ift indeß Doch immer aus den 
Evangeliften unmittelbar in Herz, in Seele, in Leben! 


Den meiften Lejern kann Chriftus auch beinahe dem Buchitaben 
nach nicht einmal ericheinen. So in Capitel und Verſe zerriffen 
und zerfüdt! fo mit Parapbraien und gelehrten Wortverdrehungen 
umbangen! jo in Evangelien» und Kanzelreden abicheulich zerriffen, 
aufgebunftet und verftimmelt! — das follte Jeſus ſeyn? — Auch 
hierin hängt orbentlih Dede und mehr als Dede über dem Ans 
geſicht Ehrifi. Mißverſtandne Reden und Handlungen, verrenfte 
Glieder — und wo in der Welt am minbeften etwas von bem 
feinen Geifte, ‚von ben ambrofifhen Duft, der um fo viel 
Reden, Antworten, Gleichniffe, Lehren, Winke Jeſu ſchwebt! oft 
eine Mildheit des Temperaments, bes Geiftes und ber 
Laune! eine Leichtigkeit im Abbiegen und Gegenftellen und Be- 
gegnen und aus Dem Munde und der Bruft nehmen! bie und 
da fo feine Ironie — was wirb das alles, wenn’s in bie 
erbaulide und leider bloß erbauliche, fteife, hölzerne Korım ger 
fparınet wird! Der meifte Theil ber Zuhörer, bie von Kind auf 
iiber Jeſum predigen gehört, kennen ihm weniger, verfteben ihn 
weniger als den Alerander, ober ben Karl ben Zwölften, in ben 
fie Viertelſtunden hineingeguckt — unb meine Brüber, an wen 
Tiegt’ 8! 


—— 


234 


Warum konnen wir nidt, wenn wir Gefchichten ober Parabeln 
einmal für alle, nach ihrem einigen nothbringenben Sinn erklärt 
und in all ihr Leben, Licht, Helle und Regſamkeit guter gejunber 
Glieder hineingeſetzt — Immer auf bie Seele, die Miene, das 
Angeficht Jeſu dabei fehen, biefen Sinn, diefe Seele erklären! 
im Leben mitfühlen — welch meite Ausficht und Gang dabei auf 
die Religion Jeſu! 

„Eine Lebensbefchreibung Iefu mit Würde, Einfalt und in allem 
Leben der Gefchichte" — fehen wir denn nicht, daß in einen Ge 
mälde nie Züge ins Unaufbörliche zu dehnen, und zu weiten 
und auszubreiten, fonbern für ausfchweifende Augen zu engen, in 
Einen Gefihtspuntt zu bringen find, wenn fie Gemälde 
werben und nicht in der Luft verfliegen follen? Und ob jemand um 
auf das Stubium, auf den Gebanlenzug mehr wiefe als die Evan- 
geliften? Iſt's nicht als ob jeder fich fein Lieblingsgemälbe, 
ein Sabinetftild ver Einfalt und Treue, jo Hein umb unverfchwenbend 
hätte machen wollen als möglich? Und forbert die menfchliche Sede 
zur Anficht etwas anders? ift bei etwas anders Anficht mu 
möglich? 

Aber eine ganze Religion! ein Ehriftenleben! ein Predigt 
amt und Lehrerfinn in bem Geifte Jeſull! 





U Bie Apoſtel. 


Bir treten auf bie ebne, vollflänbigere Bahn der Schriften ber 
Apoftel. — Welch ein Wink für uns, m. Br., daß niemand von 
ihnen Zeit hatte etwas andere als Liebesbriefe zu fchreiben, für 
ihre Gemeinen; der liebreich Johannes, und ber gelehrte 
Paulus, der auch bes Pharifäisnus kundig war und ſich zu bem 
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Süßen Gamaliels im Disputiren gelibt hatte! Mit welchen Eifer fie 
fih der einen guten Sade bes Chriſtenthums aufopferten, 
und mit wie heiligem Ernft Paulus alles, Tiefen und Höhen ber 
Erkenntniß und all feines vorigen Wiffens, unter bie thörichte 
Predigt mb ben Gehorſam vom Kreuz Chrifti gefangen nahm! 
„Sch achte alles für Nachtheil gegen die VBortrefflichleit der Erkenntniß 
Chriſti — daß ich nur ihn gewinne und in ihm erfunden werbe! 
ich war bei euch nicht in überrebenden Worten menjchlicher Weisheit, 
fondern in Beweis des Geiftes und ber Kraft“ — Im allen feinen 
Briefen, die doch fo eigentlich nr Briefe, Local- und Individual 
vorträge waren, hatte er immer einen langen dogmatifchen Theil, 
von nichts als Geheimniß umd großer Anftalt Gottes, und 
Wert und Gemeine Jeſu auf Welt und Zeiten hinaus, in ben 
er denn jo ausfirömte, Sinn und Herz in capitellange Perioden 
goß, und fih vor Bewunderung, Anbeten, Verkündigen und 
Anpreifen nicht auszureden wußte Alsdann erft feine Moral, 
die meift im Abficht jenes fo abſtechend, kurz, einfältig, pofitio, 
deutlich war. 

Und doch war auch Paulus kein unmittelbarer Jünger und 
täglicher Augenzeuge Jefu geweſen! unb hätte, went irgend jemand, 
fo auch er ſich dispenſtren können alles darauf und nur bavanf zu 
bauen. Er bejah ja auch Weisheit Gamaliels und ber Heiden 
genug, um etwa aus einem Poeten, bie er auch gelefen, einen 
Liebfingsbrief moralifchen Inhalts zum Grunde feiner Religion zu . 
legen! ſchrieb ja auch an anfgeflärte Römer, erleuchtete Griechen 
großer Städte, auch an bes Kaifers Hofgefinde fogar, um bas fü 
recht zeit- und ortmäßig anzubringen, das Chriftenthum in nichte 
als Des erlauchten Seneca Moral einzulleiden, wenn er ſchon Damals 
bluhete, ober Paulus ihm nicht zu alt geweien wäre! — Aber thut 
er Das? Glaubt man denn daß feine Briefe an Römer, Epheſer, 
Korintber, feine Predigt an die hochgelehrten Athenienſer, bie 
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xuloxayasdous bed ganzen Kreiſes der Exben, vergebens an uns 
gekommen find? Und um aller Götter und Weifen willen in Rom, 
Athen und Bhilippen und am ante der Erbe, find dieſe Briefe, 
ft dieſe Brebigt, ihr Gang, Inhalt, Zwed, Zufammenhang 
und Wefen, eine moraliihe Abhandlung Über Rechtſchaffenheit 
aus recht guten Beweggründen, über zalozayasta der Seele und 
leidliche Menſchen⸗ und Bürgertugend, fo auch um Gottes willen — 
find fie das? — Ich rede hier von feinen letzten Berfen, und 
allerdings auch nöthigen folchen Beweggründen und Pflichten, ſondern 
(mer Könnte das nicht unterfcheiben?) von Zweck des Briefes! 
Zweck aller Briefel Geift des Amts! 

...... Mas hätte ich noch für große Vorbilder und Winke 
anzuführen! Wie unermübdet ber große Apoftel war, vor fid 
immer bin-, und nimmer zurückſahe; wie er fich zwifchen dem Tade 
feiner Perfon und feines Amts weile, demüthig und ftolz, ſtolz um 
bemilthig verhielt, wie fein großes Vorbild! Mit welcher Strenge 
er Sitten beffert, Orbnung berfiellt int Gemeinen, und fih auf 
Dinge einfäßt, bie ein großer Geit unſers Zeitaltere wahrlich umte 
fih gehalten hätte! Wie er auch hier aber fein Anfehen milbert, fi 
und Gott unterfeheibet, jo wenig ein Papft wird als ein Kriede 
bes Vorurtheils jeder Seete. Mit welcher Inbrunſt er tröftet, fid 
ber Armen amimmt, und alle, auch die glänzendfte Gabe auf ie 
einige Liebe ordnet! Wie er Kirche und menſchliche Stände unter 
ſcheidet! Selbſt wenn er zu lururiren fcheint, wie berrfich einfenft 
und ordnet! Darf ich's fagen, daß ich auch in dieſem Betracht bie 
Denkart, die Briefe und Nachrichten vom Leben Paulus für 
außerordentliche Ueberbleibfel und Winte einer muftergebenden Bor 
ſehung auch für Lehrer bes Chriſtenthums anerfenne, um 
mich am einfältigen Parallelenmacher Paulus, der wahrlich kein 
ſchlechter Kopf war, auch Fein mittelmäßig gutes Gerz hatte, fe 
wenig er ein mittelmäßig gutes’ Leben zu führen fich begnügte — 
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daß ich mich an der Denlart, der Seele und dem. Styl .Diejes 
Driefftellere jo wenig jatt Iefen kann, als — man mag lachen ober 
weinen! — ber einfältige Lafontaine an feinem Driginalgenie, dem 
Propheten Baruch. Spricht man immer davon, wie etwa tiber 
Glaubenslehren zu philofophiren? oder befler, wie auch Philofophie, 
fremde Wiſſenſchaft, Feuer des Geiftes und des Herzens 
auf die Religion Jeſu anzuwenden jey? — ſiehe da ben Feuerapoſtel 
Baulus! Wären alle Philoſophen, Gelehrte und Schwärmer mur 
immer in ben Schranken und auf der Bahn dieſes Bhilofophen und 
gelehrten Schwärmers geblieben — heilige chriftliche Kirche, wie 
wäreft du rein! 

Und ihr übrigen, Brüder und Lehrer der Religion unmittel- 
bar aus und zur Empfindung — ftatt des weitumfafjenden 
tiefdenfenden Paulus, fehet da den Jünger der Bruft Iefu, 
Johannes. Nah an dem Herzen batte ber feine ‘Theologie ge- 
ſchöpft; keine Speculation! alles wie c8 aus der Empfindung quillet, 
und in deren fanften Strome fih immer umberrollend wieberholet. 
Daher nur Bilder! wenige und immer unabläffig diefelben — man 
fieht, find feine Lieblingsgegenſtände, die er in Strahlen ver ſchönſten 
Heiterkeit Hilllet, ımd immer mit Blut des Herzens. male. Zu 
ihm, du zarter Theil des Chriftenthums, dem faft für jeder Gedanten- 
höhe ſchaudert! Lerne von ibm ben Weg auf dem feligen Einen 
Pfade von Empfindungen zu mallen, ohne dich in Abgrlinde und 
Moräfte zu verlieren. Unb alle ihr Mittelfeelen! treuherzige Meiner, 
fatt Denter und Empfinder! thätige Leute flatt Sprecher und Schreiber, 


da euer Petrus! da euer Jakobus! 


Sehen wir nur die Schriften dieſer wenigen Gottesmänner an! 
allefamımt Apoftel! Hatten alle Einen Lehrer, Einen Zwed, Ein 
Evangelium — und fie wenige, wie erfinunend verſchieden! Solche 
Toleranz hatte der Geiſt Gottes mit ber Denkart, den Gaben und 
ber Anwendung berjelben bei denen, bie ewige Norm ber Kirche 
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werben folften — bie wir benn num wahrlich nicht haben, und mit 
allen Umzaͤunungen und Preßwerlen kaum jemals ober immer ins 
Aergſte verhüten. Ebnet zuerft den Grund bes Glaubens (Bibel!), 
daß er allen fichtlich und überzeugend einerlei werbe; und er kann's, 
ober es worte ünferft ſchimm, allen einmal werden. Bemächtigt 
euch zuvorderſt fo fehr ihrer ganzen Treue Des Herzens, wie 
FJeſus fich biefer feiner Boten bemächtigt hatte, unb ihr Könnt ficher 
den heiligen Petrus und ben beiigen Baulus, Jakobus und 
Johannes reben und lehren laſſen wie fie wollen und können. 


Und endblih, wenn alle dieſe Paftoralienvorbilder uns zu fern 
und vermifcht mit Apofteljilgen daliegen; ei ift denn fein Brief au 
Thimotheus da und Titus? Sie allen, welche vollfommen 
hohe Baftorale von wahrer Nutzbarfeit und Brauchharkeit der Brei 
ger! Wie fehr muß unferm Gott auch von diefer Seite das Wohl 
feiner Kirche am Herzen liegen, daß er fo viel vom R. T. ihren 
Lehrern gewidmet! Nichts als eine Akademie ihrer Vorbilder, Lehrer 
und Mufter! 


Daß auch von ihren Gejchichten nichts mehr und nichts minder 
zu uns gelommen, und hinter ber Heinen unmerklichen Anfuhn 
Petrus und Paulus das Meer der Apoftelthaten verſchwindet — die 
Thaten der Übrigen find mit Nacht verbedt! Sie thaten fie sick, 
damit fie gejchrieben würden! waren Werkzeuge Gottes, nicht bloße 
Opernmafchinerien zum Anfehn, und legten aljo auch, da fie fie 
gethan hatten, ihr Haupt felig nieder in Friebe. Aber das von ben 
beiden ift uns übrig; ein Meiner Sommenweifer für Kirche, ihre 
wahre, erfte und ewige Bildung! 

Ich darf's kanm anführen, wohin das einige prophetiiche Buch 
bes N. T. such mit feinen fombolifchen Winken für Lehrer hin zeige. 
Daß auch da alles in Prieſterſchmuck eingelleivet erjcheine, and 
fo: fih Lohn und Seligkeit in die Weite ber Zukunft verlierel 
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Daß Engel Gottes, Lehrer ber Gemeinen, noch bie fieben Lichter 
find, zwiſchen denen der Emwiggegenwärtige wanbelt, an fie feine 
letzte Stimme vom Himmel fpricht, und vielleicht fie allein, jo un- 
befannt fie ber Welt erfcheinen, zu Symbolen feiner Reichsver⸗ 
änberungen zu machen mürbigt! Das ganze Neue Teftament ift 
Tempel, nicht bloß in, fondern auch nach dem ein Lehrer wandeln 
ſoll, um auch dort zu feyn Pfeiler in Gottes Tempel! 
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Heber Andaht und Sabbathsfeier. 
Sragment eines Geſprachs. 
1772, 


„Sch Tann bier über eime Frage meine Meinung fagen, tiber 
die man meiftens nur mit verbimbenen Augen geftritten. 'Urfpring- 
Ich. war Sabbath offenbar nur ein Tag der Rube, und fein Heili- 
gen eine Nieberlegumg ber Arbeit. Der heiße, ermattenbe Orient 
erforderte, begünftigte den Sinn diefer Sitte; ber Iäftige, über 
Alterthum ferupuldfe Orient hat ihn auch beobachtet nnd lange ge- 
heilige. Nur da Sabbath und Heiligung in andre Yänber ver- 
ſetzt wurde, bie der Ruhe weniger beburften, auch wirklich weniger 
pflegen Konnten — fo behielt man die Worte, das Feſt immer bei; 
aber der Sinn der Worte, das Ideal ber Beier, hat fi nur zu 


fehr geändert! Und da wir doch alle Feine Morgenlänber find — 


und ung doch vielleicht von Iugend an mit morgenlänbifchen Worten 
täufhen — wollen Sie auch eine Prebigt über unfre Predigten und 
Sahbathfeier hören, meine Freunde?“ 

Agathokles und Minna fchienen am meiften eimzuwilligen. Ich 
brachte alfo das Geſpräch in bie Frage: ob nicht unfre Idee bes 
Feierlichen bloß Abfonderung von Arbeit, Erholung fey, oder was 
fie bei folchen, die won nichts auszuruhen hätten, bie immer rubeten, 
würde? Offenbar bei denen ein Außerorbentliches von Gefühl, von 
Erhebung und Anftrengung des Geiſtes — wir nennen es mit 
einem Wort „Andacht!“ Ob es nicht fohnte bieß dunkle Gefühl 
erft pſychologiſch zu entwideln, dann menſchlich mit Werth und Un⸗ 
werth zu beherzigen? 


— — — 





. 
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In außerordentlichem Zuſtande iſt die Seele immer, entweder 
im Anſchauen eines Glanzes, ober in einer gewiſſen großen 
Erwartung Mid blinkt, beide Zuftänbe richten und nianciren 
ſich fo vielfach nach Temperamenten; Die eine Seele ſchwebet, findet 
fi in ſanftem Schwunge; Die andre ſtaunet, und ift dem Erftaumen 
nahe; die dritte graufet; Die vierte fchrwinnmet in Kicht und Wonne — 
eine kann fi oft die Andacht der andern nicht oder kaum denken; 
alle aber haben doch das gemein: eine Art von Entzüdung, 
Stilfftand, gleicham Aufhalt ber Ideen — Leere, Kthft in 
ber Seele, als wenn was großes folgen follte. 

Schon immer ein jehr mißlicher Zuſtand nach dieſer Pſychologie, 
fagte Agatholles. Denn wenn das Staunen, bie Intuition num vor 
einem Gegenftande wäre, ber feiner Intuition fähig oder würdiz 

- if; oder wenn fie zu Angfllich gefucht wird, ober zu lange anhält, 
überhaupt wenn fie Geſtalt, Lage bes Seele wiirde — wich bünft, 
bie Geftalt wäre nicht Die beſte! Es würde, mit dem Ausdrud 
unfers Freundes zu veben, endlich in ihr nichts als Höhle, Auft! 
Man glaubt was zu ahnen, dunkel vorzufühlen, oder zu liberichhum 
— und fühlt nichts, Das if, was Rouſſeau fagt, Andacht ij 
das Opium der Seele. 

Bielleicht übertrieben, aber im ganzen ift bie Wirkung de 
Andacht, wenn fie faljch ober erzwungen, ober zu lange ift, gewä 
das. Iſt, nad unfrer Borausiekung, Das feierliche Intuition, fo 
fey ber Gegenſtand ja ber Intuition fähig und wärbig, fonft wird 

uur Intuition ähnlich, Täuſchung, Gedankenleere. Iſt's gar nur 
Vorgefühl einer Intuition erſt, Ahnen eines erhabnen Gedankens: 
der aufregende Bote, ber feinen Herrn meldet, ſoll uns ie 
veiten, nicht aber fo betäuben, daß wir ihn flatt bes Herrn ober 
ben Herrn gar nicht empfangen. IR’S endlich immer mit eine 
Art von Stemmen bes Gebantenftroms, von Aufhalt bes natär- 
lichen Gedankenlaufs der Seele verbunden — ein gewaltfamer 
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Zuftand! Er komme nicht zu oft! Er ſey nur Moment des Ueber⸗ 
gangs, Zwiſchenlicht oder Zwiſchenſchatte; fonft thut er wibrige 
Wirkung, macht die Schwinbellöpfe, bie leere, hohle, dumme 
Seele, die man, zur Schande bes Worts, Andächtige ober 
Kinder des Lichts nennet — lafien Sie uns das auf die Sabbath- 
feier anwenden. 

Zum voraus erlauben Sie mir, fagte Minna, ein teauriges 
Zwifchenwort: wie wir meiftens von Jugend auf zur Andacht ge- 
wöhrt werden? gewöhnt werben, fage ich, wie man den Hund zum 
Dienen und zum Erwarten eines Buchflabens gewöhnt, „Sen 
andächtig!“ fagt man dem Kinbe; und ba faltet man Geflüt und 


Hände — bie ernfte, feierliche Grimaffe, aber auch nichts wehr als 


va.” 


Grimafſe geht von Geſicht zu Geſicht, von Seele zu See.e über; 
und da das Kind doch nichts denkt, fo wird Andacht - - freilich 
nichts als ernfter Leerfinn! 

Und, meine Minna, fuhr Agathofles fort, jo geh 'S weiter. 
Der Knabe wird in die Kirche geführt: „ſey anbächtig!* Und nun 
fiehbet ex Das gothiiche, dunkle Gebäude, die Menge Volls, bie 
ſauſende Windorgel, den feierlichen, lahmen, eintönigen Geſang; bie 


‚ Kleidung, Ton, Sprache bes Prieſters — das Betdje ber Glocken 
dumnpft obendrein hinzu; Kirchhof, Gräber, Gewölbe ſind neben⸗ 


an! Von Geſpenſtererſcheinungen in und um bie Kirche, und zwar 
anf bie gothifche Weiſe, iſt überdem feine Seele voll; Die Kirche 
iſt vielleicht auch gar mit Tobtendampf, wie mit feierlichem Weih⸗ 


rauch, erfüllet — alle bie dunkeln, graufend «glänzend - abentenerlich⸗ 
gothiſchen Vorſtellungen finten zum tellben Bobenfag in feine Seele. 


Jedes neue Gefühl der Andacht regt fie auf, oder er, ber num gar 


im Angft der Seele wider Willen anbächtig ſeyn will, ober foll, 


fehlittelt fie mit Gewalt auf! — Sein Lebenlang bleibt das Gefühl 


ihm Andacht! 


Nur gleich den dritten Schritt, mein Freund. Freilich geht 
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leiver das Gefühl des Anbächtigen fort. Gott, Gewiffen, Ewig- 
keit, Gnade, Rechtichaffenheit, Blut, Berbienft, Tod, 
Gericht, fo wichtig und vielfagend biefe Worte feyn mögen, wer 
von uns bat fie durchdacht, da er fie das erftemal hörte? Der 
feierliche Ton, mit bem fie ausgeſprochen werben, das Gefühl bes 
Redenden und ber Hörenden, feine Kleidung, das Vorurtheil von 
ibm! der Ort! der dunkle Aufemmenbang ber Rebe, das wirkt, 
das rührt! das macht Andacht! und von ben wmeiften wirb al 
Sinn der Worte wenig ober michts gedacht. Sagen Sie mir, 
Freunde, die Weife des Geſangs, die Kirchenmelodie, der bloße 
Ton und Cadenz, XTobesglode, Kniebeugen, Gang zum Altar 
n. |. w. maden und haben die nicht hundertmal mehr Anbächtige, 
als die größeiten, lauteſten Wahrheiten? O Lönnte jeber” von um 
als ein Gott in feine Seele jehen, und in allem bie Fäden feiner 
Empfindungen bis an ben erften Knoten zurückleiten! Wir find alle 
anbachtig, meine Freunde, nur jebmeber hat feine Andacht, feine 
fühlbare Seite. Treffen Sie ihm die — und welches ift fie ? als vie 
in feiner Kindheit zuerft tönte; wo zuerft ober am flärffien je 
natürlicher Gedankenlauf angehalten wurde? — an ihr bangen ı& 
feine andächtigen Fühlbarleiten; der Mann, ber Greis ift wiee 
Kind, wieder Knabe! der Froſt feiner Gedanken und Lebensjahr 
bat ihn auf Augenblicke verlaflen; er if um erfien warmen Taumel: 
ber Freigeift ift anbäditig — was ift feine Andacht als Spiel ber 
Fibern? Schatten ber erſten Riefenabenteuer feines Herzens? De 
jene Bewegungen — jene frlihen Thränen, der Thau unſrer Morgen 
röthe der Unſchuld — die erften Schläge unfers Herzens ober öfter, 
die erften Zeichen der Andacht, die auf ums wirkten; freilich ber 
Spötter felbft kann Augenblide folcher Rückkehr zu den Füßen bes 
Altars Liegen und zerfließen, und glübende Kohlen fühlen. . aber 
wenn nicht mehr als bas . . fo find’s mechaniſche Augenblide; er 
ftebt als Spötter wieder auf! — — 
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Nun geben Sie ganze Predigten, Lieder, Gebete, oft das 
ganze Erbauungswort eines und aller Sabbathe durch — es läuft 
ba hinaus. Unſre Predigten haben fchon folche geweihte Worte, 
Wendungen , Perioden; unfre Kirchenlieber ſolche Töne, Ausdrücke, 
Cadenzen; unſre Gebete und Bibelſprüche folche orientaliſche Sabbath- 
werfen — daß die Seele freilich andächtig ruhet, aber auch nichts 
als ruhet. Lauter Schwung! Taumel! Peripherie, und nichte, 
oder fehr wenig brinmm. Jene allgemeinen Eingänge und Ab» 
handlungen und Pflichten, alle fo eine weite Maske, daß man 
babinter nichts fieht. Jenes ewige, unbeftimmte, fachenlofe Seufzen 
und Wünfchen von Rechtichaffenbeit, Heblichlett, Wahrheit — allge- 
meine Begriffe, bei denen fich jeder alles und nichts denket. Jene 
fo oft über» und außer- und halbunmenfchlichen Gedankenweiſen 
außer unfrer Zeit, Sprache und Lebensiphäre! jenes Reben im Himmel! 
ewige Gebet! ewiges Andenken an Ted und Grab! jenes tiefe Be⸗ 
wahren der Seele! Verſenken in Gott und tauſend Sachen mehr, 
fo romm und unbeftimmt, andachtig und halb wahr feufzenb und 
Sangweilig — das alles nun in der Form von Worten, mit ben 
Zeichen des Erbaulichen begleitet — das ift feierlich, anbächtig! 
Aber ein Menſch, aus anderer Zeit und Sinnesart und Erziehungs- 
methode, der in diefen frommen, weifen und anbächtigen Perioden 
Weberzeugung, Gedanken, Sachen, belle menjchliche Begriffe und 
Empfindungen fuchte — was? ober wie wenig wiürbe er finden? 
Lauter Sabbatherube! 

Der Grund, fagte Agathokles, hievon ift leicht zu finden, aber 
nicht fo leicht zu heben; er Tiegt an Erbauern und Erbaueten. 
Die Diener unfers Sabbaths find meiltens nur — Sabbathsdiener! 
Sie kennen weder das menfchliche Herz, noch die feinen Zilge einzel⸗ 
ner Charaktere und Lebensftände und Notbfituationen und Bedürf⸗ 
niffe. Ohne Erfahrung und Kenntniß der Welt, ohne geprüfte 
Kenntniffe verſchiedener Stände und Lebensarten ‘denn von einigen 
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ſind fie ganz amsgekhloffen), ohne Gebrauch und Gtubimm be 
Bücher, bie ihnen etwa noch biefe Kenntniß auf eine tobte, arme 
Weiſe erſetzen Könnten — (denn bie finb ihnen oft Fluch und Gränel! 
und das würde ja auch Fleiß mb Lectlire erforbern) ohne alle bat 
haben fie — auf ben Prediger flubirt! das find fie geworben! 
und freilich Das bleiben fie auch zeitlebens. Das hat alles einen 
Zuſchnitt, einen erbaulihen Gebanten - und Wortguß. Wahrheit 
unb Pflicht, Charakter und Situation! alles ift in bie anbächtige 
Form gegoffen, und fiehet fich alfo gar nicht mehr gleich! Ihr Geil 
bat einmal Kanzelftellung befommen, wie ihr Körper, ihre Stimm, 
Bortrag, Periode, alles fo anbädtig als das Pult, ar bem fe 
ſtehen. Sabbath! — Wer würbe bie meiflen, wenn man fie in 
ihrem Amteſchmuck bloß gehört bat, nachher in ber Geſellſchaft, nad 
Zon und Stimme, Denlart und Vortrag wieber fernen? Geha 
Sie, fo werig ift in alle dem Zuſtutzen Natur und Wahrheit: 
Es ift Undxgsag, ylunsıs wenigſtens in griechiſchem Sinne — 
heilige Form! 

Ueberhaupt, als Rehnergattumg betrachtet, fagte Palämon, hit 
ihm die ganze Gattung immer micht recht gefallen. Demofihend 
und Cicero, wenn fie aufftlnben —  —{ 

Was das nun anbetrifft, Palaͤmon, bin ich anbrer Meinung, 
und Ihr Demofthenes und Cicero, wenn jet bie Rebegattung mic 
taugt, ſind's, bie mit verborben — viele andere Urfachen mitgerechnet 

Palämon verficherte, daß, ob er gleich von ber ganzen Gattum 
wenig hielte, er doch von vielen einzelnen guten und beflen in bt 
Gattung noch immer viel halten Könnte — 

Ich aber fagte: ich Tiefe mir auch die ganze Gattung nicht ver 
achten. Sie ließe, als folche, ein fo ſchönes, ebles Ideal m. © 
wäre in ihr wirklich auf folch einen eignen Kranz zu arbeiten — ed 
würde gewiß noch einmal ein großer Maun kommen — (vielleich 
unterhielt ich meine Freunde einmal von biefem neuen Zraume) 
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nur, wie fie jet wäre, müßte fte fich freilich ganz verändern. Der 
neueſte geiftliche Reber Deutichlands, der jet faft in aller Händen 
wäre, und ben ich, nach unferm Zuftanbe, wirklich in aller Hände 
mwänfchte, wäre noch immer fo feierlich binmmerndb, fo wortreich, fo 
unbeftimmt und menſchheitarm — „hier fol der blofie Gedanke fo 
viel Kraft haben uns in Schauber oder in Entzüden zu fegen; bort 
der bloße Glaube uns in Bewegung feen; bert bloß die Be- 
trachtung jenes Gegenftandes uns ich weiß nicht womit er- 
füllen — mit biefem betäubenben Feiern dämmert man durch; 
fieht immer auffleigende Blafen, aber nichts fonft kommt in bie 
Höhe, fchlummert unter den allgemeinen Worten „Aufrichtigkeit, 
Wahrheit!” fo hin — 

Aber, meine Freunde, denken Sie denn auch, daß ein Vortrag 
der Religion in einer andern Art fo leicht wäre? Denen Sie nur 
die Wahrheiten, mit denen fich bie Andacht befchäftigt, zu individua⸗ 
lifiren und charakterifiven und zu beieben? fir alle bie Menſchen 
und Stände und Lebensalter, die ſich da verfammeln? und in ben 
Schranken einer fo engen Methode? Und nım, baf fchlechthin nicht 
eine Wahrheit, Pflicht, Bortrag, auf keiner Stelle dem andern gleich 
fehe — Sie halten, was ich fage, vielleidht unmöglich; vielleicht Tann 
Sie ein andermal mein Ideal, ober noch vielmehr ein Beiſpiel, mit 
dem ich Sie befannt machen will, überzeugen. Jetzt fehen Sie nur 
überhaupt die wunderbaren, langſamen Schritte aller menſchlichen 
Verbeſſerung. Wie viel Zeit und Mäbe bat dazu gehört nur bie 
Wuth der Belehrungsichwärmereien zu ſchwächen. Set ift man 
befchäftigt nur ben morgenlänbifchen Wortunfinn zu verbannen. Die 
fehwerfte Sache ift gewiß noch bahinten, das dämmernde Feierliche, 
den heiligen Rauch zu vwerjagen, ber ebenfo, und vielleicht noch mehr 
als jene, ber menſchlichen Seele ſchadet. Er macht ganz unthätig, 
entträftet durch lauter Umgaänge und Umkreiſe, nimm: ber Wurzel 
auf einmal alle innere Kraft — eine amfichlagende Flamme kann 
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vielleicht eher gelöſcht werben als ein ewig verzehrender, langſam 
durchglühender Rauchbrand, der das ganze Herz und bem ganzen 
Geiſt zur ſchwarzen Afchenhöhle ausfrift. 

Ich follte mich Über das letzte mehr erffären, da Minma'n bie 
beffere Bildung ihrer Kinder zu — nicht ſolchen Todtenhöhlen am 
Herzen lag. Usb nun erhob fich ein Geſpräch, was lange, wöchent 

, liche, täglicde Sympathie mit bämmernden Aligemeinfäen und halb 
Fichten Empfindungen fr üble Folgen im der Denkart geben müfle? 
was der Kampf der Seele zwiſchen Denken und Nichtbenfen mit ber 
Berwäüftung des Gehirns, mit ber Zerfprengung des Glafes traurige 
Achnlihes habe? .. Die böſen Erfolge von beiden Seiten, wen 
der zu ſchwache Kopf unter ber eifernen Form unterliegt, ober fih 
an ihr blutig zerfprenget .. Die Berwahrlofung einer muntern 
Jugendſeele, die einen Sabbathtag hindurch muftifiven foll, es ia 
daß ihre Einbildung aufflamme oder fie gar mur dämmere . . hat 
rige Beifpiele der Opfer foldher Weihungen, umd ber Berantmwortid 
derer, bie fie einem Abgotte voll Rauch fo graufam weihen..- - 
von ber traurigen Wolle derer, die alles dunkel⸗, fchmefel- feierht, 
und nichts, wie es ift, anfehen, und was Daraus auf ganze Je 
alter fih für ein Gränueldampf von Erſcheimmgen lagern könne 
von dem, was mit aller Autorität der Religion zur Bildung une! 
Publicums ansgerichtet werben Könnte, wenn alles auf Licht, Menſch 
lichkeit, Rege ausginge, und fich nicht untermeges verlöre? . . del 
bem, was jetzt nicht ausgerichtet wird m. f. w. Wir kamen ulo 
natürlich auf die würdigſte Sabbathsbeſchaͤftigung, Betradtun 
der Schöpfung zur Wirkſamkeit des menfchlichen Lebens 
Und eben das, behauptete ich, ſey alles Ideal, mit dem ich Sie a 
andermal unterhalten wollte! Agatholles und Minna wußten fd 
nichts ſchöneres und bilbenberes vorzuftellen, als wenn mir zu 
diefem Sabbath ber Welt zurückkehrten. Wie unwürdig es jet IM, 
daß faft alle Kenntniß Gottes aus der Natur verrufen werbe, DE 
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body einmal um uns fey, und unfern Schauplatz bes Lebens, des 
Unglücks und Glüdes machen müſſe? Wie wir in unfrer Jugend 
alles lernen was wir micht Branchen, nichts was wir als Menſchen 
nöthig hätten? Wie troftlos ums Jahreszeiten und Offenbarungen 
Gottes in der Natur vorbeifchleichen, und wie arm die Lehre von 
ber Schöpfung etwa bei der Lehre von Engeln oder Teufeln ftehe, 
und was aus dem Geifte dieſes Städs in Materie und Bear- 
beitung für ein anderer Geiſt der Sabbathfeier folge? Lob Gottes, 
würdige Nachforſchung desjelben um großen Tempel der Natur, Luft 
und Muth zu leben, Denkart als Bild Gottes, und Wirkſamkeit und 
Geſelligkeit und Ordnung und Freude — — 


Der Redner GÖsttes. 1 - 


— — „Einen Kanzelredner und Schwäßer nehmt ihr, nach ber 
Sprache des gemeinen Lebens, für eins? SHomiletifche Gründe und 
Beweije find Spottnamen? Predigten werft ihr unter Maculatur ? 
Ihr leſet fie um zu gähnen? Sie find euch ein Schlaftrunf, und 
wenn ihre erwacht, Materie zu laden? — — Meinetwegen wiegt 
euch denn ein, ihr fchönen Geifter, bie ihr von witigen Dämpfen 
übernommen und beraufcht, von kindiſchen Borurtbeilen fieberhaften, 
äfthetiichen Efel fühlet, unb der Ruhe entgegengähnet — wiegt euch 
ein in euern gebankfenlojen Schlaf, träumt von wißigen Predigern 
nach der Diode, und wacht auf zu Erebillons Märden zurädzu- 
kehren; für euch jchreibe ich nicht! 

Wo ift der große und felme Mann den ich fuche? ich durch» 
gehe die erhabenen Dichter, denen man Altäre bauet, und bie großen 
Redner vor den rostris, welche mit Einem Wort Krieg und Frieden, 
Leben und Tod geben; ich ftaune und gehe vorüber! — 

ı Um 1765 gefchrieben. 
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Ich wandre durch bie großen Schaufpieler, von Roſcius bis 
zu Sarrid, mit denen jebermann weint und erbebt und erblaffet, 
und ergrimmt und zerfchmilzt; ich beimunbre ımb gehe vorüber! — 
Ich komme an bie Weltweilen, die mich mit Schöpfersgeift in eine 
neue Welt, jetzt ift fie politifch, jetzt philoſophiſch, entzücken; ich be- 
wunbre und gehe weiter. Wo ift ber ben ich mit ben Augen ſuche? 
mein Herz fchlägt, ich erhebe das Haupt, fliege umher, ftebe ftille, 
unb horche, eile wo ich einen Schall höre, lauſche, wergeffe alles 
und ſuche — — „Nach wen fucheft bu denn, verwirrter Frembling?“ 
— Ach! ihr verfpottet den Mann; ich ſuchte ihn unter Dichtern umd 
Ciceronen und Schauſpielern und Weltweilen und Staatsmännern, 
und fand ihn niht — den Redner Gottes! — Wo ift er, daß 
ich ihn umarme, an mein Herz brüde, daß ich ihn bringe in meiner 
"Mutter Haus, und nie ihn von mir laffe! — 

— — Gottlob! ich babe nicht umfonft gefucht — gefunden — 
auch unter uns — mehr als einen — werige zwar gefunden; aber 
befto theurer follen fie mir ſeyn! theurer als bleibende Nachbam, 
bie mich bloß Tebhaft umterhalten — — Redner Gottes! groß 
um ftillen, ohne poetifche Pracht feierlich, ohne Eiceronifche Periober 
beredt, mächtig ohne dramatiſche Zauberkünſte, ohne gelehrte Ber 
nünftelei weile, und ohne politiiche Klugheit enmehmend! — 

Soll ich bir fie nennen? Willſt du, daß ich fehmeicheln, daß 
ich, bie ich nicht nenne, beleidigen fol? — Du mußt fie dir ſelbſt 
fuchen, daß fie bie koſtbar werben: — bier haft bu ein Bild, aus 
meinem Gebächtuif ? und aus meinem Herzen entworfen! gefällt es 

1 Dieß Tebenvige Vorbild, das rem Verfafler Hier vorfchwebte, fell 
ver Prediger Willamovius zu Mohrungen (Vater des zu Petersfurg 
verfiorbenen Ditiyrambenpichters) geweien ſeyn; ein Dann von hoher See⸗ 
Iengüte, in deſſen Haus (Gurch Ordnung, Friede und Weisheit ein Himmel 
auf Erben!) ver Knabe Herder oft kam, vefien Tchöner Charakter tief in feine 


Seele geprägt war. Mehreres von ihm wirt die Biographie erzählen. 
Anm. d. H. 
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bir, fo ſuche Dir eine Perfon dazu, oder fen du es ſelbſt, wenn bu 
es ſeyn kannſft. 

Ich ſahe ihn: er ſtand mitten unter ſeinen Freunden und Kin⸗ 
dern, wo jeder auf ihn merkte, und feine Seele auf fein Geſicht ge⸗ 
richtet hatte, Denn ber Damm fprach mit ihm, der ihn getauft hatte, 
ber ihn zum Abenbmahl zubereitet hatte; ber feinen Eltern, feinen 
Brüdern und Anverwandten, feinen Kindern, ihm ſelbſt wohl in 
krauken Tagen zugefprochen, einigen barımter auf bem Xobbette bei- 
geftanden; kurz, ber bei. allen Sauptveränderumgen feines Lebens 
als eine wichtige Perfon mit zugegen geweien if. Die Neben eines 
folchen Mannes haben Gewicht. 

Er ftand mitten unter Freunden und Kindern, die ſich mm ben 
Bater zubrängeten, um ben Mann, ber fih um das Wohl ihrer 
Sede bekümmert, ber fie kennet nach ihren Herzen und in ihren 
Säufern Tennet, ber ihnen in ben Bellimmerniffen Diefes Lebens 
mit Troſt beiftebet, und ihre Seele in die Ewigkeit gleichſam ver 
forgen fol; den fie als einen frommen, rechtſchaffenen und verſtändi⸗ 
gen Dann Tennen, dem jebes. Wort von Herzen gebt; der ein Red⸗ 
nee Gottes ift! 

Er ſprach: wie ſoll ich feine Sprache nennen? Predigt! Nein! 
Das war fein Predigtton, Tein Predigtſtyl, Fein Prebigteingang, kein 
Predigtthema, keine Brebigtform! — War e8 eine Rede? — Nein! 
da war fein Auſtand bes Rebners, fein supercilium oratoris, 
fein Brüften‘, kein rhetoriſcher Donner und Blitz, kein redneriſcher 
Schwung und Pracht, und Pathos und Gebärdungl — So ein 
unterbaltenber geiftlicher Discurs? — Nichts! keine Einfchmeiche- 
fungen, Einfüdelungen, Wenbungen und Gutwidelungen, keine 
Schraubengänge und überrafchende Einfille — nichts! — So denn 
einne theologiſche Abhandlung? — Auch nicht! Tein dogmatiſcher Ar- 
titel, Feine alabemifchen Erflärumgen und Eintheifungen, kein Gerippe 
einer gründlichen Dispofition, keine Demonftrationen und Folgerungen 


ö.x.,1.... 


254 


und Lehr⸗ und Lehnſaͤtze und Citationen! — So dem eine Kanzel⸗ 
homilie? auch nicht recht! — Fein fteifer Anftand, wie in ber Tonne 
jenes fehr ehrwürdigen Decdhanten, feine weitfchweifige herme⸗ 
neutifche Gelehrfamtleit, keine Concorbanzeinheit, Teine flinffachen Nutz⸗ 
anmwenbungen, kein Donnern auf bie Ketzer, noch Schimpfen auf vie 
Freigeifter! — Nichte von dieſem allen; bu kannſt ſelbſt urtheilen, 
böre mich an! 

Mich dünkt, ich ehe fein Bild! das Bild eines Mannes, ten, 
wenn bie Natur durch fein Aeußeres nicht bintergehen wollte, id 
gleich zu meinem Freunde wählen, bem ich mich bald ohne Zwang 
anvertrauen würde. Ich dachte an das Wort: „ein Verſtümmelter 
foll vor den Herrn treten.” 

Er fing mit einem rührenden Segenswunſche an; nun hörte 
ich freilich nicht einen Anfang vol Ausrufungen und Betheurungen 
an Gott, voll O und Ab, ale wenn ber Mann eben aus bem 
Simmel lüme, und denfelben wieder ftürmen wollte; aber ich hörte 
einige Worte, die mir in Die Seele gingen — ich fühlte es, daß ich zu 
einer großen Handlung eingeweihet wurde. 

Er legte einige Erfahrungen, eine Beobachtung, ema 
Borfall aus dem menſchlichen Leben zum Grunde; das Bhänoms 
war mir nicht unbefannt, aber ich hatte es nie genau genug, mit 
auf einer ſolchen Seite erblidt; ich dankte dem Mann in meinem 
Sinn für diefe Entdeckung; jeber feiner Zuhörer auch, denn bie Er- 
ſcheinung war recht vor unfer aller Augen, und wir hatten fie 
doch nicht gefehen! dem müſſen wir zuhören, dem er ſieht meh 
als wir! 

Aber er fchaft uns nicht, daß wir das nicht gefeben ober Hätten 
fuchen wollen. Er machte es, wie ein Lehrer, ber feinen Schüler 
die Freude läßt ſelbſt eine Entdedung zu thun. Er führte uns 
bleß in unfre Heine Welt, im umfern Kreis von Handlungen, ums 
in unfer Herz; zeigte uns etwas, als wenn er's nicht gezeigt hätte; 
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„mit dem Dann wollen wir geben, denn mit ihm find wir 
glücklich.“ 

Nun zeigen wir uns einander unſer Gefundenes; es iſt koſtbar, 
das muß man nicht wegwerfen; es iſt merkwürdig, das muß 
man betrachten, von allen Seiten betrachten; ich finde viel bejon- 
beres daran, bas ich mir nicht erklären kann; ich freue mich, daß 
ich ben Mann zur Seite habe, ber mir, was ich nicht weiß, auf- 
löſet, mir allen Unterricht gibt, was es ift, und wozu ich's brauchen 
kann. Diefe guten Augenblide will ich nußen, bie Gefellichaft diefer 
Stunde auslaufen. Wollet ihr diefe Anlage Eingang, Einlei- 
tung, Borrede, Borbericht nennen — wie ihr wollet; das weiß 
ich, Daß er mich gleichfam in die rechte Tage gefeßt, um zu bören; 
ich ſehe Neuheit, Wichtigkeit, Intereſſe, Vergnügen; ich empfinde 
alles dieß; ber ift nicht mein Freund, ber mich ftören will: ber 
kann lieber fchlafen. 

Nun bat er feine Situation angelegt; vertraulich! wichtig! 
ich will ihn Teinen Schritt verlieren; ich will ihm nicht nachdenken, 
mit ihm denken will ich; er foll fprechen, was ich eben jett und 
fonft nie gebadht babe, und nie vergeſſen will. — Sebt bin 
ich mit ihm ganz allein; meine ganze Seele ift Auge; um fo viel 
ſchmerzhafter und widriger, wenn mir eine fremde Störung in bie 
fiarre, betrachtende Auge entgegenfährt. Ich wollte fagen: fowie 
ein Algebraift, wenn er auf ben Flügeln feiner Ideen fich ins Unend⸗ 
Hehe fest, ganz Gebanle wird; aber das Gleichniß paßt überhaupt 
nicht; denn bier zieht fich Die Seele zuſammen, dort ſcheint fie fich aus⸗ 
zubehnen. er bort fühlt fich ber Geift ſchwach, und daß feine Er⸗ 
weiterung wieder zurückſinken werde: wohl! bier ſtützet mein Seel⸗ 
forger meine Aufmerkſamkeit; fie wird Andacht. Ich bin mit ihm 
wicht jo auf ein gutes Ungefähr zufammen; wir find nicht allein zu⸗ 
gammıen; Gott ift um mid! Hier fühlt Die Seele einen Tropfen 
von dem Schauder, der fie durchſtrömt, wenn fie, als ein neuge⸗ 
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ſchaffner Engel, einft vor Bott teilt! Da biefer höchſte Grad der 
Andacht nur ein Augenblid ift, fo wünſcht mar fich biefen Angen⸗ 
blick, lieber nichts von ber Religion gewußt zu haben, um jet mit 
einemmal von einem Menfchen ein Chriſt zu werben; allein ber 
Wunſch ift unmöglich, 

Die Andacht muß nicht hoͤchſte Anftzengung und Leibenfchaft, 
fondern bloß ein Ton der Seele fen; umb dieß iſt felbft bem 
ſinnlichſten Menſchen in einem einen Grade möglich. Nenn zwei 
Brüber fih vor ben Augen bes Baters nach einer langen Trennung 
umarmen, fo gibt feine Gegenwart ihrem ganzen Gefpräce Ton; 
wie, wenn nicht zwei ober drei, ſondern zehn, bunbert, taufenbe wie 
Brüder, vor den Heren treten und ein Herz und eine Seele wer 
ben, vereint hinknien unb beten — und er ber Allgegenmoärtige alled 
durchſtrömt, und in bie Seele ſchauet unb wirket — fo öffnet fi bie 
Seele; und wenn eine myſtiſche Entzückung Schwärmerei, Selbſtbetenz 
und Schade wird, fo if biefer flille Ton der Seele, da fir ſi 
untabelhaft vor dem Auge ber ſchauenden Gottheit erhält, gleich cn 
ſtillen See, der auf einen befebenben fanften Hauch bes Mbenbzephpt 
wartet. — Jetzt wede ich ben, dem ich zu fchlafen befahl, auf, u 
kann mein voriges Wort bei mir ſelbſt kaum verantworten. 

Der Mann, an beijen Mund ich bange, was zeichnet er ma 
auf bie offene Tafel meiner Seele, wo ich alles verwiſcht, und im 
das Andenken an Gott bie Oberfläche zubereitet unb weich gemacht — 
feine trodnen Sittenlehren und geranbien Lebensregeln: bie haften 
nicht; er fchreibt Keine Worte auf fie, ſondern gräbt in fie ein Di, 
ein Gemaälbe mit allen feinen Zügen, das nie völlig verlöſchen lam, 
wenigftens bleiben Spuren auf bem Grunde, und einzelne GStriche 
Bringen uns das Ganze wieber vor. Die Idee bes Bildes fl 
Moral; die Zufammenfetsung eine Situation der Menſchhzeit md 
bes Lebens; die Farbe des Bildes iſt Religion: fo iſt alſo fein 
Predigt ein vollfländiges Ganzes, 
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Ich kann keins Diefer Stücke allein betrachten, denn er trügt 
mir keins allein vor: nicht erft Moral, dann. Charaktere, dann ein 
feichtes Teint ber Religion darüber, wie die heidniſchen Sittenlehrer 
auf chriſtlichen Kanzeln. Nein! die bebeutungsvolle Idee des Bildes, 
die Moral, wird du. die Züge fichtbar, bie er aus dem menſch⸗ 
lichen Herzen und bilegerlichen Leben bernimmt, und jeder Zug 
erjcheint in dem ftrahlenden Glanze der Religion. Gigenfinn ift es 
alfo nicht, wenn ich fage: wenn er mir eins xaubte, fo hätte ich 
nichts. 

Wie ſoll ich nun müde werben ein Bild zu ſehen, in dent alles 
voll Bedeutung it? Das Anfchauen gebiert Wolluft, denn ich fühle 
es, Daß ich die Großheit und Würde und Einfalt fafle, die bie 
ſchöne Natur ift; und jedes Anſchauen gebiert neue Wolfuft, folange 
ich nene Züge entbede, wodurch ich mich ber ganzen Idee nähere, 
vie Der Künſtler dachte. — Diefe Idee Gottes ift die Moral; bätte 
ich fie von Ewigkeit her gefehen, daß Tein Schattenzug mir fehlte, 
fo könnte ich jagen, „bie ewige Moral!” aber nun ift jeber Augen- 
blick, da ich eine Pflicht anſchauend erfenne, ein füßes Gefühl, 
Das fich von weiten der Empfindung nähert, biefe Pflicht zu thun. 
Du, der nie Süßigkeit darin gefehmedt eine gute Handlung zu 
denken, du kannſt fie nie wollen, unmoralifh Geſchöpf! Entweder 
liegt e8 an Dir, oder an dem ber bir bie Idee vorbildet. Ya 
freilich, werm ich ftatt des Bildes todte Buchſtaben ſehe, ich 
meine, trofne allgemeine Sittenlehren — ja, jo fühle ich freilich 
nichts von der Wolluft ber Anſchauung, denn das trodne Allge- 
meine gibt kein Bild. — Hier Iebet alles! laßt mich, ich habe nicht 
Zeit baranf zu denken, was mir fonft bie" Predigten Tangweilig, 
kalt nnd troden gemacht; jettt wird es mir ſchwer zu denen, etwas 
anfchauend zu fehen, das an fi umerfehäpffich am eigen if, und 
po zu ſchlummern. Man muß wir ftatt eines Gemäldes von 
Raphael ein Nürnbergiſches Stück gezeigt haben. Der Mann 

Hervers Werke. 3. Relig. u. Theol. ıx. 17 
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zeigt mir micht baß er ſtubirt Hat; ber Mann ſpricht mic feine 


Philofophie vor; aber ex muß ber 'größefte Philoſoph ſeyn, daß fe 


niemand bei ihm gewahr wirb, unb niemanb es wünſcht. 

Wie foll mir ferner Intereſſe fehlen, ba jeder Zug, durch den 
die Idee fichtbar wird, mich ſchildert. Die ganze Moral wird & 
tuation, bie ich nicht verfennen kann. Hier ift mein Herz getroffen, 
es fchlägt; ber Vorfall ift aus meiner Lebensbahn gehoben: ich bu 
vertraut mit ihm, unb muß es bis an mein Ziel bes Lebens bleiben; 
in biefen Abdruck paffet niemand als ich. Ich eile meinem Gib 
entgegen, ibm pocht mein Gerz entgegen, es zu umarmen — tom 
bier Intereſſe fehlen ? 

Kann Würde fehlen, wo ber Glanz bes Ganzen, nicht be 
Ueberftrih, Religion ift: ich bin mit gro zen Befehlen Gottes, all 
feinen Handlungen unb Wohlthaten umringt. Diefer Mann ſpriht 
nicht die Sprache ber Bibel, .aber er führt mich im ihren Ina 
wie in ein Seiligthum ein; mit allen großen Männern ber Nee 
bin ich vertraut, ich wanble unter ihnen; fcheine zu ihrem 
zu gehören, denn mein Redner zieht aus ber Bibel Saft m 
®raft, nicht bloß Schmuck und Beweiſe; ohne Religion wäre # 
Bild ein Schattenrif. 

Bas Soll ih fagen? habe ich Moral gehört? Schlecht, m 
das allein wäre! Sat er Über Worte gefprochen? Nein! über dor 
fälle! So ift er ein Wohlrebner? Nein! er betrachtete feine Ber 
fälle im Lichte ber Religion! Trameft du eins, fo ift alles zerrife, 
aber eins im andern betrachtet, was wirb biefer Homilet? Er 
Mann, ber ein Sohn ber Weisheit, im ber Kenntniß bes merke 
fihen Lebens erzogen, imb von ber Religion mächtig umgebilie 
worden, ein großer umb feltmer Mann! bei bem man Zuger 
@it sationen. und Religion kennen lernt: wer wollte ihm nicht folgen? 

Aber noch märe alles leblos und bloß ein anſchauender Unter 


richt, der filr bie Gegenwark vielleiht hinreichte, aber Beine ſarrz 
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Sindrüde nachließe; und fehet, fein Bild belommt Leben unb- 
Bewegung. Die Situation verwidelt fih: ich komme in Verlegenheit; 
bie Tugend, bie ich aufchauenb erkenne, werde ich fie ach ausführen? 
bie Sitnation, in der ich mich. fehe, werbe ich fie gebrauchen ober 
mißbrauchen? die Religion, Die ich verehre, werbe ich fie auch aus⸗ 
iiben? — Ex fragt mich, was foll ich antworten? — Antworten 
muß ih mir ſelbſt. Diefer Augenblick foll ein Fer von Ent⸗ 
ſchlüfſen ſeyn: ich fühle. mich verpflichtet; ich fehe mich gemöthigt; 
ich ſehe mich bewogen mich zu: ber Denkart zu gewöhnen — — 
GSewöhnen? Entſchlüfſe? — Und entſchließeſt bu Dich zum erfinumal 


jet? — Die Situation ift verwidelter, das Blut wärmer, bie 


Bruft enger! So oft war aller Entſchluß und Verſuch vergeblich! 
Es wird auch nun ſeyn! Ich will mich loswinden! — Ich kamn 


nicht — — Schwierigkeiten! — noch Zeit! — Der Seelſorger ſchließt 


den Kreis zu, und zieht den Knoten unvermuthet zufammen: es muß 
entfchloffen feyn; ich fehe hier won felbft den Abgrund und bort die 
reizenden Bilder, allen Reichthum ber Beweggründe, von alleu 
Seiten: ich entſchließe mich! — befto ftärfer, vor mir felbft, vor 
Gott! — Er zwang mich nicht, und ich bin entichloffen: mın 
ſchmecke ich ben zweiten Grab von Wolluft der Seele, nicht eine 
gute Handlung zu denken, fondern fie als ale Die feine zu denken: 
— fie zu wollen! — 

Was ſoll er mehr thun? auf mich flürmen daß ich den Durch⸗ 
bruch der Gnade erfämpfe, daß ich mich in meinem Müßiggang 
voll ſchwärmender Erfahrungen baberfchleppe, lebendtodt und albern 
bei gutem Herzen? — Nein! er zeigt mir wieder meine Sphäre, 
meine Welt, Beruf und mein Herz! Ich fehe genau, wozu id 
mich entichloffen, wann und wie und warum ich's thun muß. 
Ich entfchließe mich nochmals, und num tritt er mit mir vor ©ott, 
damit mein bargebrachtes Opfer des Herzens die Gluth des Himmels 
trinfe; er gibt mir feinen Segen, ımb feinen Rath, was er mir 
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geben kann! — Seine Predigt ift zu Ende! — Gott! wenn bas 
Bewußtſeyn redlicher Entfehlüffe genng tft vor Dir zu erfcheinen: 
Richter, hier bin ich in dieſem Augenbfid, 

Sol ich nun die Prebigt mit voller Stimme loben? — Ich 
fie loben, ftatt zu empfinden und zu thun? dazu iſt mein Gerz zu 
voll, meine Bruſt zu beffenumt, meine Seele iſt ohne Gedanken 
file, wie nach einem fanften Regen bie erquidte Flur! Was fol 
ich rühmen? Gelehri, künſtlich, galant Bat er nicht geprebigt, ich 
weiß von feiner Dispoſition, fragt mich nicht Darum; ich weiß kein 
abgepflüdtes Blümchen, Teine blendende Wendung! Ich weiß nicht, 
ob er die Regeln beobachtet, Die ber werihe Herr Jakob Fordyce 
fordert; beleidigen wiirbe ich ben Mann, wenn ich ihn handwerks⸗ 
mäßig loben wollte; und mich fetbft noch mehr beleidigen, wenn ic 
ihn als einen vortrefflichen Aeteur vibmte — —" 1 


ı Stier fcheint noch etwas, aber ſehr wenig, indem Manufeript zu fehlen, 
Anm. vd. Ser 
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Chriſtliche Schriften. 


Vorrede des Heransgebers 


Diefe „Chriſtlichen Schriften“ find bie letzte fheologifche 
Arbeit, die der verewigte Herder felbft noch herausgab, und fie 
machen auch mım, mtt dem zwölften Bande (der Octavaus⸗ 

abe), den Schluß diefer Sammlung feiner Schriften über 
eligton und Theologie. 

Sein riftlihes Syſtem, wie er e8 beſonders im $o- 
henne® barlegt, bat verfchienenen, fehr achtungsmerthen 

ännern mit dem Sinm der Apoftel und Evangeliſten von der 
Perfon Jeſu und bem Zweck feines Werks auf Erden unver- 
träglich geſchienen; nach einigen foll-er dem (oft übel fo ge- 
heifenen) ationaliſmus, zır wel fi eine Zeit her bie 
Majorität ver Theologen fo entfchtepen hinneigte, zu viel — 
nah andern zu wenig eingeräumt haben; jene beſonders 
bien ie und da bedeutende Rüden zu finden: daß ber Ber- 
afler 3. B. der Anferfiehung Iefu, den Weiffagungen, ben 
Wundern, die er als ſolche anzımehmen ſcheint, zu wenig Be⸗ 
weiskraft für die eigentliche göttliche Sendung aiceeibe; Di 
fen jerem allgemeinen Beweis, der von dem humanen Get 
einer ver hergenommen wird, zu viel, ja faft einzig Gewicht 
gebe; daß er Aber bie göttliche ar Yen mit Sejerne nicht 
gleich vente u. |. f. Mein Beruf ift nicht den Verfaſſer hierin 
n widerlegen ober zu vertheibigen. Emige feiner Erklärungen 
auch mir nicht völlig deutlich 1, andere Tann ich zur Seit 
noch nicht beftimmen — aber was geht mein —2* das 


1 Die deutlichſte Darſtellung feines Syſtems in ben beiden 
Schriften: vom Erlöfer und über Johannis Evangelium, bie ber 
Berfaffer felbft dafiir hielt, ift im zwei Recenſionen des Herrn 
Gebhard, in den Erfurter Nachr. von gel. Sachen. 1797. Nr. 5 
un) G'and 7A und / 80. 
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Publicum an? Ich habe nicht mein Glaubensbefenntniß, fon- 


dern Herders Schriften herauszugeben. De find fie. Eine 
grün ide unperteitfche Prüfung kann nicht anders als zum 

ortheil ver Wahrheit ausfchlagen. Der Berfaffer felbft war 
immer weit entfernt (mie ihm dieſes Zeugniß jeder geben wird 


ber ihn genauer kannte) feine Meinung für bie einzig richtige 


ausgeben zu wollen, und über die Eingejchränftheit unjerer Er- 
fenntniß jener innern Verhältniſſe des höchften Weſens zum 
Logos bat er fi Ichon in den Erläuterungen zum N. * 
eben ſo ſtark als beſcheiden ausgedrückt. Eben die zu ſcharfen 


Stimmungen der ältern Teolagen über biefe und verwandte 
er aus dem W 


Lehren wollte ege räumen, und auf Das was 
wirklich erkennbar und wahrhaft praftifch fir uns iſt zuräd 
führen. Manches in biefen Schriften (vorzüglich in der von 
der Auferftehbung) verfteht man beijer, wenn man viele, 
bie harafteriftiihe Tendenz feiner theologifden 
Unterfugun en, im Auge behält. 

Der Geiſt aber, in dem auch dieſe Schriften gefchrichen 
find, iſt rein, offen, redlich, evel, gegen das Heilige ehrfurdtt- 
‚voll, und hierin gewiß ächt ti .. Wie nirgends, ſ⸗ 

euchelte Herder auch bier nicht; Chriftenthum war ihm Herzens 
ade won frühefter Iugend an. Das wird. jeder beim Yda 
iejer Echriften fühlen, ber für Sprache bes Herzens und be 
Ueberzeugung ein Gehör hat. Liebe Gottes und der Wahrheit 
find ber Geiſt des Chriftentyums, und wer biefe hat, bem if‘ 
wohl ohne Schaben, wenn hie und ba im Minderwichtigen je 
Enfiat bie Wahrheit nicht trifft. Wer hat fie je ganz erlaunt? 
a8 Buch Uber Johannes ift ein reiner ungerftörbare 
Abdrud feiner Ichanneifchen Seele. 


Theologiſche Werte VIII. 25.ff. (Meue Ausgabe VII. 19 fi.) 
Schaffhauſen, 13 Dec. 1809. 


| Ich. Gesıg Müller. 


nr N Wen 


II. 


Von der Gabe der Sprachen 
erſten chriſtlichen Pfingſtfeſte. 
1794. 


Der Inhalt dieſer Abhandlung follte vor zwamig Jahren 
bereits einer andern Schrift einverleibt werben. Setzt erfcheint er 
aus feiner andern Urfache, als weil neuerlichft biefe Materie von 
mehreren durchdacht und bearbeitet worden. Cine Bitte wage ich 
babei an den Leſer, wo möglich ohne eigene Hypotheſe im Geift der 
bamaligen Zeit und ber Schriften bes neuen Teftamentes zu leſen. 


Herder. 


Erſter Abſchnitt. 


I. 

‚Die Homileten haben wicht Unrecht, wenn. fie das chriſtliche 
Pfingfivunder , die plötzliche Mittheilung ungeleruter 
fremder Spraden! dem Ofter- und Weihnachtwunder auf feine 
Weiſe nachgeſetzt wiſſen wollen; dem welche ſonderbaxe Begebenheit 
iſt auch eine plotzliche Mittheilung ungelernter fremder Sprachen! 
Um fo ſonderbarer, je anſchaulicher fie ſich im Kreiſe menſchlicher 
Gedanken und ihres bekannten Ausdrucks zuträgt. 

2. 

Sprache iſt die Denkaxt eines Volls nach gewohrter Weiſe 
von alten Zeiten. Sobald Sprachen da find, bann ein einzelner 
fie nicht erfinden; er muß fie lernen. Der Genius derſelben theilt 
ſich ſodann feinem Gedächtniß, feiner Einbildungsfraft, feinem Er⸗ 
innerungsyermögen und durch biefe feinem Berflande mit, inbem 
bier eigene Gedanken durch Kingfierfunbene Mittel nach der Gewohn⸗ 
heit bes Volle, dem Die Sprache eigen ift, Jeicht und ſchnell mitge⸗ 
tbeilt werden follen, man muß alfo Diefes Volle Worte lernen. 

3. . 

Alle wunderbare Erhöhung der Seelenfräfte, des Verſtandes, 
der Einbildungstraft, jelbft Des Gedächtniſſes und der Erinnerungs⸗ 
gabe, kann die Stelle dieſes Lernens nicht vertreten; denn Gebücht- 
nißſachen, die mir völlig fremd find, Tann weber mein Gebächtniß 

1 Apof. 2, 1u f. 
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noch meine Erinnerungsfraft herbeiichaffen , noch weniger mein 

Berftand erfinden. Bei plößlicher Mittbeilung einer ungelernten 

Sprache iſt's alfo ein frember Geift, ber burdh mich fpricht, an 

beffen Gebanfen und Reben ich unfchuldig bin, ber meine Sprad- 

werkzeuge jet zu feinen Gedanken, nach feiner Weife gebraucht. ' 
4. 

Daber man auch in bes“ finftern Zeiten bas Neben in 
fremden Sprachen billig als ein unfehlbare® Kennzeichen ber Be⸗ 
fitung eines fremden Geiftes betrachtet bat; denn baf Tem 
Krankheit, daß kein Fieber uns ungelernte, nie gehörte Sprachen 
beibringen könne, iſt ein Axiom jeder vernünftigen Semiotit. ® 

5 


Um fo aufmerkfamer mäffen wir alfo auf jenes Wunder bei 
"Pfingfttages ſeyn. Sind nicht dieſe alle, die ba veben, aus Baliie? 
Bie hören wir denn, ein jeglicher feine Sprache, darinnen wir ge 
boren find? Barther und Meder und Elamiter, in Pontus, An, 
Aegypten, an ben Enben ber Libyen, Wusfänder von Rom, Krekt, 
Araber; wie hören fie in unfern Sungen reden! Sie entſatzten ſih 
alle und wurben beſtürzt; denn es hörte ein jeglicher, daß fie mi 
” feiner Sprache vebeten.” 

6 . 

Deutlicher,, ſcheint es, kann nichts erzählet feyn, und denmoch 
ſetzt eben der Geſchichtſchreiber ſogleich himu? „Die andern aber 
hatten's ihren Spott und ſprachen: ſie finb voll fühen Weine’ 
Durch dieſen Zuſatz (ſcheint es) wird alles undentlich. Dem wo 
iſt der Rebenhügel voll ſüßen Weine, an dem man fremde, unge 

a So glaubte man zu ven Zeiten ber neuen Platoniter und Kicker 
väter, naß die Damonen durch Menfchen ſprechen. Ein Glaube, der MM 
lange erhalten. 

2 Betrachtungen über die Wiſſenſchaft ver Sprachen bei ven Beſeſſenes 
fege man bei Bayle, Art. Grandier B. Der verftändige Hwart glauble 
fie noch in feiner Prüfung ver Geiſteskrafte. 


lernte Sprachen ploͤtzlich lernet? Wo er auch jey; Alt und Jung 
würde zu ibm wallſahrten. 
T. 

Und nicht nur der Geichichtfchreiber erzählt dieſe Spottaufnahme 
bes Pfingſtwunders fo ernithaft, als er das Wunder mb die Ver⸗ 
wunbderung der andern darüber erzählt hatte; ſondern Petrus felbtt, 
der Ausleger dieſer Sprachbegeifterten, nimmt baxauf ernftliche 
Rückſicht. Er vertheidigt feine Mitgenofien, daß fie nicht trunken 
ſeyen: „fintemal es bie britte Stunde am Tage ſey u. f.“ — Wenn's 
alfe fpäter am Tage wäre, wie? fo könnte man voll fühen Weins 
ungelernte Sprachen reden? Das kann Petrus fo wenig als Lukas 
fagen wollen; denn auch zu ben Spottenden fpricht jener offenbar als 
zu vernünftigen, einer Weberzeugung fühigen Menſchen: „Ihr Zuben, 
lieben Männer, das jey euch fund gethan, und laſſet meine Worte zu 
euren Ohren eingeben. Diefe find Ka trunken, wie ihr wähnet u. f.“ 


Leſen wir die Geſchichte alſo female: wer waren bie, in deren 
Sprachen die Gottbegeifterten ſprachen? Allefammt, wie fe felbft 
fagen, Juden und Judengenoſſen; allefamımt, wie ber Geſchicht⸗ 
ſchreiber fagt, Juden zu Jeruſalem wohnend. Sprachen biefe zu 
Serufalem parthifch, mediſch, elamitifch, kretenſiſch, arabiſch? Ver⸗ 
ſtanden fie dieſe Sprachen? Wiſſen wir nicht, daß die Juden in 
aller Welt nie Sprachgelehrte geweſen ſind, daß ſie ſich allenthalben 
unter einander mit ihrer jüdiſch chaldaiſchen ober etwa ber damals 
allgemein geltenden griechiſchen Sprache zum Gebrauch begnügten ? 
Warum ſchrieben die Apoſtel an ihre, meiſtens aus Juden und 
Judengenoſſen geſammelten Chriſtengemeinen griechiſch, ob dieß gleich 
Die gelänfigfte Sprache einiger dieſer heiligen Schriftſteller nicht 
war? Offenbar, weil es bie geläufigfte, die herrſchende Sprache 
war, in ber fie fih damals aller Welt und auch ihren zerftreuten 
Landsleuten verftänblich machen Tonnten, 
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9, 

Afo mußten wenigftens bie Apoſtel, wenn fie mit biefer 
Menge Tprechen wollten, nit nothbwenbig in fremden Sprachen 
eben; baber offenbar auch biefe verfdhiebenen Judenſtümme nicht 
nach Spraden, fondern nach Provinzen genannt find. Parthiſch, 
mediſch, perftfch, wie find diefe Sprachen verfchieben? Und melches 
ift bie meſopotamiſche, Tappabociiche, pontifche, aflatifche, phrygiſche, 
pamphyliſche Sprade? Sem Stammbaum von Sprachen wird hier 
gegeben , fondern eine Landkarte won Provinzen, in benen Juden⸗ 
flümme wohnten: eme Karte, bie oben von ben Parthern und 
Mebern anfängt, und bet Libyern, Kretenfern, Araber, gleichem 
an ben Gränzen bes jübijchen Gefichtskreifes, endet. König Agrippa 
in feinem Briefe an ben Kaifer Ealigufa weiß bie jübifchen Colonien 
im vömifchen Reich nicht anders als Lukas herzunennen, ob er in 
feiner Bittfchrift gleich an nichts weniger als an verſchiedene Zungen 
und Sprachen dachte.! Er wollte Juden nennen, wo irgend fie in 
ber römifchen Welt wohnten, und eben das will Lukas. 

10. 

Wenn griechifche, römiſche, franzöftiche, engliſche Kolonien von 

Dialelten reden, in denen fie geboren find, wer verftänbe 


ı Zum Beften ver heiligen Stapt meines Vaterlandes fage ich, dvaß fit 
die Hauptſtadt fey, nicht Des einzigen Landes Judäa, fonvern vieler Lander; 
denn aus ihr find ehedem Kolonien geführt, nicht nur in das nachbarliche 
Aegypten, Phönicen, Syrien, Böleforien, fonnern auch weiterhin nad 
Pamphylien, Gilicten und mehreren Gegenden bis nach Bithynien und an 
die außerſte Küfte Pontus. Bleichergeftalt in Europa nah Theffalien, 
Böotten, Macevonien, Netolien, Attika, Argus, Corinth unt in die vorzig- 
lichten Gegenden des Peloponnefus. Und nicht nur bie Provinzen des feften 
Landes finn voll jünifcher Colonien, ſondern auch die berühmteften Infeln, 
Euböa, Cypern, Kreta, an die Juden jenfeits des Euphrats nicht zu gedenken. 
Denn einen Heinen Strich Babyloniens und anderer Praferturen ausge 
nommen, find alle Stänte fruchtbaren Gehlets von Juven bewohnt. Phile 
de legat. ad Cajum p. 1031. 32. 
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Derustier etwas anberes, ald griechifche, römiſche, framgäfifche, engliſche 
Dialekte? Schwerlich die Sprachen ber Böller, unter benen fie 
Ieben. Gilt dieſes nun von Völkern und Zeiten, bie unftreitig viel 
fprachgelehriger find als dieſes Vollt und jene Zeiten es waren, wer 
wird yon einem Juden, ber zu Serafalem wohnt, ob er gleich 
mier Parthern und Libyhern geboren würe, vermuthen daß er 
parthiſch und libyſch ſeine Sprache nenne, daß er fie noch jetzt im 
Jeruſalem ſpreche und ſolche für feine eigenthümliche Volls⸗ une: 
dandesſprache erlenne? Die Juden waren hierin ja eigenſumiger 
als Sineſen, Indier und Japaner es ſeyn mögen. ! 
II. 

Und horen dieſe Inden ſogar in ihren Sprachen die großen 
Thaten Gottes reden, mithin heilige Sachen verhandeln; welcher 
Jude verfannte ober verlängnete feine heilig geglaubte Sprache je fo 
weit, daß ex fie im Gebet, im Lobe Gottes, In Religionsoorträgen 
mit ber parthiſchen, libyſchen, römiſchen vertauſcht hätte? Selbfi 
gegen bie griechiiche. Sprache, die den Juden bei ihrem Kandel und 
Wandel unter ben Bölkern, zur Zeit der Herrichaft der Griechen 
und Römer, unentbehrlich war, hatten fie lage Zeit und bie Juden 
in Pakiftirra faft immer eine große Abneigung, ſobald heilige Sachen. 
in ihr verhandelt werben follten. Wis die Iuben in Alexgidrien 
fi) auf Die griechiiche Spende und Philoſophie legten, jo. entſtand 
zwiſchen Indäa und Aegypten, zwilchen Hebräern und Helleniften eine 
fa manstilgbare Feindſchaft, von ber wir auch in der Apoftel- 
gefchichte Spuren finden. Außer ber griechiichen endlich vereinigte 
fh Die Religion ber Juden mit andern Landesſprachen, die 
ihnen allgemein verworfene, unheilige Sprachen bünften, gar nicht, 

t Joseph. T. I. p. 982. ed. Havercamp. Ob n«vu uiv "Tovdalos 
iu Ellyvoy yilolöyovcı, fagt Origines wider Celſus J. 2. p 
80. ed Spencer. Tovro di Iauuelo, ſagt Euitas (Karzilıog) 
nos "Tovdalos Goyos 1a "Ellnyıza. 
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und am wenigfien wilrben Suben, im heiligen orthoboren Jernſalem 
wohnend, folge fremde Munbarten in Refigionsfachen ihre Zungen 
genannt haben. ! 

12. 


Endlich, was bewirkt dieß ungeheure Wunder in ber Erzählung 
bes Geſchichtſchreibers? Auer dem vorgenannten Spott nichts als 
Berwunderung Die Menge kommt zufummen und wird ver- 
wirst; fie entfeigen fich, werben irre; einer fpricht zum andern: was 
will das werden? Nur ba Petrus in der gewöhnlichen , ihren allen 
verflänblicden Sprache Tpricht, und ihnen bie Begebenheit erflüret, 
nur ba geht's ihnen ans Herz; fie werben Chriſten. Das Wunder 
ſelbſt war alfo vorlbergegangen, unb im Berfolg gefchieht von ihm 
nicht die geringfte Erwühmmg. Keine Spur ift in der Apoſtel⸗ 
geichichte, daß Petrus unb feine Mitgenoffen Poly oder Pangloſſen 
geweſen. Sie reben bie gewöhnliche Sprache, fo gut fie ſolche ge 
lernt hatten. Paulus, ber bei feiner Belehrung auch mit bem 
heiligen Geiſt erfüllet warb, und der mehr in Zunges 
redete als bie ganze Torinthifhe Gemeine, verſtehe 
(Apoft. 14, 11) die Igkaonifche Sprache nicht. Der römische Haup 
mann fragt ihn: ob er griechiich Kine? (Apoſt. 21, 37), ıumb de 
er es Bejabet, und zu ben Juden gar ebräifeh fpricht (Apoſt. 22, 2) 
erflärt er, wie er zu dieſen Sprachen gelommen, auf bie gewöhnliche 


1 Die Abneigung ver Juden gegen anvere Sprachen in Anfehung der 
Religion iſt zu bekannt, als daß es einer Reihe Citationen bevürfte. Age 
mein gibt ihnen über ihre Liebhaberei fremder Sprachen Joſephnus viefet 
Zeugniß: „Meine Landsleute fchägen die nicht, die vieler Voͤlker Spraden 
gelernet haben und vie Rebe mit Artigkeit im Ausdruck ſchmücken. Die 
Studium, glauben fie, ſey ven niebrigflen unter ven Freigebornen ſelbſt mit 
den Sklaven gemein, wenn viefe fich darauf legen mollten. Die halten fe 
allein für die Wetfen, vie ihre Befepe und Rechte genau inne haben und 
die Energie der heiligen Schriften auslegen können." Jos. T. L p. 993. 
ed. Havercamp. 
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Weiſe. Wäre er, wären die Apoftel und Jünger Künſtler in aflen 
Sprachen geweſen, welche andere Geflalt müßte Die gefammte 
Apoftelgefchichte, ja alle Schriften des neuen Teſtaments haben! 

13. 


Denn dieſe Schriften, find fie nicht offenbar in einer Mundart 
gefchrieben wie jeder heilige Schriftfteller fie gelernt hatte und beſaß; 
nicht aber wie ein fremder, der volllommenſte Geift fich ausedrücken 
müßte, wenn er die Schriftfteller, ihnen unwiſſend, bloß als feine 
Organe braudte? Schrieb Matthäus ebräiſch, fo that er es weil 
ihm die Sprache geläufig war; ins Griechifche mußte fein Evangelium 
überfetzt werben. Markus, Lulas, Johames, Petrus, Paulus, 
Jakobus, Judas jchrieben griechiſch, jeder fo gut er wußte und 
tonnte. Nicht Die kleinſte Spin iſt in ihren Briefen, daß fie fich 
einer allgemeinen Sprachfähigleit ober Sprachfertigfeit gerühmt 
hätten, und daß ihre Sprache nicht Die veinfte, fondern bie gewähn- 
liche jüdiſch⸗ griecgiiche war, die Leute in ihrem Stande lernen umd 
eben Tonnten, beweilen ihre Schriften. 

14. 

In der Apoftelgefchichte kommt noch zweimal die Babe ber 
Sprachen vor. Im Haufe Cornelius, als Petrus predigt, fällt der 
heilige Geift auf alle Zuhörer: fie reden mit Zungen und 
greifen Gott hoch (Apoft. 10, 44— 46). Petrus fagt ausdrücklich, 
daß diefe den heiligen Geiſt überkommen, wie fie, die Apoftel, am 
erfterr Anfange (Apoft. 11, 15). Wie nun, mit went fprach biefe 
römiſche Familie in ihrem Haufe fremde Sprachen? Wer war's, der 
fie hören, beurtheilen, mit bem fie fich unterreven Tomnten?1 Im 

ı Man würde fig vom Hauptmann Gornelins, fowie von dem zu 
Garernaum einen falfchen Begriff machen, wenn man fie für hohe römifche 
Dfficiere, und vas Haus des Gornelius für einen Hof vieler Nationen hielte. 
Ein römifcher Centurio belam den doppelten Solv eines gemeinen Solvaten; 
er war kein sömifcher Nitter, kein Tıibun; Cornelius war ein füntfcher 
PBrofelpt und fein Haus eine Privatfamilie. . 

Servers Werke. 3. Relig. u. Theol. ıx. 18 
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Epheſus fällt der Geiſt (Apoſt. 19, 6) auf einige Jünger Johannes, 
die noch nie gehört hatten ob ein Heiliger @eift ſey, ober wielmeht, 
daß er ſchon da fey; fie reden mit Zungen und weiffagen. 
. Der Männer waren zwölf, Mit wen fprachen biefe zwölf Männe 
fremde Spraden? Es war niemand zugegen ale Paufus. 
15. 

Aus allem dieſem wird wahrſcheinlich, daß wir den Geſchicht 
ſchreiber Lukas in feinem Ausbrud: „mit Zungen, mit anders 
Zungen reden,” vielleicht mißverſtehen, wenn wir ihn auf em 
plötliche Mittheilung ungelernter, fremder Sprachen deuten. Bit 
alſo, wenn wir bloß philologiſch verführen, und, ohne Vorurthei 
von Grund aus unterfuchten was bie Juden unter Ausgießung 
des Geiftes verftanden? Welche Gaben fie nach worgängigen 
Beifpielen erwarteten? und wie biefe ſich im ber drik 
lichen Kirche jeßt zeigten? Das alte Teſtament mit fmm 
Sprachgebrauch, mit feinen Verheißungen und Beiſpielen, iv 
uns, und ba Petrus biefe Begebenheit ausdrücklich als die Erfüllung 
alter Prophezeiungen anſieht und fie daher erflärt, fo kim 
auch wir feinem andern Wegweiſer folgen. - ! 





sum — — r— 


Dweiter Abſchnitt. 


1. 

Die älteſte Stelle, die im den ebräiſchen Schriften ben Gt 
Gottes nennt, ift die, daß er über ven Waſſern geſchwebet, 
ober die Flügel beweget babe, (1 Mof. 1. 2.) Aus ihr und af 
einer andern (5 Mof. 32, 11), wo eben biefes Schweben vorkommt, 
bildete man ſich mit ber Zeit eine himmlifche Erſcheinung, bie Dit 
Kräfte der Schöpfung aufregte und bewegte Wenn allı 
bie Zeiten der nenen Schöpfung von Haggai befchrieben werden 
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geſchieht es auch unter bem Bilde einer großen Bölferbewegung. 

„Mein Geift foll unter euch bleiben, unb über ein Kleines, fo will 

ih Himmel und Exbe, das Meer und bie Länder bewegen; alle 

Völker will ich bewegen; da foll denn kommen aller Völker Kraft, 

und ich will Friede fchaffen an biefem Ort." (Haggai 2, 6. 10) 
2. 


Sriede und Ruhe, eine fanfte Bewegung und Erwär- 
mung, war aljo bie Wirkung, in welcher man fich ben einmwoh- 
nenden Geift am liebſten bachte. Es war ber Herabflug einer Taube 
von oben, 1 das Wehen vom Munde Gottes, das alle Gebeine 
erquickte und beliebte. Dahin malte man infonberheit bie Worte: 
„Auf welchen wirb ruhen ber Geift Gottes; er blieb auf ihm,“ 
nebft allen Bildern der Wolle, die mit den Ifraeliten in ber Wüfte 
gezogen war. Imnere Ruhe, mit großer, aber leifer Wirkſamkeit 
verbunden, ein einmwohnender Friebe Gottes, wie ihn bie Welt nicht 
geben könnte, war der Charakter des Geifte® Gottes, mit bem er 
feine Lieblinge bezeichnete. Es war ber Charalter Eprifti, wie ihn 
bie Evangeliften, injonberheit Johannes, fehildern, und auf welchen 
er ſelbſt, als auf die fchönfte bleibenbe Gabe, feine Apoftel ver- 
weilet (Bob. 14—16. Mattb. 10 u. f.). 

3. 

„Mein Geift wirb nicht immer unter ben Menichen richten” 
(1 Mof. 6, 3), war eine andere frühe Stelle der ebräifchen Schriften, 
und man 308 in ber Folge aus ihr infonderheit ein richtendes 
Amt des Geiftes unter den Völkern. Die ſchöne Beichreibung 

8 Selbſt das Symbol der Taube haben vie Rabbinen gekannt und auf 
ven Mefllas geveutet. Die erläuternven Steflen fiber pie Gaben des Geiſtes 
finvet man bei Lightfoot, Schöttgen, bei Meufchen in ven gefam- 
melten Danzifchen Disputationen, Burtorf, Eifenmenger u. f. fo 
reichlich gefammelt, daß einzelne Anführungen darüber ein leerer Schmud 


feyn würden. In ten Grundbegriffen muß man ſich an vie Schrift ſelbſt, 
aus welcher alle viefe rabbinifchen Ausmalungen gezogen find, halten. 
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Jeſaias von feinem zufinftigen großen Könige, „auf welchen ruhen 
wilrde der Geift bes Herrn, der Geift ber Weisheit und bes Ber- 
ftandes, der Geift des Raths und bes Muthe, der Geift der Er- 
lenntniß und ber Furcht bes Herrn. Er wird nicht richten nach dem 
was feine Augen feben, noch nach dem was feine Obren hören, 
fondern mit Gerechtigfeit wird er richten bie Armen, und für bie 
Unterdriicten im Lande das Recht ſprechen. Das Wort feines 
Mundes wird ber Stab feyn, womit er Länder ſchlägt; Der Hauch 
feiner Lippen ein Schwert, das bie Schulbigen töbtet; denn Ge 
rechtigfeit und Wahrheit werben ihn gärten.” (ef. 11, 2—5.) 
Dieſe einzige Beichreibung fey hierüber ftatt aller mehreren Stellen. 
Daß Ehriftus dieß Gefühl der Gerechtigkeit, das ſcharfe unparteiliche 
Urtheil des richtenden Verſtandes als Charakter feines Geiſtes ar- 
gebe, ift aus feiner letzten Rebe (Joh. 16) Harz wahrſcheinlich if 
auch in biefem Sinn von Lukas die Gefchichte des Ananias umb ber 
Sapphira erzählt. (Apoft. 5.) 





Weisheit und Erkenntniß, infonberheit verborgen: 
Weisheit, verborgenes Erkenntniß, waren ferner vorzügick 
Gaben biejes göttlichen Geiſtes. So war Iofeph ein Mann, „B 
dem ber Geift der Götter war” (1 Mof. 41, 38), jo warb Bew 
feel erfüllet mit dem Geift Gottes in Weisheit und in allerlei Kunſt⸗ 
wert.” (2. Mof. 31, 3.) Bor allem aber warb Weiffagung, 
Dichtkunſt, hohe figürliche Rede, nebit dem, was nach Ort 
und Zeit hiermit verbunden war, für eine Aeußerung des Geiſtes 
angeſehen, der das Gemüth bes Redenden mit höheren Gaben er⸗ 
füllte. So war der Geiſt Gottes Über Bileam, als ex feine hoben, 
fegnenden Sprücde fagte (4 Mof. 24, 2), über Aarja, als er 
Ifrael patriotifch ermahnte (2 Ehren. 15, 1), Über Zacharia, al 
er fein Volk heldenmäßig ftrafte (2 Chron. 24, 20). Ueber Saul 
kam der Geift Gottes, daß er entzildt fi unter bie Propheten 





.- un > Zn 2 u 2 1 2 Zu. 28 


Du u RE 


2717 


miſchte (1 Sam. 10, 6— 13)! Weber David, als er gefalbt war 
(1. Sam. 16, 18). Er fpielte und fang vor Saul, von dem ber 
Geiſt Gottes gewichen war, und ben ein unruhiger Geiſt quälte 
(2. 14. 2), Von David wich biefer Geift Gottes nicht, ober er 
fehrte bald zu ihm wieber (Pi. 51, 12. 18. Pf. 143, 10). An 
feinem Lebensende rühmte er fih ber Gaben bes Geiftes, des 
fchönften Vefitthums feines Lebens, als einer Dichtergabe: „So 
fpriht der Mann, ber Gefalbte des Gottes Jakobs, lieblich in 
Pfalmen Iſraels: Geiſt Gottes hat durch mich gerebet, auf meiner 
Zunge war fein Wort.” Und wem find bie Stellen ver Propheten 
unbelannt , da fie ihre fhönften Sprüche, Weiffagungen und Lob» 
gefänge als Lingebungen bes Beifes Settes ankündigen und 
preifen? 
5. 

Inſonderheit geichieht dieß, wenn fie fröhliche Gegenſtände 
befingen, ja gar die künftige goldene Zeit verkündigen. „Da 
fühlt Jeſaias den Geiſt Jehovahs über ſich; er flihlet ſich gefalbt, 
ben Gedeminhigten gutes zu verkündigen; geſandt verwundete 
Herzen zu verbinden, den Sklaven Freiheit, den Gebundenen Los⸗ 
laffung von ihren Banden auszurufen, ein Jahr der Gnade, einen 
Tag der Heimſuchung Gottes anzumelden, alle Traurigen zu tröſten, 
ihnen Schmuck für Aſche, Freudenbl fir Traurigfeit, Feierkleider 
fr einen betrübten Geift auszutheilen. Ihr Name foll fen Blume 

ber Gerechtigleit, ein Pate Gottes ihm zu Ehre.” (ef. 61,1.) 


Konnten bie Apoftel anders u alfo fprechen, da ihrem Glauben 
nach biefe fröhliche Zeit jet da mar? „Nun Chriſtus durch bie 
echte Gottes erhöhet ift, hat er ausgegoſſen bieß, das ihr fehet 
und höret. Eurer und emer Kinder ift die Verbeißung, und alfer 
bie ferne find, welche Gott unfer Herr herzurufen wird.“ Unmöglich, 
daß in dieſer Weberzeugung Die Lobgefänge des erſten chriſtlichen 
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Pfingfifeftes, die Anreben und Aeußerungen ber Apoftel nicht voll 
Begeitterung, Hoffnung, Zroft und Freude feyn mußten. 


7. 

Und fo fingen fie an zu reden, nachdem ihnen der Geift gab 
auszufprechen; fie priefen die großen Thaten Gottes, verkündigten 
bie glückliche Erfüllung aller Weiffagungen, bie fo lange gehoffte, 
jetzt anbrechende, neue, güldene Zeit, die Zeit ber Er- 
quidung und Ruhe. Daher bie Freude der erften Belehrten, 
die ihre Habe unb Güter verkauften und fie austheilten, nachdem 
jeberınaum noth war; bie täglich und ſtets mit einander einmüthig 
im Tempel waren, nahmen die Speife, und lobeten Gott mit Freude 
und einfältigem Herzen. „Während des Gebets bewegte ſich bie 
Stätte ihrer Verſammlung; fie wurden alle des heiligen Geiftes vl. 
und redeten das Wort Gottes mit Freubigleit, und waren alle Ein 
Herz und Eine Seele.” Mich dünkt, dieſer erfie ſüße Taumel mer 
frohen Begeiſterung, in ber man alles erfüllt ſiehet, umd ſi 
in ber großen Zeit der Wiederbringung aller Dinge fühle 
(Apoſt. 3, 20--26), kann in feinen Urſachen und Wirkungen deut 
licher nicht geſchildert werben als er von Petrus ſelbſt geſchildert iſ 
„Gott, was er durch ben Mund aller feiner Propheten vwerkinbigt 
bat, hat's alfo erfüllet. So kehret nun um, auf daß ba komme bie 
Zeit ber Erquidung von dem Angefichte bes Herrn, wenn er ſenden 
wird, ber euch jet zuvor geprebigt wird, Jeſum Chriſt, welcher 
muß den Himmel einnehmen, bis bertwiebergebracht werbe alles 
was Gott gerebet hat durch ben Mund aller feiner heiligen Pro 
pheten won der Welt an. Ihr ſeyd ber Propheten und bes Bundes 
Linder, welchen Gott mit Euren Vätern gemacht hat, ba er zu 
Abraham ſprach: durch deinen Samen follen gefeguet werben alt 
Voller der Erbe, Euch alfo zuvörderſt bat Bott aufertvedet, Te 
Kind, Jeſum, und Kat ihn zu euch gefandt, emch zu fegnen.” E 
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kann ſeyn, daß nach zwei Jahrtauſenden uns jetzt diefe Anrede Felt 
läßt; die Juden damals gewiß nicht aljv. ! 
8. 

Denn wie unendliche Hoffnungen und Ausfichten hatten fie auf 
biefe Zeiten der Erquidung vom Angeſicht Gottes erhalten! 
Noch jetzt kann niemand fie leſen und zufammenfaflen, ohne daß er 
baburdy bewegt werde. Yan einzigen Jeſaias, welch’ eime mehr als 
Platoniſche Republik in Ausfichten! „Viele Völler werben bingehen 
und jagen: kommt laßt uns auf ben Berg des Herrn geben, daß er 
uns lehre feine Wege, und daß wir wandeln auf feinen Steigen. 
Denn von Zion wird das Gefe ausgehen, und bes Herren Wort 
von Serufalen. Und er wird richten zmifchen den Bölfern und 
firafen viel Völker. Da werben fie ihre Schwerter zu Pflugicharen, 
und ihre Spieße zu Sicheln machen; und kein Boll wird wider das 


I Daß damals die Erwartung eines neuen Reichs der Belt, einer all- 
gemeinen Ummwantlung ver Dinge unter einem großen König fehr verbreitet 
geweſen, davon findet man, außer ven Echriften ver Juden, auch dem Jo⸗ 
ſephus, ſelbſt bei römifhen Schriftfielleen, Suetonius, Tacitus, 
Spuren. Birgil würte feinen Bollio kaum in folhen Bilvern gebichtet 
haben, wenn fie nicht aus Altern Tichtern, ans ſibylliniſchen Weiſſagungen 
u. f. bekannte, damals beliebte Bilder geweſen wären. (S. Henne argum. 
Pollion. p. 66. Oper. Virgil. T. L) Zu Befpaftans, Gonftantind Zeiten 
Tebten viefe Hoffnungen hie und da mierer auf. — Mir ift noch Feine Schrift 
bekannt, vie diefen Gegenſtand, pie vyamaligen Erwartungen einer 
goltenen Zeit, die Verſuche, die Philvfophen, Keger, 
Schwärmer ſdazu jegt und dann aufs neue madten, im Zu⸗ 
fammenbange beleuchtet und verfolgt hätte. Es berrichte eine ſonderbare 
Bermifchung morgenlänpifcher , afrikanischer u. a. Ideen damals in ver Welt, 
vie gewiß alle Aufmerkſamkeit verdienet, und uns zulegt auf den Sag zurüd- 
führet, vaß wenn Dinge, Religionen, Berfaifungen, unvmas 
es ſey, [ehr alt und verfallen fine, man neue begehre, und 
daß unter einem allgemeinen, geiftllihen oder weltlichen 
Oruck ſich ver menſchliche Geift nah Erlöfung fehne Wohl 
ihm, wenn ihm eine fo reine Erlöfung wird, als dieſe chriftliche ſeyn ſollte 
und wollte, 


andere ein Schwert aufheben, unb werben fort nicht mehr kriegen 
lernen. (Ye. 2, 2—4.) Der Tag bes Herrn wird geben über 
alles Hoffärtige und Hohe, daß es geniebriget werde, unb mit ben 
Bögen wird's ganz aus ſeyn. Jehovah allein wird hoch ſeyn zu 
ber Zeit. (2, 10-22.) Der Herr wirb ben Unrath wegthun und 
die Blutſchulden vertreiben durch den Geift, der richten unb ein 
Feuer anzünden wird. (4, 2—6.) „Das Boll, fo im Finftern 
wandelt, fiehet ein groß Licht, und über bie ba wohnen im finftern 
Lande fcheinet e8 belle. Du machteſt der Böller viel; damit machteft 
bu der Freuden nicht viel; aber einft wirb man vor bir fich freuen, 
wie man ſich frenet in der Ernte, wie man fröhlich ift wenn man 
Beute austheilet. Denn aller Krieg wird verbannt, und alles 
blutige Kleid mit Feuer verzehret werden. Denn ein Kind ift ums 
geboren; uns ift ein Sohn gegeben, auf beffen Schulter der Steb 
ber Herrichaft ruht. Er heit Wunderbar un Rath, ale Held em 
Gott, ein Bater bes Volls auf ewige Zeit, des Friedens Fürſt 
Und feines Friedens wird fein Ende feyn, und feines Reichs fan 
Ende, das durch Gerechtigkeit befeftigt fteht (9, 2 — 7). Der Beil 
wird bei dem Lamm einkehren; der Parbel rubig bei Dem Bödden 
Siegen; mit Löwen gehen Kälber und Schafe auf der Weite, am 
Heiner Knabe führet fi. Der Säugling fpielet an der Schlangen 
höhle; das Heine Kind greift an den Baſilisk; auf meinem ganzen 
heiligen Berge ift nichts verletzendes, nichts fchäbliches. Denn 
alles Land ift voll Erkenntniß Gottes, wie Waffer filllen den Ocean.“ 
Sp im ganzen Iefaias, To bei allen Propheten; wer ift, ber bei ber 
Wiedergeburt und Morgenröthe folcher Zeiten nicht voll freudigen Geiſtes 
würde? Und von der Anwendung diefer Prophezeiungen auf 
ihre Zeiten find die Reben und Briefe ber Apoftel voll. 
9, 

Es ift alfo nicht zu verwundern, wenn alle erften Bekehrten 

des Chriſtenthums voll Freude und Begeifterung waren. Nach Petrus 
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Predigt, daß von dieſem Chriftus alle Propheten gezeugt haben, 
ward bie Familie bes Comelius, „des heiligen Geiftes voll, fie 
redeten mit Zungen und preifeten Gott hoch.” Jene zwölf Johannes⸗ 
jünger, bie ber Lehre ihres Propheten nach’ auch ſolche Hoffnungen 
hatten, weifjagend fprachen fie jegt in Zungen, nachdem fle 
hörten, daß der verheißene  Tängft erwartete Geiſt da ſey. — 

10. 

Denn fehr zu merken iſt's, „bie Zeiten einer andern Weltver⸗ 
fafſung folltert eben durch diefen neuen Geift und auf Teine aubere 
Weiſe bewirkt werben." Nicht nur fagte Chriftus dieß oft und viel: 
„Ich hätte euch noch viel zu jagen, ihr könnet's aber jett nicht 
fragen. Wenn jener, der Geift der Wahrheit, kommen wirb, ber 
wird euch zu jeber Wahrheit leiten. Und Iohannes faget’s bentlich: 
Zu ben Lebzeiten Chriſti war ber Geift noch nicht ba; benn Jeſus 
War noch nicht verffäret.” (oh, 7, 39.) Sondern alle Verheißungen 
de8 alten Teftaments waren auf die Verheifung vom Geift als auf 
das Mittel ihrer Hervorbringung felbft gegrlindet. Ex, diefer 
Geiſt, follte Himmel und Erde bewegen und zwifchen ben Böllern 
richten. Nicht durch Waffen und Gewalt würde bie Vereinigung ber 
Bölfer gefchehen, fonbern durch meinen Geift, fpricht der Herr’ 
ber Heerfchaaren. (Zadar. 4, 6.) „Vom Munde Gottes würde ein‘ 
Hauch weben und alles erquiden. Der Stab feines Mundes follte’ 
ben Böſen fchlagen und den Unterdrücker vertilgen. Die Herrlichkeit 
Jehovahs ſollte offenbar werben, weil alle Welt ſehe daß des Herren 
Mund redet. Aus der Duelle ber Gfildfeligfeit tufirbe jeber ſchöpſen, 
und von jedem Ströme der Glückfeligkeit rimen. Söhne und 
Töchter follten weiffegen; bie Welteften prophetiſche Träume haben, - 
die Jumglinge patriotifche Geſichte fehen; ſelbſt über Sklaven unb- 
SHavinnen wolle Gott feinen Geiſt ausgießen, und durch ſie die: 
allgemeine &fidfefigleit befördern.” So lauteten die Verheißangen, 
und wie natikelich daß Petrus ſich diefe zueignete, ba er fle am füch, 


ba er fie an andern erfüllet ſah. Alle in ber feften Ueberzeugung 
bes Anbruchs diefer neuen Zeiten, alle mit Muth und Freude 
von innen geftärkt, den Aufgang biefer Sonne zu befördern, und durch 
göttliche Kraft, durch die Bekauntſchaft mit Ehrifto Dazu erlefen. 
11. 

Jetzt begreift man, warum einigen Zuhörern am Pfingfifefl 
bieß ein Spott werben, und wenn fie bie ganze VBegeifterung zu 
fünftigen Hoffnungen einer füßen Trunkenheit zufchrieben, fie den⸗ 
noch einer Antwort darauf nicht unwürdig feyn konnten. Maft ficht 
zugleih, warum andere fich bloß verwunderten und jagten: „was 
will Das werben?“ indem fie fich weiter nicht zu faſſen wußten. 
Bis endlich Petrus aufftand und ihnen entwidelte, daß der Inhalt 
und Zmed ber Propheten fein anderer geweſen als biefe Zeit 
zu fchildern, zu erweden und vorzubereiten, bie jeßt da ſey. 
Wem diefe Rebe ans Herz drang, ber warb in bie neue Geftalt ber 
Dinge eingeflochten mit Herz und Seele. Der vermorfene Stein 
warb zum Edftein, ſobald in feinem andern Namen Errettung mb 
Glückſeligkeit zu hoffen fand, als im Namen def auf ven Gott mn 
jeher diefe neue Ordnung ber Dinge gegründet habe. „Sie gingen 
aus in alle Welt; fie prebigten bie Evangelium aller Creatur,“ 
überzeugt daß ihr hingegangener, bald wieder erjcheinender Wieder- 
bringer des Weltalls bei ihnen fey bis ans Ende der Tage. 

12. 

Dieß war nun allerdings ein neues Evangelium, ein 
neuer Bund, ein neues Lied unter ben Völkern in einer neuen 
Zunge und Sprache. Es war junger Moft in Die alten Schläude, 
bie durch ihn nothwendig verbarben. Ohne den Petrus zu einem 
Dichter zu manchen (welches er unb jeine Mitgefellen nicht waren), 
warb er hierbei nothwendig ein Prophet, ein Weiffager. Die Ge- 
Iifäer ſprachen mit andern Zungen, und ba fie nicht bloß fprachen, 
fondern im der Folge hierzu auch muthig, fortdauernd, gi 
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wirkten, jo hat fich eben hierdurch der ihnen verſprochene Geiſt einer 
neuen Berfafjiung der Dinge aufs blinbigfte charafterifiret. 
13, 

Denn kurz, im U. T. beißt Geiſt am erften und meiften 
Leben, Kraft, Hauch, Odem, Mutb und Stärfe Dieß 
zeigen fo viel Ausdrücke und Beichreibungen von Helden und Ba- 
trioten, die ein göttlicher Geift ermwedte, rüftete, trieb und micht 
verlieh bis ans Ende ihres Werks. oder ihres Lebens. So erjchienen 
biefe bier, masgerüftet zu ihrem Werk, zu ihrer die Welt umfafjenden 
Abficht. Da konnten freilich einige fprechen: „was will das werben?“ 
Die andern dorften einen fo ungeheuern Einwurf zum Spott ‚haben 
und fagen: „fie find voll ſüßen Weins,“ trunfen von feöhlicher Hoffe 
nung. Das Werk inbefjen ging fort und — gelang, freilich auf Wegen, 
die diefe geiftvollen Weiffager Damals ſich ſchwerlich alle dachten. 

14. 


YA mit dem, was bisher gefagt worben, bie Gefchiehte ber 
Ausgießung des Geiſtes pöllig erklaͤrt? Es wäre eime Täuſchung, 


wenn ich dieß vorgaäbe. Die Worte: „es erſchienen ihnen zertheilte. 


Feuerzungen; fie fingen an zu verkündigen mit andern Zungen; bie 
Menge kam zuſammen, ımb jeder hörte def fie mit feiner Sprache 
tedeten; alle fprachen, wir bören fie mit unfern Zungen bie großen 
Thaten Gottes veben, — alle diefe Worte find noch nicht erläutert, 
und doch find fie offenbar der Hauptzwed der Erzählung bes &e- 
ſchichtſchreibers. Wir geben auf unferm bisherigen Wege fort, und. 
find nahe an der Entwidelung. 





— — — 


Dritter Abſchnitt. 
1. 
Pfingſten war das Feſt der Ausgießung des Geiſtes, und zu 
welchem Andenken warb dieß Feſt gefeiert? Zum Andenken der 
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Geſetzgebung, d. i. ber alten Eonflitution des ifraelitiichen Volle. 
Das Ofterfeft veretwigte feine Befreiung aus Aegypten ; das Pfingfiieh 
befiegelte diefe Befreiung; denn nur durch feine Geſetze warb rad 
ein eigenes, ihm felbft ober vielmehr feinem Bott angehöriges, freieh 
Boll. Nur durch das Geſetz herrſchete Bott Über basfelbe als übe 
ein priefterliches Konigreich, ein heiliges Bolt; ihm ſollte es mad 
dieſem @efet dienen und keinem Menſchen frohnen. Jedem palrie 
tiſchen Iſraeliten war alſo das Pfingſtfeſt ber zweite Geburtsta 
feines Volls; es hieß ihmen „ber Tag des gegebenen Geſetzes, dat 
Bermählungefert der Nation mit Jehovah, das Feſt der Aufnahme 
Iraels unter die Flügel der göttlichen Majeftät, ber Krömungeias 
des heiligen Königes und ber Königin, feiner Vermählten.“ 
2. 


Leider aber war bieß Gefet zwar erhaben gebacht und prählt 


gegeben, aber wenig gehalten. In ber Wüfte hatte es nicht am 
zur Ausübung kommen Tonnen; in Yubäa erlag es bald gan m 
gar. Daher die Propheten, die als patriotiſche Stimmen alle Uhl 
des Landes und feiner Verfaflung von dieſer Nichthaltung des Ge 
ſetzes ableiteten, immer zu ihm zurlickriefen, und ben Sim besidht 
allmähfich flets feiner und feiner entwidelten. Alle Kamen enbid 
dahinaus eine künftige Zeit zu ſchildern, wo bas Geſetz in 
Schwange gehen und die Verfaffung in eimer neuen Blilthe fm 
würde. Und zwar ſchildern fie biefes als eine nene geifigt 
Geſetzgebung, als eine geiftige Volksſchöpfung. Laffet um 
einige biefer Ausſprüche hören. 


„Ich will euch ein neu Herz, und einen neuen Geift in end 
geben; ich will das fleinerne Herz von euch” wegnehmen, umb end 
ein folgfames Gerz geben. Ich will Leute aus euch machen Di 
nach meinen Geboten leben, meine Rechte halten und darnach thun. 
Dann werben fe mein Bolt ſeyn, fo will ich ihr Gott fan’ 


— — — 
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(Seh. 11, 19— 21. Cap. 36, 26-28.) „Zu der Zeit wird der 
Herr nur Eimer ſeyn und fein Name nur. Einer; und ber Herr 
wird König ſeyn über alle Lande, Friſche Wafler werden aus Ieru- 
ſalem fließen gegen alle nier Enden ber Erbe.” (Zac. 14, 8. 9.) 
„Es kommt die Zeit, daß ich einen. neuen Bund machen will mit Dem 
Haufe Iſrael und Juda. Nicht wie der Bund gewefen ift den ich 
mit ihren Vätern machte, welden Bund fie nicht gehalten haben, 
und ich fie zwingen mußte; ſondern das foll der Bund ſeyn: mein 
Gefetz will ich in jihr Herz geben; in ihren Sinn will ish es Schreiben. 
Sie follen mein Boll ſeyn, fo will ich ihr Gott ſeyn. Und wird 
feiner den andern, auch Fein Bruder ben andern lehren und fagen: 
erfenme den Herrn; fonbern fie follen mich alle kennen, beibe Hein 
und groß.” (Ser. 31, 31— 34) „Ih will Waffer gießen auf bie 
Durfligen, und Steäme auf bie Dürren. Meinen Geift will ich 
anf deine Kinder gießen und. meinen Segen auf beine Nachlommen. 
Jeder wird fih mit feiner Hand dem Herren zufchreiben und mit 
dem Namen Iſrael genannt merden.” (Eſ. 44, 3—5.) „Mir werben 
fh alle. Kniee beugen und alle Zungen ſchwören zu fagen: an 
Rhovah habe ich Gerechtigkeit amd Kraft.” (45, 23.) „Es ift ein 
Geringes, daß du mein Knecht fenft, die Stämme Jakob aufzurichten; 
ih babe Dich zum Licht der Völler gemacht, daß du Glädfeligkeit 
verbreiteft bis an ber Welt Ende.“ (49, 6.) „Der Berg des Herren 
wird höher ſeyn denn alle Berge, und über alle Hügel erhaben, 
und werben alle Bölfer dahin eilen; denn von Zion wird das Geſetz 
ausgeben und bes Herren Wort von SJerufalem.” (2, 2. 3.) „Allen 
Völkern will ich geben reine Lippen, daß fie alle Jehovah anbeten 
und ihm einträchtig dienen.” (Zeph. 3. 9.) 
4. 


Sole und andere Stellen fprachen von einer Erneuung und 
Wiederauflebung, zugleich auch von einer Vergeiſtigung 
und Berbreitung bes alten jüdiſchen Geſetzes unter alle 
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Bolker. Mehr als Ein Prophet hatte barliber neue Lobgefänge 
gehört von allen Enden ber Erbe. Mehr ale Ein Ausleger hatte 
auch in jeben finnlicden Zug folder Beſchreibungen einen geiftigen 
Berflaud getragen: denn es war Die Art der jübifchen Auslegung, | 
jede ſchöne Schilderung des A. T., das hohe Lieb ſelbſt sicht aus 
geihloffen, auf dieſe gflidlichen Zeiten einer neuen geifligen Com 
ftitution, das alfverbreitete Meich des Meſſias zu deuten. Da trofien 
alfe Berge von ſüßem Wein; die Sonne ſchien heller, ber Mond 
lieblichet. Der Winter war vergangen, bie Zeit bes Regens vorüber. 
Die Blumen fproffeten; die Ziurteltaube girrte; ber Lenz einer 
neuen Geſetzgebung, eines ewigen Friedens, die Zeit bes 
Meſſias war ba. 


5. 

Im Begriff der Apoſtel war dieſe Zeit jetzt im Anbruch, und 
ihre Stimme lud dazu ein. Mehrere Umſtände alſo in Lukas Er⸗ 
zählung von dieſer neuen Geſetzverkündigung ſind aus ber 
alten, ver erſten Gefeßgebung genommen, dem Geift dev Begeberheit 
geräß angewandt, unb nehmen daher ihre Erklärung. 1 Dort war 
das Geſetz unter Poſaunenſchall, unter Donner und Blitz gegebe 
daher es fo oft ein feunriges Geſetz heißt. Dieß neue Geſetz, de 
Seit des Evangeliums, wird zwar auch durch einen Schall vom 
Himmel angelündiget; ein ‚ftarles Wehen erfüllet Das Haus; Fener⸗ 
flammen, wie getbeilte Zungen ſchweben umber;? fanft aber und 


1&©. Tanz de promulgatione evangelii ad Act. I. bei Meufcen. 


2 Ueber wenige Orte der Schrift ift die claffiiche Gelehrfamteit vor 
lambentibus ignibus, von radiis ver Erfcheinung ver Goͤtter, ven linge 
wittern, unter denen fie erfchienen u. f., fo unfüglich zufammengebärit 
mworven, als über viefe. Hier war kein Ungewitter; es mar ein Schall 
vom Himmel als eines gewaltigen Windes, der das Hanf 
erfüllte. Tas Ungemitter ftimmte zum Geiſt des N. T. nicht; wohl aber 
der Wind (nveuua), ein gewaltiger Hauch, ein Echall vom Himmel. 
Blitze erfchelnen nie als zertheilte Feuerzungen; fie wurven bei den Ebrden 
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rubig laßt fich der Geift auf einen jeden unter ihnen nieder. Wie 
Hrael dort verfammelt war, fommt hier die Menge zufammen, und 
ber Geſchichtſchreiber nimmt dieß dafür, wofür e8 Die Apoftel nahmen; 
für das Sinnbild einer Gefetgebung für alle Völker, für alle 
Zungen und Spraden. Da wir jett bei dem eigentlichen Knoten 
unferer Frage find, jo wollen wir nichts willkürlich nehmen, fondern 
alles nach dem Sprachgebrauch auflöfen und erörtern. 
6 


Zuerſt merken wir an, daß in der ebrätfchen, als einer alten, 
von lauter finnlichen Bezeichnungen ausgegangenen Sprache, die 
Borte Hauch, Mund, Lippe, Angeficht, und fo auch das Wort 
Zunge eine vielfache Bedeutung und Anwendung erlangt hatten. 


biefen auch nie verglichen, ſondern vielmehr vem Funkeln des gezudten 
Ehmerts, leuchtenden ausgeworfenen Striden, ziſchenden 
Bfeiten; melches alles bier nicht Hingehöret. Feuerzunge mar bei ven 
Ebraern ein gemöhnlicher Ausorud für Flamme (Gef 5,24), fo wie fie auch 
Junge des Meers für Meerbufen fagten. Zertheilte Flammen 
efchienen alfo, vie ruhig ſchwebten, nicht mie Blige umherfuhren; fie 
tichienen ihnen, ein Ausprud ver Viſion; die Vegeifterten fahen in 
biefem Geficht, daß die Taufe tes feurigen Geiftes jest va fey 
Matth. 3, 11), die fie fich eben unter folchem Bilde dachten. Warum ber 
Geſchichtſchreiber in Erzählung der Viſion ven Austrud Feuerzunge, 
jertheilte Zunge für ſchwebende Flamme gebraudt, erfcheint aus 
dem Zufammenhbange und wirb fich aus vem Zweck ver ganzen Begebenheit 
ſelbſt darthun. Von ver Dienge, vie hinzuftürzte, jah niemand vie Beuer- 
fammen, vie nur der Anfang des Wuntermoments waren; dieſe hörte bloß 
die Vegeifterten in Zungen reden. Denn daß ſich die Flammen fichtbar auf 
die Apoftel gefegt, daß ihre Zungen geflammt, ja gar zertheilt gewelen, find 
lauter Märchen, der. Erzählung Lukas zumiser. "Wpinsar avıorc 
dinuegılousevas yAoccaı wos HUpög, iſt die Ankünbigung ver 
Erſcheinung im Exmbol; ExadıaeE 18 &y Eva Exaoıoy avıwr, 
das Ende verfelben. Die Zungen verlieren fich auf ihnen; und ver Erfolg 
enkjcdncav Önavres nvevuaros aylov iſt da. Kurz es wurde erfüllt: 
auTos Unis Banılaeı Ev nvevuarı cylp was nugl: denn man 
erwartete den Geift unter dieſen Symbolen. 
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Richt als ein Werkzeug nur, fonbern als bie Werfmeifterin unb 
Bildnerin der Sprache ward Die Zunge genannt umb gerühmet. 
Sie war eine Berkünbigerin bes Herzens, feiner Regungen und Ge 
banfen, jetzt ein Pfeil, bald ein Schwert, ein Griffel, eine Geißel 
Sie mwanbelte im Himmel unb auf ber Erbe. ? Sie freuete fid, 
ſprang und jubelte im Munde; fie bichtete, fie mebitirte. Der Pleo⸗ 
nasmus: „meine Zunge fpricht! fie fpricht in meinem Munde, ih 
fpreche mit der Zunge!” war ben Ebräern kein Pleonasmus. ? 
7 


Mit der Zunge fpreden beißt alfo nach dem ebräifchen St 


nichte anders als im Affect, begeiftert, kräftig und herzlid 
‚veden. 
8. 

Die Bilbnerin der Sprache, die Zunge, ging auch ins Ge 
danlenreich über. Sie warb Die Mutter der Mundarten, ir 
Ausbruds, der manderlei Sprachweiſen. Dieß Volf wor ven 
ſchwerer, jenes von tiefer Zunge. Zu den Spöttern wollte Gt 
mit anbrer Zunge, mit andern Tippen ſprechen. Enblich, de 
die Sprache Kunſt warb, warb bie ganze Grammatik auf das De 
Aunge gebauet. Man bezeichnete mit dem Wort Zunge Aut 
brud, Rebart, Formel, Wort, Bedeutung; ſogar das Ge 
fchlecht, die Zahl, Die Zeit, die Gattung der Worte. Die Zunge 
bes Mannes, des Weibes, des Einen, bes Mehreren, bes Ber 


ı Bei ven Griechen, ja bei allen Völkern waren ähnliche Auspräde, j 
Lobpreifung und Tatel ver Zunge gebräuchlich. S. Jud Pollue, Sid. u. f 

2 ’Eilninos 7 yAocad uov Ev 17 Aupuyyl ou. ’Elainee 
&y yioioon uov. H yiocod mov Ankjası, uelerieth 
Eyalkıaseras u. f. find gewöhnliche Ausprüde ver ebraiſch geiediider 
Bibel. Petrus felbft in der Erflärung ves Pfingſtwunders führt eine foldt 
Stelle an (Apofl. 2, 26) EUppEyIN 7 xupdia uov zei nyaklıcca1e 
z yAooad you u. f. 
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gangenen, des. Gegenwärtigen, des Zulünftigen; ? eine allgemeine, 
bibliſche, talmudiſche Zunge wurden gewöhnliche Kunſtaus⸗ 
drücke. Mit dem Wort Zunge fuhren die Rabbinen Stellen und 
Redarten an; es erhellet aus dieſer Zunge, heißt: „aus ſolcher 
Stelle, aus ſolcher Bedeutung.“ 

9. 

Sonach hieße in fremden Jungen reden, in fremden Sprach— 
weifen reden. „Er ſpricht in meiner Zunge, d. i. in meiner 
Sprachart, nah meiner Gedanken- nnd Landesweiſe.“? 

10, 

Es kommt jebt darauf an, was Die Ebräer für ihre heilige 
Zunge und Sprachweiſe hielten? was fie von den verjchie- 
denen, und von neuen Zungen in ihrer heiligen Sprade 
dachten. Hier müffen wir unfre Denkart verläugnen, und uns nad 
richtigen Zeugniffen dahin ſetzen wo jene flanden. 

11; 

Bekannt iſt's alſo, daß die Ebräer ihre Sprache (Zunge) 
für bie erſte, volllommenſte und heiligſte ber Welt, für die Wurzel 
aller Sprachen, ja der Schöpfung felbft hielten. Einft, fagte ihre 
Tradition, hatte alle Welt einerlei Zunge und Lippe Die Zungen 
wurben geheilt 3° (deauegslouevns yAwocaı), die Sprachen ver- 


1 D. i. masculinum, femininum, singularis, pluralis, tempora, 
modi, vocabula, loci. S. Burtorfs Leriton unter TU”. 

2 Daß bei Lukas Ssalexıos und yAocce eins und basfelbe feyen, 
fege ich als befannt voraus. Haphel. (annot. ad N. T. ad h. 1.) Reimar. 
de Assessoribus Synedrii magni p. 8 Schleufner in N. Lexico N. T. 
(dıalextog) u. a. haben dazu Stellen und Beweife gefammelt, Auch gibt's 
ver Zufammenhang gnugfam, daß beive Worte Synonyme ſeyn follen; 
denn find alle Sprachen Apoft. 2, I—12, Dialekte? Nach ver jünifchen Denkart 
freilich; viefe aber wollen wir erft auffuchen und erläutern. 

3 Joſephus nennt dieß Guyyuoıs zregi 179 dealexıor, fo wie er 
vie Bölter aAloyAwaoous und ihre mehrere Sprache zrolupwalay nennt, 
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wirst, bie Völler zerftreuet. Ihnen aber blieb, jo glaubten fie, die 
Wurzel und Urſprache. Sie nannten biebei, in einer runden Zahl, 
fiebenzig Völker, fiebenzig Sprachen und machten dieſen Ausbrud 
fi in allen Anwendungen geläufig. 1 Wenn fie z. B. fagen wollten, 
ihr Geſetz, als ber Inbegriff und Gipfel aller Weisheit, ſey für alle 
Böller gegeben, ober e8 enthalte den Samen und die Wurzel ber 
Weisheit aller Böller, fo fagten fie nach ihrer Weife: 2 „aus dem 
Munde der göttlichen Majcköt ging in fieben Etimmen bie Rebe 
aus und zertheilte fih in bie flebenzig Sprachen ber Völler. Jedes 
Bolt hat die Rede gehört, und einen Nachhall berjelben empfangen; 
denn das Geſetz ift gegeben durch bie Orbnungen und Reihen ver 
Engel, das find die fiebenzig Welteften und Fürſten der Völler. Iſt 
mein Wort nit ein Feuer, das in manderlei Zungen unb 
Flammen auflodert? Iſt's nicht ein Hammer, der Felſen 
zerfhlägt? und unter allen Völfern ber Erbe, im Herzen jebes 
Berftänbigen erglühen die Funken. Die Rebe ihrer Weifen bat bieß 
Echo vom Munde Gottes aufgenommen und zurädgetönet: bem 
ber Herr gab fein Wort, und ber Verfündigerinnen, ber 
Spraden, war ein großes Heer.” Am Ende der Tage follten 
diefe Stinnmen und Sprachen zur Vaterſtimme ber gejeßgebenben 
Majeſtät zurückkehren und jeder das ausgefprochene Wort Cottes in 
feinem Herzen hören. 


1 Die Zahl ver 70 Wölfer und Sprachen foll aus 5Mof. 32, 8 erfonnen 
fen. Meinetwegen: es mar aber überhaupt vie Beliebte runde Zahl ver 
Eyräer; 70 Aelteſte, 70 Dolmelfcher, 70 Jünger, 70 Böller, 70 Engel rer 
Voͤlker, 70 Jungen und Sprachen. 

2 Mas ich hier und In dem Folgenden zufammenfafle, kann man tn ren 
Werken von Burtorf, Danz, Schöttgen, Wagenfetl, Eifen- 
menger, von ten Bommentatoren des Talmub und andern, bie über tie 
Spradhe, Rhetorik und Auslegungsartder Ebräer gefchriehen 
yanen finden. Die Stellen herzufegen, märe eine muhſame, vergeblich 
Arbeit. 
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12. 
Natürlich war's alſo daß bie Ebräer das Geſetz Gottes ſich 
äußerſt bedeutungsvoll, reich at Auslegungen und Sinnes- 
arten, d. i. an Zungen und Angeſichten dachten. In ſiebenzig 
Zungen war ihr Geſetz auf Sinai gegeben; und Gott hatte es dem 
Moſes in dieſen allen, d. i. in allen Bedeutungen und Sinnes- 
arten offenbaret. In fiebenzig Zungen, d. i. äußerſt bedeutungsvoll 
und ſinnreich, hatte dieſer ſein Geſetz geſchrieben, und es den ſiebenzig 
Aelteſten, auf welche ber Geift Mofes kam, überliefert. So hatten 
dieſe es empfangen, und die Pflicht aller Geſetzliebhabenden war 
dieſe Zungen, d. i. dieſe Sinnesarten zu erforſchen, das Geſetz 
Gottes in allen Dialekten und Auslegungsarten zu durchwandeln. 
Ver einen neuen geiſtigen Sinn, eine neue Auslegung und An⸗ 
wendung fand, ſprach in eimer neuen Zunge. Wer eine fremde 
Ausfegungsart hervorbrachte, ſprach in einer fremden Sprade. 
Vieh waren gewöhnliche Ausdrücke ihrer heifigen Grammatit und 
Rhetorik, 1 

13. 

Und die Sache jelbft war das Stubtum ihrer Weiler, der 
Vettlampf ihrer Lehrer und Schüler. „Um fremde Sprachen be- 
fümmert fich unfre Nation nicht, fagt Joſephus; ſie find ihr fogar 
berächtlich. Aber das Gefe bündig zu verftehen, und bie Kraft 
ber heiligen Schriften auszulegen, das war die Weisheit und Litteratur 
ber Juden, das war ihre heilige Uebung. Ein Schriftgelehrter alfo, . 
der das ganze Gefeh in allen feinen Anwendungen und 
Auslegungsarten kannte, bie mit bem gemöhnlichen Ehren- 


ı &s ift nothwendig daß wir in viefem allem nicht unferm, fonvern 
rem Sprachgebrauch und dem Gefchmad ver Ehrräer folgen müflen. Am 
fleipigften hat von ihren Ausfegungsregeln unter ven Unfern Wähner 
(antigqq. Ebræor. Vol. I. p. 353), Struve (rudimenta logicz Ebror. 
Jen. 1697), fo auch Schöttgen hie und da gehandelt. 
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namen ein Mann ber fiebenzig Zungen; wenn er gleich fein 
Wort einer franden Sprache verfland ober verftehen durfte.“ 
14. 


Nothwendig gingen manche biefer Auslegungen nicht nur aus, 
jondern auch wider einander; es entftanben Schulen und Seeten, 
nachdem eine oder die andere ber Auslegungsart dieſes oder jenes 
Lehrers folgte. Hebräer und Helleniften trenneten ſich; Synagogen 
entfernte Provinzen theilten fi in Zungen und Sprachen. Oft, 
erzählte man fogar, habe bei dem MWettlampf und Streit ihrer 
Weifen eine Stimme vom Himmel entfchieben. Aber alle Dice 
Zungen und Spracden, glaubte man, werde am Enbe der Tage 
ber Geiſt Gottes vereinen; ein Dirt werde erſcheinen, deß Stimme 
alle Heerden erfentiten und hörten. Parther und Meder und Elamiter, 
alle Auslegungen und Secten würden mit einerlei Lippen Gott preifen.? 

15. 

Und fiehe, nach Lukas Erzählung war dieſe neue Zeit ba! Die 
Zahl der fünfzig Tage war erfüllet; Das Feſt der neuen Geſth 
gebung für alle Völker angebrochen; das Saufen vom Himmel 
erſchallt; zextheilte Feuerzungen fchweben umber; ber Geift, vw 
bie Dölfer vereinigen follte, erfüllte jeden dieſer Aelteſten ie 
erften Chriſtenberſammlung. Sie fingen an zu reben mit andern 
Zungen, nachdem ber Geift ihnen Geheimnijfe fprudreid 
auszufprehen gab (dnoydEyysodaı). Die Menge kommt zu⸗ 
fammen; jeber hört daß fie in feiner Zunge fprechen, in 
feiner Zunge die großen Thaten Gottes preifen. Sie 
thun Schrift- und Zeitengeheimniffe fund, in denen jeber feinen 
Cine, feine Erwartungen und Hoffnungen, feine Auslegungs, 

1 Sierüber führe ich flatt allem eine Eleine Differtation an: Reimer. 
pat. et sil. de assessoribus Synedrii LXX. linguarum peritis. Hamb. 1731. 

? "Ousism nüca yiucca‘ Fpyoums Guraywyelr 105 

yiuacas' naca ylocca kouoloyngeia: U. |» 
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Spradh- und Glanbensweife erfennet und findet. Hier tönte, um in jildi⸗ 

ſchen Bildern zu reden, der Hammer, ber Felſen zerſchlägt, und 

jeder fühlte die Funken. Gott gab fein neues Geſetz in einer Schaar 

vertündigender Stimmen, bie jebem in feiner Weiſe fprachen. 
16. 

Oder, ohne jüdiſche Bilder zu reben, was redete ber Auf- 
erftanbene zu feinen Schülern? „Er öffnete ihnen das Verſtändniß, 
daß fie die Schrift verſtunden, und ſprach: fo iſt's gefchrieben, bie 
mußte 'gefchehen; ihr feyb def Zeugen; erwartet Den Geift, die Kraft 
aus ber Höhe, in welcher ihr dieß alles ausfprechen möget. (Luc. 24, 
45 — 49.) So fing er an von Moſe und allen Propheten, und legte 
ihnen bie ganze Schrift aus, bie von ihm, vor ihm geredet hatte. Und 
fie ſprachen: brannte nicht unfer Herz in une, da er mit ums vebete, 
als er uns die Schrift öffnete.” (Zul. 24, 27 — 32.) Dieß fchreibt 
derſelbe Evangeliſt, Der unfere Gefchichte erzählet. In diefer Stimmung, 
mit dieſer Anregung verließ Chriſtus die Apoftel und verfprach ihnen 
die „Kraft der Feuertaufe, den Geift, der ihnen alles aufichließen folfte, 
damit fie feine Zeugen jeyn könnten umter allen Völkern, bis an 
bie Enden der Erbe.” (Apoft. 1, 3— 8.) Der Geift erfcheinet, 
und aufgeichloffen fteht ihnen dieß alles da. Berklärt iſt ihnen ber 
Geſalbte aus allen Propbezeiungen unb Anflalten vergangener Zeiten, 
in allen Hoffnungen und Erwartungen ber Zukunft. In jeber 
Auslegungsart, in allen Deutungen und Sprachweiſen ericheint 
Ehriftus; und das Wort des Geiftes darüber fpricht für alle in allen 
Zungen. Seine Lehre und Denkart, feine Hoffmmgen und Er- 
wartumgen, findet jeder in ihren heiligen Sprüden (dropsey- 
wecı) und Tobgejängen; von ber bloßen Verwunderung fteiget er 
alfo zum Beifall und mit den Verkündigern zur höchften Freude. 

11. 

Lefe man bie ammittelbar folgende Anrede Petrus, bie ber 

Menge die Wunder erffäret; leſe man die Briefe der Apoftel, im 
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bie Evangelien felbft, fo charakteriftifch für ihren Urheber jebe biefer 
Schriften gefchrieben fegn möge, in allen ſtimmt ber Geiſt dahin 
überein: „Jeſus ſey Ehrift, der Sohn Gottes, das Ziel und ber 
erfüllte Inhalt aller Propheten." Apofiel und Evangeliſten beuten, 
jeder auf feine Weife, um in jedem Umftande ber alten 
Weiſſagung (neoprreia yiuaans) feinen Chriſtus zu finden. 
Matthäus fest fein „auf daß erfüllet werde,“ Johannes ſetzt 
jeine feinen Anfpielungen und allegorifhen Deutungen 
gerade nur dahin wo er ein Apophthegma in einer neuen, feinen 
Zunge (yAwoan) anbringen will. So Petrus, fo Paulus. Die 
Schriften des letten find dieſes neuen, geiftlihen Sinnes 
voll; und überhaupt, was ift das N. Teitament als eine neue 
geiftige Gloſſe! (Zunge) bes alten? Dieß war ben Apofteln 
ihr nervus probandi und agendi; bieß war ber Beweis bes 
Geiftes und der Kraft, d. i. des Geiſtes ber in allen Prophe⸗ 
zeiungen geredet hatte, und jet wirkte, es it ber Genius der 
Schriften und Thaten einer neuen geifiigen Verfaſſung, des 
neuen Bundes. 
18. 

In der heiligen Sprache hießen alfo neue Zungen neu 
Auslegungsweifen ber alten Bropheten, maub meine Zung 
heißt mein Siun, meine Auslegungsmeife, 


19. 
Und wie ſprachen dieſe Zungen jetzt? Lukas jagt es beutlih: 
begeiftert, geheimnißvoll, Tobpreifend. Laſſet uns auf 
diefe Art des Bortrages aus dem Gebrauch der Ebräer erffären. 


1 Der Gebrauch des Worte yAncsa auch bei Griechen und Römern 
fann bier zur Erläuterung dienen. Glosse hießen vocabula minus usilats, 
aliena a lingua communi, fayıxa , po&tica, obsoleta. Späterhin wart 
Gloffe eineAuslegung jolcher Worte. Siche Boffius J. M. Gepnerna 


295 


20. 

Alle feineren morgenlänbifchen Religionen liebten einen Zufland 
ber Andacht, des Gebets, ber Entzüdung, ben die Ebräer das 
Mebitiren im Gefek, oder im höheren Grabe das „im Geift 
ſeyn“ nannten. Sie gaben biefem Zuſtande die höchſten Lobfprüche: 
„die Herrlidjleit Gottes ruhe auf den Mebitivenden, bie Schechina 
ſchwebe iiber ihnen, oft komme die Stimme Gottes felbft zu ihnen 
bernieber.” Sie fanden diefen Zuftand jo felig, daß fie von Gott 
jelbft fagten: „er mebitire im Gefet des zukünftigen Meſſias und 
feines jefigen Reichs; er fpreche Davon mit feinen Heiligen und Engeln. 
Seinen Freunden theile er dariiber Geheimmiffe, Gefichte, Offen- 


barungen mit, wenn ber Geift auf ihnen ruhe, wenn bie Herrlich— 


feit Jehovahs über ihnen ſchwebe.“ Daß die Begeifterten des Pfingft- 
fees in dieſem Zuſtande waren, fiehet man aus ber Erzählung 
Lulas; noch deutlicher aber aus der Rede Petrus, der ihren Zuftand 
aus der alten Weiffagung rechtfertigt und ansfeget: „Das iſt's! eure 
Aelteſten follen (Entzückungen) Tränme haben; eure Jünglinge follen 
Gefichte ſehen, fie follen weiſſagen.“ Sie ſprachen alſo, nachdem 
ihnen ber Geift gab auszufprechen, aropseyyöuero:, uavrevd- 
nevor, in hoben Sprüden, in paraboliſchen Lobpreifungen, in 
Orakeln; denn eben dieſes wollte, wie wir gejehen Baben, der Aus- 
drud: „mit der Zunge fprechen“ urfpränglich ſagen. Er deutete an, 
„daß der Redner fein ſelbſt nicht mächtig fey; ein fremder Geiſt 
treibe ihn und regiere feine Zunge, die gleichſam ohne fein Wiffen 


vede.“ Dieß war ber Zuſtand, in welchen Petrus Die, alten Prophe⸗ 


ten jeßt, wem -fie vom 5. Geiſt, mitnichten aber von eignem 
Wilferr getriehen, fprachen; daher auch die Auflöſung ihrer Prophe⸗ 
geimgen nicht auf eignem Willen, fondern auf bemfelben Geift be- 
ruhe. 1 In diefem Zuftande fprachen die Begeifterten von den Ge⸗ 


1 Bei ven Öxtechen war es ver Zufland, in welchem man fich die Orakel⸗ 
ſprechenden oder Gottbegeifterten, aawısıs, Faoudrteig, Yonoumdons, 
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heimmiffen ber alten Gloſſe und ihrer Erfüllung, nachbem ihnen 
jetst in neuer Zunge ber Geift gab auszufprechen. So hörte man 
bie Familie Cornelius mit Zungen Gott hoch preifen; fo rebeten 
die Junger Ichannes mit Zungen, und weijfagten. ‘Den 
Ehräern war dieß ein befannter Ausdruck, daher ihn der Geſchicht⸗ 
fchreiber als folchen gebrauchet. Wäre was räthjelbaftes in ibm, bas 
fih aus der Erzählung nicht felbft ergäbe, gewiß wiürbe er ihn 
näher bezeichnet haben. 
21. 

Alſo gehen dieſe Redarten fimpel dahin aus. Mit der Zunge 
veben (yAuoan Aleıy) heißt, begeiſtert ſprechen; mit Zungen 
reden (yAuasaıs Ankely, anopIEyyecdaı), vielbegeiftert veben. 
Mit neuen, fremden Zungen ſprechen (Erdpmss, zauvais 
yıuconıg Aaksıy), neue Weiffagungen, Götterfprüche und bevjelben 
Auslegung hervorbringen. Im eigenthämliher Sprache reden 
(dt dialbzıp Aaieıy), heißt jene Götteriprüche, Weiffagunger 
und Lobgefänge alſo ‚vorbringen, daß ber Hörende begeiftert fh 
bingeriffen fühlet und feine eigene Auflöfung, feine eigenen Hoffıunger 
im ihnen geiftig wahrnimmt. . 

22. 

Dieß wäre aljo bie leichte Entwicklung bes Pfingftwunbers; und 
ob alles dem Sprachgebrauch, ber Stelle und Zeit, Den Umftänben, 
bie vorhergegangen und bie nachjolgeten, ben Berheißungen Chrifti, 
ben Wirkungen bie daraus erfolgten, bem Inhalt und Geift ber 


Xonouoldyovg u. f. dachte. &. Jul. Pollue. Onomastic. T. L p. 11-13. 
Anch hatten vie Griechen für dieſen Iuftann des mit Zungen Redent 
das Wort geßullscv in guter und böfer Beneutung; Zußuilse, XEn0- 
uöy Epa x. Emduuel' 7; aneıdıaı . mavıızög Eyes Xonapous 
Yavıdterar' yonoupder Suivas. ©. auch die Wörter dygous, 
&vSovola, Evdovcaoudg. Diotor von Sicilien fagt bei Ge—⸗ 
iegenheit ver Dichterin Daphne oder Manto: 70 yap dvdedlsır, zura 
:yaöeauy Undoyiv, oıßvllatvsey L. IV, Cap. 68. 
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Schriften des R. T. angemeffen, kurz Ratur ber Sache felbft 
jey, möge jeder fidh entwideln. Wie dort (4 Moſ. 11, 25) 
„Jehovah des Geiftes, ber anf Moſes war, nahm und ihn auf bie 
fiebengig Aelteſten, bie Borfteher ımb Richter des Volle legte; und 
ba der Geiſt auf ihnen ruhte, weiſſagten fie und böreten nicht auf. 
Moſes jollte ihnen wehren; er aber fprach: wollte Gott, daß: alles 
Boll bes Herrn weiflagte und der Herr feinen Geift über fie gäbe.“ 
Gott ſelbſt Fam hernieber und entichieb alfo: „Höret meine Worte. 
Iſt jemand unter euch ein Prophet des Herren, bem will ich mich 
fund machen in einem Geficht, ober will mit ihm reden in einem 
Traum. Aber sicht affo mein Knecht Moſe, dem mein ganzes Haus 
anvertrauet-ift. Mündlich rede ich mit ihm, und ex fiehet den Herren 
in feiner Geftalt, nicht durch dunkle Wort oder Gleichniß.“ Auf 
biefen Unterſchied zwiſchen Moſes und den Welteften fcheint unfere 
Geſchichte der Grimbung des Chriſtenthums anzufpielen. In Chrifte 
war ber Geift ohne Maß. Er kam aus dem Schoof Gottes, ſah 
ihn vom Angeficht zu Angeficht, und verfünbigte helfe, klare Gnabe 
und Wahrheit. Seine Diener empfingen bie Gaben bes Geiftes, 
jeder nach ſeinen Bedürfniſſen und Anlagen, theilweiſe, ort⸗ und 
jeitmäßig zum allgemeinen Beſten. Wie hoch ober niedrig unter 
diefen Gaben die Gabe ber begeifterten Sprache ſehe , wollen wir 
jetzt von Paulus ſelbſt hören. 


— — — — — 


Vierter Abſchnitt. 


I. 

Schon Markus (Mark. 16, 17) führt unter den Zeichen, bie 
ben Gläubigen bes Chriſtenthums folgen würden, auch bie Gabe 
an mit neuen Zungen zu reben. Daß bier nicht eigentliche 
neue Sprachen verftanden ſeyn Können, ift durch fich ſelbſt Klar; denn 
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. feubderbar wäre e8, wenn bie Gabe .neue Sprachen zu erfinden, 
eben .zwifchett „ben Zeufel austreiben und Schlangen vertreiben‘ 
im der Mitte ſtehen müßte Nehmen wir bie letzte Periode u 
Markus nie Acht an, ? fo warb damals, als bas Evangelium ge 
ſchrieben ward, bie Gabe ber Zungen fchon als eine Gabe der 
Chriften überhaupt augefeben, ober war als foldhe fchon geltent; 
und hatte Markus dieß Verſprechen Shrifti von Petrus vernommen, 
fo waren bie Chriſten auf dieſe Gabe verwiefen. In ben ander 
Evangeliſten geſchieht namentlich aiehen feine Crwähnung. 


In der Apoftelgeichichte Anden wir außer ben zwei angeführkn 
Fällen bei andern Gemeinen davon feine Spur; fonberbar aber if 
daß fte nach Paulus erſtem Briefe in der Corinthiſchen Kirche der 
geftalt im Gebrauch war, daß er fie fogar in ihre Gränzen weiſen 
mußte. (1 Corinth. 12 — 14.) Er thut dieß mit fo viel Vera: 
und BVorfiht, daß er auch hierin bas Muſter eines Meformaters, 
der ben Mißbrauch heifiggehaltener, guter Sachen mit Gau db: 
ftellet, fem kann. Laſſet uns fehen, wie Paulus Die Gabe der 
Sprachen zu Eorinth befchreibet, und wie er ihren Sebrand a 
ſchränlet. 

3. 

„Einem, ſagt er, ſind gegeben mehrere Zungen, einem andem 
Auslegung der Zungen. Nicht alle ſprechen in Zungen, nicht alle 
legen aus.” Den Unterſchied von beidem ſehen wir in ber Ge 
fchichte des Pfingfitages. Mehrere ſprachen in Zungen; Petrus legte 
in einer zufammenhangenben Rede ihre Sprüche allein aus. 

14 


„Der mit der Zunge redet, rebet. nicht den Menſchen, fonbern 
- Gott: denn niemand höret zu; im Geiſt aber vebet er Geheimniſſe 


Bekanntermaßen ift fie Zweifeln unterworfen gemefen und hat u 
mehreren Codd. gefehlet. 
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Am Pingfiage traf das erfle wicht zu. Die Menge hörte, obgleich 
die Zungenredner eigentlich nicht mit ober zu ihr ſprachen. Dieß 
that nur Petrus; jeme priefen entzildt die großen Thaten Gottes, 
und fpradgen im Geiſt Geheimniſſe (xaudws 10 zveuun Edidev 
airois anopdeyyeodaı): denn den Zuftand der Entzückung nannte 
man im Geift feyn. 


„Der mit ber Zunge fpricht, erbauet fich ſelbſt; ber Ausleger 
beffert die Gemeine." Sehr natürlich, wenn jener in feiner Viſion 
nur mit ſich befchäftigt war; der öffentliche Redner fpricht für andre. 
„Der öffentliche Redner ift alfo vorzüglicher als ber mit ber Zunge 
redet; es fey denn daß biefer auch auslege, damit die Gemeine 
daran Erbauung nehme. 

b. 

„Sonſt ift der VBegeifterte wie ein Inftrument, das ben Unter- 
Ihied der Töne nicht angibt; wie kann man da wiffen was auf ber 
Flöte geblafen, ober auf der Either gefpielt wird? So auch ihr in 
enrer Zungenbegeifterung, wenn ihr nicht eine wohlverfländliche Rede 
bon euch gebt; wie kann man willen was geredet jey? Ihr werbet 
jeyn, als die in die Luft reden.“ Bei ber erflen Begeiſterung zu 
Jeruſalem geſchahe dieß nicht. Site gaben verflänbliche Rede von 
ſich: denn jeder Anweſende vernahm ja eben in ihrem Munde feine 
Zunge und Denlart. Es war dieß aljo ein arger Gebrauch in ber 
Korinthifchen Gemeine. 

de 

„Ber mit ber Zunge ſpricht, bete alſo, daß er auch auslege.“ 
Alſo war bei Diefer Zungengabe Gebet, und zwar Gebet in einer 
Art Entzlidung; denn Paulus jetzt hinzu: „wenn ich in Zungen bete, 
betet mein Geiſt; mein ruhiger Sinn aber bringt feine Frucht. Ich 
will alfo beten im Geift (in der Begeifterung), unb auch beten mit 
dem ruhigen Sinn; lobfingen im Geift, aber auch Lobfingen mit 
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dem Verſtande.“ Die Stelle zeigt Mar, daß bie fogenannte Sprache 
in Zungen oft ein begeiftertes Gebet gerwefen: denn Geiſt (Ent- 
züdung, Begeifterung) ſteht Hier dem Maren, hellen, rubigen 
&inn (vous) entgegen. Der Ausleger muß mit biefem fiprechen; 
der Begeifterte überließ fich jenem. 

8. 


„So du in ber Begeifterung Dank fageft, wie kann ber, ber 
ben Platz des Sploten einnimmt, Amen ſprechen zu deiner Dant- 
fagung, wenn er nicht weiß mas bu fageft?" Alfo fagte man in 
Zungen auch lauten Dank, wie eben in ber Apoftelgefchichte; nur 
daß die Korinther fich fehr berg dabei benahmen. 


„Ich danke meinem Gott, F ich mehr in Zungen rede, ala 
ihr alle.” Mithin muß die Gabe an fich nicht verwerflich geweſen 
ſeyn, da Paulus für fle Gott danket. „Aber in der Gemeine will 
ich Tieber fünf Worte mit Harem Sinn fprechen, bamit ich anbre 
unterridte, als Myriaden Worte mit Zungen.” Mitbin konnten m 
biefer Begeifterung Myriaden Worte gejprochen werben; mm ſie 
wurden abgeriffen, parabofifh, oft unverftändlih, alſo unnüt % 
fprochen. Daher Paulus naiv und gütig Hinzufetst: Brüder, fer 
Kinder; aber nicht am Berftande, fondern im Böſen feyb Kine; 
am Berftande ſeyd Männer.” Denn das ſieht jedermann, daß dieß 
mit Zungen ſprechen am Ende auf Schwäche im Kopf, oder auf 
Eitelkeit hinauslief. 

10. 

„Im Geſetz ſtehet gefchrieben: 1 mit andern Zungen, mit andern 
Lippen will ich zu dieſem Bol reden, aber auch fo werben fie mid 

1 Ev EregoylWccos xai Ey yellccıw Erkooıg Andyjco ıW 
Aa 1ourp eitirt Paulus. Die LXX Batten überfegt: da ylucans 
Eikons, dıa yavkıcwoy yeıllaoy und hatten es aufs Geſpött id 
Volks ſelbſt gezogen. 
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nicht verſtehen, fpricht ber Herr. Und fo ift auch bie Gabe ber 
Zungen ein Zeichen -nicht eigentlich flir die Gläubigen, fonbern für 
die Ungläubigen, ba bie Öffentliche Rede zur Erbauung gegentbeils 
nicht für Umglänkige, fonbern für Gläubige if.“ So wenig die 
angezogene Stelle des A. T. von eigentlichen fremden Spraden 
Ipricht, in denen Gott mit jeinem Bol, ihm etwa mit Fleiß unver 
ſtäͤndlich, ſprechen wollte, fo wenig kann ber verfländige Paulus dieſe 
Ausſchweifuugen ber Eorinthifchen Gemeine für wirkliche Wunder 
gehalten haben; er nennt fie ja offenbar eine Kindheit ihres Ver⸗ 
flandes, d. i. Kinbereien. Was er fagt, ift diefes. Ueberhaupt 
ſey die Gabe ber Zungen im Anfange bes Chriſtenthums mehr für 
die Ungläubigen gegeben, fie auf: Chriſtenthum aufmerkfan zu machen; 
als zu einem fortbauernden Mittel der Erbauung der Chriften gegen 
einander. Diefe Erbauung könne nur durch eine Anrebe an einander, 
durch Unterricht, Lehre, ober durch ein gemeinfchaftliches Lob Gottes 
geſchehen; nicht aber Durch abgebrochene Orakelſprüche, durch myſtiſche 
Glofſſen, durch ifolirte Ekſtaſen. Die möge allenfalls jeder für fich 
haben, fie ſchickten fich, wenn fie nicht ausgelegt würben, auf feine 
Weiſe in die Verſammlung. Denn, fährt er fort: 


11. 


„Wenn bie ganze Gemeitte zufammen ift, und ihr alle mit 
Zungen fprächet, es lämen aber Unwifjenbe oder Ungläubige hinein, 
würden fie nicht jagen, baß ihr toll ſeyd?“ Daß dem fo fey, weiß 
jeder, der öffentlich ober befonders dergleichen Begeifterte geſehen bat. 
Die verzückten Augen, die enthufinftiichen Gebärben, nach plöglichen 
Stillſchweigen die hervorgeſtoßenen, oft wieberholten, einzelnen Worte, 
bie meiſtens übertriebenen Gleichniffe, wunderbar zuſammengeſetzte 
Bilder, harte Ausrufungen und Energien (über welche der Spötter 
lacht und bei denen der Kalte nichts fühlet), welche Empfindung 
erweden fie in uns? Welch anderes Urtheilen machen fie möglich, 
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als was der verländige Paulus fagt, „ihr ſeyd toll!“ da ein folder 
Zuftand bei manchen wirklich an Wahnſinn gränzet. 
12. 


„Wie alfo? ihr Brüder. Wenn ihr zuſammen kommt; der eine 
von euch hat einen Pfalm, der anbere eine Lehre, ber britte eine 
geiflige Zunge, ber vierte eine Offenbarung, ber fünfte eine Aus- 
legung; lafſet fie alle veben, aber zur Beſſerung, zur Erbauung. 
Begeifterte Zungenvebner aber laffet hoöchſtens zwei ober brei in einer 
Verſammlung veben und nicht alle auf einmal, ſondern nach einander, 
und einer Tege ihre Götterfpriiche aus. Iſt aber Tein Ausleger umter 
euch, und ber Geheimnißredner kann es ſelbſt nicht thum, jo ſchweige 
et in der Gemeine. Er freche fich ſelbſt und Gottl! Wie ver 
nüänftig } 

18. 

Denn was ergibt fi aus dieſer ſonderbaren Brieſſtelle? 
Zuerft, daß auch noch im fchlechteften Mißbrauch Die Gabe ber 
Sprachen fo zu erfennen ft, wie wir fie im Vorflehenben hergeleitet 
finden. 

1. „Der Begabte redete geiftige Geheimnifſſe“ (1. Cor. 14, 2) 
und diefe fand er nirgenb als im geheimen, geiftigen Sim 
des A. T., in welchem er 5i8 zu ben Ziefen ber Gottheit 
binaufftieg. 

2, „Er Sprach dieſe fich ſelbſt und Gert,“ nicht achtenb auf bie 
Gemeine; diefe Tonnte in ihm finden . was fie wollte umb 
mochte. 

3. „Ex ſprach fie oft in Gebeten, Anrufungen und Dankfagumgen,“ 
zu benen aber bie Gemeine ber Idioten nicht eben Unten jagen 
fonnte, weil fie fie oft nicht verſtand. 

4. „Ex ſprach fie im Geiſt,“ entzildt, fo dag er mit bem falten, 
gefunden Verſtande nichts zu ſchaffen hatte, wie Demm amp 
Paulus -diefe beiden aufs eigentlichfte untericheibet. 
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5. „Er Sprach fo, daß er allenfalls für nurriſch gehaften werben 


Ionute, wenn ein Fremder dazu träte;“ fo daß Paulus fchon 
damals dieſe ganze Gabe, bie für alle Zeiten, Umſtände und 
Böller weder geichaffen noch gegeben war, weile eingefihränft 
wänfchte. Zug für Zug ift alfo auch im Briefe an bie Co⸗ 
rinther bie Gabe der Sprachen angegeben, wie wir fie im 
vorigen Abſchnitt entnoidelt haben; nur daß ber Hare Urfprung 
hier im trüben Abfluß, Die veine Originalität in eimer bloßen 
Nacäffung erſcheint. 
14. 


Deun zweitens, was will eine Gabe der. Zungen in ber 
Höfe - chriſtlichen Synagoge zu Corinth fagen? Nach Jeruſalem 
gehörte fie, zumal auf das erfte Pfingfifeft, ben Geburtätag. ber 
Griftfichen Kirche; im das Haus Cornelius, als bie erfte chriftliche 
Profelgtengemeine, in die Verſammlung der Iohannesjünger gehörte 
fe, zum Zeichen daß auch diefe mit jener Eine Heerde unter Einem 
hirten wurde. Ein onuetor, ein Zeichen war dieſe Gabe ben Un- 


glänbigen, wie Paulus fagt; mit nichten aber eine fortmähnende ober . 


zu erzwingende Gabe ruhig fortgepflanzter Chriftengemeimen. Daß 
im erften glücklichen Augenblide der Geift auf viele hinabkommt; 
da8 yon dem lebenden und erftandenen Chriftus lange und oft Ge 
hörte wird ihnen auf einmal lebendig; der Entwurf des A. T. ift 
vor ihnen; ber Geift besfelben belebt fie, fie ſprechen treffende präg⸗ 
nante Worte, die jest in Erfüllung gehen, und was fie fpredhen, 
tönt in allen Zungen und Auslegungen wieder. Petrus fteht auf 
und erklaͤrt fie; die erfte Chriftenheit ift geftiftet, Die erfte Gemeine 


zeſammelt. Gefammelt aus Parthern und Elamitern; alle Ein Herz: 


nd Eine Seele. Das ift Natur der Sache und ftellet fich felbft dar. 
&8 ftellet fich felbft dar, daß wenn unter befonbern Umſtänden bie 
te Proſelyten⸗ ober Heidenfamilie ſich dem Chriſtenthum zuſchrieb, 


ie in eben dieſe Erwartungen einging, und ihrem Bekehrer Petrus 


— 
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es fehr erfreulich ſeyn mußte, baß auch ben Heiben biefe Gabe einer 
geiftigen fröhlichen Hoffnung mitgetheilt würde. Es war bem Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Lulas, Paulus Begleiter, merkwilrbig, baf auch ben 
Sängern Iohannes dieſe Heberzeugung zugelommen fey; und fo mochte 
noch ferner bie und ba bei erſten liebergeugungen biefer Enthufiasmus 
fich rein und anziehend file anbere äußern. Nun aber Daraus eine 
Gewohnheit zu machen? In die Verſammlung zu gehen, bamit 
man mit fich und mit Gott allein jey? Im befien Tiefen zu fleigen, 
Gebete, Hyperbeln, parabolifche Rebarten auszuſtoßen und alſo in 


Zungen zu ſchwaͤrmen? Da wollen wir des weilen, Kalten Jalobus 


Wort wieberbolen: „bie Zunge, ein Heif Glied, fie unternimmt 
große Dinge. Ein Hein Fener, aber weichen Wald zünbet's an!“ 
Nein, fagt Paulus, höchſtens zwei ober drei Begeifterte in Eine 
Verſammlung! Und ja nicht ohne Ausleger! Die librigen mögen 
fih und Gott fehrwärmen. 

15. 


Jede Nachahmung mißlingt leicht, und wenn fie ein malhd- 
Sicher Zwang, gar eine Takte Gewohnheit wird, ift fie an fich ſchon 
langweilig umb verächtlih. Aber Momente ber Liebe, bie era 
Augenblide der fröhlichſten, innigſten Ueberzeugung, bie man Wi 
ber Wieberfunft eines vermißten, swielleicht verloven gegfanbten, 
unvermuthet uns überrafchenben Freundes hatte, Diefe Momente de 
Liebe zum. Schaufpiele ber Welt, zur Nachäffung jebes Citeln ver 
ben Augen der Berfammiung machen zu wollen, gar Dabei jene 
Ueberzeugung zu täufchen und bie heiligfien Dinge zu mißbrauchen — 
das ift nicht nur Sangweilig und verächtlich, ſondern zuletst laͤcherlid 
und abſcheulich. 

16, 

Afo glaube ich auch Drittens nicht, daß jelbft bie, bie in 
ihren erften glicklichen Stunden die Gaben des Geiftes aufs ver- 
züglichfte empfangen hatten, biefelben je haben feilſtellen, eigemmäcktis 


+ 
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vühmen. oder in eine Kirchengewohnheit verwandeln wollen; 
feine vechtfchaffene, Seele iſt dieſes Betruges fähig. Paulus dankt 
Gott für die Gaben, die er einft empfangen hatte, er prangt aber 
nie mit ihnen, und thut alles daß andere nicht damit prangen 
jollten. Mit dem offenbaren Grunde des Unzwedhaften leitet er von 
ber unfihern Zungenbegeifterung zum Berftande, zur Erkenntniß, 
zur vorfichtigen Weisheit, wor allen aber zur Liebe, die er vorzüg- 
licher als alle Menſchen⸗ und Engelzungen achtet; ber ganze Brief 
an die Corinther ift hiervon Zeuge. Johannes in feinen Briefen 
fpricht von keinen Zungengaben; er verweifet einzig auf die Salbung, 


“auf das Königlich ruhige Gefühl der Wahrheit, dag uns vor allem 


Irrthum bewahret. Sein Evangelium verfpricht den Geift, aber nicht 
als eine vorübergehende Zungengabe, vielmehr als einen bleibenden 
Freund, der uns den. Frieden gibt, einen Frieden, der Herzen und 
Sinne, mithin aud) die Zunge bewahret. So ber erfahrne, geprüfte 
Petrus; fo die Evangeliſten und andern Apoftel. Schwärmende 
Begeifterung ift in Feiner ihrer Schriften merklich. 1 

17. 


Die am Pfingfifefte den Geift empfingen, waren Männer und 
Weiber. Lebtere werben in der Gefchichte vorher ausdrücklich genannt 
(Apoft. 1, 14); fie waren mit Chrifto vertraut geweſen; auch nad) 
feiner Auferfiehung hatte er fie feines Umgangs gewürdigt. Eben 
für fie fcheint Petrus alfo den Spruch mit anzuführen: Söhne 
und Töchter follen weiffagen; auf meine Knechte und auf 


s In ven Kischenvätern verliert fi die Babe ver Sprache nach nem 
gewöhnlichen Sinne ganz und gar. Tenfel trieb man noch lange aus; man 
heilte Kranke, man ermedte fogar Torte; nur ungelernte Sprachen zu wiſſen. 
riefer Gabe rühmt fich kein Heiliger, Fein Kirchenvater. Irenaus venkt 
an vie Babe ver Sprachen, geftcht aber ſelbſt, daß ihm die Sprache feiner 
Zyonsr Gemeine zu lernen ichwer werde. Defto mehr Sprachen die Befeflenen 
zer mittleren Zeiten in fremden Sprachen; venn vie Kirche hatte tie Gabe 
des Erorcismus. 

Herders Werke. 3. Relig. u. Theol. ız. 20 
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meine Mägbe will ich in benfelben Tagen von meinem Geift ans- 
gießen, und fie follen werffagen. (Apoft. 2, 17. 18.) Ohne Zweifel 
geſchah in dieſer erften Chriſtenverſammlung dieß mit aller der Uns 
ſchuld und Würde, die ihnen ber hohe Geift dieſes Tages einhauchte! 
‚Denn im folchen Augenbliden großer Bewegung verſchwindet beinah 
ber Unterfchieb der Gefchlechter. 

18, 

Wie aber, wenn in der Corinthifchen Gemeine auch Diefe Sitte 
ins Anftögige zu gehen anfing? Milde und fanft, aber zugleich eruft 
und ftrenge tritt Paulus da auf, und leget dem in ber Berjanmmlung 
laut betenden ober weilfagenden Weibe die Dede ber Beſcheidenheit 
vors Antlik. (1 Cor. 10, 32 u. f.) „Werdet nicht anftößig, meine 
Brüder, weber Juben noch Griechen, noch der Gemeine Gottes. 
Wie ih in allem allen gefällig werde und nie mein Beſtes fude, 
fondern das Befte vieler, jo ahmt mir nah, wie ich Chriſto zad- 
ahme. Ein Mann, der in ber Verfammlung betet oder äfjentlich 
rebet, ſpreche mit unbedecktem Haupt; eine weibliche Verhullung 
würde fein Haupt entehren, denn er fiehet als das Haupt einer Fe 
milie da, Gottes Bilb, Gottes Ehre. Das Weib ift des Manni 
Ehre, fie gehört zu ihm als dem Haupte; betet fie alfo öffentlih 
ober weiffaget fie, fo thue fie es mit verhülltem Haupt. Eine Un 
verhüllete, bie fih als Prophetin und Beterin öffentlich darſtellt, 
verläugnet den weiblichen Anftand fo weit als ob fie eine Ehrloſe, 
eine Beichorne wäre. Man befcheere fie aljo, wenn fie unverhüllt 
fprechen will! — Mein! das vebenbe Weib in öffentlicher Verſamm⸗ 
lung verhiille und bewahre ihr Haupt um der Engel willen.“ — ! 


1 Aıc gaglımr, di’ alaxuyng, fagen die riechen ; di’ Eyyelous 
oder Bu’ dyyelov fagt mehr, und in eben folcher Kürze faget Paulus ei 
zart und gleihfam nur andeutenn. Den Ebräern waren die Engel reine, 
fittfame Wefen, vie Verhällung, Demuth und Beicheivenheit lichen. So 
erfcheinen fie bei Jeſaiae (Gef. 6, D, fo nennet fie Ehriftus ale die Waͤchtet | 











‘307 


19. 

Um der Grazien willen! würde ein Grieche gejagt haben; 
Paulus Ausdruck ift heiliger und ftärker. Jene himmlifchen Genien, 
ſchamfhafte, reine und edle Seifter, bie ſelbſt fich vor Gott verhilllen, 
fie die fein Angeficht ſchanen und nur ‚den veinften Anblick Tieben, 
fie deren Gegenwart wir auch bei Kindern ſcheuen follen, daß ihr 
Auge mit feiner Gebärde geärgert werde, fie find die unfichtbaren 
Zufchauer, Theilnehmer und Wächter unferer Verfammlung. Eine 
enthufiaftifche Rednerin mit unverhülltem Haupt ift ihrem Blick ane 
ſtößig.“ Wie edel gedacht, wie fein und fittfam gewarnet! Die 
Öffentliche Schamhaftigkeit wirb als ein Schmuck des Himmels, als 
ein Wohlgefallen der Engel empfohlen. 

20. 

So frei ſprach Paulus über die Anwendung der Zungen- und 
ſogenannten Wundergaben in der erſten Kirche. O hätte er uns 
auch über die Wundergaben ſelbſt ein ſolches Capitel geſchrieben! 
Zwar er hat's gethan, und es iſt unſere Schuld, wenn wir's nicht 
anwenden. 

21. 

Danken ſollen wir Gott, daß er ung eben durch das Chriſten⸗ 
thum über die Zeiten geholfen bat, in denen das Chriftenthum ent» 
ftand und entftehen mußte; nicht aber follen wir uns dieſe Zeiten 
mit jedem Localumftande und Localmißbrauch zurückwünſchen. Der 
Geiſt des Chriſtenthums ift etwas anders als eine DBegeifterung 


unſchuldiger Kinder (Matth, 18, 10), fo erfcheinen fie in der Apokalypſe. 
(Gap. 4, 10.7, 11. 19, 10. u. f.) Daß wie die jürifche, To auch die chriſt⸗ 
liche Berfammlung wahrend dem Gebet und der Verhandlung heiliger Sachen 
als ein himmliſches Zton, als eine Bereinigung der Dber- und 
Unterwelt gebacht wurde, ift aus mehreren Stellen, aus Ebr. 11, 22—24 
aber ſehr veutlih, und es ſind fchöne Ideen aus biefer Borftelungsart 
erwachſen. 
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in Menfchen- und Engelzungen, ober als ein lieb- und nutzloſes 
Berfehen der Berge. 


Fünfter Abſchnitt. 
„Wo der Geift deg Heren ift, da ift Freiheit,” (2 or. 3, 17) 
Durch Freiheit des Geiftes ift das Chriſtenthum entftanden; Freibeit 


bes Geiftes, Doch aljo daß fie nicht Frechheit werbe, tft feine Grund⸗ 
vefte, und wird fein ewiger Charakter bleiben. 
1 


Was ſollten alle Opfer und jüdiſchen Ceremonien, die einft alt 
Gebräuche einer Republik Gottes zu den beften Abfichten einge 
führt waren, was follten fie nach‘ Jahrtauſenden, als dieſe Republil 
und ber ganze Sinn ihrer Einfeßung längft nicht mehr da mar? 
Sollten Ochſen und Kälber ewig bluten? Die Ajche von ber rothen 
Kuh immer gefprengt werden? Und ber Hobepriefter in ein let 
Allerbeifigfte ewig und immer umfonft eingehen? Lange genug hatte tief 
Schattenwer! gedauert, und flatt als Bild Die Menfchen zu Ich 
hatte e8 ihren Sinn allmählich gefeffelt, verhärtet und befchränfet. Dart 
jedem Propheten und Weifen, ber in dieß alte Machwerf bie un 
da einen neuen geiftigen Sinn brachte, die Seelen der Menſchen br 
burch erweiterte, umb eine Fünftige freiere Zeit nicht mur allmählich 
vorbereitete, ſondern unvermerkt ſelbſt herbeiführte. Dank übe 
alle dem Manne von Nazareth, der Das Buch des Propheten herum 
. warf (Luk. 4, 17. 18) und den erften Ort, den er auffchlug, auf fh 
deuten Konnte: „Heute ift dieſe Schrift erfüllet vor euren Ohren 
Ueber mir ift der Geift Gottes; er bat mich gejalbet und gefanti 
bie Zeit der Entlaffung anzulündigen, das angenehme Jahr ie 
Herren zu predigen.“ Blutig enbete er fein Leben; er ging aber al! 
der wahre Hobepriefter einmal für alle in das himmliſche Allerket: 
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figfte ein und fliftete eine ewige Erlöſung. Nie wirb ber ebräifche 
Opfer- ımb Sklavendienſt mehr wieberfommten auf Erden; die Raupe 
ift verwefet umb bie Pſyche biefer Hille Davongeflogen. Die menſch— 
liche Vernunft hat ſich geläutert und gereinigt; fie fann nie mehr 
zum jlibtfchen Kälber», zum heidniſchen Götenbienft zurückkehren. 
„Jegliche neue Zunge, bie uns dieſe Freiheit vorbereitet, verflnbigt 
und verfehafft hat, follen wir Inn“ 


Die Zeit konnte nicht ewig Nauen, ba ein Voll der Erde ſich 
für das erwählte heilige Volt ausgab, alle Gnaden Gottes in fich 
ſchloß, allen Segen ber Völker aus ſich ableitete und auf ſich zurüd- 
führte, Nicht nur mußte der Zaun zerbrochen merben, ber bief 
artfinnige Bolt von den Böllern der Erde fchied (äußerlich war 
dieß laͤngſt geſchehen), ſondern wunderbarerweiſe follten einige dieſes 
Volls ſogar als Werkzeuge gebraucht werden die Mauern zwiſchen 
andern Völkern allmählich ſelbſft abzutragen, und der Geiſt ihrer 
eignen Schriften mußte dieß bewirfen. Sie benen alles 
dienen folfte, mußten fett allen Völkern dienen; fie Die es feft ge- 
glanbt Hatten daß Gott, mit Ausfchluß aller, nur ihr Gott fey, 
mußten ſelbſt zu andern Völkern die Botichaft tragen: „nur Ein 
Gott fey aller Menfhen Bater.” Aus ihren heiligen Schriften 
warb dieſe geiftige Stoffe gezogen! Dank einen jeden ber fie 309, 
der ihre Verbreitung und Feftftellung beförbertee Der Herr ward 
König über alle Lande, ganz anders als es Die Juden dachten. 

8. 


Dent was in ‚ber Welt Täge für ein Sinn darin die Juden 
zum erften und einzigen Volk zu machen, und von Serufalem aus 
ein allgemeines, ewiges, irbifches Reich zu gründen? Ein allge- 
meines, ewiges, irdiſches Reich iſt an fich ſchon ein Widerſpruch; 
wäre er möglich, fo wäre mit ihm das größte Uebel ber Welt, ein 
eroiges Stilfftehen der Dinge, eine unauflösliche Knechtſchaft erfunden. 
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Vollends von Jeruſalem aus altlevitiſche Feſſeln zu tragen, den 
Ochſen Behemoth und den Leviathan zu verzehren, ewig die alten 
Zungen des Geſetzes Moſes zu lernen, wäre ein jämmerliches Paradies. 
Es gehörte alfo eine neue geiftige Zunge dazu, bie ben harten 
Buchſtaben auflöfete, und das goldne Kalb folder Erwartungen in 
feine Elemente verwandelte. Die Juben befamen davon Alche zu 
trinfen; die Daraus gewonnene Arzenei war für alle Bölfer. Aus 
tauſend Urfachen war e8 Fein irdiſcher König, der dieß neue Reich 
Gottes unter die Völker bringen konnte; ein Prophet mußte es ſeyn 
wie Mofes. 1 Nicht Waffen und Gold Tonnten e8 ausbreiten; jeine 
verbreitenden Waffen waren Zungen und Spraden. Der neu 
Geift, der vom alten Heiligthum ausging, und ſich in deſſen Sprache 
Heibete, erfchien jet zu vechter Zeit; denn jevermann hatte längſt auf 
hn gemartet. 

4. 

Und was hätten wir uns jett befhalb zu bekümmern, wie 
biefer nem bildende Geift Damals bie mancherlei Sprachen in Harmmte 
und Accord gebracht babe? Ob er ſich nicht auch Accommobatienn 
erlaubt? Ob er dem myſtiſchen Sinn nicht zu jeher nachgehange 
habe? — Wer zweifelt daran? Das ganze N. T. ift voll 
Accommobationen. Sogar gejucht wurden biefe; es warb auf 
fie als auf ein Kunſtwerk ber Compofition gerechnet. Der Sade 
jelbit aber jchabete dieß fo wenig, daß es vielmehr von bem präg- 
nanten Weberfluß der Kräfte zeugt, Die damals wirkten und 
im Spiel waren. Denn ift ganz und gar Fein anderer Zweck, kein 
anderer Inhalt in Mofes und in den Propheten, als biefer Jeſus 
von Nazareth, von welchen fie alle zeugen (Apoſt. 3, 21. 24. Car. 
10, 43 u. f.), jo dürfte das Heinfte und größefte Geräth dieſer alten 
Rüftlammer, der unjcheinbarfte Nagel ber alten Stiftshltte, zum 
Gebäude des neuen geiftigen Palafts dienen. Aus aller Gefchichte 

1 Darauf deutet Petrus vortrefflich. Apoſt. 3, 22. 
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und Materie warb biefer Geiſt gezogen; alles war Typus, befien Be⸗ 
deutung jeder nach beften Sinn und Muth herausziehen mochte. Dieß 
that jeber nach feiner Weife; Paulus, Johannes, Matthäus, Petrus, 
jever hat feine Gloffe und Sprache. In allen aber wirft Ein Geift; 
alle deuten nah Einem PBrincipium, zu Einem Endzweck. Wir 
Innen fie deuten laflen; denn wir haben weber für fie noch gegen 
fie zu disputiren; ihr Werk ift vollendet. Mit nichten aber glaube 
mon, daß das: Kür und Wider bie und da auf einer einzelnen 
Citation ruhe, Hätten fie alleſammt jüdiſch citirt, und das Neue 
Teftament berubete auf, lauter Accommodationen; die Apoftel waren 
Juden. Sie konnten nicht anders citiren; ja ich getraue mich zu 
Ingen: es war feine andere Citation möglich. Denn hatte 
das X. T., hatte die Stimme ber Propheten feinen als ben körper⸗ 
lichen Sum für zulünftige Zeiten in fih, fo war es ein verlebter 
Buchſtab. Irdiſche Hoffnumgen daran zu nähren, jebem finnlichen 
Bilde des Propheten im Wortverfianbe_tren zu bleiben, mit Sa⸗ 
charja den Gipfel des Glinks dadurch vollendet zu jehen, daß alle 
Keflel und Becken, daß alles Pferdegeſchirr dem Gottesbienft geweiht 
und fein. Kananiter mehr im Lande ſeyn follte; das war und blieb 
ein armſeliger Gebrauch ber prophetifchen Ausſicht. Alfo mußte bie 
Sache in einen höhern, feinern Verſtand übergehen, das Sinnliche 
mußte vergeiftigt, das Befondere allgemein gemacht werben; ober 
e8 war durchaus fein neuerer Gebrauch diefer Schriften, fein gott- 
würbiger Meffins möglich, Nun Hatten bie ebelften Propheten 
jelbft es anf biefes Ideal angelegt; fie hatten die Krone des Meſſias 
immer feiner und feiner geflochten. Die Ausleger hatten bie Kenn- 
jeichen gefammelt, umb hielten ven Kranz beveit, wenm er erichiene. 
Gott fette ihn dem Jeſus von Nazareth aufs Haupt, und durch 
Belebung der Zünger mit feinem Geift bis zur Bollfüh- 
rung bes Wertes hat er ihn ale den Heren und Chrift erwieſen 
Der Bau des Chriſtenthums aljo ift da, der Name Jeſus ift feſtge⸗ 
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ſtellt; durch feine Lehre und ihre Wirkung ift er den Vollkern ale 
Heiland md Ehrift gegeben; ber Geift hat ihm als einen Aüferftan- 
benen den Böllern verklaͤret. 


So ſehr iays nächte, * die Anfänge bes Chriſtenthums 
nicht fo gar arm an Schriften und Nachrichten mären, als fie wirk⸗ 
lich find; fo ſehr ich's wünſchte, daß uns bie Abwege der Irrlehrer, 
die Einwürfe der Gegner bis anf die kleinſte Spur aufbewahrt 
wären; fo zeigen Dennoch auch bie von der Kirche ſelbſt ansgefuchten 
und aufbewahrten äfteften Belege bes Ehriftenthums, tie 
wir Das N. T. nennen, gnugſam wei Geiftes Kind biete 
neue Berfaffung ſey. Ein Kind des Geiſtes ber Freiheit, ber 
ung nicht nur vom levitiſchen, ſondern dem Willen und Berfland 
nach won jedem knechtiſchen Joch des Aberglaubens unb ver Unfitt- 
lichkeit frei gemacht hat. „WBeflehet in ber Freiheit, meine Bräter,” 
fagt Paufus, „Damit uns Chriſtus befreiet Het, und laſſet erh nie 
wieder in ein knechtiſches Joch fangen.“ Nicht Buchſtabe, Teremenk, 
Vorurtheil, Herlommen, Geſetze ober Zwangspflichten, ſondern Geiſt, 
d. i. Licht und Kraft der Wahrheit, ſoll uns ale Religion gelten 
Selbſt Chriſtum ſollen wir nur im Geiſt kennen, nicht im Fleiſch 
und ihm im Geiſt, d. i. in feiner freien, reinen, ebfen Gefinmung, 
nachfolgen. 

6. 

Leider aber fing balb im Chriſtenthum ein neues Juden⸗ und 
Heidenthum als Knechtsdienſt am. Es drückte hart auf Die Völler, 
rohe Gewalt, Pinfterniß und Barbarei hielten es feſt; wodurch find 
wir davon befreit worden? Abermals durch den Geift, umb zwar 
zuerſt durch den Geift ber Sprachen. Nicht in Begeiſterung, 
nicht in myſtiſchen Zungen kam er hernieber; mehrere Schriften, 
Schriften bes. Alterthums wurden entdeckt; mehrere Völler, Parthet 
uns Elamiter, Kreter und Araber, lernte man kennen; man verglich 
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ihren Genins, ben Geiſt verſchiedener Zeiten und Simmelsftriche; 
man lernte und übte Sprachen. Dadurch kehrte man nun allmäh⸗ 
lich zum reinen, urſprünglichen Sinne and ber heiligen Schrif— 
ten zurück; man börte in allen Zungen‘ die großen Thaten Gottes 
preiſen. Die Buchdruderei ward” erfunden, und wie Boten bes 
Geiſtes flogen jetst Schriften, Zurechtweilungen, Belehrungen, Er- 
wedingen nnter die Böller. Es wäre undankbar Die Wohlthat 
Gottes nicht zu erfenmen, bie uns zur geraden, Tlaren Anficht der 
Dinge mehrere Hilfsmittel: verfchafft hat als irgend eine Zeit, ein 
Boll, ein Kirchenvater je hatte und haben konnte. In Ansfegung 
der Schriften bes Alten Teftamentd: ftehen wir daher ben Juden weit 
voran; wir verfäumen ben Buchftaben nicht, juchen aber zugleich den 
Geiſt der Rede. Bein Neuen Teſtament befigleichen. 
7 . 


Der wiebergebrachten Gabe der Sprachen mußte bie Refor- 
matton Bald nachfolgen, und fo unvollſtaͤndig fie blieb, fo richtig war 
ihr Prineipium, Proteſtantismus gegen alle Knechtſchaft 
der Unwiffenheit unb des Aberglaubene: ! Geiſt iſt Das 
Weſen des Lutherthums; "wid Geiſt Das Weien des Chriſtenthums 
iR; freie Ueberzeugung, Prüfung und Selbftbeftimmung; 
ohne dieſen Geift ber Freiheit iſt ober wirb alles Feichnam. Die 
Rechte, die Luther hatte, haben wir affe; Taffet uns biefelben fo 
aufrichtig, feſt und groß wie er üben. Vom Joch des Papismus 
und der Kirchenväter bat er uns befreit; unter das Joch herge- 
dracpter Formeln und Worte hat er unfern Verſtand weder zwingen 
Tonnen noch wollen. Selbſt Ehriftus wollte und konnte das nicht; 
er, der Befreier des menjchfichen Verſtandes, nicht fein Tyrann und 
Fefſelngeber. Die Apoftel wollten und konnten e8 nicht; vielmehr 
ſehen fie ihre Zeit ne file den Anfang eines Baues an, an 

I Die Stellen In Luthers Schriften hierüber find voll ber innigften 
Serzliägkeit und Wahıheit, 
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welchen immerhin zu mehrerer Erlenntniß und Bolllom- 
menbeit fortgebauet werben follte. Sie jahen das Chriftenthum in 
ber Kindheit, das einft ein volllommener Dann werben würde 
und werben müßte, (Eph. 4, 11 — 16.) 


Denn wo „Erkenntniß“ geſebt wird, ſetzt man „zugleich einen 
Fortgang bes Erkenntniſſes; wo Uebung geſetzt wird, einen Fort 
gang ber Uebung.“ Sobald Geiſt einen Körper belebt, jo muß ber 
Körper entweber abnehmen ober wachien; in statn quo kun er 
felbit dem Scheine nach nicht bleiben. 


Alle Seufzer alſo, mit dene man ſich in die erſten Zeiten des 
Chriſtenthums zurückwünſcht, find leere Seufzer; an Mitteln ber 
Erkemtniß beſitzen wir alles was fie hatten, und beſitzen es geläu- 
terter, geprüfter. Die Maſſe des menſchlichen Urtheils hat ſich ver⸗ 
ſtärket; unſere Schuld iſt's, wenn unſer dentlicheres, größeres Erlennt⸗ 
niß nicht zugleich auch größere That wird, Es würde nichts ol 
eine Schwäche des Kopfs, einen Mangel an Unterricht, oder einen 
verborgnen Hang zur Täuſchung anzeigen, wenn wir bie Dämmerung 
mehr als Das Licht Tieben, und 3. B. jene Wundergaben der Kirche 
für ewig unentbehrlich achten wollten. Was Lönnte ich Durch ein 
Wunder lernen, was ich nicht Durch Vernunft und Schrift wiel Härer 
lernte? Vielmehr bittet meine Vernunft in ber fechäten Bitte: „bes 
wahre mich Gott vor Wundern.“ . 

10. 

Die Babe der Sprachen möchte man ſich wünfchen, wenn fie 
aber das war mas gezeigt ift, fo gehörte fie. für uns auch felten. 
Set, wenn wir den Zufammenhang der Haushaltung Gottes im 
A. und N. T., oder fonft im Verfolg der Zeiten, ans einem neuen 
Geſichtspunkt in einer großen fröhlichen Ausficht erbliden: ein neues 
Licht gehet uns anf; ein großer Entwurf wird in uns lebendig; wir 
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fühlen uns als erlefene Werkzeuge ber Vorſehung unb riften ums 
zum Werl; wie? zum ganzen Gefühl der Freude ‚darüber, zum 
tiefften Dank, zur. xeblichften Aufopferung wären uns ba ſchwebende 
Feuerflammen, neue Zungen, begeifterte Spriiche nöthig ? 

11. 

Das Werk, das dieſe Gabe gewirkt hat, dauert fort und ver⸗ 
größert fich bis ans Ende der Tage; es ift eine Verſammlung 
der Gemüther (ecclesia), das Größefte und Schönfte mas unter 
Menſchen auf der Erde ftattfindet. Vor dem Chriftenthum hatte 
feine Religion, keine Bhilofophie in ſolchem Umfange ein folches 
Werk gewagt, obgleich der Synkretismus der Philofophie, ja ge: 
wiffermaßen jchon der Pothagorätsmus Darauf ausging. Das 
Chriftentfpum kam, und machte auf einmal eine - Berfammlung 
Erlefener,.Heiliger, Gläubiger in allen Ländern wirl- 
id. Niemand kann in diefem Gefichtspumft die Briefe der Apoftel 
ohne Ehrerbietung anfehn, fo hoch oder ‚niedrig er übrigens von den 
Erwählten jelbft denke. Das Werk in fi war groß, bie Ihe e ers‘ 
Inben, ein wahres Werk des Geiftes.! | 

12. . 

Und e8 wird bleiben dieß Werk; duch alle Zeiten hin wird es 

fih erweitern, fortbilden und Täutern. Auch wenn man die Windeln, 

ı Daher fiehen auch in ven alteſten Symbolen des Ghriftenthums der 
Beift unnviegefammelte Anzahl ermwählter Menfchen (ecclesia) 
zufammen, wie ver Sammler und das Gefammelte oder zu Sammelnve, der 
Beleber und das Belebte. Ich wollte daß mir im Deutfchen für das edle 
Wort eeclesia, Auswahl von Menfchen, einen andern Ausprud als 
Kirche oder Gemeine hätten. Das edle Wort Gemeine erinnert zu fehr 
an das Bemeine und Alltägliche, das zum Nachtheil nes Chriſtenthums 
fich eingefchlichen und feftgefegt Hat. Das Wort Kirche iſt gur unverfländ- 
lich, und Hat etwas ftillftehennes, todtes in feiner Bereutung. Ecclesia, 
eine Berfammlung aufgerufener, ertefener Menfchen, führt 
den Begriff vom Leben und Fortleben In fih. Ebentie Nicht-Bemeinen 
verfammelt ver Geiſt bis ans Ende ver Tage. 
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die das Chriftenthum zur Zeit feiner Kindheit trug, nicht eben mehr 
als das non plus ultra bes Gewandes ber Menfchheit anfehen 
wird; die Idee des Chriſtenthums, dich Geift und Wort, durch 
Licht und Sprache alle Erlefenen in aller Welt zu einer ausge- 
ſuchten Anzahl (ecclesia) in _Geift, Liebe und Wirkſamkeit 
zu vereinigen, wird und muß fi von Zeit zır Zeit heben und 
flürten. Alle Erfindungen des menſchlichen Geiftes zielen ba- 
bin; ımfere mehreren Bedürfniſſe, ſelbſt bie Roth, werben uns 
dahin leiten. 
13. 

Selbſt was das Symbok des Pfingftfeftes zeigte, hat Die Haus: 
haltung Gottes im Lauf der Zeiten entwidelt, nämlich: bie ver- 
theilten -Spraden haben fih zu wenigen allgemein 
befannten Sprachen vereinigt, umb die Apoftel machten ſelbſt 
einen großen Schritt: zu dieſer Vereinigung, daß fie, obtehl 
uncultivirt, alle in ber cultivirteften Sprade Der Welt 
fchrieben. Daß mand: derſelben ſich fogar angenommenen Begriffen 
und Wortformen biefer culttuirten griechiſchen Sprache bequemt 
haben, wie Johannes und Paulus, befürberte den Zuſammenhang 
ter Nationen noch mehr. Alſo verachteten fie nicht Das allgemein 
ausgebreitete Licht ımter ben Völkern, und daß es bie älteften Kirchen 
väter vorzüglich aus der alerandrinichen Schule nicht verachtet haben, 
zeigen ihre Schriften. Iſt Gott allein der Ehriften Gott? Iſt er 
nicht aller Völker Gott? Chriften find fein Volk; ihre Lehre ift ein Ber- 
mächtniß fir alle Ereatur, ohne Rüdficht auf Sprachen und Völler. 
Der Geift zeuget, daß. Geiſt Wahrheit fey, woher fie 
komme, wo fie fich finde, wie fie Ti änfiere. Eine Verfammlung 
der Völker im Geift haft alfo das Abſchließen in geheime Wintel; 
fie will und befördert eine offene Wahrheit von allen Zungen 
in allen Seelen. 
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‚14. 

Mir ſoll alle bas Pfingſtfeſt jederzeit ein feoher Tag ſeyn; es 
erinnert: michan den - lebten großen Zwed aller menid- 
lichen Gefſellſchaft. Im Geift, d. i. in Liebe und Wahrheit, 
follen wir alle Eins ſeyn umb Eins werden; denn es gibt keine 
befondere: Parther⸗ und Elamiter⸗, keine Kteter- und Araberwahrheit. 
Hierzu Haben wir. nur Ein Mättl: Zunge, Sprache; fie ver- 
einigt die Gemilther, da Waffen und Politif fie von einander trennen 
und reißen. Nur Begeifterung thut bieß allein nicht, ſondern 
Auslegang,brüderliche Anrede und Berfändigung. Sie 
unterdrückt den Spett, belehrt die nutzloſe Verwunderung, nnd 
ſchafft Ueberzeugung, Theilnehmung, gemeinfchaftliche Thätigfeit und 
Freude. Die Zunge verbindet alles; ber Geiſt, der bie Gemüther 
durchdringt, der alfvereinigende Geift ift allein der Geift der Wahr⸗ 
heit. Dieß ft meine Stoffe zur Epiftel des erfien Pfingfitages. ? 


— — — — — — 


u ef chrift. 


In der Moſaiſchen Verfaſſung war geordnet, daß wie jeder 
fiebente Tag ein Ruhetag dem Jehovah geheiligt, fo auch jedes fiebente 
Jahr ein Ruhejahr bes ländlichen Bodens, ein Erlaßjahr aller 


1 Jene Ausprüde der alten Hymnen, da ter Geifl eine Gabe des 
Höchften, ver Finger Gottes, d. i. die bildende Kraft ver Wahrheit 
in ven Gemüthern ver Menfchen, Leben, Licht, ver Erneuer, Regen, 
Befeliger ver Menſchheit, ver Bereiniger ver Völker, ver 
Derfammler ver Sprachen u. f. genannt wird, find mir alſo er- 
freulich ; ich wünfchte nicht daß fie aus ter Chriftenheit beifeite gebracht 
würden, denn fie enthalten ven erften, mefentlichen Ausprud ver Gaben bes 
Geiſtes. Was fpäterhin die Speculation über vie Seelenkräfte over vie 
Kloftermyſtik gevichtet hat, können mir eher entbehren. 


>» 
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gewirften Schulden, bie Freilaffun tie: Im 
Knechte ſeyn follte. Alle ſiebenmal ſieb u {78 
große Pfingfitag, das Hall- und Jub u a: IE 
Aecker, ala unveräußerliche Erbtheile, Lehr 
zurück; alle Schuld war erlaffen, j 2. ur 
Früchte des Landes waren in biefem Sur hen. EI 
ganze Land ein gemeinfchaftliches Eigen. u. Zur 
feiner Bewohner. 1 7 SEXIRE. 
Ob nun gleich ſowohl Das Sabbatt Er ww zu 
Kechten faft gar nicht beobachtet worben, : ie u. : 
fehlen, daß nicht die Propheten zu Sc Be 
daher Bilder nahmen. Mehrere Prophe abs 
hatten ein großes Erlaßjahr verfünbig ‘sm 
jieben waren eing beliebte Zahl ber pr Be 
Die erfte öffentliche Stimme Chrifi 
dieß angenehme Jahr des Herrn 
Geift die Apoftel erwedte, ſprachen fie: . 
ift abgethan; die alten Pflichten find : 
wird freigelaffen, wir find jet Kinder, ı 
Die ift der Urfprung und Zufammen. 
Schriften und Neben 3; amı erfien Pfina 
Anklang. . 
ı Michaelis (Th. 2. des Mofaifche. —— 
dieſer Anordnung ſehr gut geurtheilt. — m 
2 Hievon anderswo. Seit ver babylonir . . 
_ dieſem heiligen Eyflus gerechnet, und im fr _ — 
die Sabbath⸗ noch Jubeljahre. Nach mehre- ____' — —— 


Chriſti gerave In das letzte Jahr einer Jubee. — 
olog. fundament, Tab. XVI. Götting. _ — 
or. Doch dieß gehört nicht zu unſerm nn — = 
Bi Geiftee entfyrang nicht aus dem jüblfch” © — — — — 
| 8 Npoft. 2.3. 1 Ber. 1—3. Rim - = * 
2. 3. u. f. 
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noch untereinander um ben Vorrang in feinem irdiſchen Reiche. 
Chriſtus ſagte alfo ‚deutlich: „bleibe ich bei euch, jo kommt ber Geiſt 
ber Belehrung nie zu euch; nur nach meinem Hingange kann und 
wird er euch werden.“ 

Er ward ihnen auf einem harten unebenen Wege. Der ſchmach⸗ 
volle Tod ihres Freundes zernichtete alle ihre Hoffnungen; auch die 
kleinſte Faſer einer irdiſchen Erwartung mußte, nicht ohne Schmerz 
und Betäubung, ihrem Innerſten dadurch völlig entriſſen werden. 

Aber dieſer Schmerz war heilſam; denn num dachten fie nad. 
Allein, verlaſſen, verwaifet, dent Spott ausgefegt fühlten fie ſich; ba 
ſprach der Auferftandene zu ihnen und enträthjelte ihnen Den einzigen, 
ben ganzen Sinn feines Reiches. Bierzig Tage lang (die Zahl ber 
Tage, in welchen Mojes als Mittler bes alten Geſetzes zwiſchen 
Gott und dem Bolt ftand) ließ er fih unter ihnen fehen und unter- 
vebete fih mit ihnen von biefer nenen Verfaſſung ber Dinge, bie 
endlich, ihnen ganz entzogen, er ihnen jeinen Geift ſandte. Die 
fiebenmal fieben Tage waren vorüber, das große Feſt ſchloß ſch 
mit dieſem Siegel bes Ofterfejtes (Azartha), bem Heft der Gefekt% 
feier, ber Hulbigung Gottes, ber VBerfamminng be 
Völker unter feine Flügel. Ihre Klage war jebt, am dieſen 
Hreubenfefte, in Freude verwandelt, und bie Erfilinge einer umüber- 
jehlihen Ernte wurden dem Herrn am Feſte der Erftlinge zuglad 
mit gewibmet. 

Wir wollen alſo bei dem alten chriftlichen Glaubenshelenntnif, 
in welchem wir auch auf ben Geift getauft find, als Chriften 
bleiben; denn ohne dieſen Ermweder und Haushalter einer Eccleſi 
"wäre Sein Chriftenthum je entftanden. Das Samenklorn mußte is 
die Erde fallen und eriterben; da ging feine lebendige, bildende 
Kraft hervor, und es trug Früchte. 


— — 
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As Georg Sabinus im Malen war, fragte ber Cardinal 
Bembo ihn Über Melanchthon um verſchiedene Dinge, z. 2. 
wie viel Gehalt, wie viel Zuhörer er habe? zuletzt auch was er 
von ber Auferfiebung der Todten und vom ewigen Leben 
hielte? Da auf die lette Frage Sabinus ihm aus Meland- 
thons Schriften antwortete, erwiederte ber Karbinal: ‚ich würde 
ihn für einen geſcheidteren Mann halten, wenn er dieß 
nicht glaubte.“ Virum prudentiorem haberem, si hoc non 
crederet.‘“ (Melch. Adami vitae theol. Germ. p. 360.) 

Bielleicht werden einige Leſer, Die nicht Karbinäle find, von 
mir, der ich nicht Melanchthon bin, bei dieſer Schrift ein gleiches 
denen. Wie bem aber auch ſey, fo habe ich, nachdem ber vor 
einigen Fahren über dieſe Geſchichte und Geſchichterzählung heftig 
geführte Streit vorlibergegangen, dem Publicum eine Meinung nicht 
entziehen mögen, Die, wie mich bünft, einiger Aufmerkſamkeit 
werth ift. 

Erwarte niemand in diefer Schrift eine fogenannte theologiiche 
Rettung, oder eine ängſtliche Harmoniſtrung jedes Wortes der Ge- 
ſchichterzähler. Möge jeder berfelben nach jenem Wiffen, in feiner 
Manier erzählt haben die Gefchichte als ein Ereigniß im Zur 
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Tammenbange ber Begebenheiten, und die baranf gegrinbete 
Lehre als hiftorifhen Glauben im Zufammenbange feiner 
Urfaden und Wirkungen, ganz, obne Rückſicht auf ein ge 
glaubtes Syſtem ins Licht zu feßen, bie war meine unſchuldige 
und umvorgreifliche Abficht. 

Die dabei eingeftveneten Säge, die einer ferneren Entwidelung 
bedürfen, werden, wenn das gute Glück es will, foldhe zu ihrer 
Zeit au finden, daher ich biefer Schrift, als einer Vorlaͤuferin, in 
manchem einen mer leicht anbeutenben Tritt gelafier habe. 


Herder, 








Erfier Abſchnitt. 


1, 

Das ältefte Geſetz über Leben und Tod fchien ben Menichen 
wohl lange Zeit das natürlichfte: „Du bift Erde und follt zum Erde 
werben.‘ (1 Moſ. 3, 19.) Hiebei berubigte ſich der finmliche Menfch, 
und wie wiele Nationen gibt es noch jeko, bie fich babei beruhigt 
finden! Sie genießen ihres Lebens wie ber Baum, wie jebes belebte 
Weſen es genießet, und geben das Leben auf, wenn e8 Die Orbnung 
ber Natur gebietet. Sie werben alt bei guten und bifen 
Tagen, und erſchrecken keinen Augenblid vor dem Schat- 
tenreiche, weil fie daran nie gebacht haben. 

2 


Der Abſchied junger Kinder, ober folher Perfonen, die, weil 
fie das Leben noch nicht ausgebraucht hatten, besfelben länger werth 
dienen, führte mit ber Zeit zur Frage: ob nicht jenfeit biejes 
Lebens noch eine Fortſetzung besfelben zu hoffen jey? Und bei Per- 
jonen, die hienieden ein Leben der Götter geführt hatten, warb 
der Slaube fehr leicht, daß bie Gottheit, die ſie hier ihres Umgangs 
gewärbigt, fie zu einem nähern Umgange mit fich hinweggenommen 
“babe. „Henoch, Dieweil er mit Gott lebte, warb er in Mitte feiner 
Jahre hinweggenommen;“ er war nicht mehr unter ben Denfchen. * 
(1 Moſ. 5, 24.) 

6 &6 wird hiemit nicht geläugnet, daß nicht auch Träume und Erfchei- 
nungen der Verſtorbenen in venfelben zur Hoffnung ver Unfterblichkeit An⸗ 


laß gegeben Haben können, nur in ven Altern Geſchichten ver Ehräer ge⸗ 
ſchlehet davon keine Erwähnung. 
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Die das Ehriftenthum zur Zeit feiner Kindheit trug, nicht eben mehr 
als das non plus ultra bes Gewandes ber Menſchheit anfehen 
wird; bie bee bes Ehriftenthums, dirrch Geift und Wort, burd) 
Acht und Sprache alle Erleſenen in aller Welt zu einer ausge 
fuchten Anzahl (ecclesia) in _Geift, Wiebe und Wirkſamkeit 
zu vereinigen, wirb und muß fih von Zeit zır Zeit heben und 
flürten. Alle Erfindungen des menfälichen Geiftes zielen da⸗ 
bin; unſere mehreren Bedürfniſſe, ſelbſt bie Noth, werben uns 
dahin leiten. | 

13. 

Selbſt was das Symbok des Pfingſtfeſtes zeigte, hat bie Haus- 
haftung Gottes im Lauf der Zeiten entwidelt, nämlich: bie ver 
theilten Spraden haben fih zu wenigen allgemein 
befannten Sprachen vereinigt, umb die Apoftel machten felhft 
einen großen Schritt zu dieſer Vereinigung, daß fie, obwobl 
uneultivirt, alle in ber cu ltivirteſten Sprade der Kelt 
fchrieben. Daß manche berfelben ſich fogar angenommenen Begrifin 
und Wortformen dieſer cuftivirten griechiſchen Sprache bequemt 
haben, wie Johannes und Paulus, beförderte den Zuſammenhang 
ter Nationen noch mehr. Alſo werachteten fie nicht Das allgemein 
ausgebreitete Licht unter ven Völkern, und daß es bie älteften Kirchen- 
väter vorzüglich aus der alerandrinichen Schule nicht verachtet haben, 
zeigen ihre Schriften. If Gott allein ber Ehriften Gott? Iſt er 
nicht aller Völker Gott? Chriften find kein Volk; ihre Lehre ift ein Ver⸗ 
mächtniß für alle Creatur, ohne Rüdficht auf Sprachen und Völler. 
Der Geift zeuget, daß. Seit Wahrheit ſey, woher fie 
komme, wo fie fih finde, wie fle ſich anßere. Eine Berfammilung 
ber Bölfer im Geift Haft alfo das Abſchließen in geheime Wintel; 
fie will und befördert eine offene Wahrheit von allen Zungen 
in allen Seelen. 
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‚14. 

Mir ſoll alſs das Pflngfifen jederzeit ein frober Tag ſeyn; es 
erinnert michan den letzten großen Zwed aller menid- 
lichen Gefell ſchaft. Im Geift, d. i. in Liebe und Wahrheit, 
follen wir alle ins ſeyn und Ems werben; denn e8 gibt Teine 
beſondere Parther⸗ und Elamiter-, keine Kreter- und Araberwahrheit. 
Hlerzu haben wir nur Ein Mittel: Zunge, Sprache; fie ver- 
einigt die Gemlither, da Waffen und Politik fie von einander trennen 
und reißen. Nur Begeifterung thut dieß allein nicht, fonbern 
Auslegung,:briüderliche Anrede und Berfändigung Sie 
unerdruckt den Spott, belehrt Die nutzloſe Verwunderung, und 
ſchafft Ueberzeugung, Theilnehmung, gemeinſchaftliche Thätigkeit und 
Frende. Die Zunge verbindet alles; ber Geiſt, der die Gemüther 
burchbringt, der allvereinigende Geiſt iſt allein der Geiſt der Wahr⸗ 
heit, Dieß iſt meine Gloſſe zur Epiſtel DS erſten Pfingfitages. 1 


— — u — 


% of ch rift. 


In der Moſaiſchen Verfaſſung war geordnet, daß wie jeder 
fiebente Tag ein Ruhetag dem Jehovah geheiligt, jo auch jedes fiebente 
Jahr ein Ruhejahr des ländlichen Bodens, ein Erlaßjahr aller 


1 Jene Ausdrücke ver alten Hymnen, da ter Geifl eine Gabe des 
Höchften, ver Finger Gottes, d. i. die bildende Kraft ver Wahrheit 
in den Gemüthern ver Menichen, Leben, Licht, ver Erneuer, Regen, 
Befeliger ver Menſchheit, ver Bereiniger ver Völker, ver 
Verſammlexr der Sprachen u, f. genannt wird, find mir alfo er- 
freulich ; ich münfchte nicht daß fie aus ter Chriſtenheit beifeite gebracht 
würden, denn fie enthalten ven erſten, mefentlichen Ausdruck ver Gaben des 
Geiſtes. Was fpäterhin die Speculation über vie Serlenkräfte oder vie 
Kloſtermyſtik genichtet hat, können wir eher entbehren. 


> 
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gewirften Schulden, bie Freilaffungszeit aller ebräiſchen 
Knechte ſeyn follte Alle ſiebenmal fieben Jahre folgte ſodann ber 
große Pfingfitag, das Hall⸗ und Jubeljahr. Alle verkauften 
Aeder, ala unveräußerliche Erbtheile, kehrten zu ihrem worigen Herrn 
zurüd; alle Schuld war exrlaffen, jeder Sklave frei, alle 
Früchte des Landes waren in dieſem Jahr ein gemeiner Beſitz, bas 
ganze Sand ein gemeimfchaftliches Eigenthum ber Knechte Gottes, 
feiner Bewohner. 1 
Ob nım gleich ſowohl das Sabbath- als Jubeljahr in feinen 
Rechten faft gar nicht beobachtet werben, fo konnte es dennoch nicht 
fehlen, daß nicht die Propheten zu Schilderung zufünftiger Zeiten 
baber Bilder nahmen. Mehrere Propheten, als Jeſaias (Kap. 61), 
hatten ein großes Erlaßjichr verfündigt, und Die Siebenmal- 
jieben waren eine beliebte Zahl der prophetifchen Bezeichnung. ? 
Die erfte Öffentliche Stimme Ehrifti (Lu. 4, 17) werkimbigte, 

Die angenehme Jahr des Herrn ſey nahe; umb da ber 
Geiſt die Apoftel erwedte, ſprachen fie: es ift Da! Die alte Sul 
ift abgethan; die alten Pflichten find verjähret; was Knecht war, 
wirb freigelaffen, wir find jet Kinder, bie Gott im Geift dienen 
Dieß ift der Urfprung und Zufammenhang vieler ihrer Bilder m 
Schriften und Reben 9; am erſten Pfingfifefte ertönte Davon ber erfte 
Anklang. 

1 Michaelis (Th. 2. des Moſalſchen Rechte) hat über vie Zwecke 
diefer Anordnung fehr gut genrtheilt. f 

2 Hievon anderswo. Seit ver babyloniſchen Gefangenſchaft wart nach 
vieſem Heiligen Cyklus gerechnet, und im jüdiſchen Kabender fehlten meber 
die Sabbath. noch Jubeljahre. Nach mehreren Chronologen traf der Tor | 
Chriſti gerade In das legte Jahr einer Jubelperiode (ſ. Frankens syst. chro- 
nolog. fundament. Tab. XVI. Göttingen 1778,) und eine neue fland 
bevor. Doch vieß gehört nicht zu unferm Zweck; denn dieſe Wievergeburi 
ves Geiſtes entfprang nicht aus dem füdiſchen Kalenver. 


8 Apoft. 2.93. 1 Petr. 1 —3. Röm. 5— 9. Koloſſ. 2. Epheſ. 2 
2 Cor. 2.3. u. f. 
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Natüchd) war's, daß die Berfündiger diefes großen emigen 
Erlaßjahres aus ben Zeitumſtänden der Gefchichte ihres Helven bie 
Einkleibung nahmen. As ein Unſchuldiger war er, eben wor Oſtern, 
getöbtet; er warb aljo alg das Ofterlamm betrachtet, auf welches bie 
Befreiung som: Sflavenbienft folgte. Die alten Pflicht- und Schuld⸗ 
verfehreibungen waren an fein Kreuz geheftet und vertilget; ımfere 
Siinden waren mit ihm geftorben, mit ihm begraben. Auf⸗ 
erweckt lebte er in einer Region ber Freiheit; fo follten auch wir 
leben, und in dieſem neuen Meich Gottes das Gute nicht aus Furcht, 
fondern als Neuerwedte, als Miterſtandene aus innerer Neigung und 
Liebe beiwirten. 1 | 

Zu beffagen iſt's, daß dieſe Biber und Vorftellungsarten, ihrem 
Zeitumfprunge entnommen, als Lehren zum Theil in fo anderer 
Geſtalt erichienen find, in der fie fogar manches Boͤſe angerichtet 
haben. Der Zufammenhang, in welchem fie fi die Apoftel dachten, 
war vom der Zeit, einer jehr Turzen und gewiß prägnanten Zeit 
gegeben; er war natürlich und herzerhebend. ‘ 

Ehen fo jcheint e8 Natur der Sache geweſen zu ſeyn, daß bie 
Apoftel erft nah Trennung von ihrem Freunde und 
Lehrer zum wahren Aufichluß feines Zweckes und Werks, mithin 
auch ihres Berufs und ihrer Beſtimmung gelangten. Solange er 
bei ihnen war, war ihnen das von Kind anf gelernte Vorurtheil 
weltlicher Hoffnungen und Entwürfe nicht auszureden; denn wenn 
wir uns an ihre Stelle jeßen, wie ſchwer iſt's ein Gebäube, zu 
welchem noch fein Anfang gemacht worben, zu welchen man noch 
nicht den minbeften Raum ſiehet, fich zu gedenken, und Geiftigfeiten 
Der Zufnnft fich ins Leere Hinzumalen! Sie verftanden Chriſtum 
alfo nie, werm er ihnen von feinem Schon nahenden Tode fagte, ober 
yoiderfprachen ihm ins Antlig; ja da er ihnen biefen im Symbol 
des gebrochenen Brobes ſelbſt zu often gegeben hatte, zanften fie 

ı Coloſſ. 2 Röm. 6, Epheſ. 2. u. f. 
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Beſchreibung einer belohnenden und befirafenden Balingenefie des 
jüdiſchen Volkes und Staates. ! 
13, 

Wenn aber Propheten Wilder Diefer Art aufs ganze Boll 
wandten, wer verbot e8 -bem einzelnen Sfraeliten, fie auch auf fi 
jelbft zu deuten? Beſiehet das Bolk nicht aus einzelnen Geſchlechten 
und Menſchen? Die Mutter, der ihre Kind frühe erblich, Tommte fe 
fih nicht auch träften, daß „ber Herr, der alles jchafft, im deſſen 
Hand die Seele aller Lebendigen ift, und ber Todten,“ ihr Kin 
weggenommen babe und es bemahre? Sie konnte e8 mit eben ſo 
vielem echte, als dort Hanna fprach: „Der Herr führet ins Schar 
tenreich und wieder hinaus; ober als David fpradh: „er löſet bie 
Bande bes Todes.“ _ 

14. 

Bermefjen wäre es überhaupt, wenn wir aus bem wenigen 
Nachrichten vom häuslichen Zuftande der Ebräer in fo frühen Zeiten 
die individuelle Denkart eines jeben mit unfrer Feder bezeichnen 
wollten. Wo die Schrift nicht ſprach, ſprach vielleicht Das Yen 8 
Menfchen. Es malte die Aufnahme zu Bott, die Ruhe ir 


. Grabe, die Berfammlung bei den Vätern gewiß in alle id 


tröftende Däusmerlicht,, Das faft feinem, felbft wilden Volke feblet. ? 


tMerkwurdig iſt's, Daß vie ftärkfien Bilder von ber MWiederauflehun; 
tes Volks als einer Tobtenerwedung bei Ezechiel und Daniel, ſpaten sm 
ausländifchen Propheten vorkommen. Bei ven Parfen feheint die Auferftchunz 
ter Toten zuerft ausgebilvet zu feyn ; ven Juden blieb fie lange fremde, um 
fam unter fie nur unter dem patriotifähen Vegriff vom mieneraufblühente 
Bolte, — gleichfam verftohlner Weife. Hlevon anderswo ein mehreres 

2 Indeſſen if nicht zu laugnen, daß das Schattenreich mit feinen furcht 
baren Bildern lange Jahrhunderte hin ver herrſchende Glaube ver Ebraͤt 
geblieben. Wie ver Prophet Samuel daraus einft hervorgebracht war, ' 
tommt in Propheten. Pfalmen, ja noch im Buch Sirachs vas Schattented 


- af8 ver Menfchen legte, traurige Behauſung, ohn' alle Hoffnung einer € 


löſung wieder. (Sirach 14, 18. 17, 77. 8.) 
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15. 

Nach der Zerfireuung der Sfraeliten unter andre Völker finden 
wir nicht daß fie, fremder, auf fie anbringenber Meinungen wegen, 
von den Worten ihres alten Tertes abzugehen fich getrauet hätten; 
einzig nur legten fie im Fortgange ber Zeiten mehr in biefe Worte 
und walten fie reicher aus. „Der Staub muß wieber zur Erde 
werden, ven ber er genommen iſt,“ fagte ein fpäteres Buch 
(Predig. Salomo 12, 7); „ber Hauch kehrt wieder zu Gott, ber 
ihn gab.’ Offenbar eine Anwendung ber Schöpfungsgeichichte nach 
Mofes Erzählung; an eine metaphuftiche Linfterblichleit der Seele 
ift dabei fo wenig zu denken als an eime phyſiſche Rückkehr zum 
allgemeinen Weltgeift, den die Ebrüer nicht kannten. Wohl aber 
war’8 jedem Ifraeliten frei, zu beten: In beine Sünde befehle ich 
meinen Geift! Dir, der mir ihn gab, gebe ich meinen Lebenshauch 
wieder.“ 

16. 

Das Buch der Weisheit iſt das erſte das bie. Unfterblichkeit 
hoch emporhebt, und gegen ihre Berächter eifert; inbeften gefchiehet 
auch diefes in Hüllen alter jübiicher Einktetbung. ‚Der eriehaffende 
Gott hat den Tod nicht gewollt; er hat Fein Vergnügen am Unter⸗ 
gange der Lebenden. Zum Seyn fchuf er alles; heilbringenb find 
die Geſchlechter ber Welt, mb iſt fein Zobesgift in ihnen; bas Weich 
der Schatten if nicht auf Erden. Denn Gott hat ben Menſchen 
zur Unſterblichleit geſchaffen; ein Bild feiner eignen Eigenthümlichkeit 
und Beſtandheit. Nur durch ben Neid des Teufels lam Tod in 
die Welt, und die ſeines Theils find, verfuchen ihn und reizen ihn 
auf.“ Lauter Wuwenbungen ber erften Geſchichte Moſes. — Den 
frühzeitigen Tod. der Lieblinge Gottes betrachtet der Verjaſſer dieſes 
Buchs, als ob er die Aufnahme Henochs commentirte: „Der Ge⸗ 


ı Offenbar glaubte viefer Schriftfteller , daß ter Menfch, wie er ge- 
fchaffen war, ewig hätte leben follen, weil er Gottes Bild war. 
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rechte, ob er wohl geftorben zu ſeyn fcheinet, er ift in Ruhe. Denn 
er gefiel Gott wohl und war ihm lieb, und warb hinweggenommen 
aus bem Leben unter Verbrechern. SHinmengerifien warb er, daß 
bie Bosheit feinen Verſtand nicht verrüdte, und Betrug feine Sede 
verführte. Wer bald volllommen warb, Hat lange gelebet.” — 
Selbſt den Lohn der Gerechten, die Strafe der Bien unb bas da⸗ 
bei gehaltene Gericht fchilbert er in ber Sprache ber alten Propheten. 
„Alsdann wirb ber Gerechte ftehen mit vieler Freudigkeit entgegen 
denen bie ihn peinigten und feine Mühe ſchmähten. Erſchrocken 
werben fie ihn ſehn und fich entſetzen, daß er jo wunderbar erhalten 
ward. Unb werben unter fich voll Reue ſprechen und mit be 
Hemmten Athen feufzend jagen: das ift der, ben wir einft ver 
fpotteten! Wie ift er nun gegäblt zu Sottes Söhnen! fein Erbtheil 
ift in ber Erwählten Zahl.” (Weish. 1, 13. 14. 2, 3—2. 
4, 7-14. 5, 1—5) 
| 17. 

Belannt iſt's nämlich, daß die Propheten die Rev olutionen 
ihres Volks als Gerichtstage Gottes ſchildern, Da er {id 
aufmacht zwiſchen ben Völkern zu richten. So wirb jew 
Hernieberfunft, fein entſcheidendes Urtheil auch bei biefer Palingenck 
gefchilbert: „Er wirb ben Eifer ber Gerechtigkeit anziehn wie em 
Ruſtung; beivaffnen wirb er die Creatur zur Rache gegen bie Feinde. 
Die Geſchofſe feiner Blitze werben treffen; ans Wolfen, wie vom 
bartgefpannten Bogen treffen zum Ziel. Dichter Hagel wird fallen; 
bes Meeres Fluthen werben wüthen; Ströme aus ihren Ufern 
treten; Sturmwinde werben ihnen entgegenbranfen und fte zerſtrenen 
Denn Ungerechtigkeit verwüſtet alle Lande; graufame Berbrechen 
ſtürzen die Thronen ber Mächtigen um — Aber die Gerede 
werben ewig leben; beim Herrn ift ihr Lohn; ber Höchſte ſorgt für 
fi. Vom Herrn werben fie empfangen ein prächtig Reich, ei 
ſchönes Diabem; feine Sand wirb fie beſchützen, fein Arm verthei 
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digen. — — Ein wenig wurden fie gezlichtigt bier; und werben 
reich belohnt. Gott prüfte fie, und fand fie feiner wert. Wie Gold 
im Ofen hat er fie geprüft; und nimmt fie als ein rein vollkommen 
Opfer an. Aufglänzen werben fie am Tage ber Weberficht, wie 
Feuerfunlen durch die Stoppeln fahren. Sie werben Völler richten, 
Bölfern gebieten; unb über fie wirb herrſchen ber Herr in Ewig⸗ 
keit.“ — So find die Bilder des allgemeinen Weltgerichts allmählich 
aus Bildern der Propheten von Revolutionen ihres Landes 
entftanden, und mit ber Todtenerwedung voriger Zeiten nicht 
nur nach und nach zufammengefügt, jonbern allmählich auch aus dem 
Politischen das Geiflige entwidelt worden. Kein Bild von Diefen 
allen ift, das nicht feinen Beleg in ben Propheten finde. (Weish. 
5, 16— 24.) 
18. 
Wie aber? war dieß auch Glanbe des Volle, oder war e8 die 
Stimme einzelner Weifen? Wenn das zweite Buch der Makkabäer 
in allem biftoriiche Gewißheit hätte, jo wären jene fieben Märtyrer 
mit ihrer ſtandhaften Mutter darüber große Zeugen. So fprachen 
fie in ber Stunde der Onal: „Gott, unfer Herr, flieht uns; er 
tröftet uns mit feinen fihern Worten, wie Mofes klar in feinem 
Liebe jagt: er tröftet feine Knechte. — Du Ungeheuer, raubeft jetzo 
zwar bas Leben uns; allein des Weltalls König wirb uns, bie wir 
für fein Geſetz jetzt fterben, zum neuen ewigen Leben neuerweden.“ 
Der dritte bot Die Zunge, die Hände willig dar und fprach getroft: 
„vom Simmel hab’ ich fie; für fein Gejet geb’ ich fie hin; von ihm 
auch boffe ich fie wieder.‘ Der vierte, als er in ber Qual dem 
Tode nahte, ſprach: „Schön ift es Menfchenhoffnung aufzugeben, 
und Gott allein fih zu vertrum Cr wird uns auferweden; bich 
auch, doch nicht zum Glück.“ Die Mutter fprach: „Wie ihr in 
meinem Leibe gebildet wurdet, weiß ich nicht, ihr Söhne, Leben 
und Obem hab’ ich euch nicht gegeben; jedem von euch den Glieber- 


. te _ . - -. 
.- nn man) wma Sg 1 ee ⏑ 


334 


bau hab’ ich nicht ausgemeffen und geordnet. Der Schöpfer alet 


Welt, ber ben entſtehenden Menſchen bilvete sind jebem feine Bıldımy 
beftimmte, ber wirb euch gütig auch Leben und Geiſt wiebergeben, 
da ihr euch jctzo ſelbſt Mir fein Geſetz aufopfert.“ Und zu ihrem 
jüngſten Sohne neigte fie ſich und ſprach in ber Mutterſprache: 
„Sohn, erbarme dich mein! die ich neun Monate dich im Matte: 
feibe getragen, bie ich brei Jahre dich gefäugt, und dich ernährt 
und auferzegen babe zu biefem beinem Alter, und beine Verforgern 
war. Ich bitte Dich, Kind, ſchau an ben Simmel, die Erbe mi 
was in ihmen ift; erfenne, daß bieß alles Gott aus michts erikhul, 


und fo warb auch das menſchliche Geſchlecht. Erjchrick vor bin 
Menſchenwürger nicht; ſey beiner Brüber werth und find, daß ih 


am Tage der Barmherzigkeit mit deinen Brüdern dich amd wieder⸗ 

finde.” Ein heldenmüthigerer Glaube an Auferſtehung und m 

künftiges Leben könute ſchwerlich gebacht werben. 1 (2 Mattel. 7) 
19 


Wir fehen auf weichen Wegen ber Glaube an Auferkiu 
entflanb, und unter welchen Umftänben er biefe feſte Wurzel ha 
tonnte, nämlich in Zeiten ber äußerften Roth und Geſaht 
Wie jene alten Prophetenbilber von. Auferfiehung, d. i. Bier 
belebung der Nation bei einbrechendem Tode berfelben patrioih 








gedacht und entworfen waren, fo warb nachher, vorzüglich zu | 


Zeiten ber Malkkabäer, unter ber äuferften Bebrängumg fürs väter 
Geſetz zu leben und zu ſterben, ber individuelle Glaube ber Al 
erſtehung am flärkfien befefligt. Das ganze Volk fah ſich als Cm 
an; e8 rief das Andenken ber Väter, nicht als tobter, fonbern ab 

4 Disfer Helvenmäthigen Mutter ſteht Razis billig zur Seite: IM 
ba er ganz und gar verblutet war, riß er pie Eingeweid ber 
vor und warf mit beiten Hänten fie ven Völkern pin, I" 
tief denan, der über Geift und Leben gebietet, ihm and 
dieſe wieder zu geben. Unp ftarb alfo. (2 Mat. 14.46) ir 
Glaube in einer zohen Kriegsmanier. 


J 
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lebender Lieblinge Gottes mit allen an ſie geſchehenen Verheißungen 
wie ein fortdauerndes Eigenthum zurück, und glaubte ſich verpflichtet 
ein heiliges, ewiges Geſetz auch mit Aufopferung bes Lebens zu 
bewahren. Da fah ber tapfere Makkabder (2 Makk. 15, 12) im 
Traum ben verftorbenen eblen Hohenprieſter Ontas, wie er für das 
Bolt noch betete; er fah den Tängft entjchlafenen patriotiichen Jere⸗ 
mias, ber ihm aus Gottes Hand ein heiliges, güldenes, fiegbringendes 
Schwert reichte. — Auch für Die verſchuldeten Todten Tieß er beten 
und that, wie fein Gefchichtfehreiber fagt, „ebel und wohl daran, 
weil er an bie Auferftehung dieſer feiner erfchlagenen Mitbrüder 
dachte. Denn went er nicht erwartet hätte daß fle auferftlinden, 


‚ fo wäre es überffüffig umb thöricht geweſen für Todte zu beten. 


Da er aber wußte, daß denen bie für Gottes Geſetz entichliefen, 
die ſchönſte Belohnung noch aufbehalten fey, fo war es ein löblicher 


und frommer Gebanfe." (2 Malk. 12, 43—45.) Gleichergeſtalt 


trieb unter Tyrannen, wie Antiochus war, die Noth ber äußerſten 
Unterbrüdung das Gemüth der Menjchen dahin einen Richter 
ber Tyrannen zu ſuchen, und ein künftiges Weltgericht 


. zu glauben. 


Dahin hatten Propheten und Pfalmen vorbereitet, dieſe Zuverficht 
eıtwicelt die Rebe gegen Tyrannen, das Buch der Weisheit. 
Denn das Gemüth der Menjchen ift unbezwinglich; nehme man ihm 
feinen Troft, feine Freude in diefem Leben; er ftärft fich. mit Hoff- 
nungen eines zukünftigen, eines andern Lebens, Wolle man es 
jet unterdrüden und lebendig unter bie Tobten begraben, befto 
muthiger erftehet'8 vom Tode und bereitet eine künftige Palin: 
genefie vor. 
20. 

Mithin fehen wir auch bie Keime ber verfchievenen Secten, 
denen bei rubigern Zeiten nachher biefe ober jene Lehre vorzüglich 
fieb feyn mußte. Der Epicuräifche Sadbucher blieb bei dem Buche 
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ftaben feines alten Mofes: „Du bift Erbe und follt zur Erbe 
werben.” Er Täugnete Auferflebung und ein anberes Leben, weil er 
fie weber beburfte noch wollte. Der Bharifüer, der an der Ehre 
feines Landesgefees in allen Gebräuden und Satzungen hing, 
eultisirte infonderheit Die Lehre von Auferftehung der Todten, Tnüpfte 
fie an fein gehofftes Reich des Meſſias, und zierete fie mit tauſend 
Andeutungen ber Propheten in finnreichen oder albernen Fragen 
aus. Er zog das Schattenreich und jede andre Borftellungsart der 
alten Schriften in fein Syftem, unb gründete natürlich die Haupt- 
fecte des Landes. Der ftille Liebhaber der Wahrheit und Boll- | 
kommenheit enblich wünſchte im künftigen Zuftande nur zu mehrerer 
Wahrheit und Vollkommenheit zu gelangen, alfo zu Gott auf 
genommen zu werben, umb konnte Dabei der finnlichen Gemälde bes 
Paradieſes, des himmlischen Tempeldienſtes und ber Auferftehung 
Leicht entbehren. Der träge Haufe irrte hie und da hin, umb Fam, 
wenn nicht weiter, fo zum Grabe und zum Schattenreiche. 
21. 

Mit nichten wird hieburch behanptet, daß ber Unterſchied bieier 
Lehre allein ſolche Secten geftiftet ober unterſchieden habe; fie unter 
ſchieden fich auch in andern Dingen, ber Pharifäismus mit feine 
Auferftehungsiehre ward aber die Hauptſecte. Was einft Das menſch⸗ 
liche Gemüth in Zeiten des größeften Drudes von außen, ober in 
Augenbliden des freieften Aufſchwunges von innen an zukünftigen 
Hoffnungen erfpähet hatte, orbnete biefer ſtolz und kalt in Gin 
Syſtem vom Reich des Meſſias und der mit ibm verbun- 
denen PBalingenefie Der Dinge, wozu das Weltgericht und bie 
Auferfiebung der Todten mitgehörte.“ Laffet uns fehen, wie biefer 

1 ©. hierüber Dassov. de resurrect. mortuor. Pococke's Notae miscell. 
Cap. VI. Lightfoot, Schöttgen, Eifenmenger u f. SEs fehlt um 
noch eine Fritifche Geſchichte, wie ver Phartfäismus in feinen Meinungen 


entflanven fen; fie ift auch fchwerlich zu geben, weil und aus dem Zeitalter, 
in dem er entftand, Hiftorifche Schriften faſt ganz und gar fehlen. 
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Haube zur Zeit der Aukunft CEhriſti befchaflen war, und’ was bie 
Gottheit wunderbar auf folchen Glauben gebauet babe, 


— — — — — — 


Dmeiter Abſchnitt. 


1. 

Zur Zeit Chriſti waren alle angezeigten Vorſtellungsarten von 
der Zukunft vorhanden; nur alle waren dem Phariſſismus unter⸗ 
geordnet. Der ſpottende Unglaube ber Sabbucker hatte fein @e- 
wit; auch Chriſtus teat ibm mit- dem alten patriotiſchen Volls⸗ 
glauben entgegen: „Gott ift der Gott Abrabams, Iſaals und Jakobs, 
ein Gott der Lebenbigen, nicht der Todten; in ihm leben die Väter 
alle.” Ihre vorwitzigen Fragen über bie Beichaffenheit in der 
Auferfiehung fchneiwet er kurz ab: „es wird dort nicht ſeyn wie 
bier; man wird weder freien, noch ſich freien laflen; fie werben 
ſeyn wie die Engel Gottes im Himmel." D. i. „ed wird ein 
himwliſches, Fein irdiſches Reich ſeyn.“ (Matth. 22, 23-32.) 

2. 


Das Schattenveich, in welchem ehemals Arme und Weiche, 
Kömge und Patriarchen gewohnt hatten, war zu ben Zeiten Ehrifti 
in ein furchtbareq Gefaͤngniß, den Hades, und für bie Liebelthäter 
in eine Hölfe (Gehenna) verwandelt. Die Jünger jollten fich nicht 
fürchten vor denen bie den Leib töbten könnten, Der Serle aber 
nichts anzuhaben vermöchten; eingig und vielmehr vor dem, ber 
Leib und Seele hinabſtürzen könnte zur Gehenna. Chorazin, 
zum Simmel erhoben, follte zum Hades, in bie tieffte Tiefe herab⸗ 
geſtürzt werben, Die Pforten bes Hades, wo bet Tod als Macht⸗ 
haber wohnte, follten die Gemeine Ehrifti mie liberwältigen, d. i. ſie 
follte unfterblih, allen unterirdiſchen Mächten unerſchütterlich 
bleiben. Der ımbarmberzige Reiche tt im Hades Qual; und bie 

Servers Werke. 3. Relig. u. Theol. ıx. 22 
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böfen Engel waren in feiner dunlelſten Tiefe mit Ketten ber Fin⸗ 
ſterniß feftgebunden. — So hart biefe Bilder von einer Seite, um 
fo fröhlicher waren die andern vom Aufenthalt ber Gerechten. Sie 
waren im Garten Eden, im Parabiefe, in ber Verfammlung ber 
Bäter, an ber Bruſt Abrahams, bei einem großen, fröhlichen Gaft- 
mahl, wohin fle bie Engel trugen. (Matth. 10, 28. 11, 23. 16, 18. 
ent. 16, 22—26. Maith. 25, > 4. 8, 11. 12. f.) 





Die Auferfiehung ber Tedten war, Wie wir aus ben 
Evangeliften eben, zur Zeit Chriſti ein gemeiner Glaube; das 
Gericht Über die Völker war mit ihr verbunden. Beides follte, 
bei der großen Palingenefie der Dinge, der Meſſias beivirken, und 
eben dadurch dieſe Palingenefie vollenden. Den Gerechten wlrbe 
bei der Auferftehung alles Gute vergolten werben; bieß war bie 
Auferftehung des Lebens. Ueber das ungerüchete Böſe ber Böfen 
wiürbe ber Meſſias richten und zwiſchen ben Bölfern entiheibar; 
dieß war Die Auferftehung zum Gericht. Chriſtus bebient ſih hiebe 
ber hergebrachten und gewöhnlichen Formeln feiner Zeit, die ex, wo 
ee nur kann, zu einem geifligen Sinn umlenfet. Mehrere few 
Säte der Humanität hat er in die Gleichtikrebe: „wer bes DRenide 
Sohn kommen wird“ eingelleivet; und wenn feine Finger mit be 
Forderung bes Lohne in der zukünftigen Welt auf ihn losbrangen, 
wie trefflich wußte er fie zurecht zu werfen! (Matth. 19, 21. 27—R. 
Eap. 20. 1-28 u. f.) 

4, 

Es folgte bierans, daß Jeſus von Nazareth, wenn er als 
Meſſias erſchien, er den gegebenen Begriffen zur Yolge eben and 
als der große Wieberbringer ber Dinge, mithin als 
Weltrichter, als Entfheiber zwifhen ben Völkern, alt 
Ermeder der Todten u. f. angefehen werben follte; denn ak ı 
dieſe Beftimmungen waren im herrſchenden Zeitbegriff vom Meffiet 
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verbunden. Nicht alfo nur in Gleichniffen ftellte fi Chriſtus 
mehrmals als ben Richter der Welt dar, fonbern auch in freien 
Ausſpruchen, mit Betheurungen, und zuletzt vor feinem Richter. 
Er verficherte, daß die damalige Generation nicht ausfterben würde 
bis daß "solches alles gefhehe, daß einige vor ihm 
ftünden, bie ihn als Weltridhter erbliden würben. Die 
Zeit der Auferftehung der Todten gebe ſchon jetzt an; er in feinem 
Weſen ſey Auferſtehung und Leben w f. 
5 


Iſt's unverzeihbar, daß in ben neuern Zeiten einige Schrift- 
ſteller hierüber Zweifel erregt haben? Jeder Zweifel, über welche 
Sache und Schriftftelle es jey, will gehört feyn; unb über betheuernd 
wieberhofte Ausfprüche Ehrifti muß a feinem Leſer ein Zweifel bleiben. 


Unb wenn diefer Zweifel in 1 Mol ber Lehre von ber Auf- 
erſtehung nicht ber einzige, ſondern nur der kleinſte wäre? Wenn 
die ganze Lehre, wie fie ins Chriſtenthum binübergepflanzt ift, von 
jeher dem menſchlichen Geift anſtößig gefchienen hätte? Paulus ſprach 
zu Athen, und man hörte zu, bis er auf biefen Artikel fam. „Da 
fie aber hörten Auferftehung ber Tobten, ba hatten’s etliche ihren 
Spott; andre ſprachen: wir wollen dich davon weiter hören.” Alſo 
ging Paulus von ihnen. (Apoftelgeich. 17, 32. 38.) Wie? wenn es 
folche Athener jetzt allenthalben gäbe? 

T. 

Bei ben Juden konnte der Glaube an eine Auferftehbung 
der Altväter und Gerechten, der fürs Vaterland Erfchla- 
genen oder fonft Stilleverdienten zum Lohn und zur 
allgemeinen Erguidung im Reich des Meifias, nach dem 
damaligen Umfange ihrer Begriffe, erfreulich, aufmunternd, tröftenb 
ſeyn. Sie follten mit ibm das neneingerichtete Land genießen, und 
die Erfüllung ihrer Wünſche in neuer Yugenb miterleben. Wie 
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aber? in einer Religion fiir alle Bölfer eine Auferftehung aller 

Völker — wozu? Nicht auf der Erde zu wohnen, nicht einen 

gemeinfamen Zuftand zu genießen, ſondern in ein Reich einzugehen, 

in welchem man feines irdiſchen Körpers bedarf, ben mar 

alſo fogleich wieder ablegen müßte; denn „unfer Fleiſch und Blut 

Unmen das zufünftige Reich Gottes nicht ererben.” (1 Kor. 15, 50.) 
8 


Und wo waren die Geifter der Geftorbenen bisher? Waren fie 
unwirkſam? ohne Lohn und Strafe? Die Juden bei ihren bildlichen 
Borftellungen beburften fo firenger ragen nicht; unfrer Vernunft 
dringen fe fih auf, und wollen gehört feyn. 

9. 


Ya wenn die Lehre von einer wunderbaren Auferftehung ber 
Tobten gar ſchädlich geweſen wäre, indem fie unſern Geiſt won ber 
ums geziemenbern Unterſuchung deſſen was in ihm ſelbſt liegt, 
was feiner Natur ober feinen Aeußerungen nach wefentlich unferölich 
ift, abbielte? wenn fie gar, ber Unordnung dieſer Welt frögnenb, 
mit dem leidigen Troft eines künftigen beſſern Lebens ums Das gegen 
wärtige vernachläſſigen und verfäumen lehrte? „Nimm Hier vein 
Kreuz auf dich und dulde was bu kannſt; dort wirft Du Belohnum 
finden, Laß dir Haus und Kinder, Weib und Neder ungerechter⸗ 
weife nehmen; bu wirft fie fiebenfach wieder erhalten in ber Auf 
erftebung der Gerechten. Gibt Div jemand einen Streih auf ben 
rechten Baden, biete ihm ben linken auch dar; er wird einft fieben- 
fache Streiche leiden." — Wäre dieß, fo hätte Die chriſtliche Lehre 
von der Auferftehung eine ganz andere Wirkung, als fie bei dem 
Bolt, unter dem fie entiprang, haben follte und haben konnte; bert 
war fie ganz und gar patriotiſch. 

10. 

Endlich die chriſtliche Lehre von der Auferſtehung gründet fic 

auf die Auferſtehung des Jeſus von Nazareth, in deſſen 
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Namen fie verlündiget worden. Wie nun, wenn dieſer 
Grund wankend wäre? — Und wen find hierüber aus ältern und 
den neueſten Zeiten nicht fo viele gemachte Einwürfe, fo viele ge- 
fundene Widerſprüche bekannt, daß ſolche Herzuzählen beinahe zur 
Laft file? Irre ich nicht, fo haben viele, felbft der alten guten 
Ehriften, dieſe Geſchichte ftillichweigend aufgegeben; andere, bie 
neueren Chriften, fcheuen fich nicht die Apoftel Betrliger zu einem 
guten Endzwed zu nennen, und das Chriftentbum auf einen verab- 
rebeten, aber nützlichen Betrug zu gründen. 


11. 


Wenn biefer Betrug vorhanden if, follten und müßten wir ihr 


nicht ins Acht ſtellen? Wer als ein. Feiger Könnte Dabei noch in faljcher 
Dämmerung fortfchleihen? Sage man: nicht: „Das Chriſtenthum 
lehre gute Moral, auch dieſe Erbichtung ſelbſt fen wenigftens eine 
ſchöne Allegorie, eine moralifhe Dichtung.“ Wer wollte 
von einem fo ungefunden Boden am Ufer des todten Meers Trauben 
lefen, die man andersmo auf gefunden Hühen reicher und beffer 
haben könnte? 
12. 

Denn mit dieſer Erdichtung oder vielmehr mit dieſem zeit⸗ 
lebens und für alle Zeitalter fortgeſetzten Betruge hätten dieſe 
Apoſtel nicht die ganze Lehre Chriſti verderbet? Sie hätten ben 
Leichnam des Heren :geftohlen, im ben Himmel zur Rechten des 
Ewigen verſetzt, um unjere Aufmerffamleit won feiner Sittenlehre 
abzuziehen und ſolche auf feine Berfon, auf.eine erbichtete 
Perſon, auf einen erftandenen, verllärten, erhöheten 
Chriſtus zu rien, der nie erſtanden ift, ber nie verflärt worben. 
Ihn follen wir anbeten, von ihm allein alles Gute, alle Mit- 
wirkung hoffen, in ihm den Weltrichter., mit ihm alle Freuden ber 
künftigen Welt erwarten, und er läge im Staube! 


| 
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13. | 

Jedem Bellagten vergönnet man einen Vertheibiger, umd einem 
Rechtſchaffenen, der des Betrugs bezichtigt warb, beizuſtehen, iſt, 
wie mich bünkt, eine Pflicht ber Menfchheit. Im der Geſchichte 
aber das Wahre vom Falſchen zu untericheiben, ift Doppelte, ja 
fiebenfache Pflicht; denn an ihr hängt fo vieles für Welt und 
Nachwelt. 

14, 

Nur dag man fich nicht merken laffe, man wolle retten, je 
gar einen alten Betrug auf Koften der Wahrheit neu verbrämen! 
Mir foll es alfo Pflicht ſeyn bloß von der Sache als Sache, von 
ber Geſchichte als Geſchichte zu ſprechen, weßhalb ich auch alles 
Wunderbare dabei ganz vergeſſe. Zu feiner Zeit wird es ſich an 
Stelle und Ort von felbft finben, 


Dritter Abſchnitt. 


1. 

Ein junger Mann in ber Blüthe feines Lebens, Jefus von 

Nazareth, der der berrichenben Heligionsfecte des jüdiſchen Landes 

gefährlich ſchien, wird zur Nachtzeit in einem Garten durch Berraif 

ergriffen, in eben dieſer Nacht und den Morgen darauf von Verhẽt 

zu Verhoör geichleppt, mißhandelt, veripottet, geichlagen, auf Leben 
und Tod gegeißelt, endlich zur Fergung hinausgeführt. 


Unterwegs kann er das nehoh nicht tragen, umb man 
muß einen Fremden dazu nöthigen, ba er's ihm tragen heife. Um 
neun Uhr Morgens wirb er mit Händen und Füßen nadt an ben 
Pfahl gefchlagen, und hangt ſechs Stunden daran. Um brei U 
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nach Mittag ruft er laut um Hülfe, Hagt über Durſt, ruft: „es ift 
aus, ich fterbel” — ruft dieß laut und verfcheibet. 
3 


Ä Der Genturio, ber unter bem Kreuz bie Soldatenwache hat, 
wundert ſich, daß er mit folchem Gefchrei ungewöhnlich vericheibet. 
Der Richter, von dem man ben Leichnam zum Begräbniß begebret, 
wunbert ſich, Daß er ſchon tobt ſey; er Taßt ben Centurio lommen, 
erkundigt fich, und da er ben Tob bes Gelreuzigten wirklich beftätigt 
hört, verflattet er den Leichnam zu begraben. 

4, 


| Ja vorher hatte ein Kriegsknecht fchon, der den Gekreuzigten 
die Beine zu zerfchlagen kam, und biefen ſchon tobt fand, nad 
wilder Solbatenart in bie Seite bes Geftorbenen geftochen, und ba 
kein Leben ſich an ihm Außert, und nur wäfferiges Blut aus ber 
Wunde fließet, ihn als tobt aufgegeben. Todt warb Jeſus vom 
Krenze genommen, mit Specerei in leinene Tücher gehlillet und nach 
jũdiſcher Weiſe, felbigen Tages noch, vor Untergang Der Sonne, in 
die geräumige Grotte eines nahen Gartens gelegt. 


5. 

Der folgende Tag, der Sabbath, verſtrich, und Tages darauf 
frühe kommen einige Freundinnen des Verſtorbenen, den Leichnam 
zu falben. Sie fehen die Grabhöhle offen und hören die Nachricht: 
„euer Verſtorbener ift nicht bier; er iſt auferftanden und bin- 
weggegangen. In Galiläa will er feine Freunde wiederſehen, 
und vor ihnen ba ſeyn; faget es ihnen.” So urkundlich unb glaub⸗ 
würdig bie Nachricht vom Tode des Gekreuzigten ift, fo glaubwürdig 
muß unter. ſolchen Umftänden auch biefe von feiner Wieberauflebung 
im Grabe ſeyn; denn fie beruht auf dem Glauben berfelben Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. Das Hinbefcheiden feiner Freunde nach Galiläa kann 
uns dabei auch nicht frembe blinken; denn Galiläier waren fle, und 
ber Getöbtete hatte fie zum Feſt nach Jeruſalem zum Theil wider 
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iheen Willen mit fich gefliyrt. Hier ward ihm auf eine fo ſchimpf⸗ 
liche und ungerechte Weife begegnet; er war ans ber Zahl be 
Lebendigen weggeftrichen, und bürgerlich ein Ehrloſer, Berflucher, 
Berabfeheneter worben. Hier hatte er alſo nichts mehr zu ſchaffen; 
benm feinen Feinden, ober gar Üffentitch fich zu zeigen (wie fo manche 
e8 unbefonnen verlangt Gaben), vwoäre die unbefonnenfte Sache de 
Belt geweſen. Zum zweitenmal follte und wollte er nicht ergriffen, 
gebunden, verhöhnet, werfpeiet, mit Fanſten zeſchlagen, gegechel 
und gekreuzigt werben; für dieſe Welt: hatte er vollendet. Im 
Zempel zumal burfte nach jübifchen Begriffen ber Vermaledeiete get 
sicht mehr erſcheinen. Alſo gehörte nach Gallläa, was filr ihm ned 
zu thun wear. 
6. 

Der Anferftaudene ließ es indeß bei dieſer Nachricht am feine 
Freunde nicht bewerben; er. zeigte fi bem Erfien, dem efih 
zeigen konnte. Eine Maris erfah er nahe dem Grabe; fie ſeh ff 
für den Gärtner an; denn feine Kleider hatten bie Kriegktein 
getheilt, Die Leinen waren im Grabe zurückgeblieben, und er mt 
mit dem, beffen er habhaft werben konnte, bekleidet. Auch vum 
fie weiſet ew jetst feine Beuder wach Galilke. - 

7. 

Und da indeß die andern Weiber ben andern Jüngern vol 
biefem jeltenen Ereigniß Nachricht gegeben hatten, fogleih und 
Petrus und Johannes hinansgeeilt waren, um ſich über biefe under 
hoffte, von ihnen ungeglaußte Begebenheit zu erkintdigen, fo fie 
beide, was jene gefehen hatten, bie Reliquien bes Tobten im Grabe, 
ımb Petens begegnet (wahrſcheinlich auch in ber Nähe biefes Garten!) 
dem Wiebererftanbenen ſelbſt. 

8. 

Am Abende desſelben Tages, da die Junger verſammelt un 

bie Thüren verfchloffen waren, tritt ber Erſtandne im iht 
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Verſammlung. Cr tritt als ein Lebenber hinein, nicht als ein 
Geſpenſt. Er zeiget ihnen Hände und Füße, lüffet ſich antaften, 
zum Erweiſe, daß er's, Jeſus von Nazareth, jey; denn ein Geiſt, 
ſagt er, hat nicht Fleiſch mnd Bein, wie ihr ſehet, daß ich habe. 
Und da ſie ſich noch derwiderten, iſſet er mit ihnen, ſpricht mit 
ihnen die Fortſetzung voriger Heben; er thut was er thun kann, 
um jedermann den Argwohn zu. benehmen, er ſey eine Erſcheinung, 
ein unkoörperlichees Weſen. Dem ungläubigen Thomas, ber feinen 
Ölauben in der Hand haben wollte, zeigt er, acht Tage nachher, 
ſich nochmels alſo; daher es wunderſam unb faft ımbegreiflich ift, 
wie die fplitere Zeit dieſe körperliche, leibhafte Perion, die fich hand» 
greiflih als benfelben Jeſus von Nazareth zeigte, zu einem 
geiftigen Phautaoma habe machen wollen und machen dürfen. In 
den drei Geſchichtſchreibern Matthäus, Markus und Johannes, deren 
wei Augenzeugen waren, ift hiervon nicht bie mindeſte Spur. 


9, 


Lukas allein, ber fein Augenzeuge war, und wie er jelbft jagt, 
bloß aus andern Erzählungen und Geſchichten fchöpfte, mag etwa 
Dazu Anlaß gegeben haben, indem er bei einem Mitgange des Auf- 
erwedkten mit zweien feiner Schüler zuletst ben Ausbrud braucht: . „er 
entzog -fich ihrem Anblid;" 1 woraus man bemn ein unlörperliches 
Verſchwinden abnehmen konnte. Die Evangeliften, die Augenzeugen 
Waren, ftehen dem Lukas bier nicht zur Seite; auch Petrus eigene 
Ausfage nach der Himmelfahrt nicht: „Bott hat ihn Taflen offenbar 
werben, nicht allem Volk, fondern uns, ben vorermählten Zeugen, 
bie wir mit ihm gegeffen und getrunfen haben, nachdem er auf 
erftanden war von ben Todten.“ Ein bie und da ſich zeigenbes 


ı "4parıoc Eykvero din’ adıay. ut. 4, 81. Ge if. nicht zu 
laugnen, daß Lukas in feiner Erzählung hiermit etwas wunderbares habe 
anzeigen wollen. Wetſtein bat vie Stellen des Ausdruckt gefammelt. 
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Phantasına wäre ſowohl nach bamaliger Denlart, als zu Begrünung 
ber Sache ſelbſt beinahe ein een geweſen. 


Nach dieſen een Erpigungen inmerhalb‘ acht Tagen, dur 
weiche es bei ven Belaunten bes Auferfiandenen völlig befefligt war 
Jeſus ſey Lörperlich lebend, wandte er ſich nach Galilde. Diei 
fagen abermals brei Gefchichtichreiber, und hier war ber Ort, wo 
er jeinen Freunden bie Gebeimmiffe feines Reichs und Herzens ſagte. 

11 


Wie andere fieht man bie Welt von einem Sterbebette an, ad 
man fie vorher anfah! Wie anders, wenn man von Menſchen und 
Gott verlaffen, unter Schimpf und Martern, nadt an einem Freu 
fein Leben aufgab, unb baranf wunderbar wieber erwachet.“ Da 
läfiet ſich jetzo anders und zu anbern reben. Den Ylingern wert 
alle Schuppen von ben Augen gefallen; jet unb bier war an al 
weitfiches Neich nicht mehr zu gebenlen. Ihr eriwarteter Ay br 
Welt war am Bfahle geftorben, und durfte fich nicht mehr Anl 
Dennoch war feine öffentlich verbammte Sache gerecht, groß mM 
gut, und durch eben biefe Wieberauflebung im Grabe lebte Di 
Erftandene felbft in einem nenen Reiche. „Mußte hieß ale 
Ehriftus nicht leiden? Litten es nicht bie Propheten? Mußten ft 
nicht alle mehr ober minder den Weg geben? Und boch warb eben 
auf diefem Wege das Reich Gottes vorbereitet, jetzt kann, jet muß 


1 Die biblifchen Schriftfieller wiſſen nichts von ver falfchen Zierlichken. 
die fpätere Declamatoren ins Leiden Chrifti gebracht haben. Es mar Leiden: 
tenn ein Leiden ohne Empfindung it Abfurbivat. Aufs Tehnlichfte hat Epriftul 
daß ter bittre Kelch ihm vworübergehen möchte; er Hagte, daß er von Geil 
verlaffen fen, und bat am Tage feiner Noth Gebet und Flehen mit ſiarken 
Geſchrei und Thränen geopfert. Defto freier fühlte er fich jept, da Ihr 
Gott erhöret und ihm aus ver Todetangſt geholfen hatte; er hatte auf 
gezogen die Fürftenthbämer und die Gewaltigen, und trium 

phirte über fie in feinem neuen, ihm fo wunderbar geſchenkten Lehen. 
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es erbauet werben. Wohlan!“ — So ſprach der Erwedte. “Die 
Nägel am Kreuz, bie Lanze in ber Seite, ber Dornenkranz, nebft 
allem Hohn und Spott, den er erbuldet, bie ganze gräntelvolle 
Scene, die er von innen umd außen erlebt hatte — fie eben gaben 
ber Sache jetzt Ausſchlag. „Mehmet hin ben Geiſt,“ ſprach er. 
„Gehet hin in alle Welt, Tehret und tanfet. Ich bin bei euch, zu 
jeder Zeit, bis an ber Welt Ende. Zeichen werben ech folgen. 
Ihr werbet Erfolg haben bis an bie Enden der Erde.“ 
12. 

So ſpricht ein Gekreuzigter und ein Erweckter. Seine Jünger 
verſtanden ihn jetzt und mußten ihn verſtehen; bemm bie ganze Lage 
der Dinge war verändert. Vierzig Tage ſprach er alſo, hie und da, 
dann und wann, vertraufich und freundſchaftlich, wie er denn feine 
Freunde jet nach der Auferftehung nur feine Brüber nennet. Sein 
Gott der ihrige; ihre Bater fein Bater. Zuletzt verfpricht er ihnen, 
da er fie aus Galiläa wieber nach Iernfalem begleitet (Apoft. 13, 31.), 
und jett ganz von ihnen hingenommen werben follte, einen Freund 
Statt feiner, der fle in alle Wahrheit leiten würbe, und — fcheibet 
von ihnen. Welchen fonderbaren Eindrud mußten vom Charfreitag 
ar dieſe dreiundvierzig Tage, wie folche bie Jünger erlebt hatten, 
in ihrem Innerſten machen!" Wie erichien ihnen jetzt ihr Jeſus von 
Nazareth, ihr alter Freund unb Lehrer? 





Vierter Abſchnitt. 

As ein Auferweckter, als der Wiedererſtandene, ber 
Wiedergeborene erſchien er ihnen; in biefem Wort Tiegt alles, 
und auf diefe That warb das Chriftenthum errichtet. Denn erftlich 

1. 


An die Freude nicht zu gebenten, bie ben Berlaffenen ward, 
nachdem ihr verlorner Freund umb Bruber wieder bei ihnen war, 
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wie fand fich ihr ganzer Zuſtand jeo verändert! Johannes, ber bieß 
alles erlebt hatte, legt Die Empftubung bavon bem feheibenben Freunde 
felbh in den Mund; vie Kapitel feines Cvangelums 14. bis 17. 
find eine tiefempfunbene Umſchreibung deſſen was bie Berlaffenen 
beun Kreuzeötgbe fühlten, was:bie Wiederbeglückten am Auferftan- 
denen. faben und von ihm ſelbſt hörten. Wenige Begegniſſe reichen 
auch: nur theilweiſe an eine ſolches Ereigniß. „Ich will euch nicht 
Waiſen laſſen; ich konune zu ud. Es ift noch um ein Kleines, 
fo wird mich bie Welt nicht mehr.fchen; ihr aber follt mich. fehen, 
benn ich lebe und ihr ſollt auch leben. — Ueber ein Kleines, fo 
werbet ihr mich nicht fehen, und wiederum über ein Kleines, fo 
werpet ihr mich fehen. Ihr werbet weinen und wehllagen, und bie 
Welt wird fich frenen. Ihr werbet traurig ſeyn, Doch eure Trau⸗ 
rigkeit ſoll in Freude verlehret werden. Denn ich will euch wieder⸗ 
ſehen, und euer Herz ſoll ſich freuen, und eure Freude ſoll niemanb 
von euch nehmen.” (Sob..14. 16.) 
9. 

Denn mm wear ihnen’ auch alles betätigt, was Chriſtus im 
vorigen Leben gefagt und gewollt Hatte; er war ihnen durch bie 
Anferfiebung wirklich als Meffias, als Heiland und 
Chriſt gegeben. Ihn hat Gott aufetwedket, ber nicht zugeben 
fonnte, daß fein Heiliger die Bermeiung fühe, und hat ihn Dargeftellet 
als feinen Sohn, wie geichrieben ftehet: bu bift mein Sohn, heute 
hab’ ich dich gezeuget. Mit Macht ift er eriwiefen, als Gottes Sohn, 
feit er auferftanden ift von den Todten, Jeſus Chriſtus umfer Herr.“ 
(Apoft. 2. 10. Röm. 1. u. f) Der Wiebererfiandene hieß ber 
Wiedergeborene (dev zum zweitenmal durch bie Kraft Gottes 
in ein höheres Leben Geborene), der Herr, der König. „Bott bat 
ihm einen Namen gegeben Über alle. Namen, daß vor ihm fi) beugen 
ſollen alle Kniee im Himmel, auf Erben unb unter ber Erde, daß 
alle Zumgen beiennen follen, er ſey bey Herr, zur Ehre Gottes, 
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Der ihn auferweckt hat von ben Todten.“ Redender als jene Stimme 
über dem. Jordan, oder auf dem Berge ber Verklärung, war ihnen 
dieſer Beweis. Gott hatte feinen Wielgeliebten, Den von ben Händen 
der Sünder Erwürgten, im Grabe, in Schmach und Unehre nicht 
Yaffen können; er hatte ihn durch Diefe Erwedung gerechtfertigt, 
als einem wahren Propheten davgeſtellt, ald Herren und Chrift 
erwiejen; er hatte ihn nengezeuget, neugeboren. (Apoft. 
13, 38.) ' 
3, 

Und als einen Chriftus neugeboren, ber über Lebendige 
und Todte Herr jey. - Die Serle des Verfiorbenen war im Hades 
geweien; ba hatte Der Prophet, mädtig in Thaten und 
Worten, auch ben verſtockteſten Ungläubigen ber älteften Vorwelt 
das Evangelium der Oberwelt zu ihren Obren gebracht. 1 Was 
die Heiben von mehreren ihrer Helden rühmten, daß fie zur Unter⸗ 
welt haben bringen müffen, ehe fie zu ben Sitzen der feligen Götter 
gelangten, das galt von ibm, dem vom Babes Zurüdgelehrten. 
„Der binuntergefahren ift, das ift derſelbe ber binaufgefahren iſt 
über alte Simmel, auf daß er alles erfuͤlle. Tod, wo ift bein Pfeil? 
Bo ift deine Macht, Hades? Gelöbt ſey Gott, der uns den Sieg 
gegeben durch Chriſtum, unſern Herren.“ " ‚Ch 4, 10. 1 Kor. 15, 
55-57.) 

1 Nah allen was über bie Stelle wetrus (1 Betr. 8, 18. 4, 6.): 
„Er Hat geprepigt ven Geiſtern im Gefangniß; auch den 
Tondten if vie fröhl iche Rachricht gebracht worden," gefagt iſt, 
pünkt mir die natärlichfie Erklärung dieſe: Gr, ver bier ein Prophet, ber 
Ankundiger eines neuen Zeitraums ver Wiederbringung mar, mar es auch 
zort; denn naty Sen Alteffen Begriffen that man im Hades was 
man bier gethan hatte. Selbſt ven alteſten Ungläußigen zur Seit 
Noch, vie nad jübiſchen Begriffen die Berfiockteften 'gewefen waren und 
gleichem im tieffien Winkel des Orkus ſaßen, ift pie Nachricht, daß er ber 
Herr ſey, und zwar durch ihm felßft zugekommen. Allem alfo, im Himmel, 
auf Ersen und unter ver Erde, iſt er als Sohn Gottes erwieſen. 
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4, 

Der Ueberwinber des Todes lebte jet Bott in einem 
neuen Leben. Er hatte bie Berwefung nicht geſehen und follte fie 
nicht fehen; „ber won ben Zobten Erweckte flirbt hinfort nicht mehr. 
Nicht mehr unter der Herrichaft bes Todes,” bereitete er fich, als 
ein zum Leben Wiebergeborener, Gott zu ſehen. Bierzig Tage waren 
feine Weihe; ba ging ber ewige Hohepriefter in das Allerheiligfie 
bes Himmels, in ben verborgenften Ort. Sein Tob hatte ihm ben 
Weg dahin bereitet. (Röm. 6, a. Ebr. 2—12.) 


Das waren bie verſellungen der Apoftel über den Auferweckten; 
einige entftanben früher, andere fpliter. Auch unter ben Heiden fah 
man Wieberaufgelebte als heilige Perfonen an, bie Gebeimnifle ımd 
Oraleliprüde aus der andern Welt mirbrächten. ? Der Zuſtand 
Ehrifti zwifchen feinem Grabe und feiner Aufnahme ins höhere Beben 
wirb aljo ale ein gebeimmißveicher Zuftand, die Vorbereitung zum 
Himmel ſelbſt, als ein von ber Welt abgejfondertes, von 


1 devregonoruos, U Und tavov Ücregönoruog. Oüıe di 
Eleyoy, Önötay Tıyı Ws TEIVETL 1% vouılöuera Lyerero, 
xui ÜoTegovy dyepayn Luy. ol di nolfluoıs xai aneıp,odei 
Tols Tosovıoıs elcılvar Els 10 lepov TWy aeuvay gaci Year. 
So lautet die verborbene Gloſſe Heſychius. Bon ven Erzählungen ve 
Theſpeſius, der am dritten Tage wieber auflebte, {che man Blutarch vom 
Aufihub der göttlihen Strafen (Plutarche moralifche Schriften. 
Br, 4. Züri 74 ©. 75.) In Huetii Alnetan. quaest. 1. 2. c. 19 fin 
mehrere Falle gefammelt. Die Art, wie folge Neubelebte bei Griechen unr 
Römern in die Geſellſchaft ver Lebendigen wieder eingeführt wurden, befchreikt 
Plutarch quaest, Kom. p. 8. edit. Boxhora. Lugd. 1697. te murker 
als Neugeborne betrachtet, und mit fonverbaren Geremonien ihrem 
Haufe und ihrer Familie wiedergeſchenket; Kennzeichen, wie ſehr man ein 
ſolches Wiederkommen aus dem Reiche der Tobten anflaunte. Ob bei ihren 


früßen Begräbniffen vie Juden darüber Belege gehabt Haben, ift mir nie: 
ekannt. 
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ihr befreietes, reines, hHimmlifhes Dafeyn feinen Freunden 
zur Nachfolge empfohlen. Denn jetst werachtete er die Mächte, bie 
ihn gekreuzigt hatten, und bei feiner Aufnahme zu Gott war alles 
unter feine Füße geordnet. (Köm. 6. Epheſ. 1. Koloff. 1. u. f.) 

6 


Daß in diefem Syſtem ſowohl die Briefe der Apoftel als die 
Evangelien gefchrieben find, leidet keinen Zweifel; denn alle wurben 
geichrieben, da bie Tage ber Entwidlung längft worlbergegangen 
waren, und das Chriftentbum ſich in mehreren Ländern eben nad 
Diefem Suftem gegründet fand; die Evangelien nehmen alfo, wie es 
jeber guten Schrift zufteht, vom Anfange an fogleich auf das Ende 
KRüdficht, und unterlaffen foger nicht vom Anfange an die dunkleren 
oder lauteren Winke zu melden, bie Chriftus über feinen Hingang 
geäußert hatte. Als man Zeichen von ihm forberte, berufte er ſich 
anf jenen Propheten, ber mit Leib und Leben zum Zeichen babe 
werben müflen. 1 Und als er, vielleicht mit frohem Unmuth, bie 
Worte gefprochen hatte: „Brechet biefen Tempel, am britten Tage 
will ich ihn aufrichten,* fo thut fein fpäterer Evangeliſt die Gloſſe 
binzu: „ba mag. er wohl von feinem heiligen Leibe geweiffagt haben; 
Denn der wurbe getöbtet, und lebte wieder auf am britten Tage.” 
Der Ausdruck „am dritten Tage” war nämlich in ber jlbifchen 
Sprache der gewöhnliche von Rettung aus Auferfter Gefahr und 
Noth, ober von einer erwünſchten Hülfe.? 


1 Ionas. Matth. 12, 38-40.) Da das ganze Buch ein prophetifches 
Lehrgevicht zu ſeyn fcheinet, fo waren die prei Tage und drei Nachte, 
pa Jonas in Außerfier Lebensgefahr war, aus vem Sprachgebraud ver Ebräer 
und aus der Sache felhfi genommen; denn über drei Tage und Nächte er- 
ftredt fi) nicht Telcht eine Gefahr, oder ein Kampf des Lebens und Todes. 
Don den Borherfagungen Chriſti über das mas ihm bevorftünde, wird 
anderswo mit mehrerem gerebet werben. 

2 Hoſea, 6, 2, welcher Troft offenbar aus 5 Mof. 32, 39 gefehöpft 
war. Bon ven früheften Selten an war der Ausprud: „am dritten 
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‘ T. 

Der aus ber Todeanoth gerettete Chriſtus war alſo mehr als 
Jonas, mehr als alle Geretteten ber alten Zeit, von welchen nie 
mand fo ſchmaͤhlich tief hinabgeſunlen war als er; werth alfo, daß 
er ale Mufter des höchſten Zutrauens zu Gott feftgeftellet 
wurde. Mit der Wehllage Dasibs, ber nie in biefen Umſtänden 
geiwefen war, hatte der Sterbende zutrauensvell auf Gott fein Haupt 
gemeiget; Gott erhob fein Haupt, da er es jetzt mit der Ehre eines 
neuen Lebens krönte. „Es ziemete dent, durch ben alle Dinge fint, 
ber viele Kinder beveit® zur Herrlichkeit geführt hatte, daß er ben 
Vorgänger ihrer Tugend durch Leiden nolllommen machte. Durch 
Leiden bes Todes ward Jeſus gekrönet mit Preis und Ehre, Damit 
er durch) Gottes Gnade Für olle ben Tod geſchmeckt habe. Am Tage 
jeiner äußerftien Roth opferte er Gebet und Flehen mit ſtarlem 
Geſchrei und Thränen zu ben ber ihm vom Tobe ans heifen Konnte, 
und warb erhöret, darum daß er gu Gott Butrauen hatte Wie⸗ 
wohl ze Gottes Sohn war, mußte er burch Reiben Linterwerhmg 
lernen; affo ward ex vollendet, nnd denen bie ihm folgen au 
Weg der VBolleudung." Mich dunkt, es Köume ‚über bie zurtramen® 
volle Aufopferung Chriſti und ben Erfolg derſelben nichts edleret 
gejagt werben. (Ebr. 2, 9. 10. 5, 7-9.) 

8, 

Und fo haben die Apoftel noch viel ſchönes ind ebles über 
diefe blutig fröhliche Kataftrophe mehrentheils in Bildern gefagt, bie 
man nicht immer im reinften Sinn anwandte. Der umfchulbige 
Chrifius z3. B. war um bie Ofterzeit bingeopfert; Iohaunes und 


Lage" vie finnliche Bezeichnung einer balbigen unvermutheten Beränverung. 
indem man namli dad Keute mit nem Geſtern und Chegeſtern vergleiche 
S. 1 Mof. 31,2. 2 Mof. 5, 14. Der dritte Tag; der dritte Theil. 
zum drittenmal, dreifaltig u. f. find ſprüchwörtliche Aussrüde 
mehrerer Sprachen. 
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andere Apoftel nennen ihn alfo ein heiliges Lamm, das die Sünde 
ber Belt getragen; bie Aufopferung des Erlöſers beißt ihnen ein 
Dpfer, durch welches der Heiland ber Welt jelbft zu einem höhern 
Zuſtande einging, und das vielen eine Urſache der Glückſeligkeit warb, 
Das Opfer, jagen fie, iſt geſchehen. Wir find mit Ehrifto geftorben, 
begraben uud auferflanden, daß wir das Alte vergeflen, und in 
einem neuen Geift mit dem Auferfianubenen leben follen. Welche 
große, wärbige Anwendung. 
9. 

Vom auferſtandenen Chriſtus kam alſo der Geiſt einer 
neuen Zeiteinrichtung unter bie Voller. Er wehete feine Junger an, 
und zeigte ihnen im Maren Nicht ben Zweck feines irdiſchen Lebens, 
Er, ber gefremziget worden, und wenige Tage mehr bienieben zu 
leben halte; er, ber bie Unterwelt burrchgangen war und an ber 
Pforte der Obertvelt ſtand, er konnte Gefinnungen äußern, bie 
in einem Kreiſe wie biefer war, nothwendig Wurzel faſſen mußten. 

10. 

Alſo Hat auch die mächtige Lehre des Auferftandenen Wurzel 
gefaßt; das zeigt ihre große Ernte. Cine Privatgefchichte von funfzig 
bis zweiundfunfzig Tagen bat umter ben Völkern eine größere Pa- 
fingenefie bewirket als alle Gefeke und Kriege der Nationen. Laſſet 
uns ſehen was in dieſer einzelnen Begebenbeit eines Gekreuzigten 
und Wiedererftandenen für Keime zu fernerer Entwidelung Tagen, 
und wie bie Zeit ſolche entwidelt hat. 

11. 

I. Bei großen Unternehmungen find traurige Kata- 
ſtrophen unvermeiblid. Kein alter Gößentempel kann von , 
einem Simfon umgeriſſen werben, ohne daß biefer vielleicht zufammt 
den Bhiliftern umlomme Der Helb mußte trinfen vom fchlammigen 
Bad am Wege, und jobann erft fein Haupt Ben emporbeben. 

Herder Werke. 3. Relig. u. Theol. ıx. 
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(Pf. 110, 7) Sm mehreren Palmen und Prophezeiungen war 
ein fo glüdliches Wiederauflommen der Lieblinge Gottes aus Schmad 
und Elend gepriefen; der Pſalm ſelbſt, ans welchem ber Gekrenzigte 
die Angftworte fagte: „mein Gott, mein Gott, warum haſt du mid 
verlaffen ?” enbete mit Lobfprächen einer großen Völlerverſammlung. 
(Pf. 22, 22. u. f.) „Rühmet den Herren, bie ihr ihn fürditet; dem 
er bat nicht verachtet, noch verſchmähet das Elend des Armen, umb 
fein Antlig vor ihm nicht verborgen. Da er zu ihm ſchrie, Hörele 
er. Deß werbe gebadit an aller Welt Ende, baf fie fih zum Herren 
wenben und vor ihm anbeten alle Gefchlechte ber Erde.“ So hatte 
David in mehreren feiner Pfalmen, in welchen er fih Bis ins 
Schattenreich niebergebrüdt und in ben Staub getreten fühlte, geenbet, 
voll Zuverficht, daß „Gott feine Seele dem Tobtenreiche nicht geben, 
noch zulafien würbe, baß fein Erwählter verwwefe. Wege zum Leben 
würde er ihm zeigen unb Freude bie Fülle vor feinem Angeſicht“ 
Der Gequälte und Zerichlagene bes Propheten Jeſaias, ber wie ein 
Lamm zur Schlachtbank geführt warb und verftummte; „wenn et 
fein Leben zum Schulbopfer hingegeben hätte, fo follte er Nachkommen 
fehen in einem Iangen Leben, und bes Herren VBornehmen durch feine 
Sand fortgehen. Darum daß feine Seele gearbeitet hat, follte er 
fröhlich aufbliden und gefättiget werben, und durch feine Lehre als 
ein treuerfunbener Knecht Gottes viele zur Wahrheit leiten. Mächtige 
follten fein Raub, die Großen ber Erde feine Beute werben, weil 
er ben Saft feines Lebens bis zum Tode vergoffen und unter bie 
Miffethäter gerechnet, nım Fremder Sünben trug, und ſelbſt noch 
fir Die Uebelthäter gebeten.” (Jeſ. 53.) Lobgefänge folder Art fanden 
bier die Härte Anwendung; ber Gott ber „ins Schattenreich führet, 
und wieder hinanszuführen weiß, ber lebendig machet nach ziveien 
Tagen, und am britten Tage feine Lieblinge aufrichtet, da fie vor 
ihm’ leben,” biefer Gott war ber Gott Jeſu Chriſti. „Laffet uns 
auffehen auf ben, ber das Autrauen zum höchſten Gipfel trieb; 
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er achtete der Schande nicht, erbulbete den Tod bes Kreuzes, und 
gelangte zur Rechten ber Majeftät in ber Höhe.” (br. 12, 1—3.) 
Sein Leben zutrauensvoll fiir die gute Sache hinzugeben, warb alfo 
die erfte Pflicht diefer Bekenner; eine Nachfolge, zu ber fie ihr fieg- 
gefrönter, von Gott auferwedter Vorgänger ſelbſt eintud. 


12. 

1l. Sein Kreuzestob warb als ein blutiger Kampf 
zum Siege, zur Ervettung ber Welt vorgebilbet. Dem 
furchtbaren Tyrannen bes Orkus hatte Chriftus Die Macht genommen; 
dein er war feinen unbezwinglichen Armen entkommen, hatte durch 
feine Auferſtehung das Leben und bie Unvergänglichkeit ans 
Licht gebracht, hatte erlöſet, die einft burh Furcht des 
Todes im ganzen Leben Knete feyn mußten. Knechtiſch 
burfte niemand mehr vor bem Orkus zittern, wenn er bem alt= 
gehörte, ber als Ueberwinder bes Tobes nur über freie furchtloſe 
Menfchen gebieten wollte Mit dem Auferftandenen lebten fie 
als Entlommene in einem neuen Leben. 


- 18%. 

IH. Sein Top, fein Blut ward alfo Das Befreiungs- 
geld, die Lostauffumme aus dieſem Zuftande ber Knecht⸗ 
ichaft (Aurpov) genannt: fir Shwade, fir Sünder, für Knechte, 
für Fremde (Heiden) und Feinde fey Chriftus geftorben, 
daß alle mit ihm frei wilrben, umb fortan dem Aberglauben, ben 
Seremonien, bem Vorurtheil des Herkommens, geſchweige Laftern 
und Sünden, nicht mehr dienten. Jeder könne zu Gott ein Zu⸗ 
trauen haben, wie Ehriftus es gehabt hatte; benn eben durch bie 
Ermwedung babe Gott ber Welt einen Erweis gegeben, baß er fich 
als einen Berföhnten achte, und den freien Dienft des Herzens be- 
Iohne. So fröhlich und groß warb bie Wieberauflebung Jeſu an- 
gewandt, gedacht und verkündigt. 
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14. 

IV. Auch zwiſchen Juden und Heiben hob ber Kreuze® 
tod die Scheidewand hinweg; benn ber Erftandene gehörte Dem 
Boll, das ihn fo fehänblich verworfen hatte, nicht mehr an; er br 
fahl feinen Boten ausbrüdlih: in alle Welt auszugehen, baö 
Evangelium aller Ereatur zu predigen. Jetzt ſprach a 
nicht mehr: hütet euch vor ber Helden Straße, ziehet nicht in de 
Samariter Stäpte;” erfüllt warb vielmehr feine drohende Warnung: 
„das Reich Gottes foll biefem undankbaren Volt genommen umd 
Böllern gegeben werben, bie befien mehr werth find.“ Der Unterricht 
des Erftandenen am feine Boten rüftete dieſen Freiheitsbrief für ale 
Welt aus; der Stamm bes Kreuzes warb ein Panjer bes Friebens, 
ver Bereinigung zu gleichen Rechten, Pflichten und Hoffnungen für 
alle Völker. Ein neuer Chriſtus erftand, „ber Erfigeborne aus ben 
Todtenreiche zu einer nenen Weltverfaffung im Himmel mb auf 
Erden.” t (Koloff. 1. 2.) 

15. 

Freudig alfo wurden dem großen Weltvereiniger, dem Ettte 
einer neuen Theofratie auf Erden Dank⸗ und Lobgefänge gebradt, 
die ſich im allen Schriften ber Apoftel, am veichften aber in be 
Apolalypfe finden. Hier ericheint der Lebendige, Der tobt wat 
und jet von Aeonen zu Aeonen lebet; die Schlüffel de 
Hades find in feiner Hand; die Kränze des Paradiefes verſpricht er 


ı Schmwerlich Taffen fich vie von der Auferftehung hergenommenen Bilter 
und Webergänge in einer neuen Sprache fo leicht und prägnant ausprüden 
als fie es tn ihrer Sprachweife ven Ebräern waren. Da bei Ihnen vor 
Top und Leben, von Fall um Auferfieben, Finſterniß und Lit 
Erde und Simmel fo vieles ausging, fo fehlenen auch bie prägnant 
Ausprüde vom Emporgrünen aus dem Staube, vom Aufer 
eben des Gefallenen, vonper Geburt zu einem neuen eher 
zum Licht, zur Hoffnung, zum Himmel u. f. ihnengleichbeveuten. 
mit Einem waren ihnen Mehrere gegeben. 
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feinen Webermwindern. Dem erwilrgten Lamm, bas vor Gottes 
Thron ift, fingen Myriaden Engel; ihm feiert bie Natur; ihn 
preiſen bie, bie auch wie er entlommen find großem Trib- 
Sal, und fürbten ihr bellglängenbes Gewand im Purpur- 
blute. Sie Hungert und birftet nicht mehr; ber brüdenben Site 
ihres Mittags entgangen, wohnen fte wie er an erfrifchenden Strömen 
des Parabdieſes. 
| 16. 
Und warum follte dem Tode Chriſti dieß Lob nicht werben? 
Paullum sepultae distat inertiae 
Celata virtus. 

Unbillig und ungerecht wäre e8 gewefen, wenn ber niedrige 
Iudenhaß, Die träge BVergeffenheit ober der blaffe Neid biefe Scene 
eines ftillen und großen Berbienftes in Lüge gehüllet ober in ewige 
Nacht begraben Hätte. Nein. Diefer Gottes - und Menfchenfohn 
follte nicht ein Lehrer dreier Jahre in einer Heinen Anzahl 
träger Schiller werben; feine Denkart, fein feftes Gemüth, feine 
große Seele 309 Gott aus dem Staube hervor und ftellte fie ber 
Belt öffentlich dar. Er gewährte dem Auferftanbenen bie Tage, 
daß er gelehrigere, durch feinen Tob von ihren Vorurtheilen ent- 
wöhnte Schiller fiber die wahre Beichafferiheit feines Reichs umterrich- 
ten, fie wirkſamer belehren und zu Boten besfelben ausrüften konnte. 

Non ille pro caris amicis 
Aut patria timidus perire. 

Diefe feine durch den Tod bewährte, von Gott belohnte Denk⸗ 
art prägte ber Wiedererftandene den Seinigen ein; ein wirffames 
Reich des Neubelebten, bes Auferwedten; eine durch Tod 
und Auferftehung veranlaßte Gemeine, 

17. 

Es war Natur der Sache, daß die von den Apoſteln erlebte 

Geſchichte auch im ben Ausdruck ihrer Schriften überging, wenn fie 
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andere zum Chriſtenthum wedten. Selbft waren fie mit Ehriße 
geftorben und begraben gewejen; mit ibm wurben jit 
wiebergeboren zu einer neuen lebendigen Hoffnung; mt 
ihm waren fie aus bem Reich ber Dunkelheit in einen neuen, großen 
Sinn, in einen auf alle Völler und Zeiten, geſchweige auf ihre eigene 
furze Lebenszeit fich erfiredenden Plan Gottes, wie in ein neues 
Reich des Lichts, der Wirkfamleit und einer unzerftöclichen Freude 
übergegangen. Dieß war ihre Gejchichte, und fie pflanzen felbige 
in bie Gemüther der Chriften über. Da das Chriftenthum Keime 
Geremonien hatte, fo wurden die Symbole der Taufe und des 
Abendmahls hierauf gedeutet; eine Neubelebung warb gleichfam 
bie Hauptbezeichnung beffen was bie chriftliche Denkart forderte. — 
Faſt alle Mofterien hatten folche Figuren des Todes, des Erfterbens, 
der Belebuig, des Genuffes in einem höheren Leben; manche ber- 
jelben hatten in ben Initiationen fie ſogar typiſch abgebildet. Hier 
war fein felbflerfundener Typus möthig; bie offene Geſchichte ber 

Entftehung des Chriftentbums, die man eben damit erhielt und 

fortpflangte, war ein folcher fie beurfundender Typus. 

18. 

Nehmen wir dieß alles zufammen, wie dürfte jemanb mit 
einiger Wahrfcheinlichleit an ber Gefchichte ber Wiederbelebung Chrift 
und feines Umganges mit ben Apofteln nach berfelben zweifeln? 
Ohne biefe Gefchichte, woher ihre plötzliche Veränderung? da wir fie 
unmittelbar vor dem Tode ihres Lehrers mit ben dickſten Bor- 
urtheilen ihrer Nation umfangen, bem Plan und Zweck besfelben 
jo fremde gefinnt feben, daß daraus zum Velten ber Welt nie etwas 
gebeibliches Tommen konnte. Mit feinen Tode waren fie gam 
dahin, erfchroden, verwirrt, niebergefchlagen; ihr Zutrauen, das 
allein auf der Perfon ihres Freundes gerubet hatte, war unter 
ben Todten. Wenn wir fie nun am Pfingfifeft auf eimmal new 
belebt, auögerliftet zu einem Werk finden, das ihrer vorigen Denlart 
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ganz entgegenlief, und fie uns bie Urſache dieſer Veränderung einfach 
angeben, auf biejer einfachen Geichichte beftehen, weber in Schriften 
noch im Leben mit keinem Worte davon abweichen, vielmehr immer, 
auch unwillkürlich, auf fie zurückkommen, und jeber nach feiner Weife, 
ohne alles künſtliche Einverſtändniß mit andern, alles Daraus ber- 
leitet, was er weiß und kann; follten wir ibmen nicht glauben? 
Wollten wir der evidenten Wahrheit wiberfprechen, bie fich im ftand- 
haften Bekenntniß, in jeber umwilltürlichen Aeußerung fo vieler 
Menjchen während ihres ganzen Lebens, am meiften in dem von 
ihnen zu Stande gebrachten ungeheuren Werl unwiderſprechlich zeigt? 
Bloß und allein bewegen weil wir ung ein künſtliches Ein- 
verfländniß, eine geheime Verabredung, kurz einen Plan 
bes Betruges in den Kopf gejeßt haben, ber nicht nur ohne allen 
biftorifchen Grund ift, fondern ber ganzen Lage ber Sache wiber- 
ſpricht. Wer gab denn benen eben noch vorhin fo anders⸗ und 
grobdenkenden Fiichern und Zöllnern diefen neuen künſtlichen Plan 
an? Wer gab ihnen folchen jetzt zue ungefchidteften Zeit an, ba 
fe mit einem ans Kreuz gehängten, unter Schmach und Abſcheu 
geftorbenen Meſſias zum Vorſchein Iamen, und bamit felbft zum 
Spott und Abſcheu werben mußten? Welch ein unfinniger Plan, 
daß dieſe eilf Galiläer zu Jeruſalem vor ber verſammelten Nation 
das Reich eines Meſſias ankündigen und anrichten wollen, ber vor 
wenigen Tagen als ein Lebelthäter ven ſchimpflichſten Tod, den 
man nur Knechten und Berworfnen anthat, geftorben war? Lafjen 
wir aber alles an Stelle und Ort, wie fie es erzählen, fo fehet Die 
Geſchichte leibbaft da; im Faden berieben bleibt nichts widerfprechen- 
bes, nichts unerklärtes; vielmehr hellet ein Umftand ben andern auf. 
Auch im Charakter Chriſti umb ber Mpoftel vor umb nach feinem 
Tode, in ber Beſchaffenheit ber Tobesart, bes Begrabens, bes 
Umganges nach ber Wieberauflebung wirb alles harmoniſch. Wie 
leichter ift überhaupt die Hare, ſimple Wahrheit vor allen ſpitzfindi⸗ 
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gen Hypotheſen und Kunftgriffen bes Betruges! wie leichter zu finden, 
zn faffen und feflzuhalten! reich an Folgen, bie aus ihr fließen, wie 
aus ber Duelle die Ströme. Da gegentheil® ber Betrug grumbios, 
ungewiß , ſich ſelbſt wiberfpredgend und an Folgen bürftig und 
arm fl. 

19, 

Wenn ich es alfo auch fehr wänfchte, weit mehr Umſtände von 
ber Gefchichte des auferweckten Ebriftus, von feinem Aufenthalt, am 
meiften aber von feinen Gefprächen währen dieſer merkwitrdigen 
vierzig Tage zu wiffen, fo find mir bie Außerft wenigen, dazu in 
Heinen Umftänben von einander fo oft abgehenben Nachrichten feiner 
Auferftehimgsgefchichte auch deßhalb willkommen, weil in ber Ge⸗ 
ftalt, in welcher wir fie haben, durchaus kein verabrebeter Plan zu 
entziffern if. Man fchrieb dieſe Eapitel wie man bie vorigen ge- 
ſchrieben hatte; nichts abftechenbes tft in ihmen von ber vorhergehen⸗ 
ben Erzählung Jeder ſchrieb was er wußte, wie er’s gehört 
hatte; unbeliimmert ob er etwas auslaſſe, ob er in Umſtaͤnden von 
einem anbern Erzähler abgehe ober ihm gar wiberfprecdhe. Wen 
biefe forglofe, brüchige Geſtalt ber Erzählung fein Zeichen von be 
Unbefangenheit des Sinnes im Erzählenden feyn foll, fo Tenne ih 
faft feines; denn ftimmten alle in allem aufs genanefte zuſammen, 
fo Hätte man eine Verabredung zu argwohnen weit mehr Urſache. 
Jetzt find faft keine drei Zeilen, bie nicht ein andrer anbers erzähle; 
und doch ſtimmen fie alle darin Hberein: „er warb begraben und im 
Grabe lebendig; er ſtand auf und unterhielt fich mit ferner Freunden 
noch oft. Diefe Unterhaltung mit ihnen unb bie Aufträge, bie er 
ihnen währenb biefer Zeit machte, wurden ber Grund ihrer neuen 
freubigen Botſchaft.“ 
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Sünfter Abſchnitt. 


„it ber Auferftehung mag's aljo feyn (wird man vieleicht 
fagen), was willt bu aber mit ver Himmelfahrt, dem Siken 
zur Rechten Gottes, ber Wiederfunft zum Gericht, ber 
Auferſtehung bes Fleiſches?“ — Ich erbitte mir zur Er- 
-wägung biefer Lehren eben biefelbe Unparteilichkeit, auf bie ich bis⸗ 
her gebauet habe, und werde in meiner Entwidelung ſowohl dem 
Zeugnifſe bee Schriften, die wir darüber beſitzen, als auch der Dent- 
art ber damaligen Zeit treu ſeyn. 

1 


Die zwei Augenzeugen unter ben Evangeliften benfen am eine 
fichtbare Himmelfahrt nicht. Matthäus endet fein Evangelium (Cap. 
28, 20) mit dem Auftrage, den ber Erftandene ben Seinigen nach- 
Tüßt; Johannes (Cap. 21) mit Aufträgen an Petrus, und einem 
propbezeienden Wort, Das Chriftus Über ben Erzählenden ſelbſt 
fogte. Daß aber beide, Matthäus und Ioharmes, an einer Auf- 
nahme Chrkfti zu Gott nicht gezweifelt, ift beim erften aus dem 
Schluß feiner Geſchichte, Ha ber Erftanbene als ein Machthabender, 
Gsottlicher, Hinwegziebender fpricht, beim zweiten aus dem 
ganzen Zufammenhange jeines Evangeliums Mar. Durchaus hatte 
Johannes Chriftum als einen Himmliſchen, ber oom Himmel 
gekommen, daſelbſt fey, und dahin twieberfehren werbe, in Reben 
und Handlungen dargeftellt. (Ich. 1, 1—14. 51. 3, 12. 18. 
5, 19. 26. 6, 38. 50. 51. 62. 8, 21. 23) Bon feinem Hin- 
gange zu Gott, in die ewigen Wohnungen des Friedens (Joh. 14, 
2—6. 16, 5. 30. 33), von feinem Rückgange in die Herrlichkeit, 
wohin er die Seinigen auch fammeln werde (Joh. 17, 5— 27), 
hatte Ehriftus vor feinem Abſchiede zärtlich und zutrauensvoll ges 
rebet. Nach ver Auferftehung fpricht er: „Ich gehe hinauf zur mei- 
nem und zu eurem Vater, zu meinem und zu eurem Gott.” (Cap. 
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20, 17.) Alſo mangelt bloß ber Umſtand einer fihtlihen Auf 
nahme, an welche Johames beim Schluß feines Evangeliumt 
nicht denket. 

2. 

Markus erzählt die Aufnahme Chrifti, ohne zu jagen wo und 
wie fle gefchehen. „Der Herr, nachdem er mit ihnen geredet hate, 
warb aufgenommen in ben Simmel, und fegte ſich zur Rechten 
Gottes.” (Cap. 16, 19.) Und Betrus7 aus deſſen Munde Markus 
fein Evangelium gejchrieben haben foll, jagt eben basjelhe: „Der 
‚Herr, nachdem er in ben Himmel gegangen, ift zur echten 
Gottes und find ihm untergeben Engel, Gewalten , Mächte” 
(1 Betr. 3, 22.) 

3. 

Paulus, der in allen feinen Briefen an die Erhöhung Chrifli 
benfet , gebraucht meiftens den Ausbrud der Aufnahme; Gott 
babe dem Erwedten Herrlichleit gegeben, Gott Habe ibn in 
ben Himmel geführet. Won Henochs Zeiten am mar bielet 
Ausdrud „Aufnahme“ gleichfam geweihet; daher er auch was 
letzte Gebet der Sterbenben zu feyn pflegte. (Lul. 23, 46. Apoſt 
7, 58.) Bei Chrifto warb fein Eingang in ben Himmel als be 
Gang des Hohenpriefters hinter den innerſten Vorhang ins Be: 
borgenfte gebacht (Ebr. 1, 3. 9, 12. 24); welches auch der Ausdrud: 
er fette fich zur Rechten Gottes anzeigt. Die Welt nämlih 
‚ward als ein Tempel gedacht; und im Allerheiligften, d. i. m 
verborgenften, jedermann unzugängliden Orte, war bie 
„Serrlichleit bes Herren, ber Sit Jehovahs. 

4. 
Lukas, der aus fremden Erzählungen und Nachrichten jchöpfte, 
befchrieb im Evangelium zuerft die Aufnahme Chrifti alfo: „da a 
fie fegnete, entfernte er fich. von. ihnen und warb in ben Hinunel 
gehoben.“ (Luf. 24, 51.) Im der poftelgeichichte fett er hinzu: 
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„Da er dieß geſprochen, ward er vor ihren Augen aufmärta gehoben, 
und eine Wolle nahm ihn weg aus ihren Augen.” (Apoft. 1, 9.) 
5 


Aus allem erhellet: „am vierzigften Tage nach feiner Wieber- 
belebung ward Chriftus dem ferneren Umgange feiner Freunde 
entnommen; er ging an den verborgen Ort ber Herrlichfeit Gottes; 
fie ſahen ihm nicht weiter.” 

6. 

Was ift nun, das uns bei Diefer Erzählung ſtöre? Wie Chriftus 
auch bingegangen jeyn möge — gnug, er ging bin; er war nicht mehr 
unter den Menſcheu. Seine lebendigen Aufträge hatte er nachge⸗ 
laflen; feine Aufnahme zu Gott warb geglaubt und mußte, nach 
dem was gejchehen war, geglaubt werben. Daß wir uns ben 
Simmel nicht mehr als ein Allerheiligftes, nicht mehr ale das Ver⸗ 
borgenfte 1 eines Tempels, fondern als ein Weltfuftem denken, ändert 
nichts im Geift dieſer Geſchichte. Phyſiſch wollen und können wir 
nicht wiffen wohin Chriftus aufgenommen ward; gnug, feine Auf- 
nahme zu Gott war das Ende feines Lebens auf Erben. 

T. 

Uub wie bejcheiden groß find die Ausdrücke über dieſelbel „Der 
Wohlthäter des Menſchengeſchlechts tritt mit feinem Blut, d. i. durch 
eignes Verdienſt um die Menſchen, hinter die Decke, die kein Auge 
durchdringt. Da empfängt ex ben Lohn, ber in feiner Tugend 
felöft lag; der Edle, der bis zum letzten Athen wohlgethan hatte, 
gelangt zu ber Höhe, ein ewiger, allgemeiner Wohlthäter der Menjchen 
zu werben. Nicht bloß, indem er Gebete erhört, und einzelnen 
Nothleidenden aushilft, deren Noth ex felbft erfahren, fondern fein 


1 "Adure, fera antgayıa. Hesych. adura yap xalourtas 
of ronos rur —8 oüg oUx Egearıy elcıkyas nacıyv. Ta 
dvdösara dyıa, ıun dnoxpvpa. Ganze Gapitel des Briefes an we 
Hebraͤer find auf biefe Vorſtellungsart gegrünnet. 
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menſchliches Dafeyn su Himmel ift eine ewige Fürbitte bei 

Gott für’s Gefhleht der Menſchen. Der pılaydpmnos 

Gedc ift zur Rechten bes Weltbeherrſchers; er, ber Machthaber 

feines bienieben angefangenen geiftigen Reiche, verwaltet dasſelbe und 

entwidelt ben in ihm entworfenen Plan bis ans Enbe ber Zeiten. 
8 


So viel menfchlicdes man in den Bildern biefer Borftellungs- 
art finden möge, fo viel edles hat fie gegen bie älteren Begriffe 
von der Negierung Gotte® während bes Ceremoniengejeges. Aller 
Opferbienft, alles Meßwerk ift hiemit abgethan; eim ewiges Opfer 
fpricht vor dem Thron des Ewigen in feiner verborgenen Wohnung; 
ber Befreier des Menfchengefchlechts fitst ihm zur Seite, und fprict 
fie dasſelbe. Wenn es einen Plan Gottes über unfer Geſchlecht 
gibt, fo kann e8 Fein andrer als bie VBefreiimg und Bervolllomm- 
nung desſelben, d. i. die Entwicklung feiner innern Würde und 
Hoheit, burch Thätigkeit, Hebung und die geiftige Vereinigung feiner 
Glieder ſeyn. Die war der Entwurf Ehrifti auf Erben, es fi 
ber Plan feines Reichs, feit er im Unſichtbaren wohnet. „Er muß 
ben Himmel einnehmen, bis auf bie Zeit, da alles wiedergebracht 
fen, was Gott gerebet hat durch ben Mund feiner heiligen Propheten.“ 
(Apoft. 3, 21.) „Wenn er das Reich Gott und dem Vater über- 
antworten wird, wird er aufheben alle Herrichaft, Obrigkeit und 
Gewalt. Er muß aber berrichen, bis alle feine Feinde ihm unter 
ben Füßen Tiegen.” (1 Kor. 15, 24. 25.) 

9, 

Hiemit fehen wir zugleich was jene Ankunft zum Welt 
gericht ſey; an eine jübifch pharifätiche kann nicht mehr gebadıt 
‚werben. Alle Bilder, die Chriftus von einer ſolchen nach gewohnten 
Begriffen feiner Zeit, aus ber Sprache ber Propheten, in Gleid- 
aißreben gebrauchte, hatte er auf allgemein menfchliche und moralijſche 
Zwecke angewendet ; nicht zu einem großen Gaftmahl ber Juden 
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Kraut und Unkraut ſoll mit einander wachlen bis zur Ernte; alsdann 
wird der treue Knecht vom böfen Knechte gefondert, Die Haushaltung 
überſehen, das geringfte Gute gefchätst, der Dienft der Menfchlichkeit 
in feinen verborgenftien Wohlthaten erfannt unb durch neue böhere 
Thätigkeit belohnt werden. So ſprach Jeſus auch in feinen Gleich⸗ 
nifjen; wie elend wäre e8, wenn wir, ben Sinn dieſer Gleichniſſe 
verlennend, bloß bei der Eimfleivung eines ober einiger berjelben 
ftehen bleiben wollten? Soll euch des Menjchen Sohn durchaus auf 
ben Wolfen, anf einem naffen Gerichtsſtuhl figen und feine 
Engel als Gerichtsdiener müffen vor ihm pofaunen, fo laffet auch 
Schafe und Böcke vor feinengThron treten, und ben König, als 
Hirt, folche zur Rechten und Linken fondern. Wie Hein und ſchimpflich 
wird die Sprade ber Propheten in foldder Anwendung ! Aller 
Verbindung und gefunden Auslegung völlig zuwiber. 
10. 

In der Sprache der Propheten ift der Tag bes Herren fein 
irdiſcher Tag; feine Erffeinung und Ankunft ift fein Kommen in 
einer Diinute. Weltläufe, Revolutionen find’s, Erfüllungen 
feines Worte, Entwidlungen feiner Rathſchlüſſe. Dieß 
if der geſammte, unfehlbare, von allen Sprachverfländigen anerkannte 
Sinn der Prophezeiungen; im neuen Teſtament Können eben biefelben 
Worte, aus ben Propheten genommen, keinen andern Sinn haben. 
Chriftus kommt, fagt Johannes, er kommt mit feinen 
Boten und feinem Heid. (Job. 21, 23. Offenb. 1, 7. 8.) 
Mit Wollen belleidet, und dennoch in feiner Herrlichkeit, 
auf dem dunkeln Wege ber Weltregierung. Das legte Buch bes 
neuen Teſtaments fcheint eigentlich dazu gejchrieben zu jeyn, um, was 
der Gang des großen Kommenden jey, in Räthſeln und Symbolen 
zu entwideln. Siebenfach verjchloffen ift Das Buch der Schidfale; 
in⸗ und auswendig ift feine Rolle befchrieben; mit jedem Siegel 
aber eröffnen fich neue Weltfcenen; die Engel rufen andre tröften.. 
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Der Same bes Guten leibet Gefahr, wird aber bennoch gerettet 
und erhalten. Se näher bem Untergange, beflo mebr ſcheint Das 
Unrecht, der Stolz, bie Anmaßung zu fliegen; und immer mehr 
nabet bie Zeit ber Ernte, die Bernemmg ber Dinge in einer neuen 
Belebung. Ich komme, und mein Lohn mitmir, zugeben 
jegligem wie feine Werke feyn werben; bieß iſt bes biel- 
geftaltigen Buchs Ende und Anfang. (Offenb. 1, 7. 8. ap. 22, 
12. 13. 17. 20.) 
11. 

Und wie kann ber Weltregierer anders lommen umb erfcheinen 
als durch neue PVeranftaltungen feines Weltreiches? Immer wirb 
gefchieden, immer geläutert. „Er fitet und fchmelzet, und reinigt 
bas Silber,” wie ber letzte Prophet faget. „Wie das Teuer bes 
Goldſchmiedes ift der Tag feiner Zukunft.” (Mala. 3, 2. 3.) Im 
mehreren Gleichniffen fagt Chriftus, daß man fprechen werbe: „er If 
noch nicht ba, er ift fern!” Und fiehe, er ift Da, er Tonmmt! „ber 
immer war unb ift und feyn wirb, der Herr, ber Allbeherricer: 

12. 


So beuten ſammtliche Apoſtel die Zukunft des Herren; alle 
aber ſprechen darüber in jübiſchen Bildern. Wie konnte dieß and 
anders ſeyn, da nicht nur die ganze Sprache ihres Heiligthums in 
folchen Bildern verfaſſet war, ſondern da überhaupt keine menſchliche 
Seele von der unumſchriebnen Zukunft einen Begriff hat, als in 
vergangenen ober in gegenwärtigen Bildern? Panlus, ber Chriſtum 
ſelbſt nicht gekannt hatte, blieb natürlich den Begriffen ſeiner Er⸗ 
ziehung, ben pharifätfchen Meinungen mehr als andre zugethan, ob 
er fie gleich auch nach bem empfangenen Sinne bes Chriſtenthums 
anmwenbet. Es kann nicht geläugnet werben, daß er eine nahe, 
fihtbare Zukunft Iefu Chriſti, als die Offenbarung und 
Entwicklung feines Reichs glaubte. (Apoft. 17, 31. Röm. 2, 5 — 12. 
818 188,12 — 15. 45. 55693. 15,52 — 
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58. 2 Kor. 5, 1 — 10. Philipp. 1, 6. 3, 20. 21. Kol. 3, 4. 
ehefer 1, 10. 2,19. 4, 13 — 17. 2 Theſſ 1,7 — 10. 

u. f. 1 Timoth. 6, 14. Tit. 2, 13.) Petrus „erfreuet 
fich au 9 der Seligkeit, die zubereitet iſt, daß ſie offenbar werde 
zur letzten Zeit, wenn offenbaret würde Jeſus Chriſtus,“ (1 
Betr. 1,5 — 9.) Er führet ſchon Spötter an, die ba ſagten: 
Wo #R die Verheißung feiner Zukunft ?* und fucht feine Glaͤubigen 
über die Verzögerung biefes Tages zu berubigen. (2 Petr. 3, 3 
— 15.) &eme Erwartung ift au „ein neuer Himmel und eine 
neue Erbe, in welchen Gerechtigkeit wohnet;“ ex fügt aber in ber 
alten Sprache der Propheten hinzu: „Ein Tag ift vor dem Herren 
wie taufend Jahre, taufend Jahre wie Ein Tag.” Was Johannes 
von der Zukunft Chriſti gedacht habe, zeigt Die Apololypſe. Offenbar 
find alle diefe Hoffmingen theils auf Worte ihres Lehrers, wie mehrere 
Evangeliften ſolche melden, theils auf ältere Ausſprüche der Propheten 
j 13 


Da wiffen wir num aber bei diefen Altern Ausſprüchen 

1) daß fie fümmtlih national waren. Den Juden war 
Judäa Himmel und Erbe; mit ihrer Religion und ihrem Tempel 
war alles vollendet. (vurreist« alvog.) 

2) Das Reich ihres Meſſias begränzte bie Ende; bieß 
war ber fröhliche Horizont, nach dem fie hinausblickten. „Im ben 
letsten Tagen wird's geſchehen,“ war babei ihre ganze Chronologie. 

3) Bis dahin verflirzte oder verlängte ſich die Ausficht; „zuletzt 
fchoben fich die Zeiten und bie unerwartetſten Auffchlüffe dicht auf 
einanber.” „In denfelben Tagen wird dieß gefchehen,” war dabei ihr 
ganzer Kalender. 

: 14. 

Chriſtus, der fein Ehronolog ber Zukunft ſeyn wollte, ber 

ausbrüdiih fagte: „von bem Tage unb von ber Stunde weiß 
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niemand, auch des Menſchen Sohn nicht, es geblihret euch nicht zu 
wiſſen Zeit ober Stunde” (Mattb. 24, 36. Apoſt. 1, 7), folgte 
ber Sprache ber Propheten. So deutlich er 3. B. den Untergang 
Yubän’s vom Enbe der Welt unterfcheibet, jo Inlipft ex beide dennoch 
durch ein „bald nach dieſem“ an einander. (Matth, 24.) 

15. 

Was Chriftus unbeftinumt gelaffen hatte, weicher Apoftel konnte 
und wollte bie berechnen? Sie blieben alfo auch bei dem prophe- 
tiſchen „Bald, ober in ben lebten Lagen" und wandten es, 
dem Borgange Ehrifti gemäß, moraliich an. 

16. 


Was Chriftus und die Apoftel nicht getban haben, jollen und 
können wir noch weniger tbun; das Tagebuch der Weltverwaltung 
iſt nicht in unfern Händen Was bie Zeiten in ihrem Schooße 
tragen ? wie langfam ober ſchnell fich ihr Gejchäft entwickeln werbe? 
welchen Ausgang es zulegt gewinne? wer bürfte, wer konnte dieß 
vorberfagen? Gibt e8 inbeffen ein Werk ber Zeiten, bas ve Bor- 
ſehung treibt und vwollführet, fo muß es, unfrer Anficht nad, em 
moralifer Plan, eine Scheidung bes Guten und Böfen, 
eine enblihe Darftellung bes reinen Guten als eines 
göttlihen Zwedes mit unferm Geſchlecht ſeyn. Daß eine 
ſolche Zeit erſcheine, iſt wünſchenswerth; das Chriftenthum lehrt fie 
uns hoffen und eine Zeitperiode des allgemeinen Rechts, ber 
allgemeinen Billigleit und zwar nad der inmigften 
Regel der Menſchheit glauben. (Matth. 25, 14 — 46.) 

17. 


Statt alfo die Möglichkeit einer folchen Zeitperiobe zu beftreiten, 
oder auszumalen, laſſet uns die Erſcheinung berfelben vorbereiten 
und befördern. Ober wenn biefes über unfre Kräfte gebt, Laffet 
uns felbft dazu bereit werben, und als thätige Haushalter im Dienft 
ber Menfchheit auf des gexechteften Tages Ankunft warten. Mögen 
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die Zeiten ſich änbern wie fie follen; ihr Ende wollen wir nicht 
erieben. Unſern lingſten Tag aber kemen wir; er iſt ber x lebte 
unfeer Auge. 18.. 


„Alſo auch Das jüdiſche Märchen von Buferftehung der Todten 
wirft bu uns glaubhaft machen wollen ? eine Fabel, bie von jeher im 
Chriſtenthum zum Spott und zum Aberglauben gebient bat." Als 
jübifches Märchen gebe ih fie ganz und gar. auf; bemm daß bie 
Todten mit ihrem Fleifh und Gebein, wie foldges in die Genft 
gefenft worben, ja felbft mit ihren Kleidern, Malzeichen und Leibes- 
gebrechen aufftehen; daß, wenn fie außer Judäa begraben find, fie 
unter der Erde filh dahin wühen, ſodann vom Meffias geheilt, ger 
tröſtet, ergött ober zur Pein. verdammt werben follen, möge ber 
Ehrber glanben. Ich bebaure es, baf bie herzliche Stelle des armen 
Hiobs (19, 28 — 27), bie gar nicht hieher gehört, zu ſolchem 
Sont- und Fleiſchglauben gemißbraucht worden. Fleiſch und Blut,“ 
ſagt Paulus, „Eimer ins Reich Gottes nicht eingehn; das Ver⸗ 
wesliche kann nicht erben das Unverwesliche. Du Narr, was bu 
fäeſt, iſt ja nicht der Leib, ber werden ſoll, ſondern ein bloßes 
Samenlorn; Gott aber gibt ihm einen Leib, und jedem Samenkorn 
in feiner ‚Gattung einen eignen Leib; alfo auch bie Auferftehung 
ber Todten.“ 1 Kor. 15, 30. 36. 38. 

19. 

„Ein bloßes Gleichniß, wird der Gegner jagen,- das bier weder 
beweiſet, noch erläutert. Mit dem Samenlorn unfrer Natur bringen 
wir Frucht für dieſe Welt, indem ſich unſer Geſchlecht, wie jebe 
Gattung Früchte, fortpflanzet und vermehret. Aus ber todten Aſche 
aber entſtehet keine nene Frucht; und ber Phönix, den einige Kirchen⸗ 
väter als Sinnbild der Berilingung anführten, iſt ein erdichtetes 
Dielen. Das Ereignif, das Paulus voransiett, bat alfo kein ähn- 
liches im umferer fichtbaren Natur. Und wenn er boaurt: „Es 

Herders Werke. 3. Rel. u. Theol. ıx. 
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wird gefäet vermesilh, und ftehet unverweslich auf. Es wirb gefüet 
im Unehre, und fteiget herrlich empor; kraftlos wirb es gefüet und 
fteigt hervor in Macht. Ein Leib, den die Seele belebte, wirb hinge⸗ 
fentet; ein Leib, ben ber Geiſt belebt, ftebet auf; denn gibt es einen 
befeeiten Leib, fo gibt es auch einen geifligen Leib.“ (1 Kor. 15, 42-44.) 
So führt ber Gegner fort und fagt: „Des befeckten Leib kenne ich, 
ben geiftigen Leib femme ich nicht. Ich fehe nicht ein, wie das Ber- 
wesliche unverwestich, das Schwache ſtark, das Tobte lebendig her⸗ 
vorgehen könne” m. f. 
20. 

Dem Apoftel milflen bergieichen Zweifel fchon in Korinth ge- 
macht ſeym, denn er erklurt fih im zweiten Brief an eben biefe 
Gemeine weiter. Wir willen, fagt er, daß wenn unfer irdiſches 
Haus, biefe Hütte, abgetragen wirb, baß wir ein Gebäube von Bott 
exbauet, ein Haus das nicht mit Hlinben gemacht ifl, eine ewige 
Wohnung im Simmel haben. Daher wünſchen und ſehnen wir 
uns in biefer Behaufung mit ber Kinmlifchen überkleidet zu werben‘, 
überkleidet, fage ich, damit wir feinen Augenblick entblößt ſeyn dirchten, 
und das Sterbliche an uns verfchlungen werde vom Leben. Wir 
haben indeß Einen, ber uns zu allem bereitet, Gott, ber une auch 
deßhalb ſchon ein Unterpfand mitgetheilt bat, feinen Geil. Daher 
wir allwege voll guter Zuverficht find, unb willen wohl, daß, fo- 
lange wir ben irbifchen Leib bewohnen, wir bem Reiche, in bem 
unfer Herr ift, abweienbe Fremdlinge ſeyn mlfien; wünſchen baber 
lieber biefer Behauſung entäußert und bei ihm einheintifch zu feya. 
Einheimiſch indeß ober entfernte Syrembe, wir befleifiigen une ibm 
wohlgefällig zu werben.” Deutlicher kann wohl nicht gefagt werben, 
daß unfer irdiſches, körperliches Daſeyn uns von dem Bufanımenfeyn 
mit Ehrifto in feinem bimmliichen Zuftanbe trenne, daß wir ent- 
fleibet werben müflen, nicht überkleidet werben Tönuen, um im 
fein Reich eingngehn. Dieß fagt Paulus in mehreren Stellen, ſelbſt 
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wenn er die Zukunft Chriſti fih als überraſchend denket. Auch 
Dann fey eine völlige Verwandlung nöthig, um am himmliſchen 
Zuftande bes Erſcheinenden theilzunehmen. (1 Kor. 15, 51. 52. 
1 Theffal. 4, 15. 16). ° 

21. 

Kurz, die chriftliche Auferftehung ber Todten hat bie körperliche 
jüdiſche Auferftehung eigentlich zerftöret; fie hat fich aus ihr, wie 
ber Geift aus ber Materie Insgewunben, uud fortbauerndes Le⸗ 
ben, eine perſönliche Unzerſtörlichkeit (ayyapstar) ans 
Licht gebracht (2 Tim. 1, 10), die chriſtlicher Glaube wurde. Laſſet 
uns jehen was hierin liege, 

22., 

Die Vorſtellungsart Panli ſcheint folgende: 

1. Sobald er abſcheide, ſey er bei Chriſto, in ſeinem 
Reich, bei feiner Perſon, im Genuß feines Lohnes. (Philipp. 1, 
23. 2 Eor. 5, 8 2 Tim. 4, 18.) Nothwendig war bieß feinem 
Geiſt nah; denn fein Körper (das Fleifch, Die irdiſche Hütte) blieb 
anf ber Erbe. 

2. Den Keim zu diefer Unfterblichteit fett Paulus nicht 
als ein, nothwendiges Naturgefet in die Beſchaffenheit unferer pſychi⸗ 
ſchen Seele, fondern in den Geift (zweüun), das Unterpfand eines 
zukünftigen Mitlebens und Zufammenfeyns mit Chrifto. 

3. Das Hinftige Mitleben mit Chrifto war den Apofteln alfo eine 
Freundes», eine Familienhoffnung; geiftiger unb edler als 
jene Geſchlechts⸗ und Nationalboffnung der Juden. 

4. Zur Zeit der legten, großen Offenbarung feines 
Reihe follten alle Völker vor feinem Richterſtuhl er- 
feinen und vor ibm Recht nehmen. Ueber die Weife wie 
dieß geichehen werbe, brilden fich die Mpoftel nicht aus; felbft das 
letzte ſymboliſche Bud Ipricht Davon nur kurz und fombolifh. Das 
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Wie und Warn diefer Vollendung ber Dinge lag gleichſam außer 
oder nahe den Gränzen des griſucher Geſichtskreiſes. 


Vielleicht bedauert ander daß er in dieſem Glauben der 
Chriſten die Lehre der Unſterblichkeit der Seele, wie ſolche 
die Philoſophen erwieſen haben wollen, nicht finde. Man 
bemerke aber, 

1) daß als ein nothwendiges phyſiſches Naturgeſetz 
kein Philofoph ‘ver Erbe-bie Unſterblichkeit der Seele erwieſen habe, 
und daß fie als foldhe für uns durchans nicht zu erweiſen fen; 

2) Daß alle moralifhen Gründe, worauf je ein Philofoph 
die Unfterbichleit ber Seele gebauet, in biefem Glauben der Chriften 
zufammenfamen. Sie alle waren ihnen in ber Gefchichte ihres Herrn 
nicht nur als Lehre und Vorbild gegeben, das Chriſtenthum fgebot 
etwa nicht nur wie Chriftus gefinnet zu ſeyn, ſondern es gab au 
biefe Geſinnung durch den Glauben au ihn, und an Die Damit ver- 
Inüpften Hoffnungen diefjeits und jenfeits bes Grabes. 

24. 

Mithin verbietet es keinem denkenden Menfchen, in ben Tiefen 
ber menſchlichen Seele, im Natur⸗ und im Weltlaufe nach Wahrſchein⸗ 
ichkeiten ober nach Gründen zu fpähen, bie eine Foridauer nach bem 
Tode glaubhaft machen, ober biefen Glauben befeftigen mögen; vid- 
mehr haben alle Verftändigen fih um dieſe Wahrjcheinlichleiten auch 
im Chriftentbum bemühe. Nur das Chriſtenthum ſelbſt ift nicht 
auf biefe Wahrfcheinlichleiten, es ift auf den Glauben an eine 
Geſchichte gebauet, die bem größeften Theil biefer Gründe mit ſich 
führet. Laffet uns, jedoch nur im freieften Blick, jehen was hierin 
für ein Unterſchied liege und was daraus folge. 
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Sechster Abſchnitt. 

Als das Chriftenthum in bie Welt trat, kündigte es ſich nicht 
als ein Syſtem von Abſtractionen an, fondern als xu,guyun ev- 
ayyeltov, als bie Verkündigung einer frendigen Ge- 
ſchichte. „Shut Buße und glaubt der fröhlichen Botſchaft; bas 
Reich Gottes iſt nahe!“ Die dieſer Verkündigung glaubten, traten 
zu Johannes und Jeſus; ſie warteten auf die Erfüllung der 
fröhlichen Botſchaft. Was Jeſus ſprach und that, ſollte den 
Glauben erwecken, daß er dieſe Verkündigung zur Wirklichkeit bringen 
konne und bringen werde. 

2. 

„Wer ſagen die vente, und wer fagt ehr, baß ich ſey?“ 
fragte Jeſus wor Ansgange feines Lebens. „Du bift Ehriftus, bes 
Tehendigen Gottes Sohn,“ antwortete Betrus; und Chriftus verfichert, 
daß anf dem Felſengrund biefes Belenntniffes eine unüberwindliche 
Gemeine gebauet werben würde. Dieß alfo war das erſte Sym⸗ 
bolum ber Ehriftenheit, ber Glaube an Jeſum, als den Sohn 
Gottes, bad erwartete Ideal ber Dölterbegtätung. 


Nachdem Gott durch bie Auferhehung Chriſtum ben Apofteln 
als ſolchen erwieſen, warb das Chriftenthum abermals als Ver⸗ 
Tündigung, als Evangeltıım Yautbar, indem es bie Gefchichte 
ber Auferftehung als einen vechtfertigenben Beweis ber Behauptungen 
Chriſti vortrug, und aufrief auch an bie noch zufünftigen 
Verheißungen zu glauben. Wer getauft ward, ward auf den 
Namen Jeſu getauft, daß er dieſer, der Weltbeglücker, der Welt⸗ 
erretter ſey. (Apoſt. 2, 36- 41. 4, 12. 83. 8, 30—88. 10, 39—48). 
„So du mit beinem Munde befenneft Jeſum, daß er der Herr 
fen, und glanbeft im deinem Herzen, daß ihn Gott von ben Tobten 
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erwedet bat, fo wirft bu ſelig.“ (Nöm. 10, 9.) „Kundbar groß A 
bas Bekenntniß ber Gemeine des lebendigen Gottes, bie ein Pfeiler, 
eine Grundveſte der Wahrheit iſt: Gott ift geoffenbaret im Fleiſch, 
gerechtfertigt im Geift, erichienen ben Engeln, verlündigt den Völ⸗ 
lern, geglaubt von ber Welt, binaufgenommen in Herrlichleit.“ Der 
Auferwedte hatte feine Boten auf dieſe fröhliche Verkündigung, daß er 
MWelterretter fen, ſelbſti hingewieſen. (Matth. 28, 19. Marl. 16, 
15. 16. 1 Tim. 2, 15. 16.) 
4, 

Das Ehriftenthum warb alfo als die lebendige Tradition 
einer erlebten Gefchichte und einer frohen Hoffnung fortgepflanzet, 
und bie riftliche Gemeine als ein lebendiges Inftitut auf ben 
Glauben an diefe Geſchichte und Hoffnung gegründet. 
(Apoft. 4, 11. 12. 1 Ser. 5, 11 — 13. Eph. 2, 19 — 22. Ind. 
20.) Apoftel und Kirchenwäter namen biefe lebendige Tradition eine 
Regel und Norm bes Glaubens, ein Belenntniß bes 
"Glaubens und ber Hoffnung, nicht auf Papier gerieben, 
ſondern auf bie Tafel bes Herzens. Bon ben Lehrern nahmen vie 
Geſchichte und Diefe Hoffnung bie Lehrlinge auf Glauben an; denn 
da fie die Gefchichte ſelbſt nicht erlebt und den Auferſtandenen weder 
gefehen, noch feine Vorfchriften und ferneren Beriprechungen gehöret 
hatten, jo blieb ihnen nichts als Glaube, d. i. Eintritt in dieſe Hoff- 
nungen und ihre Mitwirkung zu benfelben übrig. Auch die meiſten 
Schriften des N. T., das Evangelium bes Markus, Lulas, bie 
Apoftelgeichichte, die Briefe des Paulus, find aus dieſem Glauben, 
b. i. aus und in Mitwirkung zu biefer lebendigen Tradition ge- 
ſchrieben. 

5. 

Ja kein Buchſtabe des N. T. iſt früher geſchrieben, als dieſe 
Regel des Glaubens in Geſchichte und Hoffnung da war. Alle 
Evangelien, keines ausgenommen, „find geſchrieben, daß ihr glaubet 
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Jeſus ſey Chriſt, der Sohn Gottes;“ die Charaktere bes Meſſias, 
daß ſolche bei Jeſu eingetroffen ſeyen, liegen allen zum Grunde. 
6. 


Dieſe Kegel des Glaubens und ber Hoffnung enthielt nun 
eigentlich feine Dogmata,? Geſchichte enthielt fie und Lehre, 
d. i. Thatſachen, Borfhriften und Berheißungen Chrifti. 
Dogmata find ans Meinungen entſtanden; Meinungen aber konnten 
um Sim ber erſten Kirche nie Glaubendartikel geben. Paulus und 
Johamnes, Jalobus und Petrus haben diefelben Dinge oft fehr ver- 


ſchieden ansgebrüdt; bie chriſtliche Hegel des Glaubens aber als 


Zhatfache, Verheißung und praftiiche Lehre Tiegt, jeder inbivibnellen 
Borftellungsart ungenchtet, allen zum Grumbe. 
1. 


Fehlen konnte es indeſſen wicht, daß nicht auch über jeben bift.o- 
rifhen Punkt bes Glaubensbelenntniffes, er mochte das Vergangene 
oder bie Zukunft betreffen, ber und jener feine Meinung batte 
oder ausſaun. Diefe war fobanı, auch als bie befte betrachtet, nichts 
als Eommentar, eine Erflärungs- und Auslegungsart 
ber Geſchichte nach jeiner Meinung. Chriſtus z. B. (fagte 
das Symbolum) ſtand auf von den Todten. Wie erfland er? 
fragte bie Meimmg. Welche Beichaffenheit hatte fein erfianbener 
Leib? wann wurde biefer verfiärt ımb himmliſch? wo ift er jetzt? 
wann und wie wirb er wieber fommen? wie wirb fie ſeyn, bie 
Auferftehung der Todten? — hierüber gingen nach Ländern, Schu⸗ 
len und Secten allmählich Die Meinungen weit auseinander. Bei 

1 Aöyumıa (doksuare) finn Inmjuare, ngeczaypara. Das 
legte find ſie in Cdicten ver Obrigkeit, in Concilienfchläffen u. f., das erfte 
in Schulen ver Philoſophen. Bei ven Philoſophen wurden aus doknıs, 
Meinungen, döyuaıe, beſchoſſene Sage va dekaxovra Tols 
@ilocadposs ; fo wurden fie es auch bei den Kirchenvatern. Von ber 


Brevigt des Evangeliums, welches Geſchichte und Lehre war, blieben fie 
indeß lange und find auch weſentlich verfchieven. 
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andern Punkten des chriſtlichen Glaubensbekermtniſſes war es mich 
andere. Ehrifins 3.8. if Sohn Gottes, fagte bie Regel. 
Die Meinung fragte: wie ift er’? wann ift er's worben? kam er 
som Himmel hernieber ? wie warb er empfangen, wie warb er ge- 
boren? „Durch ihn wird bem Getauften Vergebung der Sünde,“ 
fagte das Symbolum; die Meinung fragte: wie ift Chriſtus für bie 
Sünden der Welt geftorben? u. f. Geringe Abweichungen ber Aus- 
legungsart über einen ober ben andern biefer Punkte bildete man; 
gröbere nannte man Ketzereien, unb fdhieb ihre Urheber vom ber 
Kirche. Imbeffen weiß man aus ber Kirchengeſchichte, welche Ber- 
brebiumgen unb Ungeverhtigleiten, weiche harte Behauptungen und 
Berfolgungen fi bie mad da nicht nur einzelne Lehrer, fonbern 
ganze Eoncilien und zuletzt die Regenten ſelbſt erlaubt haben. ! 
Shre Meimmgen iiber hiſtoriſche Facta follten Die Meinungen 
anbrer nicht etwa nur regeln und in Ordnung bringen, ſondern mit 
Feuer und Schwert vertilgen. Ein toller Krieg zwiſchen Anslegungs- 

arten ſolcher hiſtorijchen Umſtaͤnde, bie laͤngſt vorübergegangen ober bie zu 

künftig waren, ımb bie niemand ber Ausolegenden erlebt hatte; ein Krug 
zwilchen Meinungen und Meimmacn, zwiſchen Dogmen und Dogmen. 


Solange die Apoſtel —9— kounten fie ben roheſten Aus⸗ 
legungsarten, bie ihnen bekannt tauzden, aus ber von ihnen erlebten 


1 Ueberhaupt Ift es ein harter Schritt, wenn aus Meinungen (ddEass) 
Ed iete, Schlüffe, Gchote (diyuara) werben. Die Kicchennäter ge- 
wannen vie willtürlichen Dogmata mit der Seit fo lieb, daß, ehe fie noch Lehr⸗ 
fäge dazu erheben Eonnten, fie Geremonien und Gewohnheiten dazu erhoben. 
Demungeachtet waren auch dieſe von ber Lese des Glaubens (vem 
enouyuazı) verſchieden (allo yap döyum, za allo zipuy, 
fagt Bafllius); nur fürchtete biefer Kirchenvater, daß das Evangelium ein 
zu nadtes Ding (Ovoum ıpLAo») werben möchte, wenn man anfer ihm 
ſich keine Dogmata vorbehielte, welches man venn auch, zuerfi in Gebrauchen. 
nachher in Lehrmeinungen, ale ob biefe Obſervanzen wären, ziemlich 
bald geikan Kat. 
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Geſchichte widerfprechen, wie etliche, vorzüglich Johannes, es in ihren 
Schriften auch gethan haben, ob fie gleich babei an den Erfindern 
folcher Meinungen, die fi zum Theil Philoſophen nannten, meiftens 
fehr eigenfinnige Kbpfe fanden. Als fie, die Apoftel, aber dahin⸗ 
gegangen waren und bie Zrabition zum Theil in bie Hände Ein- 
fältiger unb Abergläubiger gerietb, fo tft, glaube ich, ſchwerlich eine 
Albernheit zu benten, die man in Meinungen und Dogmen damals 
nicht durchgangen wäre. Was 3. B. ift aus ber wunderbaren 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes, aus dem Berfühnungstode des⸗ 
jelben zum Beſten der Welt, aus feinem zufifhftigen Reiche u. f. in 
ben früheften Jahrhunderten nicht ſchon heruorgebichtet worben! Je⸗ 
des zeitmäßig gebrauchte Wort, jebes erlänternde Bild ber Apoſtel 
warb bier zu einer Schwärmerei, bort zu einem bogmatifchen Loeus 
gemacht, im welchen man zumeilen alles fegte, nur nicht was fi) 
dahin’ gegiemte. So warb Ehriftus zum zweitenmal ein piaculum 
niebriger Borftellungsarten, unter bie Gewalt eine® ſehr böfen Da⸗ 
mons, des chriftlichen Aberglanbens, erniedrigt. Glikklich find wir, 
Daß wir aus biefer traurigen Zeitperiobe eigermmächtiger, abergläubi- 
ger Satzungen, von beten uns Chriſtus eben hatte befreien wollen, 
hinweg find. Wir babeır Die Alteften Belege bes Chriſtenthums, bie 
Schriften ber Evangeliften und Apoſtel vor uns, in welchen wir 
fehen können, nicht nur wie fle bie Geſchichte verkündigen, ſondern 
auch wie ſie ſolche ſelbſt anſahen pr amnwandten. 


Und da iſt keine einzige milk Anwendung des Tobes unb ber 
Auferſtehung Ehrifti in ihnen zu finden. Alles ift mit freiem, großem, 
menſchlichem Gefühl angefehen, gedacht, geordnet. Gelbft bie jüdiſchen 
Bilder, die gebraucht werden, enthalten, ſobald man ihnen die Hülle 
wegnimmt, ben edelſten Sinn, und es iſt abermals nur ein Reſt 
ber Schwachheit voriger Zeiten geweſen, daß man jpäterhin aus 
jedem biefer Bilder ein Dogma gemacht bat. Preiswürdig ift Das 
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Berbienft der Männer, bie uns von biefem Joch bes Mißverſtänd 
niffes, als von einem neuen brädenden Wort- und Bilberbienfi x 
erlöfen gefucht haben. Jeder Evangeliſt und Apoſtel beftvebte fit 


in ber ihm geläufigen Sprache auszubrüden, was er von ber Perſon | 


feines Herrn, fowie vom Zwed und den folgen feines Lebens 
dachte; die Geſchichte beufelben aber, feine Heben und Thaten 
felb waren dieſen Gedanlen die Grundlage und blieben ihnen alle 
das Haupwerl. 

10. 


Wir können auch zufrieben ſeyn, daß das zu uns gekomment, 
fpät abgefaßte, ſogenannte apoftslifhe Symbolum ums feime 
einzige niedrige Borftellungsart anfbehalten bat, an benen bie erflen 
Jahrhunderte doch nicht arm waren. Keine Macht ber Dämonen 
und des Kreuzes, Teine magifche Verſöhnungekraft bes Teiblichen 
Blutes gegen ben wüthenden Zorn eines ergrimmten Löwen, kein 
verflärter Leib bes Auferweckten u. f. ift in ihm zu finden Die 
Auferftehung bes Fleiſches warb wahricheinlich gegen die Marcie⸗ 
niten und gegen Origenes Schliler in das Symbolum geſetzt; fie hate, 
ben Haren Ausiprüchen Paulus zufolge wohl mögen gemilbert werden. 
Die Niederfahrt zur Höllen endlich if bloß ein Mißverſtand 
der fpätern Spracde, ber Niedergang zum Babes, den bas 
Symbolum meinte, follte nichts als ben völligen Tod bes Geſtorbe⸗ 
nen nach biblifchen . Ausdrücken bezeichnen. 2 „Der binabging, ift 


I An Tellers ide dogmatis de resurrectione carnis (Salle 1766) 
find vie Stellen aus ven Kirchenvätern und Irriehrern der erfien vier Jahr⸗ 
hunderte kritiſch gefammelt. 

2 Daß viele Altere Symbole die Worte „Hernichergeiiegen zum Hader 
nicht gehabt haben, if aus ver ſymboliſchen Theologie bekannt; fie Täugneten 
es nicht, fontern fanden nur nicht nöthig e8 nach dem „Begraben“ nodymals 
einzufchärfen. Der Kürze halber fehe mm Sricer. thesaur. Ecclesiast. 
unter Symbol. Dietelmeter hisi. dogm. de deseensu Christi, und vie 
Ermbolographen. 
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derſelbe der aufflieg fiber alle Himmel, daß allenthafben er ſich als 
ben Beberricher des Weltalle erwiefe.“ 
11. 

Und fo Einen wir auch, wie mich dünkt, dieſe Gefchichte ohne 
fernere Glofſen und. neue Deutungen laffen, ba dieſe Doch, nachdem 
Die Zeit dazu vorbei iſt, nie mehr Das Anſehen neuer Dogmen 
erlangen bärften. So viel ich in Machrichten ber ülteflen Ketzer⸗ 
ssteinumgen und in ben apolryphiſchen Trabitionen ber Rechtglaͤubigen 
nachgeipähet babe, iſt mir auch kein Wort vorgelonmmen, das zu 
unferm Zweck über bie Auferſtehumg, bie Himmelfahrt ober bie 
Wiederkunft Chrifi ein nenes Licht gebe, ja auch nur bes Zuſammen⸗ 
fteflens oder Zurechtiegens’ werth ſey. Lediglich müſſen wir uns 
alſo an die Schriften bes N. X. halten; wovon fie eine Winke 
gegeben, das alles iſt für ums verloren. 

j 12. 


Einzig merke ich nur noch an, daß die Geſchichte bes Wieber- 
exſtandnen, und bie. au fie gefnüpfte Seffnung feiner Wiederlunft 
eben ber mächtige Hebel war, an dem ſich das mit Chriſto begrabne 
Chriſtenthum mächtig, erhob, jeden Drud widerſtand und guletzt 
flegend emportrat. Die Die Geſchichte des Auferſtandenen predigten, 
gingen ſelbſt ber Zopesgefahr entgegen; und wiewohl bie Apoſtel, 
die etwas beſſeres zu. thuim mußten, dieſer Gefals nicht entgegen- 
liefen, ſo fand ſich doch bald, hei überhandnehmendem Fortgange 
bes neuen Bekenntniſſes und dem dadurch erbitterten Muth ber 
Feinde, bie Gefahr umſomehr ein, da man ſogar ſich ihr zu en- 
ziehen verſchmähte. Hier alfo zamgen abermals, wie bort zu ben 
‚Zegen der Melkaböer,; Lehe und Tod mit einander. Einexſeits 
batte man die Verheifung. Ehrifti vor Auge, und hoffte in kurzem 
mit wieberanfgrünenden Kräften an ber Seite feines einft auch ge- 
töbteten Hevven ſiegend wieber zu erſcheinen; auf Der anbern Seite 
fpottete, ober bebauerte man, und übergab dem Tod. 8 gehörte 
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ein Glaube bes Ehriftenthums dazu, um einem fo allgeme 
beinahe allmächtigen Drud ber Verfolger zu widerſtehen; wie 9 
theils auch Die gegen ben gefammmten Götterbienft ber Erbe au 
chriſtliche Lehre einer gelindern Aufnahme fich faft nicht zus 
batte.. Dev Kampf, ber Jahrhunderte Jong währte, ift gottlob g 
und wir koönnen jebt bie ganze Befchaffenbeit ber fieghaften 

in allen ihren Folgen ruhig überdenlen. Bloß auch ale 
in der menſchlichen Geſchichte betrachtet, werbient fie alle Erwä 
da fir fo große Wirkungen hervorgebracht und gewiſſermaßen I 
ihre eigene Geſchichte gehabt bat. Man vergönme alfo, daß ich 
dem bisher Geſagten noch einige Annterlungen hinzuflge. | 


— — — — — 


Siebenter Abſchnitt. 


1. 

Bor allem gebietet uns bie Menfchlichleit bei biefer hofft 
reihen Lehre alle Richterblicke, allen verachtenden Groll unb mer 
werfenben Stolz zu vermeiden. Wer bift bir, daB bu einen fremde 
Knecht richtet? Hoffe er Auferftehung ber Tobten, glaube er Ur 
ſterblichleit ober wicht, über fein Gewiſſen haft bu kein Uriheil, dem 
Bft du der Richter Über Rebenbige und Todte? Jahrhunderte m 
Jahrtanſende lang find Völker in Anfehnng dieſes Glaubens m 
Dunkeln geweſen; viele find e8 noch, und haben dennoch ala Menſcher 
ihre Pflichten gellbet. Selbſt bei der jlibifchen Nation, bie ſich doch 
von ihrer Entſtehung an einer befondern Pähagogie Gottes rühme, 
if in ben älteften Schriften ihrer Offenbarung von biefer Lehre fein 
Glaubensvorſchriſt zu finden; ſelbſt zur Zeit ba bie Lehre angenommen 
war, wurden bie Sabbucher gebufbet, und durften ihre Meinung 
frei änfern, Im Geſetz Mofes war üÜber biefen Glauben burcans 
fein pofitiver Befehl vorhanden. ° 
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2. 2 - 

Unb wie Könnte man auch eine Hoffnung, die Annahme einer 
Berheißumg anfzwingen ober gebieten? Wen fie vecht iſt, wer 
fie annehmen Faın, wird fie von ſelbſt annehmen; wen fie auf- 
gebrumngen wird, mer fie‘, ohne inneres Bedürfniß ber Seele, als 
Borurtheil annimmt, wird fie eher mißbrauchen als wohl anwen⸗ 
den. So war's bei ben Bharifiern; jo bei wielen Der Ehriften, bie 
biefe Lehre bloß als ein Erbſtück beſaßen. Vielleicht ift dieß auch 
die Urfache, warum bie Gottheit in Entwidelung ſolcher Hoffmingen 
dem menschlichen Verftande aub Gemüth nicht vorgriff; denn bei 
jebem finnlichen, voben Bolt müflen Anfichlüffe über die Zukunft, 
die ihrer Faflungekraft voreilen, in kurzem nothwendig die gröbften 
Träume werben. Ueberhaupt ift das was ber menſchliche Verftand 
fich ſelbſt ewarbeitet, worauf er nur durch eignes Bedürfniß kam und 
tommen Tomte, ihm auch das Gelegenite und Liebfte. Es ift feiner 
Faſſungskraft angemeflen; er ſiehet die jeläftgefundene Wahrheit als 
fein Kind an. Die erziehende Gottheit that das ihrige, indem fie 
ibm Begebenheiten vorlegte, ober ihn in AUmftäude fette, wobei er 
fih einen folchen Troſt nicht anders als zueignen konnte. Dieß ger 
ſchah durch die Aufnahme Henochs, Elias und auf eine fo vorzligliche 
Weiſe durch die Wieberbelebung Ehrifti.. 

8 


Verſchiedene Völker drangen auf verjchiebenen Wegen zu biefer 
tröftenden Hoffnung; daß ‚die Ebräer imfonverheit durch patriotifche 
Borftellungen dazu gelangten, war feine unrlhmliche Weiſe. Das 
kurze Leben einzelner Menfchen miſſet fih gern an Dingen von 
längerer Dauer; in ber ewigen Fortdauer eines Volks if ihm ein 
großes Maß der nfterblichleit gegeben. Die römischen Dichter 
ſchätzten ihre Unvergänglichleit nach ber Dauer ihres Capitols unb 
des ewigen römifchen Namens; bei jenem, bem ebräifchen Volk ent- 
fanb eine viel wmeientlichere Hoffnung an bem zwiſchen Gott ımb 
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feinen Stammmwätern geftifteten Bunbesaltare. Beim Ewigleben⸗ 
den lebten bie Väter alle; nicht nur in feinem Anbenten umb im ber 
ihnen anf alle Geſchlecheer hinab veriprocdhenen Bunbestreue, ſondern 
(io hoch ſchwang fi das Zutranen zu dem wahrhafteſten Bundes⸗ 
greunbe) auch u ber That und Wahrheit. Die Hoffnung dieſer 
Nation flog alſo die Unfterblichleit eines biofen Nachruhms vor- 
bei, und indem fie fich an den Gott hielt, der auch aus den 
Schattenweih führen Fönnte, gelangte fie zu ben lichten Höhen, we 
biefe Alwäter mit Gott lebten. Die finmliche Borftelung biebei kann 
uns gleichgültig feyn, indem fie ja in keine anbern als im Bilder 
ber Geſchichte dieſes Volle vom Baradiefe, dem Thron Gottes 1. f. 
gekleidet werben Tonne; ber lebende Punkt dabei war, „es gibt eine 
Hamilien-, eine Geſchlechtezuſammenkunft jenfeits des Grabes, außer 
dem Schattenreiche. Seine Lieblinge weiß Gott auch im Tobe zu 
erhalten, und ift gutig genug fie bei fih zu verſammeln, im jeimer 
Mühe fie zu erguiden uud zu beichuen, “ 


Damit alio warb ber Ohne an ein perjbnliches Fort- 
leben gegründet. Kinber ſammelten ſich bort zu ben Eltern, 
Freunde zu Freuden, und alle zum ewigen Bater. Sie kamıten 
einander wieber; fie lernten einanber kennen; was auf Erben in ber 
Filiation ber Zeiten ein nie zufammen beftehendes Ganze war, warb 
bort ein Ganzes, Die Bande einer gemeinſchaftlichen Ablnuft, ge 
meinfchaftlicher Befivebungen, bie Bande bes Bluts und ber Liebe 
fnüpften bie Abgefchiebenen an einauber unb bereiteten ihnen em 
gemeinihaftlihes Zufammenleben im Barapiefe ber 
Väter. Wie angemeſſen biefer Tro ber finnlichen Dentart alter 
Zeiten ſey, exhellet durch fi ſelbſt. Die Mutter konnte von ihren 
hinweggenommenen Kinde fagen: „zu mix kommt es nicht wieber; ich 
aber komme zu ihm." Freunde, hold uub lieblich einanber im Reben, 
waren auch im Tode nicht geſchieden; fie ſanden fich wieber, und 
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an einem froheren Ort ale im Schattenreihe. So drang das Ge- 
fühl im Menſchen der fchließenden Vernunft vor, was man deutlich 
fich nicht entwideln, noch weniger beweifen konnte, warb gewünſcht, 
gehoffet, geahnt, geglaubt. 


Bon biefem perſönlichen Fortleben zur Auferwedung 
Der Todten war nad der Denlart der alten Welt der Schritt faſt 
unmerllih. Der ganze Menfch Iebte fort, mithin konnte auch fein 
Körper erweckt werben, wenn es der Allmadıt geflele. Für körper⸗ 
liche Schmerzen und Leiden erwartete man eine Erquickung besfelben 
Körpers. MUeberhaupt hatte bie ältefte Welt von vSllig körperloſen 
Weſen keinen Begriff; ihre Engel und Geifter felbft hatten, in bäherer, 
mächtigerer Natur, geiftige Leiber. Die eigentliche Ermedung der 
Körper aber hat vorzüglich der Tag des Gerichts, dem man ber 
Gerechtigkeit des Weltrichter8 zutrauete und von ihr zur fordern oft 
genöthiget war, feftgeftellet und mit fich geführet. Unſchuldig ver- 
goffenes, ungerächetes Blut, follte e& vergebens von der Erbe um 
Rache fchreien? Ein Tyrann wie Antiochus follte bis an das Enbe 
jeine® Lebens ungeftraft wüthen, m Macht unb Würde fterben, unb 
feine Strafe eines höheren Richters follte ihm bort erwarten? Bier 
erhob fi bie Stimme des Buchs ber Weisheit; bier ſprach ber 
Glaube der Gequälten noch in ihrer Todesſtunde mit Ausfichten über 
das Grab und rief den Richter. So haben alle Völker gefühlt; fie 
haben Strafe und Belohnung nad diefem Leben geglaubt, wenn fie 
bie gute Sache bis zur Anterbrüdung leiden, und edle Menfchen 
ungehört unterdrüdt ſahen. Nicht nur in biefem Leben glaubten fie 
eine verborgne, gerechte Nemefis, die den trogigen Unterdrücker beuge, 
den frechen Tyrannen ftürze, bie Lafter ber Vorfahren noch am 
jpäten Geſchlecht firafe; im ber Unterwelt ſelbſt dachten fte fih um- 
erbittlich firenge, gerechte Richter. Der Richter in uns, die Etimme 
der Pflicht, die Über Recht und Unrecht entfcheibet, lehrte fie biefen 
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Glauben, und fein Rechtichaffener wich davon auch im Angeficht dei 
lockenden Gewinnes, ber Außerften Lebensgefahr unb des gewiſſeſten 
Unterganges hienieden. Wie nyn? was wir in ben Grunbfäßen 
und Thaten der Rechtichaffenen und Weifen aller Völler hochſchätzen 
und mit bem innigften Beifall ehren, wollten wir das verjpotten, 
weil es uns bier in jüdiſchen Bildern erfcheinet? Laß Die Bilder, 
fie find nicht die Sache ſelbſt; laß fie an Ort und Stelle, wo 
entftanden, und halte dich an die Wahrheit, bie fie Dir fager 
Ruhigen Philoſophen fcheinet es ſchön bie leeren Schreden dei 
Orkus zu veripotten; betrachteten fie aber die rohen Gemüther derer, 
die bei ihrer Ungebunbenheit, nach einer Verwilberung won Jugend 
an, im Lauf ber frechſten Gewohnheit für alle feineren Grundfäge 
hart und fühllos worden find, und als Sklaven nicht anders als 
richterlich behandelt feyn wollen; aus Menjchenfreundichaft wenigſtens 
wäürben fie ihren Spott über heilige, der Menſchheit unentbehrliche 
Grundfäge unterbrüden und zähmen. Gewiß find wir noch mit 

fo weit, daß in unfrer verichiedenartigen Gejellichaft jeder mb jet 

das Gute um fein felbft willen Tiebe, bie eble fchwere Pflicht um 
ihr ſelbſt willen auslibe, ben Kampf mit dem Lafer um bes rühm⸗ 
lichen Sieges ſelbſt willen beginne umb vollende; Iafjet alſo, wenig 
ſtens um ber Schwachen willen, bem eblen Gefe auch ben Gelck- 
geber, ber rühmlichen Pflicht auch ihren Aufieber und Belohner. Wie 
Ehriftus das Gericht Über die Völler jchildert, ift es ein Tribunal ber 
Menſchheit. Wir juchen und vermiflen es fichtbar; Iaflet uns bas- 
jelbe in uns ftellen, und für die Se es hoffen und erwarten. 


Die Wiebererwedung F geftorbenen Chriſtus hat, 
menſchlich gefaßt, etwas fo erhabnes, rührendes und jchönes, daß 
wenn fie eine Yabel wäre, wie fie es nicht ift, man ihr Wahrheit 
ber Geſchichte wünſchte. Daß ein Nechtichaffener, ber fich rein und 
ganz für die gute Sache bingegeben, unter Schimpf und Schmer, 
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zutrauensboll auf Gott mit großer Seele fein jugenbliches Leben 
enbet, und verlaffen von ihm, feiner Sache gewiß, bemmoch ohne 
Murren fein Haupt neiget; daß biefer fein Leben zu einer Zeit wieder 
erhält, ba feine Feinde, bie niebrigften Menſchen, fich beffen am 
wenigften verjehen, ihrer Sache gewiß find und ben Ermorbeten ver- 
höhnen; daß ihm in feinem neuen verborgenen Leben eine Frift 
bleibt, fein tm Leben angefangene®, burch feinen Tod beflegeltes 
Wert fill und mit einem Eindruck zu vollenden, ber vorher auf 
feine Weife benfbar war, umb nachdem biefer große Entwurf aus- 
geführt ift, fih bem Auge der ‚Seinigen fegnenb entziehet; dieß 
dünkt mich in ‘der unglücklichften Kataſtrophe fo edel, ſchön und groß, 
daß e8 wohl eine göttliche Kataftrophe heißen möchte. Ihr bewundert 
den Decius, den Paulus Aemilius als 
animae magnae 
prodigos — 

Fabius hat eure Hochachtung, der in ber größeften Gefahr an ber 
Wohlfahrt des Staates nicht verzweifelt; jeber Held iſt euch lieb, ber 
einer Lebensgefahr mit Würde entlommt, unb wenn mit eben folchen 
Gefahren ein König fih im Hain, auf der Infel, mitten unter feinen 
Feinden Tage erwirbt, ihnen fein ganzes Reich zu entreifen, wenn 
einem glücklich Entlommenen auch nur Minuten gegönnet werben, ein 
Wert fill und rühmlich zu vollenden, wofür er mit Leib und Leben 
büßte, das rührt, das bewegt euch in Fabel oder Geſchichte. Ihr 
meinet mit Admetus zärtliche Thränen, wenn fein geliebtes Weib, 
bie fih fir ihn in den Tod gab, durch feinen Gaſtfreund ihm 
ungehofft zurückgeführt wird: 

„Bas fol ich fagen, ihr Götter! Ein ungehofftes Wunder! 

„Iſt Tie es? Ober täufchten die Götter mich mit Freude? 

„Sie ift es! Iſt's kein Trugbild leerer Schatten ? 

„D Süßes Auge, holder Köcher, 

„Den ich zu fehen ninmermehr gewähnt !“ 

Herders Werte. 3, Relig. u. Theol. ıx, 25 
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und fühlet mit einem Vater ber feinen Sohn, mit einem Freunde 
der feinen Freund mieberfindet: „Er war tobt und fiehe, er if 
lebendig. Er war verloren unb ift wiedergefunden.“ Und bie 
Situation ift euch fremde, da bie, Die alles verloren hatten, bie 
wie vom Hagel getroffene, zerfnidte Blumen lagen, auf einmal bie 
Sonne aufgehen ſahen, bie fie nicht nur erhob, fondern verjüngte 
und mit neuen Farben jhmüdte Sie erfhraden und glaubten 
nicht: fie konnten vor Freude nicht glauben. Sühen wu 
die Evangelien, die Schriften Petrus und infonberheit Sohanne 
auch nur als liebenolle Denkmale der Erinnerung eines abgefchiedenen 
Freundes an, follten wir nicht jeben Zug ber Achtung, Zärtlichkeit 
und Verehrung in ihnen manpigen und lieben? 


Alſo auch das füße Autranen auf das Wort ihres ab- 
gefhiedenen Freundes, daß er bei ihmen feyn, daß fie balb 
mit ihm ſeyn, daß er wieber kommen und fie auf immer zu fich 
holen werde, wollen wir ihnen gönnen und fie deßhalb nicht ver⸗ 
fpotten. Sie wurden dadurch anf ihrer mühſeligen Laufbahn gefärtt 
und getwöftet; fie lebten fröhlich in Hoffnung, gebuldig in Trübſal 
und wirkten unermübet, von Menſchen unbelohnt, dem Auftrage 
ihres Freundes getreu, auf ben reinften Zwed ber Menfchheit. Daß 
fie dieſen in allen feinen Folgen nicht überfaben, was liegt daran? 
Wer überfiehet die Wirkung feines Dafeyns für alle Zeiten? Daß 
nach ihnen andere famen die das Chriftentbum unwerth machten, 
was konnten fie dawider? Ihr Freumb hatte längft geiprochen, daß 
er ſolche falſche Bekenner, die feinen Namen mißbrauchen, nicht 
fenne und ale Böſewichter von fich weilen werbe; Namenbelenner 
machten und machen ja das Chriftenthum nicht aus, fondern Mienfchen, 
bie der hellen, aufopfernd ftillen Gefinmung feines Stifters ähnlich 
und werth find. Wo irgend ein ſolches Gemüth fich diefer Freund⸗ 
haft und Sinnesverwandtichaft in allen ihren Hoffnungen erfreuet, 
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mb an ber cdhriftlichen Harfe fingt: „Ich weiß, daß mein Exldfer 
lebt; ich werb’ ihn mieberfehen;” warum müßten anbere barliber 
fpotten, file welche biefer Troft, dieſe Hoffnung nicht gemacht ift? 
Suche jeber feine Blume, wo er kann; nur laſſe er dieſe bemlithige 
Blume auch blühen in ihrem Thale. 

8. 

Wir hoffen alle auf eine Berbefferung ber Welt, und 
beten im Vater Unfer, daß Gottes Reich zu uns kommen 
möge. Laſſet es kommen wie es will; wir wollen ihm Zeit und 
Maß nicht vorſchreiben. Nur verhöhnen wollen wir auch nicht folche 
Hoffnungen, denn aus dem Dienfchengeichlecht kann, wirb und muß 
noch vieles werben, was eben jetst noch nicht vor uns lieget. Chriftus und 
bie Apoftel benannten dieſe Ausficht nach ihrer Weife; wir wollen fie gar 
nicht bezeichnen, fonbern auf fie uns bereiten und ihrer werth werben. 


Meberhaupt ift ja der chriftliche Glaube Glaube. Er bringt 
fih niemand, weber als Wiffenfchaft noch als Zwang und Gebot 
auf; er ift Hoffnung und Zuverficht des Zuffinftigen, des Unficht- 
baren. Nur werbe fein Name und feine Sache auch nicht gemiß- 
braucht; bemm nichts in der Welt wird vielleicht mehr gemißbraucht 
als guter Glaube. 


— — — — 


Wehfhrift. 


„Geſetzt,“ wird man fagen, „du hätteft bie Apoftel vom Vor⸗ 
wurf eines wiſſentlichen Betruges gerettet, und im Zuſammenhange 
ber Umftände bie Auferftehung ihres Lehrers und feinen nochmaligen 
lebendigen Umgang mit ihnen glaubhaft gemacht; von einem zweiten 
Borwurf, Daß fle umfchulbige Enthuflaften waren, haft bu fie damit 
nicht befreien mögen. &ie hielten für ein Wunber, was vielleicht 
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berjelbe der aufftieg Über alle Himmel, daß allenthatben er fih als 
ben Beherrſcher des Weltalls erwieſe.“ 
| 11. 

Und fo können wir auch, wie mich dünkt, dieſe Gefchichte ohne 
fernere Glofſen und.neue Deutungen laſſen, ba biefe boch, nachdem 
bie Zeit dazu vorbei if, nie mehr das Anſehen neuer Dogmen 
erlangen bärften. So viel ich in Nachrichten ber älteſten Ketzer⸗ 
meinumgen unb in den apolryphiſchen Trabitionen ber Rechtgfäubigen 
nuchgefpähet Habe, ik .mir auch kein Wort vorgelommen, das zu 
unferm Zmwed über bie Auferſtehung, die Himmelfahrt ober bie 
Wieberkunft Chrifti ein neues Licht gebe, ja auch nur bes Zuſammen⸗ 
ftellens oder Zurechtlegens wertb ſey. Lediglich müſſen wir uns 
alfo an die Schriften bes N. T. halten; wovon fie Teine Winke 
gegeben, das alles ift für uns verloren. 

" 12. 

Einzig merke ich nur noch an, daß die Gefchichte des Wieder⸗ 
erſtandnen, und Die an fie gefmüpfte Seffnung ‚feiner Wiederkunft 
eben der mächtige Hebel war, an bem ſich dns mit Chriſto begrabne 
Chriſtenthum mächtig erhob, jedem Druck widerſtand und zuletzt 
fegenb emportrat. Die Die Geſchichte des Auferſtandenen predigien, 
gingen ſelbſt ber ‚Zobesgefahe entgegen; und wiewohl die Apoſtel, 
die etwas beſſeres zu thiin mußten, dieſer Gefahr nicht entgegen⸗ 
liefen, ſo fand ſich doch bald, bei überhandnehmendem Fortgange 
bes nenen Bekenntniſſes und. dem dadurch erbitterten Muth der 
Feinde, die Gefahr umſomehr ein, da man ſogar ſich ihr zu ent⸗ 
ziehen verſchmähte. Hier alſo rangen abermals, wie dort zu ben 
Zeiten der Maltahjer, Lehen und Tod mit einander. Einerſeits 
hatte man die Verheißung Chriſti vor Augen, und hoffte in kurzem 
mit wieberanfgrünenden Kräften an ber Seite feines einft auch ge 
töbteten Herren fiegenb wieber zu erſcheinen; auf ber anbern Seite 
fpottete, oder bebanerte man, und übergab dem Tod. Es gehörte 
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ein Blaube bes Chriftenthums bafıı, um einem fo allgemeinen, 
beinahe allmächtigen Drud ber Verfolger zu wiberfichen; wie gegen- 
theils auch Die gegen ben gefammmten Götterdienſt ber Erbe aufftehenbe 
chriſtliche Lehre einer gelindern Aufnahme ſich faft nicht zu verſehen 
hatte. Der Kampf, ber Zahrhunderte latig währte, ift gottlob geenbet, 
and wir kömnen jetst bie ganze Beſchaffenheit ber ſieghaften Lehre 
in allen ihren Folgen ruhig überdenlen. Bloß auch als Erſcheinung 
in ber menſchlichen Geſchichte betrachtet, verdient fie alle Erwägung, 
ba fir fo große Wirkungen hervorgebracht und gewiſſermaßen ſelbſt 
ihre eigene Geſchichte gehabt hat. Mau vergönne alſo, daß ich zu 
bem bisher Geſagten noch einige Anmerkungen ˖ hinzuflige. 


nn u — — 
‘ 





hi 


Siebenter. Abſchnitt. 


1. 

Bor allem gebietet uns bie Menſchlichkeit bei dieſer hoffnungs⸗ 
reichen Lehre alle Richterblicke, allen verachtenden Groll ˖und weg⸗ 
werfenden Stolz zu vermeiden. Wer biſt bir, daß bu einen fremben 
Knecht richtet? Hoffe ex Auferftehung ber Todten, glaube er Un- 
fterblichfelt ober nicht, Über fein Gewiſſen haſt bu Tein Urtheil, benn 
Bft du ber Richter über Lebendige und Todte? Iahrhunderte umd 
Sahrtaufenbe lang find Völler in Anfehnng biefes Glaubens im 
Dunteht geweſen; viele ſind es noch, und haben dennoch als Menſchen 
ihre Pflichten geübet. Selbſt bei der jübiſchen Nation, die ſich doch 
von ihrer Eutſtehung an einer beſondern Padagogie Gottes rühmte, 
iſt in den älteſten Schriſten ihrer Offenbarung von dieſer Lehre leine 
Glaubensvorſchriſt zu finden; ſelbſt zur Zeit da bie Lehre angenommen 
war, wurden die Sabbucher gedulbet, und durften ihre Meimung 
frei äußern. Im Geſetz Moſes war - über biefen Glauben durchaus 
lein poſitiver Befehl vorhanden. 
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2. 2. 

Und wie könnte man auch eine Hoffnung, Die Annahme einer 
Berheißung aufzwingen ober gebieten? Wen fie recht iſt, wer 
fie annehmen San, wird ‚fe von felbft anmehmen; wem fie auf- 
gebrungen wird, wer fie, ohne inneres Bedürfniß der Seele, als 
Borurtheil annimmt, wird fie eher mißbrauchen als wohl anwen⸗ 
den. So war's bei ben Bharifiiern; jo bei wielen der Chriſten, Die 
biefe Lehre bloß als ein Erbſtück beſaßen. Vielleicht ift dieß auch 
bie Urfache, warum .bie Gottheit in Entwidelung ſolcher Hoffnungen 
dem menfchlichen Verſtande und Gemütb nicht vorgriff; denn bei 
jebem finnlichen, rohen Bolt nrüflen Aufſchlüſſe über die Zukunft, 
die ihrer Faflungekraft woreilen, in kurzem nothwendig Die größften 
Träume werben. Ueberhaupt ift DaB was ber menfchliche Verftand 
fich ſelbſt ewarbeitet, worauf er nur durch eignes Bedürfniß kam und 
Iommen Tounte, ihm auch das Belegenfte und Liebſte. Es ift feiner 
Faflungstraft angemeffen; er fiehet Die felbftgefundene Wahrheit als 
fein Kind an. Die erziehende Gottheit that das ihrige, indem fie 
ihm Begebenheiten vorlegte, .oder ihn in Umfilinbe ſetzte, wobei er 
fih einen folchen Troſt nicht anders ala zueignen konnte. Dieß ger 
ſchah Durch Die Aufnahme Henochs, Elias und auf eine ſo vorzligliche 
Beife durch die Wiederbelebung Ehrifti.. 
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Verſchiedene Böller drangen auf verichiedenen Wegen zu dieſer 
teöftenden Hoffsung; daß bie Ebräer infonderheit durch patriotiſche 
Borftellungen dazu gelangten, war feine unrühmliche Weiſe. Das 
kurze Leben einzelner Menfchen miſſet fih gem an Dingen - von 
langerer Dauer; in ber ewigen Fortdauer eines Volks if ihm ein 
großes Maß ber Unftexblichkeit gegeben. Die vömifchen Dichter 
hätten ihre Unvergänglichleit nach ber Dauer ihres Eapitols und 
bes eivigen römiſchen Namens; bei jenem, dem ebräifchen Volk ent» 
fand eine viel weientlichere Hoffnung an bem zwiſchen Gott und 
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6. 

Denn im moraliſchen Reich Gottes, in welches dieſe 
Apoftel, als in eine eigene Welt Ehrifti, hineingezogen waren, wer’ 
fönnte das Wunderbare und Einzige biefes Ereigniffes Einen Augen- 
bi verlennen? Der Mann von Nazareth, ber einen folchen Ent- 
wurf in feiner Perjon allein begann, ber nad kaum begonnenen 
Werk unter foldyen Umftänben fein Leben aljo endet, ber erwacht 
vom Tode, um fein Wert, unbewußt jeinen Feinden, neu und groß 
zu vollenden. Ein ſolches Werk, wird jeber Gefchichtfehreiber jagen, 
bat Gott aus Nacht und. Nebel, aus Spott und Hohn, aus bem 
Grabe und der Hölle felbft gezogen. 

7 


Set man hinzu, daß durch dieß Auferwachen auch das alte 
Wert Chrifti ganz neun warb; bag mit feinem Kreuzestode alle irdi⸗ 
Shen Hoffnungen nothwendig vernichtet und gekreuzigt ſeyn mußten, 
fo bob fich eben damit aus dem im Grabe verwefeten Samenforn 
wirffich ein neues geifliges Reich empor. Die Auferftehung Chrifti 
war eine Wiedergeburt ber Apoftel zu neuen Ideen und Hofl- 
nungen, zu einer Wirkſamkeit bis an ihr Lebensende. Nennt man 
biejes Enthufiasmus, fo waren fie die unfchuldigften, ihrer Sache 
gewiffeften und fröhlichiten Enthuſiaſten. Sie zeugten von bem 
was fie erfahren Hatten, und was fie in ber Welt betrieben, war 
ein Rei Gottes, ein umüberfehliches, ewiges Werl. Auf das 
Sort ihres Lehrers, auf feine Zuficherung und Beiſpiel betrieben 
ſie's, zutrauensvoll, daß Gott auch fie im Leben und Tode fo wenig 
verlaffen mwerbe als er ihren Lehrer verlaffen hatte Da nun bie 
Geſchichte der Auferſtehung, die Unterredungen mit dem Auferftan- 
benen fie dazu beſonders anfeuerten; „es brannten ihre Herzen ale 
er mit ihnen ſprach und ihnen die Schrift dffnete, vom Reich Gottes 
fprach er mit ihnen, daß es durch fie angerichtet werben follte bie 
an bie Enden ber Erde; bis an ben lekten Augenblick fprach er da⸗ 
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"von md verhieß ihnen feine Mräfte.” (Cuk. 24, 32. 44—49. Apoſt. 
1, 3.8) So war e8 wenigftens fein grunblofer, fein felbfige- 
machter Enthuſiasmus. Durch die ſonderbarſte Begebenheit der Welt 
war er ihnen eingehaucht, und Tonnte mit ber heiterften Faſſung ber 
Seele verbunden bleiben. 

8. 

Habt ihr es nie erlebet, was das Anfehen eines Freundes, 
eines Lehrers, eines Menfchen, bem man göttliche Gaben zutrauet, 
eines Mannes von befonderer Erfahrung, den man als einen einzigen 
feiner Art betrachtet, auf Freunde und Schüler wirkt? Noch mehr 
in Umftänden wirft, in denen fie an fein Leben und an feine Schid- 
fale gebunden, mit ihm für diefe und jene Welt fein Loos theilen? 
Sn ſolchen Umftänden waren die Apoftel. Sie mit ihrem Lehrer, 
ber Lehrer mit ihnen als feinen Werkzeugen verknüpft, und nach 
feiner Auferftehung fiebenfach an ihn gebunden, da er jetst hinweg⸗ 
ging, und fie jetst an feiner Stelle ſeyn follten. Man lege die lebten 
Heben, die Johannes von Ehrifto anflibrt, dem Auferftandenen in 
den Mund (er wird noch viel bremmenbere Worte zu ihnen gefprochen 
haben); Bleibt es unbegreiflih, daß fie fernerhin da waren wo ihr 
Herr wor? Daß durch ihn und für ihn fie fortan als dem ge- 
wöhnlichen Weltlauf Abgeftorbene allein zu feinem Zweck wirkten? 
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„Aber auch in biefer Liebe, in dieſem Zutrauen, wie konnten 
fle ihre Wieberauferftehung und bie Wiederauferſtehung ber Todten 
an bie Auferwedung ihres Lehrers knüpfen? Er, ber Ausermwählte 
Gottes, ben bie Berwefung nicht berührt Hatte, follte ber thätige 
Ermweis feyn fir aufgelöfete, wermoberte Körper, deren Aſche in alle 
Welt zerftvenet worden!” — Daß bie chriftliche Auferftehung der 
Tobten keine Fleiſchauferſtehung der Juden feyn ſollte, ift aus ben 
Worten Paulus erwiefen; vielmehr warb biefe Durch jene zum ewigen 
Grabe getragen unb hätte nie wieber erwedt werden follen. Das 
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Zuſammenleben ber Chriften mit Ehrifto war geiftig, fo auch bie 
Hoffnung eines ewigen Zuſammenlebens mit ihm in einem geiftigen 
himmliſchen Körper, ben die Apoftel aber nicht aus bem Grabe 
Chriſti, „jondern aus feiner Aufnahme zu Gott, aus feinem ver- 
berrfichten Zuftande im Himmel holen.“ (Beil, 3, 21. 1 Pet. 1, 
4. 1%. 3, 2. u..f.) Nichts als die Möglichkeit einer Wieder: 
belebung erwieſen fie aus der Auferftehung Ehrifti, und „nannten 
ben Erfigebornen aus dem Todtenreich“ zugleich „ven zweiten Stamm⸗ 
vater zu einem geiftigen, nicht mbifchen Leben, ben Herrn vom 
Himmel” (1 Kor. 15, 45 — 49). - 

10. 

Lüge es alſo nur am dem Heinen Factum, feiner ſichtbaren 
Simmelfahrt, d. ti. an einer Erhebung feines Körpers einige Schritte 
boch in Die Luft, wo er den Augen feiner Begleiter entzogen worden; 
wer hätte je auf dieſes Moment die Wahrheit der Auferfiehung oder 
ber Lehre des Chriſtenthums gebaut? Wünſcht ihr aber für ihre , 
Schmerzen und Befchwerben einer fabeihaften Ariadne ımb Juo 
Glück; gönnet ihr für ihre zweifelhaften Verdienſte den Manen cine? 
Cyrus, Romulus, ja jedem um bie Menſchheit verdienten Mann 
eine belohriende Aufnahme zu ben Göttern; faſt fihäme ich mich, zu 

ihnen den Namen befien bettelnb binzufchreiben, ber von Gott ge 
liebt und aufs bärtefte geprüfet immerhin das Muſter eines flillen 
und bes veinften Verdienſtes um die Menſchheit, immerhin auch Das 
Meufter. eines gevetteten Glaubenshelden ſeyn wird, folange Menfchen 
anf unfager Erde leben. Auf alſo (gebietet uns bie Geſchichte ber 
Auferftehung)! Auf aus ber Herzensträgbeit, bie bem Glaubwür⸗ 
Digften zuweilen den Glauben weigert. Der Heilige ift wirklich 
‚auferftianden, und dadurch, eben nur dadurch, warb das Chriſten⸗ 
thum gegründet, Hycosn d Kugıns õrtos. 











